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Sormwort. 





Den vorliegenden dritten Band meiner Geſchichte des 


deutſchen Proteſtantismus oder den erften Band der Gefchichte 


der Concordienformel und der Iutherifchen Goncordie Tonnte 
ih darum nicht fo zeitig, als es meine frühere Abficht war, 
erfcheinen Tagen, weil ich mich nach Durdharbeitung aller in 
den Kaffler Archiven enthaltnen handichriftlichen Quellen 
genötigt fah, auch andre Archive zur Ergänzung meines 
Manufcriptd zu benugen, Die reichte Ausbeute gewann ich zu 
Wolfenbüttel, Die Königliche Bibliothel zu Göttingen 
unterftügte mid) durch Mitteilung der überaus wertuollen 
Bapiere Selneckers. Auch. im Stadtarchiv zu Bremen fand 
fich vielerlei vor, was über einzelne Partien der Gefchichte 
der Goncordienformel Aufihluß gab; ebenfo in Frankfurt 
und im großherzoglichen Archiv zu Darmſtadt. 

In Folge diefer Quellenftudien hat fi) daher in meiner 
Darſtellung der Gefchichte der Concordienformel gar manches 
anderd geftaltet, als es in den bisher erfchienenen Schriften 
der Ball iſt. Ueber ganze Neihen der wichtigften Creigniffe 
fond ich in den ungedruckten und noch nicht benußten Quellen 
der Archive den erften Aufſchluß. Indeſſen babe ich auch 
jegt ebenfo wie früher die archiwalifchen Quellen meiner Dar- 
ftellung nur felten als folche bezeichnet, Faſt durchweg habe 
ih die benußten Aftenftüde nur nad Titel und Datum in 
den Anmerkungen citirt, 
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Die Beilagen haben in diefem Bande eine größere 
Ausdehnung gewonnen, da der Abdrud der nur noch in 
wenigen Eremplaren eriflirenden- fech® Predigten I. Andreäs 
ſowie der fchwäbifchen ) und der ſchwäbiſch-ſächſiſchen Concordie 
(legtere beide nach ven auf der Wolfenbüttler Bibliothek 
befindlichen, freilich fehr incorrecten DManuferipten?) durdaus 
notwendig erſchien. Da außerdem einerfeitS auch ein genauer 
Abdrud des Torgiſchen Buches für meine Darftellung uner- 
Täßliches Bedürfnis war, andrerfeit® aber die „Beilagen“ 
unmöglich noch mehr erweitert werden durften, fo habe ich 
jenes in der unlängft von mir veröffentlichten Schrift „ber 
Zert der Bergifchen oncordienformel, verglichen mit dem 
Zert der fhwäb. Goncordie, der ſchwäb.⸗ſächſ. Concordie und 
des Zorgauer Buches, Marb. 1857’ mitgeteilt, 

Der vierte Band diefes Werkes bezw. der zweite Band 
der Gefchichte der Concordienformel Tiegt im Manuſcript voll- 
endet vor, und wird, fo Gott will, noch vor Ablauf diefes 
Jahres im Drud erfcheinen. 


1) In den Beilagen it ©. 75. durch einen Druckſehler „ſchwaͤbifch⸗ 
faͤchſiſche Goncordie® ſtatt „ſchwäbiſche Eoncordie” gefeht. 

7) Anfichtlich find fämmtliche Fehler verfelben in meinem Abdruck under 
sichtigt geloßen. Bol. darüber das Borwort zu meiner Schrift: „Der Text 
der Bergiſchen Concordlenformel 2c.” 


Marburg, den 20, Mai 1857. 


Beinrich Seppe. 
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| Einleitung. 


Rs in den lebten Lebensjahren des Kaiſers Mari: 

- milian war es zweifelhaft, ob der proteftantifche oder der römis 
sche Glanbe im Reiche das Feld behalten werde. Maximilian 
war in feiner innerften Seele von dem Bewußtfein erfüllt, dag 
das Regiment des Heiches und das Kaifertum feit Karls‘ V. Zeit 
ein anderes geworden fei, und Daß es die Wolfahrt des Reiches 
und des eigenen kaiſerlichen Haufes zur Pflicht made, die neue 
Zeit, welde herbeigelommen war, als folche anzuerfennen und 
das bisherige römifche Imperium fortan als deutſches Kaifer- 
tum zu handhaben. Aber es galt hierbei mit der ganzen Macht 
einer uralten Tradition und eine® heiligen Rechtes zu brechen und 
dabei Doch Grundlagen zu finden, welche den Kortbeftand kaiſer⸗ 
licher Majeftät und deutſcher Reichseinheit ſichern fonnte. In 
diefem Sinne erbat fi Maximilian von feinem vertrauten Freunde 
Lazarus v. Schwendi, der ebenip als Kriegs⸗ wie als Staats⸗ 
mann in hohem Anjehen fand, ein „Bedenken von Negierung 
des heiligen römifhen Reichs” und von der. Politif, nad 
welcher der Kaiſer in gegenwärtigen Zeitläuften zu® verfahren 
habe. In Folge deſſen arbeitete Schwendi ein ausführliches Be- 
denfen aus, worin er nicht blos die dermalige Lage des Kaiſer⸗ 
tums.und des Reichs, fowie die Gefahren, von denen beide be⸗ 
droht wären, eingehend beſprach, fondern auch die Grundſaͤtze 
entwidelte, an welche ſich die Politik des Kuifertums zu halten 
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babe). Er ftellte dem Kaifer vor, daß das Reich, feitdem die 
Reformation fich erhoben und feitdem man die Abneigung des 
Papſtes gegen die Befeitigung kirchlicher Mißbräuche erfannt habe, 
in der frühern Weife nicht mehr zu regieren fei. Das deutſche 
Bolt, hohen und niedern Standes, habe feine Hinneigung zu der 
neuen Religion hinlängli fund gegeben und lage ſich zum alten 
Glauben nicht wieder zurückführen. Denn der Adel im Reiche 
jei faft durchgehends, fowol unter Fatholifhen als lutheriſchen 
Obrigfeiten der geinderten Religion zugethan, wo nicht öffentlich, 
doch wenigſtens heimlih. Sogar unter den Geiftlihen felbft 
reiße dieſe Veränderung ein, indem wol in mehren Gtiften ein 
guter Zeil der Domherrn Der alten Kirche noch ergeben 
wäre, die andern aber je länger, je mehr neutral und falt wür- 
den. Und fo halte auch der gemeine Mann faft nichts mehr auf 
die Ceremonien der römifchen Geiftlichfeit, als in jo weit er von 
feiner Obrigfeit dazu angehalten werde. Ja faft überall an 
fatholifchen Orten hätten die Leute ihre befonderen lutheriſchen 
oder evangelifchen Bücher, worin fie zu Haufe läſen und fidh 
einander felbft predigten. Endlich lehre auch die Erfahrung, Daß, 
wenn gleih man die geänderte Religion wieder abftelle und die 
fatholifche Dagegen aufrichte, wie zu Koſtnitz und auf andern 
Concilien gejchehen fei, dennoch die Gemüter nicht wieder gewon- 
nen und der römiſchen Religion anhängig gemacht werden könn⸗ 
ten, wie ſolches auch noch die neueften Beifpiele in den Nieder- 
landen und in Sranfreich zeigten. Noch wor hundert Jahren hät- 
ten die Franziskaner- und Predigerorden ein ſolches Anfehen bei 
dem gemeinen Manne gehabt, Daß fogar geiftliche und weltliche 
Stände und Obrigteiten fih yor ihnen ſcheuen und fürchten muß- 
ten. Nunmehr aber wäre e8 bei den Deutichen jo weit gekom⸗ 
men, Daß dieſe Orden entweder gar ausgetilgt feien oder ihre 
Klöfter da wo man fie gerne erhalten wolle, mit Drdensleuten, 


1) Schwendi überfandte fein Bedenken dem Kaiferr am 15. Mai 
1574. Im Druck erfchien dasfelbe in Frankfurt 1613 und wurde fpäter in 
Goldaſts Keichehäudeln P. 24. n. 5. p. 962-970, fowie in Lünigs 
Europ. Staatéconſiliis T. I. n. 55. p. 886858, wieder abgedruckt. 
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nicht befegt werben könnten. Gine gleihe Bewandnis habe es 
mit dem Ablape, Den Wallfahtten, den Wunderwerken der Hei⸗ 
ligen oder ihrer Bilder, den Seelenmeilen, dem Fegfener und 
andern Punkten, welche die katholiſche und fogar die geiftliche 
Dbeigleit an mehren Orten bei ihren Unterthanen nicht mehr 
aafrecht erhalten Lönnten, fondern fallen laßen müßten. Man 
fifte nirgends mehr Klöfter und Niemand wolle mehr etwas von 
dem GSeinigen an die Klöfter ımd an die Geiftlichleit geben; ja 
mit einem Worte, des Beifall der Gemüter fei verloren und die 
Ehrerbietung und gute Einbüldung fei gefallen, ginge auch je 
länger, je mehr zu Grunde. Mithin fei es nicht möglich, Die 
Sachen im Reiche wieder in das alte Weſen zu bringen und die 
Gemüter zu zwingen. Bei fo bewandten Umftänden fei es daher 
vor allen Dingen nötig, daß erſtlich der Kater als Haupt der 
Chriſtenheit fein kaiſerliches Amt und Hoheit in allen vorfallenden 
Sachen mit Eifer und Ernft ausübe. Die fpanifche Gewalt in 
ben Niederlanden ſei nem Reiche gefährlich uud es ſei überhaupt 
nötig, daß der Kaifer wegen der Praltiken, Die fremde Poten- 
taten dem Reiche fpieften, ein gutes Aufſehen habe. Namentlich 
dürfe derſelbe den Franzoſen wicht trauen, die mit Faljchheit um- 
gingen und Die Deutichen gegen einander verheßten. Auch der 
Bapft ſuche immer von Neuem Del in das Feuer zu gießen, wie 
er denn unamfhörlich auf die Erecuzion des ZTridentiner Eonfiliums 
dringe und befonders den Leuten einbilde, der Religionsfriede fet 
unrechtmäßig und unchriſtlich und man fei nicht fchuldig, denfelbeu 
zu halten. Sauptfächlih aber gehe er damit um, beftändige 
Trennung und Derbitterung im Reiche zwiſchen Katholifchen und 
Evangelifchen zu fliften, wozu er die Sefuiten wie ein vergiftetes 
Werkzeug gebrauche, die man allein Deswegen hier und da einzu⸗ 
schieben fuche, damit fle die Gemüter gegen einander entzündeten, 
Sodann erfordere die große Notdurft, daß der Kaifer für ordent. 
liche Nachfolge im Reiche forge, an feinem Hofe den Fremden 
nicht zu viel Gewlat gebe und das Thun und Weſen feiner 
Söhne nit mehr ſpaniſch als deutſch werben laße. Er müße 
bei feinen Söhnen dahin fehen, daß man deren Zuneigung zu 
deutfcher Nation und Vaterland wahrnehmen fünne, weshalb die⸗ 
1 » 


gs 
’ ” ———— — ——⏑Ê . . “ 


felben Leute von beiden Religionen um ſich leiden und in ihre 
Dienfte nehmen müßten. Deun da es einnl dahin geraten fei, 
dag nicht allein im ganzen Reiche, fondern. aud) .in Den kaiſer⸗ 
fihen Erblanden der Lutherifchen weit mehr. wären als der Ka⸗ 
tholifchen, fo könne der Kaifer leicht erachten, dag man nicht wiel 
Liebe, guten Willen und Bertrauen zu einer fünftigen Obrigfeit 
haben fönne,. ven der man glaube, Daß fie Allen, die nicht ka⸗ 
tholiſch oder päpftlih wären, heimlich feind und zuwider fei, -in- 
gfeihen mehr Gefallen zu fremden Nationen und Gebraͤuchen 
trage, als zu ihrer eigenen. 

Indeßen wären dieſe Mittel Doch noch nicht hinreichend, das 
innerliche Mißtsnuen des einen Teils im Reiche gegen den andern 
und auch gegen den Kaifer felbft gänzlich zu heben und die Re⸗ 
gierung des Neiches in größere Sicherheit zu bringen; es müße 
hierzu noch andrer Rat gefchafft werden. Nun zeige fi) aus dem 
bisher Geſagten klar und deutlich, daß die eingeripene. Religions 
fpaltung in jebiger Zeit weder mit Gewalt zu dämpfen noch in 
Güte zu vergleichen fei. Berner habe man ſich auch feine Rech⸗ 
nung auf ein freied und unparteiifches Concilium zu machen; in⸗ 
gleichen ſei es unmöglich, den Religionsſachen in Deutſchland ver⸗ 
möge der Tridentiniſchen Kirchenverſammlung eine Ordnung zu 
geben und Rat zu ſchaffen. Folglich ſei kein anderes mögliches 
Mittel übrig, als die Befriedigung der Gemüter und Gewißen 
und eine gleichmäßige, eingefchränkte und mit gemeinem Anfehen 
verpflichtete und zugelaßene Duldung beider Religionen. Der 
Kaiſer müße alfo nach feinem erleuchteten Verftande alle feine 
Gedanken darauf richten, Daß nicht nur bei feiner Regierung und 
Lebzeiten fondern auch künftig bei den Nachkommen ein friedliches 
Weſen im Reiche möge erhalten und die Religionsipaltung beßern 
Zeiten und Gelegenheiten heimgeftellt werden. Dazu aber gebe 
es fein beferes Mittel, als die vorgebachte Toleranz beider Re: 
ligionen jo viel möglidy zu befördern und fortzufegen, auch diejelbe 
in den kaiſerlichen Erblanden und Königreihen zuerft zuzulaßen, 
wie zum Teil bereits in Deftreich gefchehn fei. Dadurch würde 
nicht nur der Kaiſer, bei den Deutfchen, die burchgehends nach 
einer jolchen Toleranz ſchrieen, fich ein gutes Vertrauen machen, 


< à ã— DD — — % 


and ſein unpartetiihes und friedlichendes Gemüt zu erkemen ges 
ben, fondern es würden ſich auch alle der’geänderten Religion 
heimlich und öffentlich Augethane, hoben und niedern Standes, 
bie den gröften Zeil im Reiche ausmachten, zum böchften darüber 
freuen nnd dem Kaifer mit ganzen Herzen’ zufallen, wodurch 
das Anfchen des Kaifers und defien Regierung defte mehr 0 
ftärft werben würde. 

Se war die Lage des Proteftantismus noch in den gabren 
1574 und 1575. Trotß der römischen Realtion, welde Damals 
ſchon in Baiern begonnen hatte, war der Proteftantismus doch 
noch immer biejenige Macht, welche die Geiſter in Deutidyland 
präponderivend beherrſchte. Das religidfe Leben der Ddeutichen 
Nation war proteflantiih. Selbft in ſolchen Territorien, welche 
in Anfehung ihrer geiftlichen Obrigfeiten und ihrer ganzen Bere 
fagung noch immer als fatholifche galten, war ber Katholisismng 
fat ausgeftorben. Bon den Unterthanen des Biſchoſs von Wuͤrz⸗ 
burg lebte faum noch der dritte Zeil im Gehorſam der römifchen 
Kirche; im Fürftentum Fulda waren katholiſche Gemeinden gar 
nicht mehr vorhanden; felbft in der Reſtdenz des römischen Kate 
fers, in Wien, wurde i. J. 1574 mit Bewilligung Maximilians II. 
eine evangelifche Gemeinde mit einem Prädifanten begründet, dem 
aber fofort zwei andere cvangelifche Beiftliche beigegeben werben: 
mußten, da die Gemeinde, welche in, dem f. g. Landhaufe zu 
Bien ihren Gottesdienft hielt, viele taufend Mitglieder zälte. In 
der unmittelbaren Umgebung des SKaifers ſah man daher viele 
Grafen und Herrn, weldhe als Glieder der evangelifchen Gemeinde 
befannt waren. Sogar das ewangelifche Corpus des Reichs : ges 
wann um diefe Zeit ein neues Mitglied, indem die Reichsſtadt 
Aalen fi) 1. J. 1575 für evangelifch esflärte. Aber hiermit war 
der Proteftantismus auch auf dem Höhepunft feiner Erhebung im 
Neiche angelangt. Denn vum diefelbe Zeit, wo der neue ubiqui- 
sirifch-Intherifche Geift aus feiner frübern Verpuppung heraus: 
trat, um wenn es möglich wäre, im ganzen evangelischen Deutſch⸗ 
land die bisherige, ächt evangelifch-proteftantijche Lchrüberlieferung 
zu vernichten und eine neue Lehrweife zur Herrfchaft zu ‚bringen, 
erhob ſich der in der Geftalt des Jefuitismus verjüngte Geift Des 
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Papſtiums, um in allen von katholifchen Fürſten beberrichten 
Territorien den Proteftantismus mit Lift. und Gewalt zu zertreten 
und die Herrichaft des römifhen Stuhles von Neuem aufzurich⸗ 
ten. Und wie die Berleugnung der geſchichtlichen Wahrheit. und 
des gefchichtlichen Rechtes der Melanchthoniſchen Lehre das Mitte 
war, durch welches das uhbiquitiftifche Luthertum ſich ſelbſt zu 
legitimiren und zur Herrfchaft zu bringen wußte, fo fuchte auch 
der Romanismus fein Ziel vor Allem durch Berleugnung Der ge- 
ſchichtlichen Wahrheit und des geichichtlichen Mechtes zu ‚erreichen, 
Kaifer Zerdinand hatte einft noch als zömifcher König i. J. 
1555 zu dem Augsburger Religionsfrieden neben dem zu Gunften 
der römischen Kirche aufgeftellten geiftllihen Borbe halt in befter 
Form eine „Deklaration“ erlaßen, worin er allen evangelifchen Un⸗ 
terthanen katholiſcher Reichafürften das Recht freier Ausübung ihres 
"Religionsbefenntniffes auf ewige Seiten verbriefte, Das Doku⸗ 
ment dieſer von dem Reichsoberhaupt eigenhändig unterzeichneten, 
von dem Reichsvicekanzler contrafignirteu nnd mit dem. Reiche, 
fiegel beglaubigten, alfo in vollkommener Rechtsgültigkeit vollzo⸗ 
genen Deklaration?) war dem Kurfürften von Sachen zur. Auf: 
bewahrung übergeben worden. Aber wie das moderne Ruthertum 
leugnete, daß die Auguſtana von 1540 von Alters her die Ficch, 
lich anerkannte, authentiſche Interpretation des Belenntnifjes von. 
1530 gewejen fei, .und ftatt deren die Schmalfalder Artifel als 
angeblich von dem Schmalfalder Convent beftätigte Auslegung der 
Augsburgifchen Eonfeßion und als kirchliches Belenntnis geltend 
machte, fo Teugnete die Hierarchie in jener Zeit anfangs jogar Die 
Exiſtenz und hernach weuigſtens die rechtliche Geltung der zw 
Gunſten des Proteftantisnus vollzogenen Deklaration Zerdinands;, 
uud was allen Ständen, . Theologen: und Gemeinden, Die der 
Melanchthoniſchen Lehrüberlieferung anhingen, von Geiten der 
ſ. g. Lutherifchen widerfuhr, das. widerfuhr‘ gleichzeitig dem ges. 
ſammten Proteſtantismus von Seiten der ſ. g. Katholiichen. Denn 
mit fühnem Mute erhob fid) die Hierarchie in Paderborn, in 





3) Diefelbe findet ſich abgebrudt in meiner Schrift: Die Meflauration 
des Katholizismus auf dem @ichöfelde, in Bulda nnd Würzburg &. 8-6. 
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Deſtreich, in Beiern, in Fulda, auf dem Eichsſelde und in der 
Erzdidcefe Mainz Aberhanpt, um aller Orten wiederzugewinunen, 
was fie verlosen hatte, Im einzelnen Städten, wie in Biberach, 
wagten es die wenigen katholiſchen Ratsherrn, welche im Magir 
Kent dominirten, durch Vernichtung der weſentlichſten Freiheiten 
der Bürgerichait das proteſtantiſche Kirchenweſen wieder vollfkäns 
dig zu katholiſtren. Auf dem Kurtage zu Regensburg i. 3. 1577 
wurden von allen Orten ber lagen wegen Unterdrüdung des 
Proteſtantiomus vor dem Kaifer laut, defien milde Gefinnung 
dem Proteflantismus nicht abgeneigt war. Maximilian vertröftete 
Die Beſchwerdeführer mit Hinweiſung auf den näcften Reichstag, 
ber im folgenden Jahre zu Regensburg gehalten werden follte. 
Aber grade hier wurde die Ichte Hoffnung der Evangeliſchen mit 
dem Kaifer felbft zu Grabe getragen. Allerdings war der Troft, 
welhen Marimilian den Bechwerdeführern zu Regensburg ges 
währte, ſchwach genug, indem er ihnen verſprach, daß er 
auf die pünktlichfte Beobachtung des Religionsfriedens fehen und 
bog er „der geklagten und geknüpften Religionsbeſchwerden 
halber feine Mühe umd Arbeit fparen, fondern mit allem vä« 
terlihen Fleiße und Sorgfalt auf Mittel und Wege bedacht fein 
und mit den Ständen des andern Teild durch emfige Ermah- 
uungen, Schreiben, Schidungen, Commiſſionen und andere der« 
gleichen dienliche Wege dahin handeln und befördern wolle, damit 
ſolche Beſchwerden fo viel möglich abgeftellt, gemildert und ver- 
glihen und alſo zwifchen beiderfeits vefigionsverwandten Ständen 
eine gute und aufrichtigeVertraufichleitgepflangtund erhalten werde” .). 

Aber noch trauriger war ed für das Geſchick des Proteſtan⸗ 
tismus in Deutfchland, daß Maximilian, dem derfelbe fogat in 
den kaiſerlichen Erblanden viel Gunft und Schuß und viele Hoff⸗ 
nung auf die Zukunft zu Danfen hatte, grade jetzt das Auge 
Schloß. Der fromme Kaifer flarb zu Regensburg am 42. Oftober 
1576] morgens furz vor neun Uhr in demfelben Augenblick, wo 
anf dem Rathaus in Beiſein des. römiſchen Königs Rudolph IT. 
bei Verkündigung des Reichsabſchiedes das Datum und die Jah⸗ 


1) Häberlins nenefte-tentfche R. G. B. Il. 
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reßangabe feiner Regierung verleſen wurde. As die Stunde ſei⸗ 
nes Abfcheidens herannahte, hatte die Umgebung des Kaifers 
den Biſchof Lamprecht Gruther von Wiengriih:Neuftadt herbeige⸗ 
rufen, um den Kaiſer im Sterben mit den Tröftungen des fatho- 
liſchen Glaubens verjehen zn lagen. Aber zwei Stunden lang 
wartete Der Bifchof in den Borgemächern des Kaiſers, der mit 
feiner Seele in ftillem Gebete vor Gott fand. Es ift denkbar, 
daß die Ahnung der Wahrheit des Proteftantismus, welche Die 
fromme Seele des Kaifers ſchon fo lange bewegt hatte, fih im 
diefem legten Stündlein zur vollfommnen, feligen Erkenntnis der 
Botſchaft von der wahren Gerechtigkeit des Glaubens verklärte ; 
daß die Einfiht des Kaifers in die vielerlei Mipbräuche des Pa⸗ 
pismus fi) jebt zur Erkenntnis des großen Irrthums der fatho- 
liſchen Kirche ummwandelte, daß auch die letzten Vorurteile ſchwan⸗ 
den, welche ihn von dem Evangelium zurüdgehalten hatten und 
daß auch Die letzten Banden fielen, die fein Herz an den römis 
hen Glauben gekettet hatten. Denn als der Bifchof nach zwei⸗ 
flündigem Warten endlih an das Sterbelager des Kaifers geru> 
fen wurde, gab ihm derjelbe den Befehl, von nichts anderm als 
von dem theuren Verdienſte Jeſu Chriſti zu fprechen. 

Die Leiche des Kaiferd wurde, nachdem fie drei Tage lang 
auf dem PBaradebette in kaiſerlichem Schmude ausgeftellt gewejen 
war, zunächft in dem Dom zu Regensburg, wo ber Trauergot⸗ 
tesdienft (mur in einer Xeichenpredigt und Pſalmengeſang befte- 
bend,) gehalten wurde, und von da die Donau hinunter über Linz 
nad) Prag gebracht, wo fie in dem Altflädter Klofter zu St. Yas 
eob unter dem Segen der Ffatholifchen Kirche beigejeßt ward. 
Aber in ganz Deutihland war damals das Gerücht verbreitet, 
daß der verftorbene Kaifer fih noch auf feinem Sterbebette von 
dem Papfttum losgefagt und den proteftantifchen Glauben anges 
nommen habe. 

Der lebte Stern des Proteftantismus in den öſterreichiſchen 
und geiftlihen Landen des Reiches war nun untergegangen. Denn 
den erfedigten kaiſerlichen Thron beftieg der von den Jeſuiten gea 
leitete, herzens⸗ und geiftesarme Rudolph, der fich fehr bald 
zum willfährigen Werlzeug feiner roöͤmiſch gefinnten Ratgeber 


machte. Schon im zweiten Jahre feiner Regierung wurde Die 
gtoße ewangelifhe Gemeinde zn Wien zerfpvengt, indem‘ die drei 
Geiftlicden berfelben am 21. Yum 1578 den Befehl erhielten, au 
demfelben Tage noch vor Sonnenuntergang mit allen ihren Ans 
aehörigen die Stadt Wien, und binnen vierzehn Tagen alle fais 
jerlichen Königreidhe und Erblande zu verlaßen. Bon da an be* 
gannen die Berfolgungen des Broteftantismus, ‚weiche mit bes 
Bernichtung desfelben in den, oͤſterreichiſchen Landen endeten. In 
Baiern, im Zürflentum Fulda, auf dem Eichsfelde, in Koln, in 
Aachen, Augsburg und in vielen andem Städten und Landen 
geſchah Dasfelbe. Binnen einem Menſchenalter hatte der Brote: 
ſtantigmus in Deutfchland die Hälfte feiner Belenner für kamen 
verloren. 

Binnen derfelben Zeit hatte fi in den meiften eoangeikhen 
Landen des Reiches an der Stelle des altproteftantiichen Kirchen» 
weiens die lutheriſche Kirche aufgebaut. Ä 

Das Luthertum erreichte in dieſer Beriode, was der Thbin« 
ger Kanzler Jacob Andreä in den Jahren 1568-1571, ohne 
zu wien, was er that, vorbereitet hatte. Allerdings war das 
erſte Eoncordienwert Andreis, welches derfelbe in diefen Jahren 
werfucht hatte, gänzlich mißlungen. Auch war dasfelbe dem Aufs 
ban eines Iutherifchen Kirchentums infofern geradezu hinderlich 
geweien, als in dem Zerbiter Eonvent, der die Concordie anf 
Melanchthons Augsburgifhe Konfeffion und Apologie und anf 
Luthers Schmallalder Artikel und Katechismus begründen 
wollte, die traditionelle Autorität Melanchthons neben der Aus 
torität Luthers anerlannt war. Andrei hatte es zwar . nicht 
gradezu ausgeſprochen, aber jein Derhalten und Berfahren 
konnte doch kaum anders gedeutet werden, als daß nach feiner 
Ueberzeugung das Eifern für die „Invarsata“, für die Ubiqui⸗ 
tätslchre, für die ausfchlieplihe und ſchlechthinnige Aucteritäf 
der „Bücher“, insbeſondre der Streitfchriften Luthers unb 
für deren Meberordnung über das Corpus Misnicum und die ans» 
dern Schriften Melanchthons eine Neuerung und eine Auflehnung 
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3) Siehe oben D. II. Beil. ©. 88. 
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wider das biäherige evangeliſche Kirchenweſen fei. Andrei hatte 
das Corpus Mispicum vor aller Welt für eim durchaus chriftliches 
und rechtgläubiges Buch erklärt und Hatte die Orthodoxie der 
kurſaäͤchſiſchen Bhilippiften in unzweldeutigfter Weile anerkannt 
Den Facianern, welche damals die eigentlichen ;Stammhalter: oder 
auch Stammpäter des Luthertums waren, war Andrei als Wider- 
jachern der reinen Lehre und als Feinden der evangelifhen Eons 
cordie entgegengetreten. Aber Dennoch hatte Andrei durch Den 
Berbfter Vergleich zur Begründumg eines neuen, .von der altpro- 
teftantifchen Leberlieferung abgelöſten Iutherifhen Kirchentums ins 
fofern die Brüde gebauti, als in demfelden dad Corpus doctrinae 
Melauchthons gradezu aus der Reihe der eigentlichen Lehrnormen 
gefrihen war. Schon unmittelbar nad dem Zerbſter Comvent 
hab ſich Andrei dazu gedrängt, mit den kurſächſiſchen Philippiſten 
vollkändig zu breihen. Es zeigte ſich, wie mißlich die Lage des 
Luthertums war, wenn dasfelbe neben Lurher noch Melanchthon, 
neben. Deu neuen Brenzifchen Ubiquitismus noch den Philippis- 
mus anerfennen wollte. Das Luthertum mufte zu einer tonfeſ⸗ 
flonellen Neubilduug vorſchreiten. 

Das wirkfamfte Mittel, wm dieſer conſefftonellen Neubil⸗ 
dung ein ſcheinbares Recht in der Geſchichte des Proteſtantismus 
zu verleihen, war die von. den Führern der lutheriſchen Bewe⸗ 
gung mit dem gänftigken Exfolge geltend gemachte Ueberzeugung, 
daß die: f. g. Schmalfalder Artikel i. 3. 1537 von dem 
Schmalkalder Gonvent - „in großer Verſammlung“ als kirchliche 
Bekenntnisſchrift, d. h. als kirchlide Auslegung der Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion ſymboliſtrt worden wären. Man Hatte es 
Dergeßen, daß die fpäterhin ſ. g. Schmalkalder Artikel von dem 
Schmalkalder Konvent ‚gar nicht in Beratung gezogen waren, daß 
diefer vielmehr als kirchliches Bekenntnis die Augsburgiſche Con⸗ 
feiflon und Apologie beftätigt und als Anhang dazu durch Mes 
lanchthon den. Zractat de primatu papae et iurisdicfione epi- 
scoporum hatte anfertigen Tagen’ und. daß fomit allein: Diefer 
Zractat Melanchthons, in feiner Eigenſchaft als Anbang 
zur Augsb. Confeffion und Apologie von dem Konvent 
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ſymboliſttt worden war !). Mau hatte es verasben, daß Die Un⸗ 
terfchriften, welche Luther für feine „Artikel“ gewormen hatte, 
gar nicht vom dem Schmallalder Convent ausgegangen fendern 
privatim bier und. da zufanimengebracht waren und daß darum 
Luther jelbft feine Artikel fpäterbin (1538) nicht als kirchliches 
Bekenntnis jondern als eine allein ihn angehösende Brisatichrift 
veröffentliht Hatte’). Allerdings waren es nicht Wenige, denen 





ı) Bol. Sedendorf, Histor. Lath. III. p. 195 und die Unter⸗ 
ſchrifien zum Schmalkalder Trartat (imebefonbre die dieſel ben einleiteuke 
Borbemerkung) im Goncorbieubud, 

3) Ich wieserhete Hier, was ih berite in meiner Soriß „Die. conſeſ⸗ 
flonefle Cutwickluug der alipreiehantifgen Kirche Deutſchlande m. f. m.“ 
©. 92. hervorgehobn Habe: „die Artikel Luthers“, welche man erſt fpäters 
hin ale Schmalk. Art. bezeichnet hat, wurden allerdings, damit die Arbeit 
Luthers doch nicht umſonſt geichehen fein follte, von vielen Theologen auch 
unterzeichnet. Allein in feiner Weiſe Tann die Unterzeichwung der Ariikel 
zu der Thätigfeit des Schmalt. Gonvents in Beziehung gefept und 
mit der Unterzeichunng des Schmalk. Tractats verglichen werden. Deun 

1) Gaben die Theologen, welche Luthers Artikel unterſchrieben, dieſe 
Unterfchrift nit im Namen und Aufirag ihrer Büren, ſondern lediglich 
für ſich hergegeben. 

2) Die Unterzeichnung der Artilel Luthers iR nit in einer Sitzung 
des Schmalkalder Convents, fondern ganz gelegentlich an verſchiednen Orten 
und zu verfchiednen Zeiten erfolgt. Melanchthon und defien Gollegen unters 
fchrieben die Artikel fchon in einer vom A—8. Januar zu Wittenberg ge: 
baimen Brivasconferenz ; andıe Theologen nnterſchrieben zu Schmallkalden, 
andre unterwegs. 

5) Das Berzeichnis der Namen, welde unter den ztilelu Luthers 
fichen, if materiell ein ganz anderes, als das, welches ſich unter dem 
Schmalkalber Trartat vorfindet. Denn a) iſt zu beachten, daß mehrere ver 
Theologen welche im Namen ihrer Fürſten und Obrigfeiten den Echmals 
fatder Trartat mit der Autzeb. Gonfeffllon und Apologie unterfchrieben, — 
die Artikel Luthers gar nicht unterſchrieben haben, während fich unter ben 
legteren Namen finden, — von welden der Schmalfalder Tractat nicht 
unterzeichwet iſt und b) diejenigen Namen, welde beiven Namensverzeichs 
niffen gemeinfam ſind, folgen teilweife in ganz verſchiednen Reipenfolgen 
aujeinauber. 

Es zeigt ſich alſo, daß Luthers Artikel und der Schmalf. Trartat Me- 
lanchthons ohne alle Beziehung jn einander ſtehen, indem wur dieſtr ben 





[4 


12 


ed gar ſeltſam umd. bedenklich vorkam, dag die: Schmaldaider 
Artilel, von: denen man früher kaum etwas gehört hatte, nrplößs 
lich als kirchliches Bekenntnis hingeftellt wurden. Kurfürft Auguft von 
Gachſen rügte.es fharf!), daß Andrei in dem Zerbfter Abſchied 
„faſt allen Grund der Einigkeit nach der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion a.30 übergeben .auf die Schmalfalder Artikel ſetze, davon 
doch außer der Flacianer Borgeben die Kurfütſten und 
Stände der Augsburgifchen Confeſſion bisher wenig 
gewuſt“ und der Landgraf von Heflen Engte?), „daß man num 
nor) mehr Iraclatus hominum. als Smalcaldicos arliculos und. den 
großen und kleinen Catechismum und anderes, wie ſolcher vorges 
ſchlagene Zerbſtiſche Abjchied mit fſich bringt tanquam normam 
fidei“ anziehe. Aber ſchon nady wenigen Jahren war auch Kurf. 
Auguft für die Meinung gewonnen, daß die Schmalfafder Artikel 
von Anfang an firchliches Bekenntnis gewefen wären und indem 
Diefe Ueberzeugung ſich innerhalb weniger Jahre in großen Ge 
bieten der Kirche ſeſtſeßte, ſo hatte das Luthertum mit derſelben 
dreierlei erreicht: 

1) ließ ſich jetzt aunbedeullich die Behauptung geltend 
machen, daß die evangeliſche Kirche in den Schmallalder Artikeln 
eine authentiſche kirchliche Auslegung der Augsburgiſchen Con⸗ 
fefflon aufgeſtellt habe, Daß ſomit das i. J. 1530 dargelegte Be⸗ 
keuntnis ſeine weitere Entwicklung und Geſtaltung durch die 
Schmalk. Artikel, nicht aber durch die Auguſtana von 1540 und 
die jpäteren Melanchthoniſchen geht und Belenntnisichriften. hin 
genommen habe; 

2) war hiermit. jcheinbar bewiefen, daß nicht Melanchthon, 
ſondern Luther der eigentliche „Lehrer“ der Kirche ſei, daB ins⸗ 
beſondre die Augsburgiſche Confeſſton recht eigentlich als Darle⸗ 
Charakter einer offiziellen Etklaͤrung des Conventes gewonnen hat, während 
jene eine Brivatfchrift Luthers waren and blieben, für weiche gelegentlich 
eime Anzel von Privatunterfchriften gewonnen wurde.“ — Bol. außerdem 
bie Nachweifungen, welde für diefe Darlegung in dem „Amtligen Gut: 
achten der theofogitchen Facultät zn Marburg über die heſſiſche Katechismus⸗ 
und Belenntniejrage“ vom 10. Septbr. 1855. ©. 65—65, geliefert find. 

3) Siehe oben B. II. ©. 383. Anmerk. 

3).©. oben B. 11. ©, 338. 


13 j 


gung der Lehre Luthers anzufehn und dengemäß nad Anleitung 
der Lehrs und Streitfchriften Luthers zu interpretixen fei, woraus 

3) folgte, daß die Bearbeitung der Augsb. Gonfeiflon von 
1540 und alle diejenigen Lehrgeftaltungen der damaligen und der 
fpäteren Zeit, worin ſich Melauchthons Lehreigentumlichleit aus⸗ 
geprägt hatte, als bedauerlihe Verirrungen und als Verunrei⸗ 
nigungen der ficchlichen Lehre reprobirt werden konnten und muſten. 

Daß in den Schmalk. Artileln die weſentliche Uebereinſtim⸗ 
mung der reformatorifchen und der römiſch⸗kirchlichen Ehrifto- 
logie ausgefprochen und dag fomit in denfelben die neue lut he⸗ 
riſche Lehre von der communicatio idiomatum der Naturen und 
von der Ubiquität des Leibes Chriſti indirekt negirt war, wurde 
nicht beachtet. Dagegen ward mit richtigem Urteil hervorgebo- 
ben, daß die Thatſache einer lirchlichen Symboliſtrung der Schmal⸗ 
falder Artikel notwendig jede kirchliche Geltung des Textes der 
Auguſtana von 1540 und überhaupt der Melanchthoniſchen Ge⸗ 
ſtaltung des deutfchen Proteftantismus ausfchliegen müße und daß, 
da die Augsb. Eonfeffion als Betenntnis Luthers nur aus Luthers 
Schriften interpretirt werden könne und dürfe, Die mit einer fol- 
chen reihtgläubigen Auslegung der Auguftana in Widerjpruch 
fiebende Melanchthoniſche Bearbeitung berjelben von 1540 als 
„Variata® zu bezeichnen und zu verwerfen fei; weshalb es alsbald 
zum Schiboleth lutheriſcher Rechtglaͤubigkeit gehoͤrte, daß die 
Augsb. Confeſſion von 1530 als „Invariata« bezeichnet und im 
Gegenfap zu der Ausgabe von 1540 feftgehalten wurde. 

So war es möglih, dag Melanchthons vorher fo feft be⸗ 
gründete Auctorität aus den meiften Gebieten des deutſchen Pro: 
teftantismus vollftändig verdrängt und daß unter dem fchügenden 
Symbol des Namens Luthers ein Lehrbegriff ſymboliſirt werden 
konnte, der, in früherer Zeit dem kirchlichen Bekenutnis fremd, 
doch die Legitimität reformatorifcher und altproteftantifcp-firdhlicher 
Abkunft für fih in Anſpruch nahm. 

Aber der Name, unter dem ſich die Kirche des neuen Lehr 
begriffs (in der Concordienformel) anfündigte, war doch immer 
noch der Name der „reformirten Kirche.“ 
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Vorbereitung der Concordienformel in Würtemberg und 
Niederſachſen. 


F. 1. 
Die ſechs Prebigten Jacob Andres v. J. 1573. 


Da⸗ Concordienwerl, deſſen Ausführung Jacob. Ans 
dred zu Tübingen unter dem Schutze der Kürften Julius von 
Braunfchweig und Wilhelm von Hefien 1. %. 1568 übernommen 
hatte, war gänzlich gefcheitert; der Zerbfter Convent, dur 
welchen (1571) Andreä das heiß erfehnte Ziel feiner dogmatiſch⸗ 
diplomatischen Trausactionen zu erreichen glaubte, hatte den dif- 
fentirenden theologiichen Parteien die Unausföhnberfeit der vor: 
liegenden Gegenſaͤtze erft recht zum Bewuſtſein gebracht, und waͤh⸗ 
send in Kurſachſen die Melanchthoniſche Theologie im Gefühle 
rer Sicherheit fi immer freudiger und fühner erhob und Die 
lutheriſchen Gegner zu immer heftigeren Ausfällen veranlafte, 
warf ih auf Andrei und auf deffen Eoncorbienprojelte der wach⸗ 
fende Haß aller derer, welche in Andreäs conciliatorifcher Agi⸗ 
tation eine frevelhafte Beeintraͤchtigung der reinen ‚Lehre Luthers 
zu Gunſten eines fündhaften Friedens mit den facramentichän- 
deriichen Gegnern ſahen. Jacob Andrei ſah fi) daher von dem 
Schauplat der Firchlihen Ereigniffe vollſtaͤndig fortgedrängt, denn 
in den reifen der Bhilippiften war Andrei fängft als Wider- 
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facher der Melanchthoniſchen Lehre erfannt, und unter den Luthe⸗ 
ranern war Niemand, der nicht mit dem bitterften Unmut über 
Andreis Beichönigung der Srriehren erfüllt war oder der nicht 
in die allgemeine Klage über deſſen Zweideutigfeit und Unzuver« 
laͤßigkeit miteinftimmte. 

Und doch war fi) Andreä defien bewuft, daß er im Ernfte 
feine andre Lehre, als die feiner Iutherifchen Gegner zur aus- 
fchließlichen Geltung bringen wollte und daß er mit gutem Ge⸗ 
wißen die in dem Wittenberger Katechismus und in anderen 
neueren Schriften der kurfüchfiichen Phüippiften entwidelte Doctrin 
als Irrlehre zurüdweifen könne. In der Zwifchenzeit zwifchen 
dem Zerbſter Eonvent und dem Jahre 1573 geftaltete fi) daher 
in Aydreis Seele allmälih der Gedanke eines neuen Concor⸗ 
dienprojeftes, welches fid) von Dem früheren Plan infofern unter- 
schied, als es nicht mehr auf Ausföhnung der phifippiftifchen und 
(utherifchen Lehre, fondern auf völlige Verdrängung der erfteren 
und ausſchljeßliche Sunctionirung dee lehteren berechnet. war. 

Andreä hatte in feinen früheren Conciliatiouserperimenten 
das zunehmende Erſtarken des antimelanchthoniſch⸗lutheriſchen Gei⸗ 
fies hinlaͤnglich erfahren und erfannt. Aber der Zuſammenhang 
der Fürſten, Stände und Theologen, welche diefer neuen Rich⸗ 
tung huldigten, war noch fein kirchlich beftimmter. Noch fehlte 
ein den Bhilippismus auafchließendes Lutheriihes Bekennt⸗ 
nis, ‚welches die dem Luthertum ergebenen Kirchen, Stände, 
Theologen und Gemeinden zu einer. wahren Gemeinfchuft zuſam⸗ 
menfchließen und dieſelben zu einer antimelanchthouiſch⸗latheri⸗ 
ichen Goncordie vereinigen konnte. - Der Gedante der Eoncordie 
wurde daher jet von Andrei jo erfaft, daß derjelbe an die Auf 
ftellung eines lutheriſch⸗orthodoxeun Bekenntniſſes dachte, wofür 
allerdings in dem Intberiich gefinnten kirchlichen Kreiſen ein wirk- 
liches Bedürfnis vorlag, War die Aufitellung eines ſolchen Bes 
fenntnifjed erreicht, jo konnte es ſich nur darum Handeln, Die 
Melauchthoniſche Partei durch geeignete Mittel zu unbedingter 
Anerkennung befielben zu nötigen. 

Wie und auf welchem. Wege ein folher Plan zur Ausfüh- 
zung kommen könnte, ließ fich natürlich nicht ſogleich vorause 
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schen. Nur fo viel ftand vorläufig feft, daß Andrei das anti« 
melanchthoniſche Luthertum, wenn er mit demfelben eine Con⸗ 
cordie begränden wollte, vor Allem ganz entfchieden als fein 
eignes, perſönliches Bekenutnis geltend machen, fich felbft hier⸗ 
durch Öffentlich, reinigen und’ rechtfertigen und in den Herzen der 
futheriich Gefinuten Das Vertrauen zu feinen Projekten herftellen 
mufle. Die Gelegenheit zur wirklichen Wiederaufnahme derſelben 
mufte ruhig erwartet werden. 

Aber kaum begann Andrei nach neuen Wegen zur Con⸗ 
cordie zu ſpaͤhen, ala fih ihm ein ſolcher urplößlih von ſelbſt 
Darzubieten ſchien. Im Herbft des Jahres 1572 fandte nemlich 
der braunfchweigiiche Superintendent. Nicolaus Selneder zu 
Wolfenbüttel den erfien Band feiner Imstitutio religionis chri- 
stianae, den er dem Herzog Ludwig von Würtemberg didizitt 
hatte, dieſem zu, und mit lebhafter Freude erfah Andrei aus dem 
Dedicativnsvorwort Selneckers, daß ihm daffelbe zur Erneuerung 
feiner Unionsthätigfeit: den ermünfchteften Anlaß bot), Denn 


. 2) Gelneder Hatte erflärt: Hunc antem laborem meum, illustris- 
eime princeps,, tuae Celsltudint humillter offerre et dedicare ideo 
velal, at. prise omniam ‚ostenderem ecclesierum hulus ducatus con- 
fennionem plane.ceusuutine dum Celeitätls inao ecelesiis et scholis, 
et hie non minus qugenr. in Wurtembergico dncata teleberrime 
serigta Doctoris Brestil, optime de Ohristi ecelosia meriti diligenter 
et aedidne legi, relegi, et merito magnifieri propter dexteritatem, 
puritatem, gravitatem, perspicuitatem et simplicitstem, quiequid 
sane alii ambitiune fastugue turgidi iadicent. Deinde par est, ut 
etiem tune iliffstr. Oelsitudin! non me tantum scd ecclesiarum 
hıfus dacatus omniem homiso gratins, quaniam possumus, maximas 
agamms pre deli operä, .quanı fellciter navavit tuae Celsitatis con- 
oessione benigee üeveresdus ot clarissimms vir Dr. Jecobus Andreae 
ia ecelesiis huins ducatug reete erdinandis et cunslituendie. — — 

Tua Celsitudo clementiseime accipiet banc ekayayıjy et probabit 
declarationem coniunctionie harum ecclesiarum cum tuae Celsitu- 
dinis ecclesiis et scholis, inprimis cum inclyta arademia Tubingenei 
et cam e«onstamti coufessione,, quarh - in tuae Ooleitudinis dacatu 
oribodezi ommes Dr. Jacobue, Dr. Schneppius, Dr. Heerbrandus, 
Dr. Lucas Osiander ot alii viri revevendi ot Jarieeimi una nimiter 


2° 


20 


Selneder hatte in demſelben nicht allein rüuhmend von. der untad⸗ 
ligen Rechtgläubigleit der würtemberger Theologen, insbefondre 
der Profefjoren zu Tübingen geredet, fondern er. hatte auch aus⸗ 
drücklich erklärt, daß er dieſes dogmatiſche Werk dem Herzog 
allein im Bewuſtſein der Gemeinſchaft reinen Belenntniffes, weils 
es die würtembergifche und braunfchweigifche Kirche miteinander 
verbinde, zufende. Außerdem ‚hatte Selneder mit großem Lobe 
der befouderen Verdienſte gedacht, welche. ſich Jacob Andreä 
um das SKirchenmweien bes Braunſchweigiſchen Landes erworben 
habe. 

Die Thatſache confeſſtoneller uUebereinſtimmung der beiden 
Landeskirchen war alſo von einer theologifchen:Auctorität aner⸗ 
fannt worden, welche in die . früheren ärgerlichen Händel noch 
wenig verwicelt gewefen war, und Andreü konnte hoffen, daß eine 
Erwiederung diefes aus dem Braunſchweiger Lande gekommenen 
Grußes daſelbſt günftige Aufnahme finden werde. Allerdings 
trug. Selneders Institulio noch vielfach den Charakter der Mes 
lanchthoniſchen Dogmatit und ließ erft die Anfänge des fi bil⸗ 
denden lutheriſchen Syſtems wahrnehmen, Aber Die Zeit, wo 
dieſes vermerkt und anftößig befunden werden fonnte, war noch 
nicht gekommen. Andreä fonnte daher nach Wolfenbůſtel oder 
Braunſchweig eine Schrift gelangen laſſen, worin die Bekenntnis⸗ 
gemeinſchaft der beiden Landeskirchen auch ſeinerſeits auerkannt 
wurde; er konnte auch in aller Beſcheidenhelt den Wunſch, ande, 
fprehen, daß wenn auch am fofortige Wiederaufnahme der Con⸗ 
cordienverhandlungen nicht zu denken war, dieſe Sphrift als Dar⸗ 
legung des die würtembergifchen und die. kraunſchweigiſchen Kir⸗ 
chen faktiſch verbindenden Bekenntniſſes hier und bort genehmigt 
werden möchte. Der Gedanke der Concordie war dann wenig⸗ 
fiens aufs Neue angeregt und die Herftellung derfelben füt fpätere 
Zeit wenigftens in Ansftdyt geftellt. Aber dieſes war doch nur 
dann möglich, wen Andre& diefe Schrift fo einrichtete, daß Durch 


sonant et defendunt contra diabelam et. eius squames.. Hanc con- 
iunctionem ut FilioDei confirmet et conservot ad klorium et laudem 
sni nominis, toto cumı pectera oro. ' ' 
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dieſelbe das namentlich in Riederſachſen allgemein verbreitete uu⸗ 
güuflige Urteil über Andrei befeitigt und der kirchliche Ruf deſ⸗ 
felben hergeſtellt wurde. Notwendig mufte Andre& fo vorgehen 
Daß er ſich über feine confeffionelle Integrität vor der lutheriſchen 
Welt volllommen auswies. Andrei befchloß Diefes fo zulPthun, 
Daß er 1) eine Entwicklung der flreitig gewordenen Lehren gab, 
worin er, von der bisherigen Melanchthoniſchen Lehrgeftaltung 
gaͤrzlich abſehend, ausichlieplih auf Luthers Katehismen 
recurrite- und dieſe für die confeffionellen Controverſen als oberfte 
Inſtanz und ſchlechthin entſcheidende Ancterittät geltend machte; 
daß er 2) Die den oxthodogen Lehren Luthers entgegenſtehenden 
Irrlehren ausdrädiih und namentlih verwarf, und Daß er 
3) insbefondre mit den Kurfachſen, die als entfhiedne Bertreter 
des Philippiomus galten, äffentlih und entſchleden drach. In 
diefem Sinne veröffentlichte Andrei i. 3. 1973 ſechs Predigten, 
worin er die hauptfaͤchlichſten zehn Gontroveräpmmite mit ausdrück⸗ 
licher Berwerfung der betreffenden Irrlehren zur Sprache brach⸗ 
tem. Diefe Predigten waren bie Fortſetzung einer Reihe polemi- 
fiher Vorträge, welche Audreä zu Eplingen gegen bie Irrtümer 
des Bapifien, Zwinglianer und Widertäufer gehalten hatte?) und 


1) ©, Beilagen Nr. I. — Yu dem Borwort zu ven ſechs Predigten 
erzält Andres ſelbſt, er babe in denſelben das, (frühere) Eoncorbienwert 
„mit anoführlichee Erflärung aller in ter Augsb. Gonfeifion verwandten 
Kirchen eingefallenen Zwieſpalte nad Rotdurft entfeguldigen wollen, unk 
folge Erklaͤrnug in etliche wenige, einfältige Predigten für die Pfarrer und 
Laien, auf die Weile wie ih in meinen Previgten zu Oflingen gehalten, 
wider die Papiften, Zwinglianer, Schwenkfeldianer und Widertänfer gethan⸗ 
verfaſt,“ Die erſte der ſechs Predigten beginnt daher mit den Worten: 
„Bis daher haben wir gehandelt von den. Artikeln umferer chriflichen Welis 
gion, in welder fh mit unfern Kirchen zweien, die fih zu der Ungeb. 
Gonfeflon aicht delennen, als da find: Papiſten, Swinglianer, Schwenk 
felvianer and Widertäufer. Run wollen wir auch höre von etlichen Arti⸗ 
kein, über welder rechtem und eigentlichen Verſtand der Angsb. Eonfeffion 
verwandie Theologen und Lehrer fich getrennt und nicht gleichförmige Lehre 
geführt Haben, als nemli von der Gerechtigkeit GHrifi* w. f. w. — I. I 
2574 erſchien bei Ernppenba in Tübingen ein zweiter faf ganz unveräu: 


— 


erſchienen unter dem Titel: „Sehe Chriſtlicher Predig, 
Bon den Spaltungen, fo ſich zwiſchen den Theologen 
Augſpurgiſcher Confeſſion, von Anno. 1548 biß auff 
diß 1573 Jar, nach vnnd nach erhoben, Wie ſich ein ein⸗ 
faͤltiges Pfarrer vnd gemeiner Ehriftlicher Leye, fo dadurch möcht 
verergert ſein worden, auß feinem Gatechismo darein ſchicken fol.” 

Der weſentlichſte Inhalt dieſet ſechs Predigten iſt fels 
sender: 

L „Bon der Gerech tigkeit des Glaubens vor Gott” 
Es iſt hier die Frage, was darunter zu verſtehn iſt, wenn man 
lehrt, daß uns die Gexechtigkeit Chriſti zugerechnet wird... Ein 
Zeil der Theologen hat nun behauptet, daß durch die Gerechtig⸗ 
feit Ehrifti ſoll verſſanden werden die ewige, wefentliche Gerech⸗ 
tigfeit Gottes, die Chriſtus ale wahrhaftiger Gott felbft fei, 
‚welche durch den Glauben in den Auserwählten wohne und fie 
treibe recht zu tim.” — Andre haben gelehrt, die Gerechtigkeit 
Gottes bedeute „Den Gehorſam Chriſti, der und durd den Glan⸗ 
ben zur Gerechtigkeit ‚zugerechnet werde.” . Zur Begründung die⸗ 
fer Anficht haben biefelben. „vornehmlich auf den eigentlichen nnd 
echten: Verſtand des Wortes „Nechtjertigen” geſehn und gedrun⸗ 
gen, wie foldhes von & Paulo in diefem Handel nad) Art der 
hebräifhen Sprache ift gebraucht worden, in welcher es heift 
Necht fprechen und für gerecht halten oder von der Ungerechtigs 
feit abſolviren und ledig ſprechen. 

Wie fol nun der Laie entfcheiden, welche von beiden Leh⸗ 
zen die rechte iſt? Hier foll derfelbe feinen „einfältigen chriftlichen 
Kinderglauben hervornehmen“, worin er leſen kann: „Sch glaube 
Vergebung der Sünden, d. i. ich glaube, ob ich wol ein armer 





derter Abdruck der ſechs Predigten. In .beiven Ausgaben umfapen biefelben 
88 Seiten in 4. 

Der Zuhalt ver ſechs Hredigien wird hier, abgefehn vn dem urlunds 
lichen Abdruck verfeiben in den Beilagen, darum möglichſt vollſtändig au⸗ 
gegeben, weil derſelbe wicht near die urfprängliche Gruudlage ber F. C. if, 
fondern auch weil derfelbe bisher unbefannt war ‚' indem in allen Geſchichts⸗ 
werten. welche: die F. G. berühren, ſogar ber Titel ver ſeche Vredtien uns 
genau bezeichnet wird. 





Günder bin und um meiner Günden willen billig follte verbammt 
werden, fo zweifle ich Doch nicht, Gott werde mich meiner Sün⸗ 
den wicht. emigelten faßen, fondern mir. diefelbigen ans Gnaden 
verzehhes.“ Spwiht an Jemand: „Ya, Gott ift nicht allein 
anädig, fordern auch gerecht, der will feine Gebote gehalten 
haben und afle Uebertreter derſelben ftrafen, fo antworte du: 
Das. hat. er geftraft an feinem lieben Sohn, an den ich glaube, 
wie dann wein chriftlicher Glaube ausweift, da ich alſo befemne: 
Ich glaube an Jeſum Chriſtum, feinen eingeborenen Sohn, un: 
"sera Hark, Der empfungen iR x. — Das alles iſt von unfer 
armen Siuder wegen geicbehen md nicht von feinetwegen. — 
Der it und pnegeben, ans geboren, uns gefterben, und um 
anivex Gerechtigkeit willen auferſtanden. — Alſo fällt der eins 
fältige. chriſtliche Kinderglaube Das Urteil und bezengt, was 
wmufte Gerechtigleit wor Gott fei, wenlich nicht die eimwohnende, 
weſentliche GSerechtigteli Gottes, fondern der Gehorſam Chriſti.“ 
Denn allerdings iſt e8 wol wahr, daß Gott Die Gerechtigkeit wie 
auch die Weisheit und Wahrheit ſelbſt ik. Es ift auch warhafs 
tig alfo, daß nemlich Gott, in den Gläubigen und Auserwäßlten 
als in feinem Tempel mohnt.und beiligt fie und treibt fle recht 
zu thun. Aber folches it gar eine amdre Frage und gehört nicht 
hierher, wenn man fragt, was Gott anfchaue an einem armen 
Sünder, uni .defien willen ex ihn für fromm und gerecht Halte, 
Denn bier fehet der Vater feinen Sohn an allein in den Ges 
Borfam, den er für die Sünden geleiftet. hat. Und um deſſelben 
Grherfama willen rechtfertigt er den Sünder van feinen Sünden, 
d. i. er ſpricht ihn ledig, Und nachdem er zu Gnaden aufge 
nommen und feiner Sünden Vergebung erlangt bat, fo wohnt 
alsdans nicht allein Ehriftus, fordern auch der Vater und heil. 
Geift in einem foldhen arınen Sünder, in defien Natur noch die 
Sünde ſtect, helfen ihm darwider flreiten und fahen au ihn auch 
frömmer und. heiliger in feiner Ratur zu machen, bis die ewige 
volltommne Gerechtigleit folgt.” 

IL. „Bon guten Werken.“ Einige Theologen haben ge⸗ 
lehrt, „gute Werke ſeien nötig zur Seligkeit;“ es ſei „unmoͤglich 
ohne gute Werke ſelig zu werden:“ „Niemand jet jemals ohne 
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gute Werke felig geworben und es jei unmäglkh ofme gute Berte 
felig werden.” 

„Dagegen bat der andre Zeil gefährieben ‚, die ten: Bette 
jeten nicht allein nicht mötig, ſondern auch ſchädlich zus: Geligu 
feit.” Denn die Seligleit werde nicht Durch unfre Were, :: fon 
dern allein durch das Derdienft des Gehorſams Chriſti erlangt. 
Wenn darum ein Menſch gute d. 5. gottbefohlene Werte: in der 
Meinung thäte, um dadurch die Seligleit zu. erlangen, Io. wären 
jolche Werke ihm ſchaͤdlich.“ 

„Damit nun ein einfältiger Laie fich wiße in dieſen Streit 
zu ſchicken, fo nehme er abermals feinen alten einfältigen hriſt⸗ 
lihen Glauben vor ih, — ob in demfelben and) feiner guten 
Werke gedacht werde. Findet er fie darinnen, fo find-fle gewiß⸗ 
lich zu feiner Seligkeit nötig, findet er fie nicht darinnen, fo find 
fie auch gewißlich zur Seligfeit nicht nötig. - Aber da findeft du, 
lieber Chriſt, allein deines lieben Herrn und einigen Seligmachers 
Jeſu Chriſti Werk, nemlich feinen unſchuldigen Gehorfam, den 
er dem Vater unter dem Sreuze bis in den od. geleiftet bat. 
Dieſes Werk allein, allein, allein ift Dir notwendig ‚zur Seligleit.“ — 
Außerdem find jene Redeweiſen ſchon darum verwerflich, weil ſie 
fi in der H. Schrift nicht vorfinden und zu päpftiichem oder 
epifureifchem Irrtum Veranlagung geben förmen. Man foll daber 
gar nicht jagen: gute Werfe find nötig zur Seligkeit, was auch 
gut päpftlich geredet ift; fondern aljo ſoll man auch "auf ‚gut 
deutſch reden und die Leute von den Günden vermöge Gottes 
Worts abichreden: du bift bei deiner Seligkeit fchuldig, daß bu 
nicht fluchſt, nicht läfterft den Namen Gottes, — und was der⸗ 
gleichen mehr iſt. 

„Gleichergeſtalt hat es auch mit der andern Rede, die nicht 
weniger ärgerlich lautet und ein epikureiſch Leben anftiften möchte.” 

I. Bom Streit über Die Erbfünbde, was die jei, wie 
Dadurch des Menſchen Näturverderbtund ob der Menſch 
in geifllihen Sachen noch einen freien Willen habe, 

1. „Soviel die Exrbfünde belangt, finden fich hier zweierlet 
Meinungen: Ein Teil hat. dafür gehalten, — daß die Erbfünde 
nicht fei etwas AZufälliges in des Menſchen Natur, fondern es fei 
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vos Menfihen Natur ſelbſt, nenilich ſeine vernünftige Seele mit 
alten ihren Kräften.“ 

„Der andre Teil aber hält das Widerſpiel, nemlich daß die 
Erbſunde nicht ſei des Menſchen Natur, Weſen oder vernunftige 
Seele ſelbſt, ſondern es ſei etwas Zufälliges in derſelben. — 
Aun zeigt ſich uns Abam in vier verſchiedenen Ständen: 1) vor dem 
Sale, ohne Sünde, 2) nad) dem Falle, als Sünder, 3) als 
beguadigter Sünder, dem die Sändenfhufd verziehen iſt und im 
welchem der heil. Geiſt Diefelbe auszutilgen beginnt; 4) in der 
Auterfiehung wieder ohne alle Sünde. Aber es ift doch nur. „ein 
einiger am und wicht nach dem Weſen zwei, drei oder vier 
unterfhiedliche Mans.“ — „Darans Tauter und Mar iſt, daß die 
Sünde nicht ſei Die -Ratur, Subſtanz und Weſen des Menſchen; 
denn der Menſch bleibt nach feiner Subftanz, Ratur und Weſen 
ein Menſch, er fündige oder fündige nit.” — 

„Und das kann ein jeder einfälrige Laie aus ſeinem einfäl- 
tigen Kinderglauben urteilen, da wir befenuen: Ich glaube in 
Gott, Vater, allmächtigen Schöpfer 2. — Hier hören wir nicht, 
daß er die Erbfünde geichaffen habe.” 

2. In Betreff der zweiten Frage nach den Felgen des Säns 
Denfalld haben Etliche dafür gehalten, obwol der Menſch durch 
den erſten Fall unſrer Eltern, und alſo erblich von feiner Geburt 
an einen verderbten und verfehrten Willen habe, jedoch habe er 
noch ein Mein wenig -Kräfte von der erſten Erſchaffung übrig, 
Daß er fi gleichwol aus eignen Kräften nicht verinöge - wieder 
aufzurichten; aber wenn der heil, Geift Dazu komme und diefel- 
bigen. übergebliebenen Kräfte mit feiner Kraft aufhelfe und flärke, 
fo vermöge der Menſch durch Die Kraft feines: nach dem Fall 
noch haberiden freien. Willens doch mit Hülfe und Beifland des 
heit. Geiſtes fi; wiederum zu Bott zu belehren. Denn der Menſch 
jet nicht ein Klo oder Stein, fondern wie ein unwiedergebo⸗ 
rener Menſch habe eine vernünftige Seele und alfo Bernunft und 
Berfiand, mit welchen er noch etlichermaßen das Gute und das 
Böfe wiße zu unterfheiden, — alfo babe der Menſch auch in 
feinem Willen noch eine verborgene Kraft, dag er ſich möge zu 
Gott belehren.“ 


— 


Dagegen ſuricht der andre, Teil; Daß ſodiel den: freien 
Willen in geiftlihen Sachen und in der Belehrung zu Gott be- 
langt, ‚ven, demfelben: nichts übrig gebliehen ſei, deun der bloße 


Name. Denn des Menſchen Wille fei nicht, mur geſchmächt, ſon⸗ 


dern. ganz und ;gar zum Guten erſtorben, babe auch fp ‚gar keing 
Kraft noch Luſt zum Guten, daß er sin Feind Gottes ſei gewot⸗ 
ben. und, demſelben widerſtrebe, gleichwie au feine. Vernunft, 
ſopiel ‚Die. rechte Erkenutniß Gottes und feines Willens belangt, 
nicht nur geſchwächt, ſondern so und nr verderbt and ſtog⸗ 
hlind.“ 
Welchen Teile, nun der Chrift folgen ſoll, Yapr. derſelde 
leict aus ſeinem Glauben entnehmen, da er ſpricht: „Ich glaube 
in den heil. Geiſt, eine heilige chriſtliche Kirche, d. i. ich alaube, 
daß der heil. Geiſt ſei — mein Herr und Gott und daß ich nicht 
aus eigner Vernunft noch Kraft. an Jeſum Chriſtam ‚unfern. Herrn 
glauben noch zu ihn kommen kann, fondern. der heil. Geiſt hat 
mich durchs Evangelium ; berufen, mit feinen Gahen erleuchtet, 
im echten Glauben ‚geheiligt und erhalten. — Iſt nun Diefes 
Alles des heil. Geiftes Werk, fo ift es nicht das. Werk unſter 
Vernunft noch unſers Willens, der nicht frei fondern gefangen, 
ja, ſoviel die geiſtlichen Sachen belangt, todt iſt, wie der Apoſtel 
bezengt - - ..; 

Ich kann, wpricht ein gempiner Laie, dem nicht widerfpreiben. 
Wie wilk du aber. die Sprüche der. beil. Schrift miteinanden 
vergleichen, die zu beidan Zeilen angezogen worden find.“ 

Hierauf iſt zu antworten, Daß vach „Gottes Ordnung, wenn 
die Leute ‚follen zu Gott belehrt - werden, fo fol. man erfllich 
predigen, das Wert Gottes; zum andern: Die Predigt-fol man 
hören. Wer nn. diefe Predigt nicht befucht, nicht hört, ſondern 
verachtet, ‚der ſoll nimmermehr gedenfen, fo. lange. er. in- dieſer 
Derachtung flieht, daß ihn Gott erleuchten oder. befehren werde. 
Aber wenn mun ‚gleich eifrig predigt und mit Fleiß zuhoͤrt, fo if 
doch der. Mensch noch nicht befehrt noch gläubig. Darum, ah 
der dritte Mann dazu, nemlich. Gott jelbft, Gott der Vater und 
fein lieber Sohn Jeſus Chriſtus ſammt dem heil. Geiſte; Dex 
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greift des Menſchen Herz in der Predigt an und audert daſſel⸗ 
bige, macht aus einem ſteinernen Herzen ein fleifdern Herz.“ 

„Da man nıtı das Werk Gottes und Me Mittel, dadurch 
Gott wirkt, mit Fleiß unterfcheidet, fo wird iſich auch Finden, daß 
obangezogene Sprüche nit widereinander ſind; : desgleichen and) 
recht verſtauden werden. mag, vwelchergeftält der Menic in feiner 
Beichrung fein Stod neh Klotz, und Doch arsch viel ärger denn 
ein Stock und Klob fe. — Denn der Menſch iſt eine vernimfs 
tige Creatur und Tann das Wort hören, welches der Kloß oder 
Bist wiht if, auch nicht vermag. — Und Bier finder ſich auch 
noch ein Stud des freich Willens im Menſchen, — nemlich, 
ein Menſch mag in die Kirche gehn, da inan das Wort! Gottes 
predigt, oder herausbleiben; er mag zuhören oder die Ohren zu; 
Bopfen. — Aber herwiederum ift auch das wahr, wenngleich einer 
den Willen bat, daß er begert fellg zu werden, — item, er’ 
laufe auch darnach, d. i. er ftelle nach der GSeligteit, komme zur 
Predigt; item der Prediger laße es ſich Ernſt fein im Lehren, 
Dermahnen, Strafeu, Tröfen und bennoch iſt und geſchieht keine 
Detchrung.* 

Hiernach fift zu lehren von der Eröfünde, daB fie fe 
„nicht des Menſchen verhünftige Seele, Herg, Natur ober Weſen 
felbft, fondern etwas in des Menfchen Seele, Herz, Ratır und 
Weſen, nemlich eine gräufihe Verderbung derſelben, daß des 
Menſchen Verſtand verfinſtert und er in geiſtlichen Suchen, unfre 
Seligteit belangend, ganz blind, fein Wille! verfehet und ein 
Zend Gottes geworden, desgleichen alle innerlichen und dußer- 
lichen Kräfte verberbt, Daß von der Scheitel Des: Hauptes bie 
auf die Zußfohlen nichts Gefundes am Menſchen nach dem Fall 
gewefen und ſolche Berderbung auf ale Adamskinder geesbt fei; 
Desglelden vom freten Willen in feiner Belehrung, daß er, 
fowiel das Aeußerliche — belangt, ‚noch einen freien Willen habe, 
in die Kirche zu gehn ober heraus zu ‚bleiben; — Aber das Wort 
verftehn, begreifen, annehmen und das Jawort dazugeben, 
das iſt nicht in des Menſchen Kräften, weder mm halben noch 
zum ganzen Teil, fondern es iR allein des heil. Geiſtes Werk, 
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der durch das gepredigte Wort ſolches Alles in den Herzen der 
Auserwählten wirt“, 

IV. „Bon Richengebräuden und Mitteldingen, 
fo.man adiephora nennt, wie man ſich zur Zeit der Be 
tenntuiffe imdenfeiben verhatten ſolle.“ f 

‚Ueber: dieſelben iſt „ein zwiefacher Streit eingefallen. Dee 
eine belauget die Sache an ihr ſelbſt, nemlich ob man zur Zeit 
der Belenntniffe den Feinden der Wahrheit goͤttliches Worts gu 
Gefallen mit unverleßtem Gewiſſen könne etliche Mitteldiage, das 
iſt, Kischengebräuche, Die vorlängft gefallen und abgethaun fiud, 
wiederum aufrichten. Hier hat. der eine Zeil darfär gehalten, es 
tönnte.und möge wol geſchehen. 

„Dagegen hat der andere Teil gelehrt, und ernſtlich gefirit« 
ten, daß man zu folder Zeit und in folddem Fall das Geringſte 
den Feinden Gottes: Worts zn gefallen nicht nachgeben, noch ans: 
nehmen ſollte. Denn es bie nicht um ein Chorhemd oder der 
gleichen, fondern um ein hohen Artikel unferer chriſtlichen Religion 
zu thun fei, nemlich um die chriftliche Freiheit.“ 

„Ss find aber in diefem Streit nicht-eitel pur lauter Mi 
telding vorgefallen, ſondern viel: greulicher papiſtiſcher Sertümer, 
die man unter den adiaphoris oder Mitteldingen bat verkaufen 
und alſo wiederum in die Kirchen einſtecken wollen.” . 

Zur Beantwortung dieſer Frage fol nun der Laie ‚das 
erſte Sehot vor fich nehmen, da gefagt wird: Ich bin der Herr, 
dein Bott ac., du follft nicht andre Götter neben mir Haben, Dies 
Gebot hat der Herr ſelber durch Mofen alfo erflärt: Alles, was. 
ich euch gebiete, das follt ihre halten, das ihr darnach Tut, umd. 
folt nichts dazu thun noch davon thun.” 

Daraus fol ein Laie alfo fchließen: was nötig ig, das 
hat uns Gott in ſeinem Wort geboten, was. er nun nicht gebo⸗ 
ten hat, das iſt nicht nötig. Da man mir dann etwas wider Die 
chriſtliche Freiheit anfdringen wollte, ald müſte es fein, hier habe 
ich einen. Befehl, ich foll nichts zu Gottes Gebot thun, auf 
nichts davon thun. MDerhalben, ob wol dasjenige, ſo mir zuges 
mutet wird, an ihm felbft ein frei Mittelding it, — fo iſt es 
doch in ſolchem Fall mir nicht mehr, fondern es würde ein Ge: 
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bot und Zwang, den der chriſtliche Glaube nicht leiden kann, noch 
leiden fell, damit die Wahrtzeit des h. Evangelii beſtehe.“ 

„Da e8 aber wicht freie Mitteldinge, ſondern an ihm ſelbſt 
grobe greifliche Irrtümer find, als die papiftifhe Delung, die 
papſtiſche Weihe, päpftiiche Zirmung, päpftiiche Mefle, Umtragen 
des Sakramento am Tag Corporis Christi und dergleichen, da 
bedarf es feines neuen Berichts.“ 

V. „Bom rechten Unterſchied des Gefekes und 
Esvangelii und mas das Evangelium eigentlich ſei 
und ob man das Befeh auch bei den Wiedergebosnen 
in der Chriſtenheit treiben ſoll.“ | 

1. Es ift darüber geftritten worden, ob man das Geſetz, 
das ift, die zehn Gebote und denfelben Gottes angehängte Stra- 
fen und Drohungen auch bei den Chriften treiben fol. Da bat 
fid) einer gefunden, der bat vorgegeben, daß man die Ehriften 
mit dem Geſetz ſolle zufrieden laßen. Denn das Gefeh ſei deu 
Juden uud nicht den Ehriften gegeben, welche gerecht find und 
des Geſetzes nicht bedürfen.” 

“ „Dagegen aber bat D. Luther gelehrt, daß das Gefeh, das 
M, die zehn Gebot eine g meine Predigt feien, die vom Anfaınge 
der Watt her tm der Kirche Sottes geweſen nnd bis un das 
Ende der Belt in der Ehriftenheit foll gehalten und ernſtlich ge 
trieben werden.” 

„Denn unter den ſechs Sauptflüden chriſtlicher dehre — 
findet er keins, das die Sünde ſtrafet und fie anflaget und vers 
dammt als allein die zehn Gebote. — Darum muß man entweder 
in der Chriftenheit keine Sünde trafen, oder aber man muß in 
derfelben die zehn Gebote fewol als das h. Evangelium predigen. 
Ya, ſprechen Etlihe, Die Buße kann man ebenfswol aus dem 
Evangelio, als aus dem Geſeß predigen und Die Sünde ftrafen, 
ja befier denn durch das Geſeß nämlich die Hauptſünde und Wur- 
zei aller Sünden, nämlich den Unglauben, daß die Leute nicht 
glanben an Chriſtum, davon das Geſeß nichts weiß. Darum 
Chriſtus im Evangelio befohlen, man foll in feinem Ramen Buße 
und Vergebung der Sünden predigen.* 

2. Es ift ferner über die Frage geftritten worden „was 
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eigentlich das Eoqngelium für eine Predigt jet: umd- heiße. Der 
eine Teil hat vorgegeben, Das Goangelium heiße eigentlich eine 
Bußpredigt und eine Predigt von Vergebung der Sünden mit 
einander.“ 

„Dagegen hat der andere Teil vorgegeben, das Evangelinm 
werde bisweilen für Pas ganze Predigtamt genemmen und bes 
greife aljo beides das Geſetz und das Evangelium, die nach dem 
Veſahl Chriſti follen gepreßigt: werden. Aber hier fei eine andere 
Frage, wenn Das Gefeb und Evangelium gegen einander gehals 
ten werden, was alddanı das Evangelium eigentlich. heiße und 
wodurch diefe beiden Lehren, das Gefeh amd Eyangeliam, unter⸗ 
ſchieden werden.“ 

Zur Entſcheidung dieſes Streites ſoll der Sale, „das ſechſte 
Hauptſtuͤck des Katechismus, „vom Mt der Schlüſſel“ vor ſich 
nehmen, „weiches gegen die armen Sünder gebraucht wird, deren 
Herzen durch die Predigt der zehn Gebote in die Erfenntniß ihrer 
Sünden geführet und erjchredt find, dab fie fih vor Gottes ‚Zorn 
fürchten und gern einen gnädigen Gott. hätten. — Denen hat 
Chriſtus befohlen, das Evangelium zu. predigen- das if, die froͤh⸗ 
liche Botſchaft zu verfünden, daß er ym der Simden willen in 
diefe Welt Lommen fei, fie jelig zu machen und da fie es ‚glauben 
und auf feinen Namen getquft werben, follen fie felig. werden.“ 

3. Der dritte Streit bezieht fih auf den Gebrauch des 
Geſetzes bei den wigdergeborenen, glaͤuhigen und: Iebemdigen Chris 
ten, „ob nemlich Diefelbigen auch Des Gefches bedürfen als einer 
Megel und Richtſchnur, nach weicher fe ihr Leben anrichten fol 
fen? Item, ob Diefelbigen auch mit ken. Strafen und Drahungen 
Des Geſetzes zu- treiben und im Gehorfam zu erhalten feien? Hier 
hat der eine Zeil, vorgegeben, die glanbigen, exfenchteten und mit 
dem h. Geift hegabten Chriften bedürfen des Bejenet nicht, denn 
fie jeien gerecht.“ 

. „Dagegen bat der ander Zeil gelehrt, Da auch Die recht⸗ 
glaͤnbigen, gesechtfertigten und wiedergebornen Chriſten des Geſetzes 
bedürfen, darqus fie täglich den Willen Gottes lernen und fich 
darnach befleigigen zu richten.“ 

Diejſer Streit if fo zu entjeheiden: ‚Die. Glaͤubigen find 
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gr dieſer Welt nicht dergeſtalt gerecht, DUB Fit vdllkenimen nen 
geboren und keine Eunde mehr an ihuen haben follten.“ — So 
fern daher „ber gläͤubige Menſch wiedergeboren iſt, folgt er dent 
Geiſte Gutnis, der In ihm iſt als die Regel und Kichtſchnur det 
Gerechtigdeit und: Heiligkeit. Go fern er aber nicht widergeboren 
ift, gebraucht der h. Geiſt die Lehren und Vermahnungen des Ge⸗ 
feges. des Herrn, von deſſen Gehorſam die Ehriften nicht abſolvirt 
noch ledig geſprochen, fondern datum zu Guaden aufgenommen 
Hd, daß fie: Hinfüre im Gehorſam der Gebote Bottes keben und 
wandeln ſollen⸗ 

4. „And diefem. Grund wird and leichtſich entſchleden der 
vierte Stmit, der ſich ‘bei dieſem Artikel zugettagen hat, ba der 
eine Theil geſtritten hat, Die guten Merle, ob fie wol nicht zur 
Seltgleit notig leten, ſo felen ſie dennoch noͤlig, das iſt, man 
ſei ſie ſchaldig zu thum, dern es fel doch die Kreatur ſchuldig, 
ihrem Schöpfer gehorſam zu fein. Der andere Zeil aber Hat 
geſtritien, daß Die guten Werke auch wicht ndtih feien, ſondern 
foden frei fein, das it, aus einem freien @eift geſchehen.“ — 
„Run hätte es einen richtigen Beſcheid, weni der Menſch gleich 
noch der Widergeburt in dieſer Weit geſchaffen wäre, wie er nad 
der Auferſtehung won den Todten fein wird, nemlich vollkommen 
gerecht und ſromm, da es dann keines Zwanges bedürfte. Aber 
mit den Glaͤubigen iR es in. diefer Welt alſo geſchaffen, baß die 
guten Werke ‚von felbigen wicht. aflein des Ordnung, wie es Gott 
geordnet, ſondern auch zumal and freiem und aus ehem gezwun⸗ 
genen Geiſt geſchehen, neulich alfo: Soviel der Menſch neuge⸗ 
boren iſt ans dem Geiſte Gottes, fo thut er das Gute nicht aus 
BZwang oder genötigt, fondern freiwillig; denn fein Wille iſt ders 
geſtait zum Teil wieder frei gemacht. Soviel er aber noch nicht 
wiedergeboren ift und die verderbte Natur noch an fih Bat — fo 
ift es ein lauteret Zwang, da ein Menſch feinen Verſtand, Ver⸗ 
nnuft, verdetbten Willen und alle feine widerwärtigen Kräfte 
durch den Geiſt Gottes muß gefangen nehmen. in den Gehorſam 
Chriſti md ih alfo unfer® Hertn Goltes Weisheit und Willen 
unterwerfen.“ 

VI. Von bei Perſon beiden Matueen, der gött: 
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lichen uud menfchlicben,, auch derſelben Eigenſchaft en 
wahrhaftigen Gemeinſchaft und Majeſtät Chriſti, uns 
ſers einigen Herru.“ Der zehnte Zwieſpalt betrifft die Frage, 
weil in der Perſon Chriſti zwei Naturen zufummen kommen, - Die 
göttliche und menſchliche und eine jede Natur ihre Eigenſchaf⸗ 
ten: jhat und. behält, welcher Geſtalt Diefe beiden Raturen niit 
einander vexeinigt feien und was eine Natur der andern mitge⸗ 
teilt habe, Diefer Streit rührt urfprünglich von den Zwinglia⸗ 
nern her, Denn fobald Zwingli hat angefangen zu lehren, daB 
im b. Abendmahl nicht wahrhaftig gegemvertig fei der Leib und 
Blut CHrifti, fondern Brot und Wein bedeusen allein den. abwe⸗ 
fenden Leib und Blut Chriſti und das aus dem Grunde, daß 
Chriſtus habe und behalte einen wahrhaftigen Leib, mit welchem 
er fei gen" Himmel gefahren, darum koͤnnte ex nicht im h. Abend: 
mal gegenwärtig und zumal im Himuel fein, ift man gleich in 
dieſe Disputation geraten, weil der Leib Ehrifti wel nad) dem 
Weſen außerhalb: der Sünde unferm Leib gleich, aber nicht ein 
ſchlechter Leih, jondern. des Sohnes Gottes eigener Leib fei, 
darum ‚denn ein: großer merklicher Unterſchied fei zwifchen dem 
Fleiſch uud Fleiſch Chriſti; deun das Fleiſch ſei kein nuͤtze, aber 
das Fleiſch Chriſti ſei unge, deun es habe dem lebendig. machen⸗ 
den Geift; bat man gefragt, wasrdody der Sohn Gottes feiner 
menfhlihen Natur durch Die perſoͤnliche Bereinigung für eine 
Maijeſtaͤt mitgeteilt habe, dieweil allein Marien Sohn könnte mit 
Wahrheit jagen: Ich bin allezeit bei euch und fonft fein abge» 
florbener Menſch.“ Späterbin haben ſich auch Die neuen Thes⸗ 
logen zu. Wittenberg unter fcheinbarer Berufung auf die Augfpur- 
giſche Eonfeifion an Zwinglis Lehre angeichloflen, weshalb der 
Streit über die Lehre von der Perſon Chriſti auch hier erörtert 
werden muß. _ | 

Die Frage iſt wun, „ab die menfchliche Natur in Chriſto, 
welche ihre Weſen und Eigenjchaften behält, mit der göttlichen 
Natur. in Ehrifto und derfelbigen Eigenfchaften eine wahrhaftige 
Gemeinſchaft, d. i. mit der That und Wahrheit habe ober nicht. 
Hier fagen dieſe vermeinteu Augipurgifcher Eonfeßion verwandten 
Theologen mit allen Zwinglianern, — daß die menſchliche Natur 





—— 


wahrhaftig d. i. mit der That und Wahrheit nichts gemein, ſon⸗ 
dern allein den Namen davon habe, mit der That und Wahrheit 
aber gar nicht.“ 

„Aber weil der Name der Zwinglianer fo gar verhaßet, 
laßen ſich dieſe vermeinten Augsburgifchen confeßionsverwandte 
neuen Theologen noch nicht fo weit hinaus, fondern geben für, 
fie hielten es noch in der Lehr von der Gegenwürtigfeit des Leibs 
und Bluts Ebrifti im 5b. Abendmal mit D. Luthern, allein die 
Lehre von der Perfon Chriſti (Die Doch Luther geführet und dar- 
auf feine Lehr vom H. Abendbmal gegründet und bewiefen, —) 
verwerfen und verdammen fie öffentlich.” Diefe Lehre hat zu: 
nächft Luther und hernach Brenz widerlegt und ber Laie kann 
ihon ans dem Kinderglauben erfennen, wie der ganze Streit zu 
beurteilen if. Denn im apoftoliihen Glaubensbekenntniß haben 
wir „nur einen Ehriftum and nit zwen Chriſtus.“ Nun- If 
„der Sohn Gottes die andere Perſon in der h. Dreitaltigteit und 
hat die göttlihe Natur mit dem Vater und 5. Geift gemein, 
desgleichen auch alle Eigenfchaften der göttlihen Natur als nems 
fi) feine Allmächtigleit unendliche Weisheit, Kraft u. ſ. w. und 
der nimmt die menfchliche Natur am fich aus dem Leib der hoch⸗ 
gelobten Jungfrau Marien. So ift nun Die Frage, was er feis 
ner menichlihen Natur durch diefe Annehmung, welche man nennt 
die perfönlihe Vereinigung, mittele? Die Wiüttenberger fagen 
(aus dem Mund der Zwinglianer), er teile ihr nicht mit feine 
göttlihe Natur, auch nicht feine Perfon, auch nicht feine Eigen- 
fchaften d. i. feine Allmächtigkeit, unendliche Weisheit, Kraft u. 
ſ. w., wie droben angezeigt ift.: Denn, fpreihen fle, das fann 
nicht fein, ſonſt würde die menschliche Natur in die göttliche ver⸗ 
wandelt werden.” — 

Der chriſtliche Glaube aber lehrt uns „daß der eingeborne 
Sohn Gottes fei um deinehwillen in Marien Leib empfangen, 
von ihr geboren, hab gelitten unter Pontio Pilato, fei geftorben, 
gen Hölle gefahren, auferflanden u. ſ. w. Dagegen lehren dich 
dDiefe Theologen, geboren werben, leiden, fterben, auferftehen u. 
ſ. w. jeten Eigenfchaften menfchlicher Natur. Run babe aber der 
Sohn Gottes Feine wahrhafftige Gemeinfchaft mit der menſch⸗ 
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fihen Natur und das weder nach feiner göttlihen Natur, noch 
nach feiner Perfon noch nach feinen Eigenſchaften, Majeftät oder 
Wirkungen. Weil dann, feine wahrhaftige Gemeinfchaft ihrem 
Vorgeben nach in allen diefen Stüden ift, wie fann man dann 
mit Wahrheit jagen Daß der eingeborne Sohn für uns von einem 
Menfchen geboren, gelitten und wir burch Gottes Blut feien er⸗ 
föft worden ?“ — 

Alfſo auch, wenn man redet von der Majeftät des gefren- 
zigten Chrifti, daß er fei gefeßt zu der Rechten der Majeftät und 
Kraft Gottes d. i., daß er fei allmädhtig, fei ihm alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden gegeben, er fet über alle Himmel ge- 
fahren, auf daß (wie S. Paulus’ fagt) er alles erfülle Hie 
fprechen die neuen Wittenberger aus dem Munde der Zwinglia- 
ner: Dies müße man nicht verftehen, wie die Worte fauten, fon- 
dern erklären durch Zwinglii Alloeosin und durch ihre erdichtete 
communicalionem idiomatum, die ihnen nichts anders ift, denn 
eine MWechfelung der Namen, nad welder eine Natur für die 
andere genommen werde.” — Aber wenn Semand hiermit feinen 
einfältigen Glauben vergleicht, fo ift e8 unmöglich, „daß er nicht 
alsbald ſage, Pfui dich Teufel, ift das die hübſche Lehre de 
communicatione idiomatum d. i. von Gemeinfchaft der Eigen: 
ſchaften, göttlicher und menschlicher Natur in Ehrifto, damit man 
alſo pranget, fledt das dahinter?” — 

An dem Einwande der Irrlehrer, dag „die göttliche Natur 
fei ein unendlich Wefen, deſſen feine Kreatur, wie auch aller 
feiner Eigenfchaften fähig fei” möge Jedermann wol merken, 
„was für einen groben, tölpifchen, fleifchlichen Gedanken dieſe 
Leute von dem göttlichen Wejen haben, nemlih, als ob es fei 
‘ein groß, lang, breit, ausgefponnen Weſen. Darum ei die 
Gottheit zu vergleichen einem Cirkel eines Planeten oder einem 
Ring, oder dem großen weiten Meer und die menfchliche Natur 
Ehrifti einem Planeten oder einem Edelgeftein, das in einem 
Ring ift eingefaßt.“ — „Aber es hat hie viel eine andere Mei- 
nung mit der perfönlichen Vereinigung beider Naturen in Ehrifto. 
Denn die ganze Gottheit und alle Fülle derjelben wohnet in der 
menfchlichen Natur Chriſti Teibhaftig.“ 
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„So halten und glauben wir audh keineswegs eine foldhe 
Gemeinfhaft der göttlichen Allmächtigkeit in der menfchlichen Nas 
tur, daß die menfchlihe Natur folche für fich ſelbſt in ihrem 
Weſen von bem göttlichen Weſen Des Sohnes Gottes abgefondert 
haben follte. Denn ſolchergeſtalt zwei Ehriftus gemacht werden, 
da ein jeder feine Allmächtigkeit und Werke für fich felbft hätte.“ 

„Aus dieſer kurzen Erklärung iſt offenbar, was für’ ein 
geenlicher Irrtum unter diefer Meinung verborgen liegt, wenn 
man fürgiebt, daß die. angenommene menſchliche Natur mit der 
Gottheit und derſelben Allmächtigleit- realijer d. i. mit der 
That und Wahrheit nichts gemein: habe, dadurch alle Artikel 
unfers einfältigen chriftlihen Glaubens verkehrt und verfaͤlſcht 
werden.” 

„Dies tft feider auch zu unfern Zeiten nach der Weiffagung 
D. Luthers erfolgt, daß. unjere Zwinglianer fo fange wider Die 
Majeftät des Sohnes Marien geftritten, bis etliche unter jenen 
und nicht die geringſten endlidy feine Gottheit ganz und gar ver- 
feugnet und zu Arianer worden find. Die Exempel findet man 
in Polen, Siebenbürgen und zu Heidelberg! — — 
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Diefes war der „Enrze einfältige gründliche Bericht von den 
zehn Zwiefpalten,, fo fih unter etlichen wenigen Sicchendienern 
und Schullehrern Augsburgifcher Confeſſion zugetragen”, durch 
welchen Bericht Andrei zunächſt für die ausfchliegliche Berechti- 
gung der futherifchen Auslegung der Augsb. Confeſſion mit einem 
neuen entfchiedenen Zeugnis in die Schranken treten, dann aber 
insbefondere vor der lutheriſchen Partei in Deutfchland feine 
eigene confeffionelle Integrität erhärten wollte. — Denn „alfo 
verhoffe ich zu dem Allmächtigen, (bemerkte Andrei am Schluße 
ber ſechſten PBredigt,) . „ih fol bei allen gutherzigen frommen 
CEhriften, jo viel die eingerißenen Spaltungen in den Kirchen 
Augsburgifcher Eonfefflon belanget, genugfam entjchuldigt fein, 
daß ich einige Verfälfchungen der Lehre e8 ſei in .ben Worten, 
oder in der Sache felbft nicht gefinnet zu billigen, noch viel 
weniger zu declariren oder auszubreiten. Bin auch erbötig zu 
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alles Zeit an frichtig und redlich allen Menſchen Rechenſchaft zu 
geben meiner Lehre, Glaubens nnd Belenntuiffes, fo oft es die 
Notdurft erheifcht und billig von wir erfordert wird.” 

Noch beftimmter erklärte ſich Andrei über den Zweck feiner 
jech® Predigten in der an den Herzog Julius von Braunfchweig 
gerichteten Zufchrift d. d. Tübingen den 17. Febr. 1573, weldhe 
er ald Vorwort mit den Predigten abdruden ließ. Er verficherte 
nemlich den Herzog, er babe ſich auf feinen vielfachen Neifen hin⸗ 
länglich überzeugt, daß die völlige Beilegung der unter den Ans 
hängern der. Augsh. Confeffion hervorgetretenen Zwiſtigkeiten und 
die Aufrihtung einer gottwolgefälligen Goncordie, welche ders 
malen nur an Vorurteilen und Mißverftändnißen gefcheitert fei, 
ohne allzu große Mühe erreicht „werden könne. Allerdings dürfe 
man zur Zeit an die Fortführung des Eoncordienwerls nicht den» 
fen und man müfle dasfelbe dem allmächtigen Gott, der die 
rechte Stunde feines Werkes fchon wißen werde, mit geduldigem 
Glauben und Gebet befehlen. Indeßen wolle er, um allen böfen 
Verdacht von dieſem Löhlihen und hochnotwendigen Wert abzu- 
wenden und dasſelbe für die Zukunft zu förbern, vor der ganzen 
Chriſtenheit mit gutem reinen Gewißen von der Wahrheit 
Zengnid ablegen, damit Jedermann erkennen möge, daß es fein 
Gemüt niemals geweſen fei, bei feinem Concordienwerl in irgend 
welche Berfälihung oder Verbundelung der reinen Lehre einzus 
willigen. Zugleich machte Andrei dem Herzog bemerklich, daß 
man von den Wittenberger Theologen, die neben den frübern 
Serungen in der letzten Zeit noch neue Streitigkeiten über Die 
Lehre von. der Perfon Chriſti veranlaft und uicht blos dem 
Zwinglianismus, fondern auch audern Kebereien den Weg in bie 
Kiche der Augsb. Confeifion geöffnet hätten, notwendig ganz 
abjehen müße Daß dem Kurfürften von Sachſen liber das 
Treiben feiner Theologen noch die Augen aufgehen würden, fei 
nicht zu bezweifeln; aber wefentlich werde dieſes befchleunigt wers 
den, wenn die reinen Kirchen fein aufrichtig gegen einander ihre 
chriſtliche und gottjelige Einigkeit in einer öffentlichen Schrift nicht 
ſtückweiſe, fondern ſaͤmmtlich mit eigenen Händen allen frommen 
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Ghriften zu Troft und Frenden wider dad vielfältige Lältern ihrer 
Biderjacher erflären würden. 

Die Predigten follten alfo zunähft nur dazu dienen, die 
Mißverſtändniſſe und Dorimteile, infolge deren Audreäs lutheri⸗ 
fhe Gegner von demfelben abwendig geworden waren, hinwegzu⸗ 
zänmen, Audreäs confefflonellen Ruf herzuftellen und die Wieder- 
aufnahme des Eoncordienwerts für gelegene Zeit zu ermöglichen. 
Und in der That beweifen die Predigten, daß Andreä die uners 
freulichen Erfahrungen, die er in feinem erften Eoncordienwerl 
gemacht, klüglich zu berfigen gelernt hatte, um ſich jeht einer 
günftigeren Aufnahme feines neuen Unionsprojeltes zu verſichern. 
Er Hatte zu den Thefen auch die an feinen früheren Artikeln ver- 
mißten Antithefen hinzugefügt und war jeht emtfchloßen die Partei 
der kurſaͤchſiſchen Philippiften gradezu als Widerfacher des orthos 
doxen Belenutnifjes zu betrachten. Er konnte daher hoffen, daß 
das bei allen Anhängern des ubiquitiftiichen und Flacianiſchen 
Ruthertums früher gegen feine Goncordirungdverfuche eingewur« 
zelte Mißtrauen durch die beftimmte Haltung und Faßung feiner 
Predigten bald überwunden fein würde. Aber er fah ein, daß er 
zunähft feine Predigten, um die Aufnahme bderfelben namentlich 
in Riederfachfen zu erleichtern, unter einer Auctorität müße aufs 
treten laßen, welche in den Kreifen des Luthertums mehr impo- 
nirte als fein eigner jo übel berufener Name. 

Andres erjuchte daher die theologifche Facultät zu Tübin⸗ 
gen, fi feiner ſechs Predigten anzunehmen und Diefelben als 
ein zur Serftellung der Eoncordie geeignetes Mittel zu empfehlen. 
Die Facultät ging auf den Antrag des Kanzlers bereitwilligft ein 
und forderte anf den Wunſch defielben das geiftlihe Minifterium 
der Stadt Braunſchweig auf, dahin zu wirken, daß diefe Brebig- 
tem nicht nur in feinen fondern auch in allen denjenigen Kirchen, 
mit denen es in Verkehr ſtehe, als Bereinigungsformel anerkannt 
und unterfchrieben würden). Zugleich richtete Andrei felbft be- 
ſondre Schreiben ähnlichen Inhaltes (im März 1573) an Chem⸗ 


1) Reiämajer, Braunfgw. Kirchengeſch. T. IE. Kap. VIEL 
©. Mil. 
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nitz in Braunſchweig, ar Chyträus in Roſtockn), ſowie an 
Weſtphal, Wigand und andere Theologen, die wegen ihres 
Eifers für lutheriſche Rechtglaͤubigkeit weithin bekannt waren. 

Joachim Weſtphal gehörte zu den wenigen richtigen 
Lutheranern, welche ſich entſchließen konnten das neue Project 
Andreäs ohne Mißtrauen zu. betrachten. Zur Empfeblung der 
ſechs Predigten Andreis wendete fih Wefiphal im Oktober 
des Jahres 1573 mit einer Zufhrift an Die theologifche Facul⸗ 
tät zu Roſtock, indem er der Yacultät die BVerfiherung gab, 
daß Andreä nur darnach trachte den "von Luther hinterlaßnen 
Schatz reiner evangelifcher Lehre ficher zu fielen). Der Stimm- 
führer der theologiſchen Zacultät, David Ehyträus, war grade 
damals von Roſtock fortgezogen, um das evangelifche Kirchen⸗ 
weſen in Deftreih und Steiermark ordnen zu beifen. Eiligft 
ſchickte daher die FZacultät die von Weftphal erhaltne (zunächft an 
den damaligen Reltor der Univerfitaͤt Lucas Balmeifter) gerich⸗ 
tete Zufchrift demfelden nah Köln an ber Spree nad) und fors 
derte ihn auf, ihr in diefer hochwichtigen Angelegenheit mit fei- 
nem Rate beizufiehn. Chytraͤus war der Anficht, daß das neue 
Eoncordienprojelt notwendig auf einem Convente rechtgläubiger 
Theologen befprochen werden müfte®), und in Gemäßheit biefer 
Andentung machten die theologifche Facultät dem Hamburger Su- 
perintendenten den Vorfchlag, mit ihr eine Conferenz nach Lüne- 
burg einzuberufen. Zugleich fragte die Facultät bei Weftphal an, 
ob er ſelbſt Die Deputirung politifcher Rüte zu dieſer Gonfereng 
bei den Herzögen von Meflenburg und bei den Obrigfeiten der 
niederfächfiichen freien Städte beantragen wolle, oder ob er 
wünſche daß Chemnig, oder vielleicht der Herzog von Brauns 
ſchweig die degfalls nötigen Schritte thue. 


1) Schütz, de vita Dav. Chytraei Il. p. 389. 

2) Zugleih fügte Wehphal, wie Schütz in ber Vita Chytraei II. 
p. 892. berichtet, die Bemerkung hinzu, daß Andres biefes thue expeditiori 
commodiorique, ut fecisset antoa, ratione. 

1) Die von der theol. Facultät zu Roſtock und von Chyträus gewech⸗ 
ſelten Briefe ſiehe bei Schüg, II. Appendix NN, 10. u, 11. 





Allen der ploͤßlich erfolgende Tod Weſtphals Hatte zur 
Folge, daß der von den Roftodern entworfene Plan unausgeführt 
blieb. Die Betreibung des Coucordienwerls kam daher zunächſt 
in die Hand Chemnitzens. 

Auch Ehemnig empfing Die Zufendung Andreäs nicht un- 
gern uud ſchickte daher diefelbe alsbald an die angefehenften geift- 
lichen Minifterien in Niederfachlen, alle Dringend ermahnend, dag 
fie fih der Teilnahme an dem gottwolgefälligen Friedenswerke 
nicht entziehn wollten. Allein fo Dringend auch Chemnitz zur 
Untergeichnung ber Predigten aufforderte und fo mgelegenlich ex 
darauf hinwies, daß in beufelben nichts mehr von den Zweideu⸗ 
tigfeiten, durch welche Andres frühere Artikel fo viel Aergernis 
erregt hätten), zu finden ſei, jo war Doch das Mißtrauen gegen 
Andrei, was fih aller Orten erzeugt und in Die Herzen der Lu⸗ 
theraner tief eingegraben hatte, nicht fo leicht zu befeitigen. Dazu 
kam, daß die Predigtform Niemandem zur Aufftellung einer Con⸗ 
cordienformel geeignet feinen wollte. Chemnitz fonnte daher 
nüht umhin, Andrei über Die ungänftige Aufnahme, die feine 
ſechs Predigten gefunden bärten, zu benachrichtigen, indem er 
ihm zugleich bemerklih machte, daß das Concordienwerk vielleicht 
mit mehr Ausficht auf Erfolg betrieben werden könnte, wenn der 
wejentliche Juhalt feiner Predigten von einigen angefehenen Theos 
flogen in die Form von Artikeln gebracht würde. 


6. 2. 
Die fchwäblfche Concordie. 


Schwerlich war es Chemnitzens Ueberzeugung, daß Andres, 
wenn er in der bezeichneten Weiſe feine Predigten nmarbeiten 
jollte, mit denfelben mehr Glück machen würde, als bißher. — 
Ohnehin hatte Chenmig darauf hingewiefen, daß dieſe Umar— 
beitung, wenn fie Anklang finden folte, von anderen Theologen 
ausgeführt werden müſte. Nichts deftoweniger fand Andrei in 


1) Bl. 3. B. das Gchreiben Ehemnigens an das Minifterium zu Lübed 
in Bertrams Evangel. Lüneburg, Beil. KXX. und bef. Blank B. VI, 
S. 403. Anmerk. 146, 
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der Zuſchrift ſeines Freundes die Aufforderung, aus ſeinen Pre⸗ 
digten eine Explicatio controversiarum auszuziehn, worin er in 
- Betreff jedes einzelnen Streitpunktes den Charakter der Eontros 
verfe bezeichnete und ſodann die orthodore Lehre in einzelnen 
Theſen und Antithefen aufftellte. 

Die neue Arbeit, welche infolge defien Andrei. ausführte, 
iſt unter dem Titel der ſchwäbiſchen Eoncordier) bekannt. 
Im Wefentlichen iſt dieſelbe nichts anderes als eine Umarbeitung 
der ſechs Predigten. Indeſſen ift. Die Neihenfolge der Artilel 
verändert und bas Ganze durch Hinzufigung einzelner Artikel 
erweitert. Auf die Einleitung der Eoncordie, worin Audreä herz 
vorhebt, wie hoch nötig es fei, zur Widerlegung der von den 
Papiſten aufgeftellten Behauptung, die troß der bisherigen theo⸗ 
logiſchen Eontroverfen noch immer beftehende Belenntniögemeins, 
Schaft der evangelifchen Kirche zu bezeugen, folgt zunächſt ein 
Abschnitt unter dem Titel „von einem gewißen und einhelligen ges 
meinen Corpore doctrinae.* Der Name der „unveränderten“ 
Augsb. Eonfeßion kommt aud) hier fo wenig vor als der Name 
der „lutheriſchen“ Kirche. Jene wird nur bezeichnet als die 
„Sriftlihe und in Gottes Wort wolgegründete Augsb. Confefs 
fion, allermaßen wie fie anno 1530 in Schriften verfaßt uud dem 
Kaifer Karolo V. von etlichen chriſtlichen Churfürften, Fürſten 


I) ©. diefelbe in den Beilagen N. II, Diefelbe if hier nach dem in 
Wolfenbüttel aufbewahrten Handfchriftlicden Eremplar abgebrudt, auf befien 
Titelblatt fich folgende Bemerkung befindet: „„Formula Cousensionis inter 
Sazonitas et Suevicas Ecclesins, anno 1574 in Suevia primum de- 
lineats et statim ad Saxonicas Ecclesias missea, quae eam Censurao 
suae eubicerunt et anno 1576 ad Electorem Saxoniaoe remiserunt 
ex qua pustmodum Formula Concordiae prodiit. Est igitur hoc 
exeıplar primum quod a Tubingensibus Theologie ad Saxonicos 
missum fuit anno 1574. Nicolaus Barinchius S, Th. Licent. et Ec- 
clesiastes Hannoueranus scripsit. Anno 1647 Dominica Palmarum,“ 
Im Allgemeinen ifl die Orthographie diefes Manuſeriptes ſchlecht und trägt 
in den einzelnen Artikeln, die von verſchiedenen Händen und teilweise fehr 
ungenau gefchrieben find, einen ſehr abwechfelnden Charakter. Indeſſen if die Or⸗ 
thographie des Manuferipts im Abbrud doch faſt unverändert beibehalten worden. 
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und Ständen des 5. roͤmiſchen Reichs für ihr befländiges Bekenntnis 
zu Augsburg übergeben und folgendes anno 1584 durch öffent» 
fihen Druck ypublisiet, als diefer Zeit Symbolum, durch) welches 
anfere „reformirten“ Kirchen von den Papiften und andern vers 
worfenen und verdammten Sekten und Ketzereien abgefondert wer⸗ 
den.” Sodann folgt ein kurzer Exrcurs „von flreitigen Artikeln, 
was bie Autithefin oder Gegenlehr belanget,“ an welchen’ fich 
. dieeinzelnen Artilel der Concordie anjchließen: 1. Bon der Erb⸗ 
fünde. 2. Bom freien Willen. 3. Bon der Gerechtigkeit des 
Glaubens vor Gott. A. Bon guten Werken. 5. Dom Geſetz und 
Evangelium. 6. Vom dritten Branch Des Geſetzes Gottes. 7. Bon 
Kirchengebräuchen, fo man Adiaphora oder Mitteldinge nennt. 
8. Bom h. Abendmahl. 9. Don der Perſon Chriſti. 10. Don 
der ewigen Borfehung und Wahl Gottes, 11. Bon anderen Rot: 
ten und Selten, fo fi niemals zu der Augsburgiichen Con⸗ 
feifion belennet. “ 

Die beiden lebten Artilel waren von Andrei neu ausges 
arbeitet. Auch hatte Andrei in den einzelnen Artileln weniger 
ausſchließlich den eimfältigen chriftlichen Glauben” des Katechis⸗ Ä 
mus zum Ausgangspunkte feiner Ausführung gemacht und dage⸗ 
gen mehr gelehrt-dogmatifitende Reflexion aufgenommen. Im 
fibrigen war der Inhalt der fech Predigten in die fchwäbifche 
Goncordie durchaus unverändert übergegangen. > 

Andres Tieß nun diefe neue Schrift, worin er allen Wün⸗ 
ſchen der Niederfachfen entiprochen zu haben glanbte, von ben 
Theologen zu Tübingen und von den Mitgliedern des Eonfiftos 
ziums zu Stuttgart unterfchreiben und ſchickte dieſelbe ciligft 
(22. März 1574) au der Herzog von Braunfchweig, fowie 
(33. Maͤrz) an Ehemnig, indem er den erfleren insbeſondere dar⸗ 
auf aufmerffam machte, daß die neuen Artikel in einer Weife 
abgefaft wären, in der fie notwendig fowol von den Gelehrten‘ 
als auch von gemeinen Laien anerlannt werden müften. Denn 
es fei darin nichts argliftiger Weiſe verſchmiert, verkleiftert, noch 
ſei aus den Artileln ein polnischer Stiefel gemacht, der an beide 
Füße gerecht ſei, noch fei viel weniger Ehriftus und Belial, Licht 
und Finſternis, Lüge und Wahrheit, Gott und Zenfel mit ein- 
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ander verglichen und in einen Klumpen geſchmolzen, ſondern fo weit | 
von einander abgefondert und geſchieden, als Himmel und Hölle 
von einander gefchieden wären !). — An Cheninig ftellte Andrei 
das befcheidene Erfuchen, daß er ihm fo bald als möglich fein 
und jeiner Amtsbrüder Urteil über die Artikel Durch einen eigenen 
Boten mitteilen möchte, bat ihm aber außerdem, Die neuen Con⸗ 
cordienartikel in ganz Niederfachfen zu verbreiten und zu empfeh⸗ 
len ?). | 
$. 3. | 
Herzog Julius zu Wolfenbüttel. und Chemnitz zu Braunfchweig als 
Führer bes Concordienwerks. 


ALS Chemnig die Concordienartikel Andreäs erhielt, leuch⸗ 
tete e8 ihm alsbald ein, daß dieſelben in der vorliegenden Faßung 
bei den niederfächfifchen Minifterien ſchwerlich Eingang finden 
würden, — eine Vermutung, die durch die vielfachen Ausſtel⸗ 
lungen, welche die Braunfchweiger und andre benachbarte Geifts 
fihe, denen Chemnig die Artikel Andreäs vorlegte, ſofort befläs 
tigt wurde. | 

Ehemnig erwog daher Hin und her, auf welchen Wege bie 
Wünſche Andreäs, die zugleich feine eignen Wünſche waren, am 
fiherften gefördert werden könnten, und äußerte fich endlich in 
einem Schreiben an Andrei und deſſen Eollegen dahin, daß es 
feines Ermeßens ratſam fei, die Betreibung des Goncordienwerts 
. vorläufig noch anftehn zu lagen. — Mit tiefem Schmerze nahm 
Andrei wahr, daß feine Projekte abermals auf Hinderniffe ges 
ftoßen waren. Allein grade jebt glaubte er diefelben am ſicher⸗ 
ften überwinden und Die heißerjehnte Eoncordie zu Stande brine 
gen zu fönnen. Denn von Kurfachien ber hörte man fo eben, 
dag der Kurfürft, über allerlei Wahrnehmungen, die er an feinen 
Theologen gemacht habe, erfchredt, fich allen Ernftes anſchickte, 
um benfelben den Prozeß zu machen und die reine Lehre Luthers 


1) ©. den Brief Andreäs an Julius bei Bertram in den Beil, XXXII 
S. 122, 
% ©. Bland VI. S. 310. Aumerk. 
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aufs Reue zur Geltung zu bringen. Dazu kam, daß Selneder 
nach Leipzig berufen war und von dem Kurfürften als einer feiner 
zuverläßigften und vertrauteften kirchlichen Ratgeber angejehn 
wurde. Auch war ed ganz günftig, daß fih Chyträus damals 
in Deftreich befand, wo er bei Ausarbeitung der Kirchenordnung 
für das evangelifhe Deftreich der Concordie die erſprießlichſten 
Dienſte than konnte. Andrei beeifte fi daher nicht nur in 
einem Schreiben vom 1. Mai 15741) feine Propoſttion bei 
Chemnitz nochmals in Erinnerung zu bringen und um möglichte 
Beſchleunigung zu bitten, jondern veranlafte auch die theologifche 
Facultaͤt zu Tübingen in einer Zufchrift vom 10. Mai an Ehemnig 
und alle Superintendenten und Theologen Niederfachfens ?) feine 
Gonsordienartifel nochmals auf das Dringendfle zn empfehlen. 

Die Erinnerungen Andreäis waren nicht ohne Erfolg. Her⸗ 
309 Zulius Tieß ſich bewegen, das neue Eoncordienwerk wieder 
ganz ebenfo unter feinen Schuß zu flelen, wie er e8 bei dem 
früheren Projekte Andreis getban hatte und ſtellte daher unter 
dem 15. Juni 1574 für Chemnig einen Gredenzbrief an alle 
Fürften, Grafen, Bürgermeifter und Räte in ganz Niederfachfen, 
fo wie ein zweites Ereditiv an alle Generals und Spezialfuper: 
intendenten Niederfachfend aus, worin er hervorhob, wie hoch⸗ 
nötig es fei, daß die niederjächflichen fich mit den anderen Kir- 
chen über den Maren Inhalt der heiligen Schrift, der Augsbur- 
giſchen Eonfeffion und Apologie, des Katechismus Luthers und 
der Schmalfalter Artikel vereinigten, und worin er zugleich alle 
Obrigfeiten bat, den Superintendenten Dr. Martin Chemnig 
günftig aufzunehmen und deufelben das Concordienwerk mit ihren 
Theologen beraten zu laßen?). 

Mit den Schupbriefen und Segenswunſchen des Herzogs 
verſehn, entſchloß fih nun Chemniztz die niederſächſiſchen Facul⸗ 


1) Siehe daſſelbe bei Bertram, Beil. N. XXXIV. 

2) Das Faenltaͤtsſchreiben (Bertram, Beil. N. XXXVI.) iſt unterzeichnet 
von Theodorih Schnepf, Jacob Heerbrand und Joh. Brenz. 

3) ©. Bertram, Beil. ©. 181 ff. wo fich auch vie meifen Quellen 
zur Darflellung der nächffolgenden Borgänge finden. 
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täten und Minifterien teils perfönlich teile ſchriftlich zur Bells 
ziehung der Concordie aufzufordern 1). Indeſſen fand es Chemuitz 
doch nicht ratſam, ſofort die Unterzeichnung der Artikel Andreaͤs 
zu beantragen und dieſelbe als Bekenntnisſchrift der Kirche gel⸗ 
tend zu machen. Vielmehr war. feine Anſicht die, daß Die Artikel 
von allen geiftlihen Minifterien und vor allem von der theologis 
ſchen Facultät zu Noftod, deren Anſehen in ganz Niederfachfen 
feft begründet: war, zu prüfen feien und daß man, wenn Diefe 
Prüfung zu einem günftigen Urteil führe, einen niederfächklichen 
Convent etwa in Lüber oder Lüneburg zu veranftalten habe, um 
durch denfelben die Orthodorie der Artikel Andreäs beglaubigen 
und dadurch ein Zeugnis für die confejfionelle Uebereinftimmung 
der ſchwaäbiſchen und der nederſaͤchſiſchen Kirchen aufſtellen zu 
laßen. 


FG. 4. 
Conferenz ber Staͤdte eubed, Hamburg und Lüneburg zu Rüben, 
geſchloßen am 3. Juli 1574. 


Indeſſen bot fih ihm eben damals eine Gelegenheit dar die 
Concordienſache wie es ſchien, mit einer weit ficheren Ausficht 


. 1) Irrtümlich nimmt Pland Vi. ©. 417. an, daß Chemuitz bie For⸗ 
mel, ehe er file in Niederſachſen verbreitet „nach den Rrinnerungen ber be⸗ 
nachbarten Theologen in der Gegend von Braunſchweig umgeänbert habe.“ 
Planck folgert dieſes daraus daß bie Roſtocker in ihrem Botum tie ihnen 
zugefandte Formel als formula Svovica, ab ecclesiis Brunsvicensi vi- 
einis jam emendata ſprechen. Allein es if zu bemerken 2) daß hier die 
eccles. Brunsv. bie Kirche der Stadt und des Herzogtums Braunfchweig 
il; 2) das in ben über die Form. Suov. geführten Verhandlungen biefelbe 
erſt in derjenigen Faßung als omendata bezeichnet wird, welche ihr durch 
die Punktationen der von Lübeck, Hamburg und Lüneburg n. a. gehaltnen 
Gonferenzen gegeben war, und 8) daß Pland nnrichtig annimmt, Chemnitz 
babe die Formel zunächſt an die Rofloder und erſt durch dieſe, mit ber 
Aufforderung ihre Erklärungen nah Roſtock zu fenden, an die nieverfäch- 
fhen Miniflerien gelangen laßen. In Zolge diefer falfgen Annahme wurde 
Pland dazu verleitet die „ecelesiae Brunsvicenei viciuae‘ ganz irrig 
aufjufaßen. 
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auf Erfolg zu vetreiben. Bon Alters ber waren nemlld Die Städte 
Läbel, Hamburg und Lüneburg eng mit einander verbündet und 
waren gewöhnt die theologiiche Facultaͤt zu Roſtock in kirchlichen 
Dingen als Auctorität zu betrachten. Auf Grund dieſes Verhaͤlt⸗ 
nifies flellte Daher der Magiftrat zu Lübel an Ehemnig fowie an 
den NRoftoder Beofefior der Theologie, Dr. Lucas Badmeifter 
Das Erfuchen, ſich nach Kübel zu begeben, um Dort mehrere con» 
feifionelle Gontrowerfen ) und andre kirchliche Fragen erledigen zu 
beiten. "Beide nahmen die Einladung mit Freuden an, Chemnitz 
reiſte über Hamburg, wo er feinem Freund Gregorius Stamken 
ein Egemplar der profeltisten Concordienformel übergab, nad) 
Labeck und bewirkte ed, daß ber Magiftrat alsbald zum Zwecke 
einer Beipsechung der Artilel die Einberufung einer Eonferenz 
beſchloß. Man ſah hierbei von Andreä eigentlih ganz 
ab. Das Eoncordienwert wurde lediglich als eine auf 
Anregen der theologifchen Facultaät zn Tübingen von 
dem Herzog Julius ausgehende und zunächſt von Chem⸗ 
nig unter den Auſpizien des Herzogs vertretene Ans 
gelegenpeit betrachtet. 

Unter dem 23. Juni 1574 erließ der Magiftrat zu Lübed 
ein Schreiben an den Magiftvat zu Lüneburg, worin derſelbe ge- 
beten wurde einige Theologen zu einem Geſpraͤche über Die von 
Herzog Julins empfohlene Eoncordie nad) Lübe zu fenden. Ein 
ähnliches Schreiben erließen Ehemnig und Dr. Lucas Backmei⸗ 
ſter an die Geiftlichen zu Lüneburg, welchen letzteren außerdem 
auch eine Einladung von Seiten des Lübecker geiftlihen Minifte- 
riums zuging. Auch wurden die Geiltlichen von Hamburg fowie 


1) Bertram, Beil. N. LXIII. — Es handelte ſich namentlih um vie 
Belegung eines: zwifgen dem Lic. med. Lambert Prievlaud und ben 
Läbeder Geiſtlichen ausgebrochenen Gtreites, indem Friedland ven leBieren 
den Borwurf machte, „als lehrten fie nicht recht von den wefentlichen Stüden 
des h. Abendmals, hätten auch noch vor wenig Jahren mit der Ausfpen- 
duug des Kelches ungebürlih umgangen und eine vermeinte papifliiche af- 
fasionem oder commiztionem vini sacrati et non sacrati gebraucht und 
verteidigt." — Die Gontroverfe wurde durch eine Cunciliation vom 80. Juni 
74 im Sinne des firengen Luthertume beigelegt. 
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Dr. Simon: Pauli zu Roſtock zur Teilnahme an der Conferenz 
eingeladen. Den Hamburger Geiftlihen wurde es allerdings von 
ihrem Magiftrat unterfagt, der Einladung zu folgen, und Simon 
Pauli ſah fi) ebenfalls gehindert die fchon beſchloßene Reife nach 
Kübel auszuführen. Indeſſen erklärten fi die Roftoder Theo⸗ 
Iogen, denen Simon Bauli das Projelt Chemnitzens vorlegte, 
mit demfelben völlig einverftanden, und von Lüneburg ber trafen 
in den lebten Tagen des Juni zwei Abgeordnete, der Superin⸗ 
tendbent Godemann ımd der Pfarrer vleronymus Herberding in 
Lübeck ein. 

Die Conferenz prüfte die Artikel Andreäs und vereinigte 
fich zur Aufftellung von fünfzehn Notationes ’), nach denen fle 
eine Weberarbeitung der Artikel — im ſtreng lutherifchen Sinn — 
verlangte und bejchloß außerdem (3. Zuli) Folgendes?): Die 
Artikel follten mit den eben aufgefegten Bemerfungen allen nieder: 
ſäͤchſiſchen Minifterien, deren Obrigleiten man zur Unterflägung 
des heilfamen Concordienwerks aufzufordern hatte, mit der Bitte 
um thunflichft baldige Uebermittlung ihrer Urteile an die theolos 
gifche Facultät zu Roſtock zugefandt werden. Die Roftoder Fa⸗ 
eultät follte fodann die Artikel nah den eingegangenen Erflä- 
rungen gänzlich umarbeiten und diefe neue Schrift allen einzelnen 
TMinifterien zufenden, die dann mit ihren Obrigkeiten erwägen 
follten, ob man zur nochmaligen Revidirung der Schrift eine 
allgemeine Conferenz zu halten babe oder nicht. Werde das 
Zebtere beliebt, jo habe man die emendirten Artikel an die Tü« 
binger Facultät zu fenden und wenn Diefe uud andre Theologen 
in Schwaben die Artikel in ihrer neuen Faßung anerkennen würe 
den, fo follten dann alle niederjächfifchen Kirchen durch einen ge- 
meinjamen öffentlihen Alt die Rechtgläubigfeit der emendirten 
Artitel ausſprechen, um fo für die confeffionelle Eoncordie der 
ſchwaͤbiſchen und der fächflichen Kirchen Zeugnis abzulegen. 

1). Bertram, Beil. N. XLV, 
2) Siehe den Recessus Lubeccensis 8, Juli bei Bertram- Beil. 
N. XLVI. 
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§. 5. 
Conferenz ber Städte Lübeck, Hamburg und Lüneburg zu Bergen⸗ 
borf (Oktober 1574). 


Sudefien nahm das Concordienwerk feinen fo raſchen Forts 
gang, als nach der Punktation von Lübed erwartet werden konnte. 
Allerdings arbeitete Chemnitz mit unermüdlichem Eifer an der 
Ausführung jeined Projelts, imdem er die Artikel in ganz Nord- 
deutichland und felbit in Kurſachſen, welches fih fo eben der 
Intherifhen Propaganda geöffnet hatte, verbreitete. Auch gelang 
es ihm einzelne Fürften und Magiſtrate fürk feine Sache zu ges 
winnen. Aber als Herzog Wilhelm der Jüngere zu Celle 
auf Anregen feines Generaffuperintendenten M. Chriſtoph Fifcher 
die Superintendenten des. Landes mit dem geiftlihen Minifterium 
zu Lüneburg auf den 22. Sept. zu einer Gonferenz nad Gelle 
einlud, wo die Eoncordienfadhe befprochen werden follte, gaben 
zwar die Lüneburger der Einladung des Herzogs Folge, weiger: 
ten fich jedody die Artikel zu unterzeichnen, indem fie ſich auf die 
zu Kübel getroffene Uebereinkunft beriefen. 

Aber auch dieſe letztere blieb zunächft, ohne allen Erfolg, 
mwennjchon noch im Monat Oktober die Bollziehung Derfelben bes 
gonnen wurde. Auf Anregen des geiltliden Minifteriums zu 
Lüneburg, welches in einer Zufchrift an die Geiftlichen zu Lübed 
vom 4A. Dftober eine in Hamburg abzuhaltende Eonferenz bean 
tragt hatte, waren nemlih am 25. Oftober 1574 geiftliche und 
weltliche Deputirte der drei Städte Lübel, Hamburg und Lüne 
burg in Bergendorf zu einer Gonferenz zufammengetreten, an 
welcher auch mehrere Geiftliche der - benachbarten Städte Teil 
Rahmen. Gegenftand der Verhandlung waren die Beftätigung 
der bißher gültig gewejenen Belenntnisfchriften der verbundenen 
Kirchen von Hamburg, Kübel und Limeburg und die Prüfung 
und Gmeudirung der ſchwäbiſchen Goncordie. In Betreff des 
erfteren Punktes wurde unter Beftitigung einer am 22, Geptbdr. 
1567 zu Mölln getroffenen Uebereinkunft verabfchiedet, dag man 
„nach wie vor bei des Herrn Ehrifti, der Propheten und Apoftel 
Lehre, bei den dreien Hauptiymbolis, der Augsburgifchen Con- 
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feiflon ſammt detfelben Apologia, den Schmallaldiſchen Artikeln, 
bei den Schriften Doctoris Lutheri piae memoriae, wider die 
Sarramentirer ausgegangen und in dem fleinen und großen Ka⸗— 
techismo verfaft, auch bei der Erklärung fo gegen das Interim 
verfertiät, bei den Lüneburgiſchen Artikeln und fonft allen andern 
Confessionibus und Schriften, fo von diefen drei ehrbaren Städ- 
ten in. Einhelligfeit gegen die Gorruptelen ausgegangen“ beſtaͤn⸗ 
diglich verbleiben wolle. Hierauf wurde Die ſchwaͤbiſche Concordie 
geleſen und geprüft, wobei ſich jedoch die Bonferenz zu -fo vielen 
Defiderien veranlaft fah, Daß man es für ratſam hielt, Diefelbe 
nicht eher dei Roftoder Facultät vorzulegen, biß auch die übrigen 
Fürften und Stände in Ober« und Niederfachfen mit ihren Theologen 
ihr Urteil über den Concordienentwurf abgegeben hätten. Man 
beſchloß daher, daß die ſchwaͤbiſche Formel mit dem Lübecker Re⸗ 
ceß allen orthodox⸗evangeliſchen Reichöftänden in Norddeutichlaud 
und vor allem den Kurfürflen von Sadjfen und Brandenburg 
zugejandt werden follte. Doch follten diefe nur Dazu ihre Zus 
flimmung geben, Daß die Formel ohne einiges Prajudiz nur im 
Namen der fchwäbifchen und niederfächfifchen Stände veröffentlicht 
würde. Außerdem wurde in den von der Gonferenz aufgefeßten 
Notationen 2) vereinbart: Die Artikel der ſchwaͤbiſchen Formel 
foliten nach der Reihenfolge der Artikel der Augsburgiſchen Eons 
fefflon geordnet werden. Unter den Lehrnormen. habe man and) 
das Bekenntnis der Städte Hamburg, LZübe und 2üneburg von 
1548 aufzunehmen. Die Lehre de libero arbitrio follte in Ge 
mäßheit der Theſen, welche zu Roſtock in der a. 1574 pridie 
idus Maji gehaltnen Diöputation Aber das Berhalten des Men⸗ 
ihen in der Belehrung und in LVebereinftimmung mit der in 
Chemnigend Examen Concilü Tridentini gegebenen Lehrentwickelung 
überarbeitet werden. Auch habe man den Abſchnitt von der Buße 
und vom neuen Gehorſam nach Maßgabe der auch in der Apo⸗ 
logie vorlommenden Definition des Evangeliums als einer prae- 





1) Bl. die Notationes generales et speciales, Bergendorpienses 
dietae bei Bertram, Beil. N. LIII. 
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diestio poenitontias gu emienditen. Der Blaube an die leibhaftige 
Gegenwart Chrifti im Abendmal follte ausdrucklich auf feinen 
andern Grund als auf den der Verheißung des Herm geftügt 
werben. Aber eben fo beſtimmt habe man auch mit den Worten 
Entber Hervorzuheben, daß Ehrifti Leib und Blut im Abendmal 
in, mit und unter Brot and Bein vorhanden fei. Die Lehre 
son eines realen und phyſiſchen Communication der Gigenfchaften 
der beiden Raturen Chriſti, welche -jegt von Einigen vertreten 
werde, babe man ganz beftinnmt zu verwerfen. | 

In Folge diefer bedeutfamen Uebereinkunſt erjuchten der 
Superintendent zu Lüneburg mit dem ihm untergebenen geiftlichen 
Minifterium der Generalfuperintendenten Fifcher zu Celle — durch 
eine Zufchrift vom 10. Novbr. 1574, bei Martin Ehemnig und 
Jacob Audreä dahin zu wirken, daß die ſchwaͤbiſche Concordie 
von demfelben thunlichſt bald an die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg und an andre evangeliſche Fürſten gefandt werde. 

Allein Chemniß war mit dieſem Auftrage nichts weniger als 
zufrieden. Denn bereits hatte derfelbe die ſchwäbiſche Eoncordie 
in ganz Niederfachfen verbreitet und die eiftlichen in den Braun⸗ 
jchweigiſchen Herzogtbümern , in Halle, Halberftadt, Goslar, Hifs 
beöheim ‚, Hannover, Göttingen, Hameln, in Weſtphalen, in den 
Gtaffchaften Dfdenburg und Hoya, in Minden, Osnabräd, Soeft, 
Höpzter u. f. w. hatten ihre Zuftimmung zu derjelben bereits auss 
geiprochen. Außerdem hatte Ehemnib dem Generalfuperintendens 
ten D. Andreas Musculus, deſſen Einfluß in der Marl 
Brandenburg und an der Univerfität zu Frankfurt Vieles vers 
ſprach, auf den Wunſch deſſelben ein Exemplar der jchwäbifchen 
Coneordie zugefandt. Ehemnig ſah ſich daher veraulaft, um nicht 
das ganze Concordienwerk durch unnötige Derzögerung zu Grunde 
gehn zu laßen, Die bei ihm eingelanfenen Genfuren der ſchwäbi⸗ 
hen Formel zufammenzutragen, diefelben zunächft dem geiftlichen 
Minifterium zu Lübe zur gutachtlichen Aeußerung zuzufenden und 
von da an die thedlogifche Facultät zu Roſtock befördern zu 
lagen. Zugleich veranlafte Chemnitz die Roſtocker Facultät, im 
weicher Chytraͤus, der inzwilchen aus Deftereich zurückgekehrt war, 
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den bedeutendften Einfluß hatte, bei dem geiſtlichen Miniſterium 
zu Kübe die Einfendung der Notationen zu moniren.. 

Die theologifche Facultät, welche ſchon am 28, Detbr, 1574 
auf einer mit den Superintendenten des Landes gehaltenen Con⸗ 
ferenz die ihnen von Chemnitz zugefandte Formel beſprochen 
hatte), empfing die ſchwäbiſche Formel mit den won Chemnig 
zufammengetragenen Genfuren und war hocherfreut, als fie das 
Soncordienwerf bereitö fo weit vorbereitet fah. Aber noch immer 
fehlten die von Hamburg, Lübeck und Lüneburg vereinbarten Ceu⸗ 
furen, weshalb Lucas Badmeifter die Einfendung derſelben durch ein 
Schreiben an den Superintendenten Gödemann zu Limeburg vom 


1) Die irrige Auficht von dem Infommenhange diefer Meklenburgifcgen 
(Konferenz mit den gleichzeitigen Beratungen ter ſchwaͤbiſchen Yormel im 
Niederfachfen, welche Schüß in feiner Vita Chytraei Il, €. 314 - 348. 
ansgefprochen hat, if die Deranlaßung gemeien, daß Pland den ganzen 
Verlauf der Concordienverhandlungen in ten Jahren 1574— 1575 unrichtig 
darſtellte. Pland erzält nemlih ®. VI. ©. 416: „Ehemnig hatte zuerft 
den Roſtockern die neue Formel mitgeteilt und fie gebeten, mit den Bis 
nifterien von Lübeck, Hamburg nnd Lüneburg darüber zu conferiren. Die 
Nofloder hielten deswegen zuerft einen Gonvent für fi, auf weldem bie 
fämmtliden M'ftenburgifchen Enperintendenten fih einfanden unb ſchidten 
dann den Aufſatz mit ihren Monitis darüber an ihre Nachbarn. Dieſe be 
durften aber fo viele Zeit, um wieder unter ſich ſelbſt darüber zu Rate zu 
geben, daß fie erſt nach Oſtern d. 3. 1575 ihre Genfuren und Anmerfuns 
gen darüber den Roſtockern mitteilten.” Der wirkliche Verlauf der Ereigniſſe 
war aber folgender: Chemnig fchicte die ſchwäbiſche Bormel ebenfo an bie 
Roſtocker Zacultät wie an bie niederfächfifchen Minifterien, um beren Vote 
über viefelben zu ſammeln. In Fulge deffen hielten die Roſtocker Theolo⸗ 
gen ihre Konferenz mit den Supprintendenten des Landes. Indeſſen wurde 
der Beſchluß gefaf, Pie von den drei Städten aufgefehten Genfuren ber 
Roftoder Facultät zur Verarbeitung zuzufchiden und fie durch biefe wieder 
an die niederfähfifhen Miniflerien zurücdgehn zu laßen. Sept alfo erſt ges 
wann die Wirffamfeit der Roſtocker Facultät in der Goncordienfache eine 
hervorragende Bedeutung. — Daß mit der Irrigen Darftellung Blande auch 
die unbegründete Annahme vefielben zufanmenhängt, Chemnitz habe bie 
ſchwaͤbiſche Formel von vornherein in einer emendirten Geſtalt verbreitet, if 
fon oben bemerft worden. 


31 


40, Dechr. dringend in Erimmerung beachte. Zugleich ſchickte 
die Zacultät die von Chemnitz erhaftue Formel mit den hinzu⸗ 
gefügten Eenfuren abſchriftlich den DRinifterien von Lübel, Ham⸗ 
berg und Limeburg zur Einficht zu und verfprach denfelben eine 
gutachtliche Zufammenftellung und Verarbeitung aller proponirten 
Defiderien zur Prüfung und zur Beiterbeförberung an Chemuiß 
mitzuteilen. 


Jegt endlich wiligten die Lineburger in die Einſendung 
der Punktation von Pergendosf an bie Roſtocker Facultaͤt ein, 
wogegen der Senat zu Hamburg noch immer darauf beſtand, daß 
dieſelbe damit es nicht den Anſchein habe als ob man Jemandem 
vorgreifen wolle, vor Allem ben übrigen evangeliſſchen Ständen 
communigirt werden muͤſten, indem fe insbeſondre hervorhoben, 
dad, wie fie hörten, zwiſchen ihren Geremonien und Denen der 
ſchwaͤbiſchen Kirchen ein großer Unterſchied beſtehe. Aber auch die 
Lüneburger überließen das Goncorbienwerf den Noftodern mur 
mit dem auddrüdlichen Vorbehalt, daß in der Concordienformel, 
Die Lehre von der Perfon betreffend, die Uebereinſfimmung mit dem 
kirchlichen Altertum umd den früheren Bekenntniſſen anerlanut, 
Die Lehre von der communicalio idiomatum realis und von der 
Ubiquität der Menſchheit Chriſti verworfen. und dagegen betont 
werde „quod Jicet humana Christi natura non sit ubique, 
tamen homo Christus in persone: adgil Pbikungun 8 se verbo suo 
affulurum promisit.“ 


Ä 6... 
Cinwirkung der theologiſchen Barultät zu Roſtock und der Gon- 
fevenz zu Mölln (Juli 1575) auf bie ſchwaãbiſch⸗ ſaͤchſiſche 
Concordienſormel. 


Die theologiſche Facultaͤt zu Roſtock begann daher im April 
1575 Die ſchwaͤbiſche Concordie mit den von Chemnig und fpäter 
von den drei Städten eingelieferten Eenjuren in Bearbeitung zu 
uehmen, worauf Ddiefelbe in ihrer neuen Geftalt unter dem 
18. Rai mit einer Zufcprift der Facultaͤt, der Superintendenten und 
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aller ũbtigen Geiſtlichen zu NRoſtock begleitet, an die Bintterien 
der. drei Städte geſchickt wurde ). 

Die Lehrhätze vom Abendmal und vom freien Bitten. ar⸗ 
beltete die Farultit2) mit Berückſichtigung der Bemerlungen, 
welche in : den. eingelieferten Cenſuren niedergelegt waren, voll⸗ 
ſtaͤndig nen aus. Außerdem war. die Faeuftät ‚der Anficht, daß 
man die fchwähifche Schrift zu Folge der Punftation. von. Ber- 
gendorf nicht an die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
zu ſchicken brauche, da es Ad Überhaupt nur um Herſtellung 
einer Eoncordie-- der ſchwaäbiſchen nnd niederfächſtſchen Kirchen 
Bandfe. : Die Zuſammenſetzung der einzelnen Artikel nach der Hels 
henfolge det Artikel In der Angsb. Eonfefflon wurde gebilligt. 
Auf das entichtedenfte trat dagegen die Zachltät für die Lehre 
von der Ublanitkk in die Schtanten, indem fie in einer ſehr nude 
führfihen Beduction, - welche den Hauptteil des’ ganzen: Votums 
bildeten, den Beweis zu führen ſuchte, daß in’ Chriſto eine Eini⸗ 
gung der Gottheit und Menfchheit in der menschlichen Natur 
vorhanden fet, weshalb der letzteren das Attribut der Ubiquitaͤt 
iwefeitlich zufomme. Die Anteäge der Cänebürger waren ſomit 
emtferieden zunli Cgewieſen J 








"u Eiche das Begtetungsfirtiben der Bacuträt be Bertram, Beil, 
N. LXXVI. 

ns.» De Artilel vom freien Willen wurde von: —R& auß& 
gearbeitet. 

3) Am Schluß der ganzen Deduction heiſt es: u enim ignie totum 
ferrum penetrat, et undigue in eo lucet, et vim urendi et lucendi 
vere et reipsa ferro impertit, nec tsmen ferri gravitatem et formam 
iq.0n zecipil,. Hm .ddyos geu .divipa natura suam supiontiam, jwstk 
tiam et vitam et. alia. dena, in. naturam: gsaumtam multo etiam 
uberiue, quam in angelicns et  humanas mentes effundit et suam 
majestatcın ac gloriam ipei non simulate et verbaliter seu titulo- 
tenne, sed vere at reipen. commupicat, non ut duse jam aiot Majes- 
tates, divinne, dnae gmnipotentiae etc,, sed una et endem divina 
majestne omnipotens, omnisapiens, mbique praesens, quae 
Im natura humanı personaliter unita lucet, nec unquam 'ab ea 
separatur, et in en, 'ac per eaın‘, quandorungue libet, divinae me- 
joststie anne vporatione⸗ exereot. B* 











Die Gacuitäs ſchickto Ihe. Gutechten zumaͤchſt m das geiſt⸗ 
liche Miniierium zu Lübeck, wo es geyräft und volllommen ges 
Klligt wurde. Die Ahbeder fanbten daher das Botum ſofort nach 
Semburg aud Limeburg und der Senat zu Bübe Ind außerdem 
den Senat beider Städte ein, zur Veſprechung des Moftodet 
Ontacytens wit ihm Somtags den 10. Yuli in Mölln eine aus 
geitlichen und weltlichen Mäten beſteherde Eerferenz ‚m verat⸗ 
ſtalten. 

Haemiburg und Lüneburg nahmen die Einladung des vibeeer 
Magiſtrats an; Aber freilid nur uu den Lübsdern nachzuweiſen, 
warum fie in die Unterzeichnung Der Formel, wie fie in. Der 
Boftsder Bearbeitung vorkiege, wicht einwilligen fönuen - 

Im Namen des Magiſtrats von Lüher erſchienen zu Mölln 
die beiden Ratheverwandten Dr. jur. Hetmann Warnebeck um) 
Fanz van Styten, ſowie der. Superintendent Andread Pouchenius 
uw die Pfarrer Georg Barthins und. Gerhard Schroͤder. Hass 
Burg war vertreten durch die NNatsverwaudten Lic. Ricolaus 
Vogeler und Lio. Johann Schulte, ſowie durch den nenn Super- 
intendenten Eyriacus Simon und Den Pfarrer David Benshom. 
Don Lüneburg waren gefandt der Ratsverwandte Lie. Thomas 
Bide, der Kämmerer Georg Töbinck, Der Superintendent Raspar 
Gödemanı and Der Pfarrer Thomas Mawer. Die Bonferenz ') 
wurde Montags den 11. Anli Morgens: 6 Ue auf dem Rat 
hauſe zu Mölln durch eine von dem Lübecker Rataherrn Warne⸗ 
bed vor den verſammelten weltlichen Ratsmitgliedern =): gehaltue 
Anſprache eröffnet. Allein der Hamburger Deputirte Vogeler er⸗ 
Härte föfort, daß feine Obrigkeit fich wicht eutſchließen könne die 
fchwäbifche Schrift zu unterzeichnen. Denn man höre, daß die 
ſchwaͤbiſchen Kirchen in ihren Gerimonien von der niederfaͤchſiſchen 
Sitte fehr abwichen. Auch wäre Schwaben. von dieſen Landen 
fer weit ewifernt, ſo daß man mit den dortigen Kirchen Dody in 
feinen ſeht regen Verlehr werde treten können. Außerdem dürfe 
man, da im Reich nur die Augsburgiiche und. die Papiſtiſche 





1) Die Geiſtlichen waren nicht zugegen. M 
5) Die Alten der Gonferenz ſiche bei Bertram Bell. ©. 288 ff. 
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Confeſſton auerkannt ſei,: am Leinen Preis ‚die Vermutung auf⸗ 
kommen laßen, daß man. neare Confeſſionen gemacht babe. ars 
deſſen fei es ihnen doch nicht zumider, ‚daß. man die Theologen 
eine ‚forgfäktige Prüfung des ſchwaͤbiſchen Schreibens und des 
Nuſtocker Gutachtens vornehmen laße. 

Aber noch emtichiehuer: legten die Rürtebweger: gegen bie Un» 
teyzeichnung der. Concoxdie Proteſt ein, indem fie erflärten: man 
habe zn Bergendorf vereinbart, daß die fehwäbifche Schrift nicht 
eber nach. Roſtock geſchickt merden ‚follte, biß man dieſelbe an 
alle evangelifchen Stände, namentlich in Dberfachien, geſandt und 
deren Zuſtimmung erhalten habe. Im Widerſpruch mit dieſer 
Bereinbarung habe man. nichts deſtoweniger Die ſchwaͤbiſche Formel 
Der Univesfität Roſtock zugefandt, ohne diefelbe den übrigen evan⸗ 
gelifchen Ständen vorgelegt. zu. haben. Da uum außerdem der 
Kaiſer benbfichtige demnaͤchſt eiuen Reichstag zu. halten, wo defi⸗ 
nitiv feftgeftellt werden follte, ‚wer, als wirklicher Berwandter der 
Augsburgifhen Confeſſion anzuſehn und unter dem Schutze des 
Neligionsfriedens zu belaßen ſei, fo fanden ſie die Unterzeichnung 
einer Bekenntnioſchrift, die nicht von allen glaubensverwandten 
Ständen gebilligt ſei, für durchaus unzulaäßig. 

Dr. Warnebeck entgegneze, man habe die ſchwaͤbiſche Con⸗ 
cordie Lediglich aus. dem Grunde nicht au alle evangeliſchen Für⸗ 
ſten geſendet, weil man ſich nicht habe der Hoffnunng hingeben 
können, daß ſich alle Stände für die Concordie würden gewinnen 
lagen, md veranlafte die. übrigen weltlihen Deputirten,: da es 
bereits fieben Uhr ſchlug und Daher die für diefe Zeit heftellten 
geiftlichen Deputirten erwartet wurden, fi) aus dem Sitzungs⸗ 
fanle zurückzuziehn, damit Die Beiftlichen ohne Beifein eines. poli- 
tifchen Rates eine forgfältige Prüfung. der Concordienformel vor- 
nehmen fönnten. Die politiichen Räte nahmen daher, nachdem 
der Lübecker GSefandte Dr: Warnebeck die Geifllichen in einer 
ernflen Ansprache auf die hohe Bebentung ihres Vorhabens hin- 
gewiefen hatte, von letzteren Abfihied und dieſe begaben fi vom 
Rathaus in die Kirche, wo fie ihre Beratungen fofort begannen 
und biß zum fpäten Abend fortſetzten. Refultat der Gonfe 
renz war, daß die Hamburger und Lüneburger Geift- 
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lichen ſich durch Die Explicationen des Lübecker Super 
intendenten für die Concordienformel und für den UÜbi⸗ 
quitismus vollſtändig gewinnen ließen. Noch an dem⸗ 
ſelden Tage wurde ein Rezeß aufgeſetzt, worin man folgende fünf 
Buntte feſtſetzte: 1. wird erklärt, daß die Concordienformel mit 
der bißherigen Lehre der niederjächflichen Kirche übereinflimmt. 
2. Der Titel derfelben ſoll Tauten: „Gründliche und beftändige 
Erklärung der ſchwaͤbiſchen und wurtembergiſchen Kirchen von 
einem gewißen gemeinen Corpore doctrinse, und von den’ firei« 
tigen Artideln der hriftlihen Lehre, fo in den Kirchen der 
Angeburgifchen Eonfeffion verwandt etliche Jahre vorgefallen und 
fi) fpänftig verhatten, darum fie ſich zu der Behre, wie die in 
den hernach verzeichueten und -‚mitunterfchriebenen Kirchen alles 
wege geführt, ausdrücklich befennen. 3. In der Präfation des 
Buches follte erklärt werden, zu welchen Ende Ddiejes--Scriptum 
gemeint fei, nemlich der Papiften Geſchrei wider die lutheriſchen 
Kirhen, als daß darinnen nicht zween Prediger in der Lehrt 
durchaus mit fih einig fein follten, Damit zu verlegen; item, der 
unverfälichten Wahrheit Gottes Zeugnis zu geben und die einges 
fallenen Eorruptelen auszufegen und zu verwerfen, obne afles 
preejudicium, Befchwerung und Vorgriff jedermann, auch ohne 
alles Geſuch und Verdacht einiger Außerlihen, politiſchen Con⸗ 
füberation. 4. Die Unterzeichnung der Schrift ſollte mit den 
Worten gefchehn:. „Wir der hernach verzeichneten Kirchen Theolo« 
gen und Prediger bezeugen und bekennen, daß diefe der ſchwaͤbi⸗ 
fchen und wäürtembergifchen Kirchen Erklärung und Schrift mit 
der forma doctrinae in ihesi et antilhesi übereinftinnme, die wir 
je und allewege fans Gottes Wort einmütiglih und beftändig ge- 
führt und bekannt, dabei wir auch vermittelft göttlicher Gnade 
and Hülfe zu verharren entjchloßen find.” 5. Diefe Schrift follte 
den Würtemberger Theologen übermittelt und von dieſen mit ihren 
Unterfchriften und Genfuren nad) Riederſachſen zurüdgefchidt wer: 
den, damit fie hier, und nicht dort, zum erflen Mal gedrudt 
werde. 

Am folgenden Morgen um fieben Uhr, wo fid) alle geift- 
lichen und weltlichen Deputirten in dem Rathauſe zufammen eins 
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fanden, wnrde von. Dem. ‚Guperhtteudenten ‘von Käber. der, W⸗ 
schied mit Den menigen Correcturen, die man für die Roſtocker 
Schrift in Vorſchlag zu bringen hatte, ‚vorgelegt. Außerdem trug 
Dr. Pouchenins im Namen aller anweſenden Theplogen den ver 
ſammelten Räten Zolgendes vor; Sm der lebten Zeit habe man 
jo viele neue Eonfeffionen gemacht und fo viele Aenderungen in 
der reinen Lehre vorgenommen, „dag mun fehler nicht. mehr. wißen 
tönne, was die Augsburgiſche Eonfeifton ſei, darauf man ſich fo 
vielfältig gezogen.” Die verfammelten Theologen waren daher 
der Anfigt, Daß man ein beflinmtes Corpus doctrinae druden 
lagen müfte, auf welches alle Kirchen» und Schuldiener bei. ihrem 
Amtsantritt zu verpflichten und woͤnach alle vorkommenden Lehrs 
ftreitigfeiten zu enticheiden wären. In Diefe® Corpus docotrinae 
babe man aufzunehmen 1) die drei alten Symbola, 2) die 
Augsburgiſche Confeffion, 3) die Apologie von 1531, A) „Die 
Artidel zu Schmalkalden in der großen Berfonmlung der Theo- 
logorum geftellt und approbirt.” 5) Die beiden Katechismen 
Luthers; 6) das gegen das Interim gerichtete Buch; 7). Die Lür 
neburger Artikel; 8) Die von den geiftlichen Minifterien: der 
drei Städte gegen Major und gegen die Sacramentirer- gerichtete 
Schrift. — Bon diefem Corpas doctrinae: müften in jeder Stadt 
drei Exemplare hinterlegt werden, eins bei dem Superintendenten, 
eins in der Sacriftei der Pfarrlicche und ein ‚drittes auf dem 
Rathauſe. Sodann habe man es für heilfam befunden, daß in 
allen drei Städten die früher gegen die Anabaptiften und Sa⸗ 
eramentirer erlaßnen Mandata erneuert und exequirt und dag zur 
Steuer der bei den Eheverloöbniſſen eingerißnen Leichtfertigfeit eine 
beftimmte Proceßordnung für Eheſachen aufgeftellt würde. 

Die Deputirten der drei Städte erklärten fich bereit Die 
Borträge der Theologen ihren Obrigkeiten mitzuteilen, woran 1 der 
Eonvent für gefchloßen erklärt. wurde. 

Die Lübecker Heren und deren Freunde zu Roſtock waren 
über den Sieg, den das ubiquitiftiiche Luthertum zu -Mölln ex- 
fochten hatte, Hoch erfreut. Eiligft wurde daher die Roſtocker 
Bearbeitung der ſchwäbiſchen Goncordie mit den wenigen Bemer- 
tungen des Möllner Convents an Chemnitz gejchidt, der bie fo 
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wielfach cenfurizie und corrigirte Schrift wet Berũcſuhtigung das 
Mölner Punktation uochmals übernzbeitete uud möfellte, and. fie 
den Theologen der benachbarten Fürſtentümer und Städte zu 
nochmaliger Einficht zujandte. Allerdings wurden von denſelben 
mancherlei Defiderien ansgeiprochen. Man war z DB, .mit ber 
rabienlen Umgeſtaltung, welde die Faßung Der Artilel vom 
Aberdmal und vom freien Willen erhalten hatte, und. namentlid 
mit der Cinfügung ‚der Ubiquitässiehre in. die Darfteflug der 
Lehre vom. Abendmal keineswegs zufrieden. Auch befürchtete mat 
daß die in der Formel ausgeiprochene Auerkennung der Schriften 
Melanchthons von. den Würtembergern vielleicht als ſchickicher 
Vorwand beugt werdeu möchte ‚um diefelde Auerlennung auch 
für die Schriften des Brenz in Anſpruch zu nehmen. Ghesmig 
ſah fich Durch Diefe und aͤhnliche Bedenken, weiche von verjchier 
Denen Seiten ber geänßert murden, gendtigt, nochmals mit deu 
geiſtlichen Miniflerien der drei Städte zu correſpondiren, biß er 
endlich im Anfange des September 1575 die über die ſchwäbiſche 
Formel fo vielfach Hin und hergefchleppte Discuffion als geſchloßen 
anfah und die lehtere in ihrer neuen Geftalt unter dem 5. Septbr. 
an Jacob Andrei (der ihn ſchon unter dem 15. Mai dringend 
gebeten hatte, ihm über die Aufnahme, die feine Artikel in Nie- 
der jachfengefunden hätten, doch endlih Nachricht zu geben,) zurüds 
Senden konnte. Chemnitz hob daher in feiner Zufchrift mit wels 
her es die Yufendung der Goncordienformel begleitete, die viel: 
fahen Schwierigkeiten hervor, die er habe überwinden müßen, 
um dem neuen Projelt des in Niederfachfen fo übel. berufenen 
Andrei einigermaßen Bahn zu brechen?) und fuchte das Empfind» 


3) Chemnitz ſchrieb an Anpres : Prime apad plornaque in hisce ou 
closils inveni anintes ex prioribas tuis ante quadriennium actionibus 
nen parum offensos, quibus pppesul sex tuss conciones et addidi, 
praesens hoc nogotium consensionis nen a te uno vol selo sed e cal- 
legio theologico academiae Tubingemsis et a consistorio Wirtember- 
gico jam agi, id quod ex literis ipsorum intellexisseem. Et placati 
quidem sunt, sddiderunt tamen, se vereri, ne hnic negotie tuas 
etisms priores actlones sdmisceas, ot hoc tanquam pallio illeo invol- 
.., vas; quod ei futurum osset,, se publice contra profestataros. Haec 
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Me, welches die Mliner Beſchluße, die er zugleih mit dem 
Schreiben der Roſtocker Theologen nad Tübingen fandte, Für 
Andrei haben muften, möglichft zu mildern. Dringend forderte 
er ihn auf, die Eoncordienformel den Tübinger und Stuttgarter 
Theologen zur Prüfung vorzulegen und ihm - alle Defiderien, 
welche in Betreff derjelben geäußert würden, jo bald als möglich, 
mitzuteilen. 

Außerdem ſchickte auch der Herzog Julius (20. Oftober) 
drei Briefe an den Herzog von Würtenmberg, an Jacob Andrei 
und am die Theologen zu Gtuttgart und Tübingen, worin er 
erflärte, daß er die anfgeflellte Eoncordienformel, auf welche er 
feine neue Hochſchule zu Helmftädt zu begründen gedenke,. als den 
vielderfprechenden Anfang einer allgemeinen Goncocdie aller Ans 
hänger der Augsburgiſchen Eonfefflon begrüße. Außerdem for 
berte er den Herzog auf, dem DBorgange feines feligen Vaters zu 
folgen und die Goncordie mit feiner ganzen Macht zu unter 
ftügen. 





§. 6. 
Suatt. und Charakter der ſchwaͤblſch⸗ſaͤchſiſchen Goncorbie ı), 


Die neue, aus den mannigfachften Beratungen und Ueber: 
arbeitungen hervorgegangene Belenntnisichrift, ins Gemein die 
ſchwaͤbiſch⸗ſächſiſche Concordie genannt beftand aus einer ausführ: 


pro noetra amicitia candide et libere tibi signifcanda duxi. Eiche 
Pfaffé Acta et scripta publ. ecceles, Würtemb. ©. 516 ff., wo ſich 
auch die drei von Herzog Julius erlaßenen Briefe abgebrudt finden. 

1) Da der von Pfaff in den Acta et scripta publica ecclesiae Wir- 
temb. ©. 881 ff. gegebene Abdruck der fchwäb. fächf. Concordie ganz un⸗ 
brauchbar iR (indem ſich kaum eine Seite des Abdrucks findet, auf welder 
aicht Pfaff fein Original falſch gelefen hat oder durch daſſelbe irre geführt 
iR,) fo war es notwendig, die Coneordie in den Beilagen Nr. III. nad 
bem in der Wolfenbüttler Bibliothek anfbewahrten Manuſcript vollſtäͤndig 
mitzuteilen, Auch. dieſes Wolfenbüttlee Mannfeript Hat allerdings Fehler, 
aber folche, die im Abdruck (der dem Manufcript genau entfpricht,) nament- 
lich wenn derfelbe mit dem Text der ſchwaͤbiſchen, der Torgifchen und Ber⸗ 
giſchen Goncordie verglichen wird, leicht zu erkennen find. 





lichen Einleitung nnd ans elf einzelnen Artilein. In der Einfel- 
tung wurde gehandelt „Bon einem gewigen einhelligen gemeinen 
öffentlichen Corpore doctrinae", und „Ben fixsitigen Artileln, 
was die Antilkesin oder Gegenlehr belangt.” Hierauf wurden 
erörtert und fefigeftellt Die Lehren 1) „Ben der Erbfünde;* 
2) „Dom freien Willen oder menfchlichen Kräften” 3). „Bon Der 
Gerxechtigleit des Glaubens vor Gott;“ 4) „Bon guten Werken;“ 
5) „Dom Gele und Evangelip ;* 6) „Vom dritten "Brauch des 
Gehches Gottes; 7) „Don Kırdhengebräncen, jo man: Adiephora 
oder Mitteldinge. neunt;". 8) „Vom heil. Abendmal;“ „Ban der 
Perſon Chriſti;“ 10) „DBou der ewigen BVorfehung und Wahl 
Gottes ;* 11). „Bon andern Reiten und Selten, fo ſich niemals 
zu der Angfpurgiichen  Konfeifion befannt.” Die Eoncordie fell 
nicht als ein neues Bekenntnis aufgeftellt fein, fondern ſoll nur 
zur Widerlegung der von Papiften und Sactamentitern ausge⸗ 
ſprochnen Behauptung dienen, als ob unter den der Augſpurgi⸗ 
ſchen Eonfeifien verwandten Theologen nicht zwei oder drei mit 
einander übereinftiimmten. Als Quellen Der kirchlichen Lehre und 
als Beſtandteile eines wahren Corpos doctzinae werden anerlanut: 
Die heilige Schrift, die Drei alten Symbole, die Yugsburgikhe 
Confeffion, — „wie fie a. 1530 in Schriften verfaßt uub dem 
Kaifer Carolo V. von etlichen chriſtlichen Churfürften, Fürſten 
uud Ständen des h. römifchen Reichs als ein allgemeines Be 
tenutnis der zefonuirten Kirche zu Augäburg übergeben und fol 
gende a. 1531 durch öffenlichen Druck publicirt, «ala diefer Zeit 
unferem Symbolo, durch welches unse reformirten Kirchen 
von den Papiſten und andern verworfenen und verbammten Sel⸗ 
ten und Steßereien abgejondert worden,” Die Apologie der Augsb. 
Gonfeffion, die Artikel „zu Schmalkalden in großer Berfanmlung 
der Theologen geftellt, approbirt und angenemmen“ und die beis 
Den Katechismen Luthers. Diefe Schriften gelten als Summa 
und Borbild der Lehre, „weldhe Dr. Luther fellger. in feinen 
Schriften aus Gottes Wort wider das Papfttum und andre 
Selten flattlih ausgeführt und wol gegründet hat.” Die Lehre 
von der Erbſünde betreffend wird hervorgehoben, daß die Erb: 
fünde nicht bloß Verluſt des göttlichen Ebenbildes und Unfähig⸗ 
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feit zum Guten, . fordern auch peftiis auftaft ‘des verlounen: Ui 
des Goftes in Dem Menfchen eine tiefe, ‚böfe, gruüͤuliche, grund: 
loſe, umerfosfihliche und, unausſprechliche Verderhung ber. ganzen 
Katur-und afler Kräfte; ſonderlich der höchſten, voruchniften Kräfte 
derfelben in Berfiand,. Herzen und Willen.“ Die Strafe. tiefer 
Erbfände. ift. der Tod, und Erlöfung vom derſelben iſt nur für die 
SGetauften : md. Gläubigen in Chriſto Jeſu vorhanden. Der 
- eigentliche Flacinnisncus ſoll als Irrlehre augefehn werden... Die 
Unterſcheidung ‚der Worte „Sabftanz “ und „Accidenz“ IR indefſen 
nk in der‘ aeichrien Theologie nicht aber in. der Kirche. arzr⸗ 
wenden. 

Vom freien Willen des gefallenen Menſchen vird: gekehrt, 
daß derfelbe nur für‘ äußere und weltliche Dinge ‚vorhanden if 
Dagegen für. Geiſtliches und Göttliches ift dem. Menſchen der 
freie Wille. durch den Sündenfall' fo: gänzlich verloren gegangen, 


daß demſelben nicht ein Zünklein geiftliher Kräfte übrig geblieben, . 


und daß der Menfch alfo für: Die ihm Dasgebotene. Guade an 
und Für fih unfähig iſt und dieſelbe nur dann annehmen kaun 
wenn ihn der h. Geift dazu faͤhig macht. Das Herz.des nntüs 
lichen Menfchen iſt, wenn es. von der Gnade berlihrt wird, mie ein 
Stein, Blod oder unbändiges Thier. Sof Daher der Blenfch 
befehrt werden, fo muß Gott das Herz deijelben durch Die Pre⸗ 
digt Des Wortes und durch den heil. Geiſt „bregen.” Dieſe 
Einwictung des heil. Geiſtes auf den Menſchen nuterſcheidet fidh 
von der Eingrabung eines Bildes in eine Materie nur dadurch, 
daß der Menſch ein Bemwuftfein von dem hat, was mit ihm var- 
geht. Aber fein. Wille ift dabei lediglich subjectum paliens. Will 
man daher von drei zufautmenmwirßenden Urjachen der Belehrung 
(h. Geift, Wort Gottes‘ und. der Wille des Menſchen) reden; To 
Sau diefes nur in Beziehnng auf. die zunehmende Beßernug deB 
in den Zuftand der Belchrung und Wiedergeburt bereits Einge- 
treienen geſchehn. Denn in der Belehrung ſelbſt ift der Menſch 
lediglid) materia in qua und subiectum converlendum, nicht aber 
irgendwie causa efliciens oder adiuvans. 

Die Rechtfertigung ift nicht einerlei mit der Heiligung, 
geht auch nicht aus der Heiligung hervor, „jondern erftlich wirb 
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Du wahrer Buße dur den hl Geiſt der Glanbe ans den Gehör 
des Evangelii in uns angezündet; berfeibe ergtaift Gottes Gnade 
in Chriſto, dadurch Die Perfon gerechtfertigt wird. Darnadı, 
wenn die Berfen. gerechtfertigt if, fo. wird fie andy durch Dei 
8. Geiſt erneuert und geheiligt.” Denn Gerehifertigtwerden if 
nichts anderes als Dergebung der Süuden erhalten, wus durch 
gläubige und buffferſige Ergreifung des Gehorſams und des Ver⸗ 
dienſtes Chriſti geichieht. Die Nechtfertigung iſt Daher micht Dad Eis 
wohnen Chriſti oder Gottes in dem Slaubigen; auch iſt Be feine 
eingegohne Liebe und Tugend. : . 

Gute Werke können nit willintihe: Meneriahungen, 
ſondern nur die von Gott gebotenen und befohlnen Werle fein. 
Ari foönnen dieſelben nicht aus eignen, natürlichen Kruͤften four 
dern nur alſo geſchehen, „wenn die Perſon durch den Glauben 
mit Gett verſöhnt uud durch den h. Geiſt erneuert oder, wie 
Panlus redet, in Chriſto Jeſu nen geſchaffen wird zu guten 
Werken.“Notig find. gute Werke, inſofern ohne fie der von Gott 
geilhenfte Glaube nicht bewahrt werden kann, ſondern verloren 
geht. Diefes iſt indeſſen nicht ſo zu verſtehn, ols ob „Der Glaube 
ullein im Anfang bie: Gerechtigkeit und Seligkeit ergreife und 
Danach fein Amt den Werfen übergebe, daß Ddiefelbigen hinfürten 
die empfangene Gerechtigkeit und Setigkeit exhalten müſten.“ 
Andrerſeits ift die Propoſtlion „gute Werke ſind ſchaͤdlich“ 
Damm richtig, „wenn Jemand die guten. Werke in den Artilel ber 
Nechtfertigung zieht, feine Gerechtigkeit: oder das Vertrauen Der 
Geligteit darauf ſetzt⸗ — Aber Daraus folgt in: keinem Wege, 
daß man simplicher und bloß Tagen. folle:. „gute Werle ſind ben 
Gläubigen zu oder. an ihrer Seligfeit ſchaͤdlich“ 

Geſetz' und Evangelium find wol auseinanderzuhalten, 
damit das Verdienſt Chriſti nicht nerdinikelt und die betrübten Gewißen 
ihres Troſtes beraubt werden. Das Geſeß lehrt, was Gott von 
den Menſchen fordert und bedroht ben Ungehorſam mit zeitlicher 
und. ewiger Strafe. „Denn Alles, was die Sünde ſtraft, ift und 
gehört zum Geſeßz, deſſen eigued Amt ift Sünde ftrafen und zur 
Erkenntnis der Sünde führen.“ — Das Evangelium Dagegen 
lehrt, daß Bott die. Bergebung der Sünden in Chriſto aus freier 
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Gunade dem gefallenen Menſchen bereits zubetellet Hat und fe 
ihm anbietet, und Daß der Menſch diefe. Gnadengaben aunchmen 
und fich Ihrer gläubig getroͤſten fol; - „daß alſo das Geſfetz ein 
Amt, das durch den Buchſtaben toͤdtet und bie Verdammnis predigt, 
bad Evangelium aber ift eine Kraft Gottes, fellg zu machen alle die, 
fo daran glauben, das die Gerechtigkeit predigt und den Geiſt giebt.“ 

Der. dritte Brauch des Geſetzes Gottes if für die 
Gläubigen nötig, weil ihre Heiligkeit immer nur eine mangel⸗ 
bafte it, weshalb fie eines Sipiegeld bedürfen, in dem ſie den 
heiligen Willen Gottes erlennen; fodaun damit die. Glaͤubi⸗ 
gen, fo oft fie firandheln, durch Gottes Geiſt aus Dem Geſeß ge 
ſtraft werden und nicht „auf eigne Heiligkeit und Andacht fallen 
und unter dem Scheine bes Geiſtes Gottes. eigen erwählte Got 
tesdienfte ohne Gottes. Wort und Befehl. anrichten.“ . 

Don den Mitteldingen wird gelehrt, daß diefelben aller» 
dinge Sachen der chriſtlichen Freiheit find,. dag aber in Zeiten 
der Berfolgung jeder Chriſt und vor allem jeder Diener des 
Worts gehalten ift, auch in ſolchen Mitteldingen den WBbder- 
fadyern nicht zu weichen ımd dagegen zu: wehren, daß Diejelben 
nicht zur Pflanzung und Beſtaͤtigung der Abgötterei der Kirche 
aufgedrängt werden. . 

Die Lehre vom Abendmal betreffend wird die Defi⸗ 
nition Melanchthons, welche in dem Frankfurter. Mezch 
und in der Naumburger Bräfation Heflätigt. worden ‚war, 
als Ausdruck ſpezifiſch Sarramentirerifher Meinung 
zurückgewieſen, indem es in Betreff der Sacramentirer heiſt: 
„Bir find, ſprechen fie, keiner andern Meinung, denn daß der 
Herr Ehriftus wahrhaftig, wefentlih,: lebendig in 
feinem Abendmal gegenwärtig ſei, (ſolches verftehn fle 
aber von feiner göttlichen Natur, oder mit feines Leibes Kraft 
und Wirkung, aber nicht mit der Subftanz ‚feines Leibes, der 
man im Himmel umd nirgend anderswo jei,) und giebt uns 
mit Brot und Wein feinen wahren Leib und Blut zu 
effen, (aber das verftiehn fie mit dem gepredigten Wort des 
Evangelii eigentlich durch den Glauben, aber nicht leiblich mit 
dem Mund zu genießen,) und bezeuget hiermit, daß wir 
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feine Gliednaſen ſind, applizirt ſich uns ſelbſt und 
wirket in uns, wie Hilarius ſpricht: Hace sumpis ei 
Asusta faciuni, ul Christus sil in nobis ei nos in ipse. Die 
weil aber man wicht Chriſti Gliedmaß iſt denn durch den Glanben, 
schließen fie aus diſem Spruch Hilerii, dag wir allein mit dem 
Glauben geiftlih.den Leib Ehrifti een.“ 

Die reine evangelifche Lehre vom Abendmal liegt vor Allem 
in dem deutſchen Texte der uripränglichen Auguflaua Mar vor 
Daß dieje reine Lehre jederzeit in der evangeliſchen Kirche im 
Geltung geweſen ift, ergiebt ſich ans der Wittenberger Eoncordie, 
aus den Schmallalder Artilelun und aus -dem letzten Belenntmis 
Luthers vom Abendmal. Da außerdem Luther ald der erſte Lehr 
ser ber Kirche anzufehn ift, inden die Summe feiner Lehre in 
die Artifel der Augsb. Confeſſion zufammengefaft: und dem Kaifer 
übergeben wurde, „jo kann und fol ja der Augsburgiichen Con⸗ 
feifion eigentficher Verſtand und Meinung aus feines audern, 
denn aus D. Lutheri Lehr: und GStreitjchriften eigen 
licher und beßer genommen werden.” Durch diefe wird beftätigt, 
was die wubefangene Prüfung der Einfehungsworte Chriſti ers 
giebt, daB die Gaben mündlich genommen werden müßen, daß 
alfe in Brot und Wein Der wejentliche Leib und das wefentliche 
Blut anzuerlennen ift, was von Unwürdigen wie von Würdigen 
nicht geiftlich fondern mündlich genoßen wird. Allerdings giebt 
es amd ein geiftliches Ehen des Fleiſches Chriſti, „welches nicht 
anders als mit dem Geift und Glauben in der Predigt und Bes 
trachtung des Evangelii ebenfowol als im Abendmal geickieht und 
für fich ſelbſt nüße und beilfam und allen Ehriften zu allen Zeiten 
zur Seligfeit nötig if, ohne welche geiftlihe Rießung and das 
ſacramentliche oder mündliche Ehen im Abendmal nicht allein unheil⸗ 
fan, fondern auch. fchädlich und verdammlic if. Solches geiftliche 
Ehen aber ift nichts anderes als der Glaube, nemlid Gottes 
Wort, darin uns Ehriftus, wahrer Gott und Menfch fammt allen 
feine Qutthaten, Vergebung der Sünden, Gerechtigleit und ewiges 
Leben vorgetragen wird, hören, mit Glauben annehmen, und ſich 
ſelbſt zueignen und auf diefen Zroft, daß wir einen guädigen 
Gott und ewige Seligfeit um des Herrn Jeſu Chriſti willen ha⸗ 
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den‘, und mit gewißer Zuverſicht und Bertrauen feſtiglich ver⸗ 
laßen und in aller Not und Anfechtung halten.“ Allein das 
mündliche oder ſacramentliche Eßen iſt geſtiftet, Damit der wahre, 
weſentliche: Leib Jeſu Chriſti genoßen werde „von Allen, die das 
gefegnete Brot ımd Wein im Abendmal een und trinfen, von 
den Gläubigen zu einem gewißen Pfand und Berfiherung, daß 
ihnen gewislich ihre Sünden vergeben find und Chriſtus in ihnen 
wohne und kräftig fel, von den Ungläubigen aber zu ihrem Ge: 
richt und BVerdammnis.“ Als Unwürdige find die Unbußferkigen 
und Verſtockten anzuſehn. Wer aber „feine Schwachheit fühlt 
und nur ein Fuͤnklein des Glaubens Bat und herzlich gern: wollte 
Gott gefällig fein und dienen”, der empfängt den Segen des 
Sacraments. 

Es wird auch der Einwand der „Saframentirer” zur Sprache 
gebracht, daß Chriſti Leib doch immer mit Chriſti Geiſt verbun- 
den ſei und darum unmöglich von den Gottlofen empfangen wers 
den fönne, weil wer Chriſti Geift empfange unmöglich gottles 
fen, unmöglich das Gericht und den. Tod empfangen fönne. 
Sieranf wird fo geantwortet: „Da man auch vorgiebt, ber Leib 
Chriſti fei nimmer ohne den Geift Chrifti, nun haben die Un« 
glänbigen den Geift Chriſti nicht, darum fie auch feines Leibes 
im Sacrament nicht können teilhaftig werden, ift öffentlich, daß 
der heilige Geift .ald wahrer Gott fammt dem Vater und Sohn 
allenthalben den Frommen und Gottlofen gegenwärkig iſt. . 
Derhaben obfehon die Gottlofen den Geift ja fomol ald den Leib 
Chriſti nicht zu ihrem Heil, Leben und Seligteit empfa- 
Ben). daß er Troſt und Freude im ihnen wirke, fo kann Doc 
darum Yie-wahre Gegenmwärtigkett des Geiftes fowol als des Lei⸗ 
bes Chrifti im Sarrament nicht geleugnet werden.” — (Ufo 
Tann Ehrifti Geift auch das Gegenteil von ‚Beil, 
Leben und Seligkeit fein!) Daß übrigens Chriftus feinen 
Leib gleichzeitig überall darreichen könne, folgt aus jenem Sitzen 
zur Rechten Gottes im Himmel, welde Rechte nicht an einem 
befchränften Ort fondern überall ift. 

Die perſoͤnliche Bereinigung der beiden Naturen Chriſt 
iſt weſentlich von der Art, daß die Menſchheit an den Eigen⸗ 
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ſchaffen der Gottheit, nicht aber umgelehrt Zeil nimmt. Die 
@ottheit.wohnt in dem Leibe Ehrifti als in ihrem eignen Leibe, 
denjelben mit ihrer ganzen Herrlichkeit erfüllend und durchdrins 
gend. Die Ehriften ‚haben aus dieſer Lehre den Zroft, daß 
Ehriftus nit nur mit feiner Gottheit („die gegen uns Sünder 
wie ein verzehrendes Feuer gegen dürre Stoppeln if”) fondern 
auch mit feiner menjhlihen Natur bei ihnen gegenwärtig ift 
(die ubiquitas corporis Christi ift alfo nicht blos die Fähigkeit 
Chriſti, mit feinem Leibe überall gegenwärtig fein zu können wo 
er will, und wo er gegenwärtig fein zu wollen verheißen hat, fie 
befteht vielmehr darin, daß Chrifti Menſchheit ebenſo wie feine 
Gottheit bleibend allgegenwärtig il) — Verworfen werden Die 
Lehren, „daß die menſchliche Ratur an ihrer Subſtanz und We⸗ 
fen oder an derfelbigen wefentlihe igenfchaften exaͤquirt und 
gleidy geworden ſei;“ ebenfo, „daß die Menfchheit Ehrifti in alle 
Orte des Himmels und der Erden räumlich ausgefpannt fei.” 
Dagegen wird gelehrt, daß Chriftus „durch feine göttliche Allmacht 
mit feinem Leibe, den er gejegt hat zur Mechten der Majeftät 
und Kraft Gottes, gegenwärtig fein könne, wo er will, fonders 
fi) da er ſolche Gegenwärtigfeit, al® im Abendmal, in feinem 
Worte verfprochen.” 

Die Lehre von der Prädeftination wird genau in der 
dem deutſchen Proteftantismus eigentümlichen Weiſe entwidelt, 
Daher gilt vor Allem, daß „wie die Predigt der Buße, alfo auch 
die Berheißung des Evangelii universalis fei.” — „Luc. 13, da 
einer fragt: Herr meineft Du, daß wenige felig werden? antwortet 
Ehriftus: Ringet ihr darnach, dag ihr durch die enge Pforte 
eingebet.” Denn die Berktündigung des Wortes ift reale Dar- 
bietung des Heiles an die einzelne Perfon. Und damit der Ein- 
zelne gewißlicher glauben könne, daß die Berheißung auch ihm 
perfönlich gelte und er fomit berufen werde, hat Gott die Sa⸗ 
eramente als Siegel der Berbeißung an das. Wort mgehängt. 
Berufen find fomit Alle, welche das Wort Gottes hören; aber 
nur diejenigen find auserwählt, die das Wort glaubig annehmen 
wollen. Die ewige Wahl Gottes. ift alſo nur in Chriſto, nie 
mals aber außerhalb Ehriftum oder ohne Ehriftum zu betrachten 
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und überhaupt mit Umgehung aller unnügen Sagen und Erör- 
terungen fo darzuftellen, daß diefelbe dem einzelnen. Ehriften den 
Glauben an die Sicherheit feines Gnadenflandes und an den 
endlichen Sieg der Kirche Gottes über die Pforten der Hölle 
verbürgt. 

Bon den Irrlehren der Rotten und Selten werden 
verdammt die irrigen Artikel der Wiedertäufer, der Schwentfels 
dianer, der neuen Ariauer und der neuen Antitrinitarier. „Diele 
und dergleichen Artifel allzumal und was denfelben anhängt und 
daraus folgt verwerfen und verdammen wir als unrecht, falſch, 
ketzeriſch, dem Worte Gottes, den dreien Symbolis, Der Augsb. 
Gonfeifion und Anologie, den Schmalkaldiſchen Artifeln und 
Catechismo Lutheri zuwider, vor welchen fi alle frommen &hri- 
ften hüten wollen und follen, als lieb ihnen ihrer Seelen Heil 
und Seligkeit if.” 


6. 8. 
Erfolgloſigkeit der ſaͤchſtſch-ſchwaͤbiſchen Concordie. 


Mit Staunen empfing Andreä das ihm zugeſandte Scriptum 
der Goncordienformel, an dem er kaum noch eine Spur von den 
Artikeln wieder erfannte, die er einit nach Niederfachien geſandt 
hatte. Gr fah, daß feine eigne Goncordienformel unter den über- 
arbeitenden Händen der Roftoder und Niederfachfen gänzlic uns 
tergegangen und daß an ihre Stelle eine ganz neue Schrift von 
wefentlich anderem Charakter getreten war, und es war daher 
begreiflih,, daß man bie neue Formel in Schwaben mit ebenfo 
viel Vorficht prüfte und bearbeitete, ald dies mit Andreäs Ars 
tikeln in Niederſachſen gefhehn war. Man fah in Tübingen und 
Stuttgart ein, daß in der niederfächfiichen Formel nicht eine Con⸗ 
cordie auf Grundlage der einfachen fundamentalen Saͤtze der 
Dogmatif projektirt war, fondern daß man jeht ein gelehrt⸗ 
theologifches Lehrgebäude geſchaffen hatte, welches mit allen ſei⸗ 
nen fubtilen Zufpigungen Kirchenbefenntnis werden ſollte. Diefer 
Gedanke und Plan des Concordienwerls war von dem eigents 
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lichen Projekte Andreäs fo verſchieden, daß derſelbe, ehe mau ihm 
beiftimmen konnte, veiflih erwogen werden muſte. Hierzu kam 
daß die neue Formel auch im Einzelnen Manches enthielt, was 
den Würtembergern bedenflih war. Die Darftellung der Lehren 
vom Abendmal und vom freien Willen ließ manches zu wüns 
hen übrig, und die in der, Formel vorliegende Anziehung der 
Schriften Melanchthons erfchien gradezu anftößig. Auch in des 
Ausdrucdsweile, im Stil war vielerlei auszufeßen ?). So kam 
ed, dag in Würtemberg von einer Beftätigung und Rückſen⸗ 
dung der Formel nad) Braunſchweig zumähft gar nicht die 
Rede war. 

Chemnitz uud der Herzog von Braunſchweig betrachteten ins 
defien die Goncordienformel jo wie fie nah Würtemberg geſchickt 
war, ald vollendet und fuchten daher die Geltung derfelben alls 
mälth im ganzen Umfange der evangelifchen Kirche Deutſchlands 
zu erwirken. Anerlannt war Diejelbe bereits in den Herzogthüs 
‚mern Braunſchweig, Lüneburg, Grubenhagen, Magdeburg und 
teilweife in den Pfarreien des Herzogs Erich, in den Grafichafs 
ten Eisleben, Hoja, Dldenburg, von den Univerfltäten Roftod 
nad Helmftädt und von den Städten Lübeck, Hamburg, Lünes 
burg, Goslar, Halle, Halberftadt, Hildesheim, Hannover, Eims 
bed, Göttingen, Hameln, Geßlar, Osnabrück, Minden, Högzter, 
Brannichweig, und wo die Kormel nod nicht förmlich unterfchrieben 
war, glaubte Ebemnik die Anerkennung derjelben wenigftens mit 
Sicherheit erwarten zu können. An anderen Orten freilich machte 
die Formel nicht daſſelbe Glück. Die Anhalter Theologen, die 
von GChemnig zum Anflug an die Eoncordie aufgefordert waren, 
hatten demfelben feine Antwort gegeben. In Frankfurt an der 
Der hatte Musculus für das Eoncordienwert die günfligften 
Ausfichten eröffnet, hatte aber alsbald in der Umgebung des 
Kurfürften Hinderniffe gefunden, die nicht zu befeitigen waren. 
Auch in Wittenberg, wohin Chyträus eine Aufforderung zur Un⸗ 
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1) Bel. Schütz, vita Chytraei II. p. 898. 
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terzeichnung, der Goncordienformel Hatte ergehen Tagen ‚fand 
das Goncordirungdprofeft feine Billigung. Ebenſo wurde Die 
Formel in Schaumburg nicht nur von den Geiftlichen des Landes 
fondern auch von dem Grafen Adolph auf das entjchiedenfte zur 
rückgewieſen?), und in den Stiften Lübeck und Verden wollte 
ber Biſchof mit feinem Geiftlihen die Ubiquitätslehre der Con⸗ 
eordienformel um keinen Preis adoptiren 2). Ja fogar in Preuf- 
fen, wo doch das Luthertum durch die Biſchöfe Tileman Hess 
hufen von Samland und Joh. Wigand von Pomeſanien in ber 
Fräftigften Weiſe vertreten. und gefördert wurde, konnte die Concors 
dienformel feine firchliche Aufnahme finden. Denn als Herzog Ju⸗ 
lius und. Ehemnig den Herzog Albrecht Friedrich von Preuſſen 
und die beiden Bilchöfe des Landes, denen Chemnig den bißhe⸗ 
rigen Fortgang des Concordienwerks darftellte (29. Febr. 1576,) 
unter Zufendung einer Abfchrift der Eoncordienformel zum Ans 
ſchluß an diejelbe aufforderten., erteilte zwar Albrecht Friedrich 
(9 April) den beiden Biſchoͤfen den Befehl, die Formel forgfältig 
zu prüfen und ihm ihre Meinnng von derfelben mitzuteilen. Aber 
das Miptrauen gegen Andreä war bei Heshufen und Wigand 
noch immer fo groß, daß feiner von beiden zw der neuen Gon- 
cordienformel Bertrauen faßen Eonnte 3), 

„Der Verſuch, eine die ganze Kirche der Augsb. 
Confeſſion umfaßende Concordie herzuftellen ſchien 
fomit vollftändig gejheitert. Chemmig trauerte Daher, als 
er ſah, daß er in feiner für die Kirche gehegten Frühlingähoff- 
nung fo ſchmaͤhlich getäufcht fei, und war froh, daß er feine For 
mel wenigftend als Zeugnis und Bollwerk der in Niederfachfen 
beftebenden rechtglaͤnbigen Goncordie betrashten konnte, — als ploͤtz⸗ 
lih Hülfe von einer Seite her fam, von der Chemnitz bißher 


1) Retbmeyer III. ©. 238 

2) Bertram, Beil. ©. 255. 

8) Bol, Rethmeyers Braunfchweiger Kirchenpiftorie 1II. Beilage 
S. 216-253. 
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nur die gröfle Gefahr befürchtet hatte, nemlih von Kur: 
fachſen ). 


——— 





1) Bgl. was Chemnitz am 28. Juni 1576 an Heshufen ſchreibt: 
Ego eane deeperaram, nisi quod cogitabam, fore hoc symbolam 
(Suervico-Sazonicum) Eeclesiarum in hac parte Sezoniee, quamguam 
nee de eo aliquid eerti mihi promittere auderem. Sed ecce mu- 
tefionem dexrtorae Ezcelsi! Elector enim Sazonine, cum frandes 
saorum in articule do coena deprehendisset, de tota ipsorum causen 
dubitare coepit, cum quidem etiam intellezisset de formula quadam 
consensienis inter Sazonicas et Suevieas oerlesige agi. — Gbenſo er- 
zätte Chemnitz dem geiflihen WMiniferium zu Lüneburg (Bertram, Beil, 
©. 317), er habe das ſchwaͤbiſchſaäͤchſiſche Scriptum nach Würtemberg ges 
fit, „ba es einen ſolchen Auſtoß befommen, daß es wol hinter der Bauk 
liegen geblieben wäre, wo es nicht Kurf. Gnaden von Sachen — wieder⸗ 
um hervos und auf die Bahn gebracht hätten.“ 





gweiter Abſchnitt. 





Entſtehung der Torgifchen Goncordienformel, 


§. 1. 
Begründung ber Iutherifchen LUniverfität KHelmftäbdt. 


M eben MWürtemberg konnte damals Braunjchweig als die 


bedeutendſte Heimatftätte Iutherifher Orthodogie angefehn wer« 
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den, indem das antimelanchthoniſche Luthertum grade um dieſelbe 
Zeit, in welcher ſich die lutheriſche Concordie vorzubereiten be= 
gann, im Lande des Herzogs Julius von Braunfdhweig einen 
feften bleibenden Anfig gewonnen hatte, auf welchem es jeinen 
neuen Lehrbau in ficherer Ruhe zu Stande zu bringen hoffen 
durfte. Aber wie es das Verhängnis des modernen Luthertums 
war, daß es in jedem neuen Sieg und Bortheil, den ed gewann, 
fich felber aud in neue Gefahr brachte, oder fich neuen und biet- 
benden Schaden bereitete, fo war auch hier die neue Förderung, 
welche das Luthertum erhielt, zugleich die Urfache von Irrungen 
und Wirren, welche der lutheriſchen Goncordie ſchon nad) wenigen 
Sahren den unheilvollftien Abbruch thaten. 

In Braunfchweig- Wolfenbüttel, wo die Reformation erft 
feit den 33. 1568 und 1569 eingeführt war, hatte die melanch⸗ 
thonifche Doctrin noch niemals eigentliche Herrſchaft gewonnen. 
Jacob Andreä hatte das evangelifche Kirchenweien des Landes 
organifirt und mit ihm hatte der eifrige LZutheraner Martin 
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Shemniß die im J. 1509 publieirte Kirchenordnung des Landes 
ausgearbeitet. Als Stadtfuperintendent zu Breͤunſchweig war 
Ehemnig zugleich des Herzogs Kirchen» und Gonfifiorialrat. 
Braunſchweig⸗Wolfenbüttel galt Daher von Anfang an als gelobtes 
Land des Luthertums. 

Den Eoncordienbeftrehungen Andreaͤs Hatte fi) der Herzog 
fon vom Anfang feiner Regierung an mit großen Aufmande 
von Geld, Sorge und Mühe bingegeben; aber die „Einheit und 
Reinheit” Intherifcher Lehre, auf welche Julius gehofft hatte, kam 
wicht zu Stande. Auf den Kurfächfiihen Hochſchulen ſah Julius 
ttoß defien, was im Jahr 1574 geſchehen war, die geheime 
Sarramentirerei noch immer ihr gefahrdrohendes Haupt erheben 
und in ganz Rord⸗ und Mitteldeutfchland kannte Julius keine 
Hochſchule, welche für alle Zukunft als eine fihere Burg nud 
als eine fruchtbare Pflanzftätte lutheriſcher Orthodorie betrachtet 
werden konnte. Jedenfalls war es des eigenen fürfllichen Hauſes 
und ded Wolfenbüttler Landes höchſter Ruhm, wenn dasfelbe zu 
einer für alle Jahrhunderte beilfcheinenden Leuchte und zu einem 
Wiegenfige futherifcher Nechtgläubigkeit erhoben ward. 

Zulins beſchloß daher die Gründung einer redhtgläubigen 
Univerfität zu Helmftädt. Die kaiferlihen Privilegien für feine 
Hochſchule erlangte derfelbe unter dem 9. Mai 1575. Die be- 
deutenden Ehrenrechte, welche Marimilian II. hiermit Der pro⸗ 
jeftirten Schöpfung des Herzogs verlieh, fchienen derfelben fchon 
damals eine glänzende Zukunft zu fihern. Die Commiſſion welche 
Inlius im Anfang d. 3. 1576 zur Ausarbeitung der Univerft- 
tätsftatuten in dem Klofter Riddagshaufen niedergefeht hatte, bes 
fand aus Theologen von untadeliger, orthodoger Geſinnung; 
Männer wie Martin Ehemnig und der fireng Iutherifche Ger 
neralfuperintendent Zimotheus Kirchner zu Gandersheim bes 
fanden fi in derfelben. Chyträus war der einzige, dem etwa 
ein Mangel an genügendem Haße des Philippismus zum Bors - 
wurf gemacht werden konnte. Späterhin trat auch Jacob An- 
Dreä in die Commiſſion ein, um die Ausarbeitung der Statuten 
vollenden zu helfen. Die theologiſche Facultaͤt wurde aus Lehrern 
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aufammengefegt, deren wolbelannter Lirchliher Name derſelben 
alsbald den Huf einer Säule.der Orthodogie verlieh, 

Gleichzeitig mit der Begründung der Univerfität-erfolgte Die Publi⸗ 
cirung des Corpus Doctrinae Julium, durch welches die ausschließliche 
Auktorität des lutheriſchen Kehrbegriffs in der Landeslicche aufs nene 
begründet werden follte. Dasfelbe umfaßte 1) einen „Lurzen 
notwendigen Bericht von -etlihen (12) fürnehmen Artileln, wie 
dieſelbe befcheidentlih und unverfäljcht fürzutragen.”. 2) Die 
“ drei Symbola; 3) die Augsburgiſche Eonfeifion; 4) die Apo⸗ 
logie; 5) die Schmalfalder Artikel; 6) u. 7) die Katehismen 
Zuthers; 8) den Traktat des Urbanus Rhegius „wie man fürs 
fichtiglich und ohne Aergernis von den fürnehmften Artikeln chrift- 
licher Lehre reden ſoll;“ 9) einen „wolgegründeten Beriht von 
den fürnehmften (11) Artikeln chriftlicher Lehre wie man von 
einem jeden aus Gottes Wort mit Befcheidenheit reden möge ober 
follte.” Dieſes Lehrbuch follte ber „geiftlihe himmliſche 
Landſchatz“ fein, durch welchen Yulius feiner Landeskirche die 
„Reinigfeit der Lehre und Einigfeit des Geiſtes“ bewahren wollte. 
Die beiden Lehrexpoſitionen, welche den Anfang und deu Schluß 
des ganzen Corpus bildeten, waren von Chemnitz ausgearbeitet, 
und follten die orthodoxe lutheriſche Auffaßung der Augsburger 
Eonfefften im Lande ficher ftellen. Aber dennoch hatte das Cor- 
pus Julium Cigentümlichleiten, welche mit dem gerade damals fich 
friftallifirenden Lutherifchen Lebrbegriff der Goncordienformel in 
entichiedenften Widerfpruch fanden. Die Augsburgifche Confeſſion 
war in der erften ſ. g. veränderten Bearbeitung Melanchthons 
von 1531 aufgenommen und die Ubiquitätsiehre war in dem 
Corpus gradezu Azurüdgeftelt. In der zweiten Lehregpofition 
Chemnitzens nemlih, welche den Schluß des ganzen Corpus bil- 
dete, wurde erflärt, „Was die Disputation belanget de ubiqui- 
tale, ob der Leib Chrifti auch fonft allenthalben und an allen 
Orten fein möge, feßen wir diefelbige nah Zutheri Nat beifeits 
und das aus hochwichtigen bedenflichen Urjuchen, bis wir einmal 
‚ım ewigen Leben EChriftum von Angeficht zu Angeficht in feiner 
Herrlichkeit jehen werden, wie er ift, wie ſolches alles in der 
wiederholten gemeinen Confeſſion der fächflichen Kirchen von 
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dieſem Artilel weitläuftiger erflärt ift, dahin wir bie Pastores 
weifen.” Außerdem enthielt das Corpus auch Säpe über die 
Lehre vom Salrament, welche eben fo beftimmt dem Lutbertum 
widerfprachen, als fie dem Philippismus conform waren. Ju 
dem „kurzen und notwendigen Bericht“ wurde von Sacramenten 
gelehrt: Sacramenta heißen äußerliche fichtliche Zeichen oder 
Ritus, die ausdrüdlichen Befehl Gottes im Neuen Teſtament 
haben und find in die Verheigung der Guaden Gottes gefaßt 
und damit verbunten, alfo daß durch ſolche Sakrament der Liebe 
Gott feine Snadengüter fürträgen, anbieten, reichen, zueignen, 
beftetigen und verfiegein will einem jeden, Der die Sakrament 
in rehtem Glauben nnget und braucht...“ 

Mit dem, was einige Jahre fpäter als orthodorer Iutheris 
cher Lehrbegriff galt, ſtand ſomit das Corpus Julium nicht in 
vollfommnem Ginflang; und je firenger Yulins von allen feinen 
Dienern die mmbedingte Anerkennung und Befolgung feines Lehrs 
buchs verlangte), um jo leichter konnte ſich bie Gefahr eines 
Bruches der Volfenbüttler kandetirche mit der lutheriſchen Con⸗ 
cordie ergeben. 


6. 3. 
Anſchluß des Churfürſten Auguſt von Sachſen an Andreäs 
Concordienwerk. — Die Maulbronner Formel. 


Inzwiſchen war in Kurſachſen die Kataſtrophe erfolgt, die 
mit der Verbannung aller Häupter der Melanchthoniſchen Partei 
und mit dem Untergang bes bißherigen altproteftantiichen Be⸗ 
tenntnifjes endigte. Aber nach dem Urteil der Iutheriichen Eiferer 


1) In dem Borwort zu dem Corpus Jul. befahl der Herzog: „Soll 
derhalben binfüro in Kirchen und Schulen dieſes Fürftentums nichte ans 
ders zu lehren geflattet werben, denn was gemeldtem Corpori Doctrinae 
gleichförmig und gemäß und ig bemfelbigen guten, klaren, befländigen Grund 
habe non tantum, quod ad res ipsas attinet: voram etiam, quod at- 
tinet ad formam sanorum verborum. Was aber vemfelbigen ungemäß, 
zuwider und entgegen if, fol nicht gebulvet, fondern verhütet und abge, 
chafft werden. 
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außerhalb Kurjachtend war der Kurfürft Auf halbem Wege ſtehn 
geblieben. Man nahm an, daß die Kirche nur von dem Krypto⸗ 
calviniömus gereinigt fei, daß aber der Philippismus in derſelben 
noch immer gehegt werde. An den Torgauer Artiteln hatten 
Selneder und: Wigand den philippiftifchen Krebsſchaden der kur⸗ 
fächflichen Kirche ohne Mühe uachgewiefen ). Im allen denje- 
nigen Kreifen, in denen eine correkte lutheriſche Orthodoxie 
herrfchte, wurde daher der Kurfürft von Sachſen noch immer als 
Widerfacher des reinen Befenntniffes gefürchtet und gehaft. 

Mit Befremden erfuhr Kurfürft Auguft, mit welchem Miß⸗ 
trauen die einzelnen Zürften und Theologen, die wegen ihres 
Eifers für lutheriſche Rechtgläubigkeit bei ihm felbft in boben 
Ehren fanden, auf ihn und auf bie confeiftonelle Haltung der kur⸗ 
ſaͤchſiſchen Kirche hinſahen. 

Namentlich) überraſchte ihn der ganz unerwartete Wider: 
ſpruch, der von vielen wol zu beachtenden Seiten her, gegen die 
zur Unterdrüdung des Calvinismus aufgeftellten Zorgauer Ar⸗ 
titel erhoben wurde. Kurfürft Auguft Außerte Daher gegen meh⸗ 
vere feiner fürftlihen Freunde, namentli gegen den Grafen 
Ernft zu Henneberg, der ihn vor den geheimen SKeßereien der 
Wittenberger warnte, man möge ihm doch nur beftinmt fagen, 
was man an der Lehre feiner Theologen auszuſetzen habe, inden 
er nichts fo ſehnlich wünfche als die Herftellung einer vollfommnen 
Lehrgleichheit in allen evangelifchen Kirchen. Georg Ernſt teilte 
diefe Aeußerung des Kurfürften dem Herzog Ludwig von Wür- 
temberg und dem Markgrafen Karl von Baden, mit denen er 
furz daranf (Novbr. 1575) durch Veranlagung der Hochzeitsfeier 
des erſteren zufammentraf, mit und ftellte beiden Zürften vor, 
wie günftig grade die jebige Zeit, wo die Herrfchaft der Calvi⸗ 
niften in Kurfachjen ihr Ende erreicht habe, für die Anfrichtung 
einer evangelifhen Concordie fei. Die Zürften erklärten ſich mit 
der Anfiht des Grafen volllommen einverftanden und erteilten 
dem Würtembergifchen Hofprediger Lucas Ofiander, dem Propft 


1) Bol. B. 11. ©. 416-445. 
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der Stiſtelirche zu Stuttgart Balthafar Bidemba, fo wie 
den in Stuttgart ebeufalls auweſenden Hennebergiſchen Hofpre⸗ 
Diger Abel Scherdinger und einigen Badifchen Theofogen den 
Auftrag, ſich gutachtli Darüber zu äußern, „welchergeſtalt eine 
Schrift möchte zu verfertigen fein, dadurch ein Anfang zu rechter 
chriſtlicher Eoncordie zwiſchen den Kirchen Augsburgifher Con⸗ 
feſſion gemacht, die eingerißenen Irrtümer und Spaltungen auf⸗ 
gehoben und die Öffentlichen Sekten ausgefchloßen werden möchten.” 

Noch an demſelben Tage (14. Novbr.), wo die zu Stute 
gart verfammelten Theologen den Auftrag ihrer Fürſten erhich 
ten, ſetzten diefelben ein Bebenten') auf, worin fie Folgendes 
erflärten: Vor allen Dingen ſcheine es notwendig zu fein, ſich 
fiber den fummarifchen Inhalt und über die Ordnung zu verglei: 
chen, in der man die anfzuftellenden Concordienartikel zuſammen⸗ 
zuftellen habe. Den Juhalt derfelben betreffend möge man er⸗ 
Uären, daß man fi) nochmals zu der Augsburgiſchen Confeſſton 
betenne „wie diefelbe Kaiſer Carolo a. 30 übergeben.” Sodann 
habe man diejenigen Artikel derjelben zu befprechen, wekhe im 
Laufe der Zeit ftreitig geworden wiren und zwar nach Derfelben 
Ordnung, in welcher diefelben tin der Augsb. Eonfeffion aufein- 
ander folgten. Hierbei habe man immer zuerft den betreffenden 
Artitel der Auguflana mit den eignen Worten berjelben anzu: 
führen, fodann die Gegenlehre zu qaracteriſtren, jedoch ohne 
Berfonen zu nennen und ihren Widerfpruch mit den einfchlagenden 
Schriftftellen fowie mit den alten Symbolen und mit der Augsb. 
Gonfeffion felbft hervorzuheben. Sodann fünne man die recht: 
gläubige Lehre auch aus der Apologie der Augsb. Eonf. er- 
Härten, „denn Diefelbe nunmehr für eine beftätigte Schrift ange 
nommen und fih männiglih, fo ſich zu der Augsb. Conf. be- 
fennt, auch zu derſelben Apologie zu befennen pflegt.” Ebenſo 
wären Zeugnifie aus den Schmalkaldiſchen Artikeln hinzu 
zufügen, „denn diefelbigen von den Kur⸗ und Fürften Augsbur⸗ 
gifcher Confeſſion approbirt, auch von den vornehmften Theolo- 
gen unterfährieben, der Meinung, wie die Augsburgiſche Eon: 





3) Siehe daſſelbe bei Hutter: Conc. cone. ©. 819 - 828. 
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feifion der Kaiſerlichen Majeſtät einhellig übergeben, alſo diefels 
bigen Schmalkaldiſchen Artilel auf einem fünftigen Goncifium 
wider. den Papft follten mit. Gottes Wort. defendirt werden.” 
Würde fih jedoch die Entſcheidung einer Streitfrage aus der 
Apolsgie und aus den Schmalkaldiſchen Artikeln nicht ergeben, 
fo babe man auf Luthers Katechismus zu recurriren. Außer- 
dem könne man auch einige klare Ausfprüche Luthers aus andern 
Schriften defjelben anziehn, weil ‚Gott diefen Mann fonderlich 
erleuchtet und erweckt babe, die chriftlihe Lehre wiederum, rein an 
den Tag zu bringen, weshalb ficherlih Niemand Diefes theueren 
Mannes Schriften verachten könne, „ex ſei denn ein Papiſt oder 
fonft in fchädliche Sekten gefallen.” 

Don Melanchthons Schriften dürfe zur Verteidigung der 
reinen Lehre und Berwerfung der Irrlehre, — die ebenwol hoch⸗ 
nötig fei, Sein Gebrand gemacht werden. Denn Melanchthon 
babe wol mit feinen Schriften der Kirche ſehr müplich gedient; 
allein feine letzten Schriften wären doch von den früheren merk 
lich verjihieden, weshalb man von Melanchthon ganz abzuſehn 
‚habe. . 

. Die Füriten .approbirten das Gutachten ihrer Theologen und 
erteilten alsbald zweien berfelben, den beiden Würtembergern Lucas 
Djiander und Balthafar Bidembach den Auftrag, in Ges 
mäßheit des vorgelenten Gutachtens eine Unionsformel auszuarbeiten. 
"Der Befehl der Zürften wurde fogleih vollzogen; Dfiander und 
Bidembach jegten eine Formel auf, welche fie kurz darauf wit 
einigen Hennebergifchen und Badiſchen Theologen im Kiofter 
Maulbronn prüften und am 19. Januar 1576 unterzeichneten. - 
Don Stuttgart aud wurde biefe neue „Maulbronuer Formel“ 
dem Markgrafen Karl von Baden und dem Grafen Georg Ernſt 
von Henneberg mitgeteilt und Dicker leßtere ließ fie im Anfang 
bes Januar!) dem Kurfürften von Sachfen zugehen, der fo eben 
Durch den Herzog von Brauuſchweig auch die ſchwäbiſch⸗ſächſiſche 
Goncordie zugefandt erhalten hatte, 


I) Unter dem 9, Februar 1876. 
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Die Würtemiberger hatten jept erwunſchte Gelegenheit ges 
fanden, in ihrer neuen Formel alles, was ihnen au der ſchwaͤbiſch⸗ 
fächflfchen Concordie mißflel, zu befeitiger Sie hatten biefelbe 
abgekürzt und die in jener fo Häufig vorkommenden Tateinifchen 
Schulausdrücke befeitigt, fie hattendie Auctorität Melauchthons aus⸗ 
drücklich zertreten, und hatten ihre Thejen reichlich mit kürzeren 
Beweisſtellen aus Luthers Schriften ausſtaffirt, wogegen die aus⸗ 
führlichen Argumentationen, welche man aus Luthers Streitfchrif- 
ten in die ſchwäbiſch⸗ſächſiſche Eoncordie aufgenommen hatte, ge- 
ſtrichen waren. 

Der Kurfürft von Sachſen vermochte freilich nicht einzufeht, 
worin der eigentliche Unterſchied der beiden Declarationen oder worin 
der Vorzug der einen oder der anderen beftehn follte; aber er nahm 
doch wahr, daß weientliche Schritte zur Ausführung der Eoncordie 
Schon geichehn waren und daß es jebt nur darauf anfam, Die bes ' 
teitd gewonnenen Refultate in der geeignetſten Weiſe zu benugen. 
Daß Jacob Andreä die Seele auch diefer neueſten Unionsbeftres 
bungen ſei, leuchtete dem Kurfürften alsobald ein und nah fo 
vielen erfolglofen Anftrengungen, die er in den lebten Jahren 
felbft gemacht hatte, um für feine Lundesficche die Ehre unbes 
fleckter Iutherifcher Rechtgläubigleit zu erfämpfeu, nach jo vielen 
getäufchten Erwartungen und vereitelten Hoffnungen, die er vor 
und nach dem Jahre 1574 von einzelnen Theologen gehegt hatte, 
glaubte ex jept in dem einft mit jo vielem Mißtrauen angefehenen 
Kanzler zu Tübingen den rechten Mann wahrzunehmen, der Er⸗ 
kenntnis, Treue und Eifer geung befiße, um der Kirche zu ihrem 
wahren Wole zu verhelfen und das heißerfehnte Werk der Con⸗ 
cordie durchzuführen. 

Kurfürft Auguft forderte daher den Tübinger Kanzler auf, 
ihn über Die Entftehung der beiden Goncordienformeln aufzuklären 
und ihm fein Urteil über Beide mitzuteilen. 

Die Aufforderung des Kurfürften war für Andrei der Mors 
gengruß einer neuen, heiligen Zeit, in der es fchien, daß die 
Kirche ihren Frieden wieder erhalten werde. Konnte er doch 
nicht mehr zweifeln, dag nun auch Kurjachjen der Union, welche 
zwiſchen der ſchwäbiſchen und niederjächfiichen Kirche angebahnt 
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war, ‚beitreten und biefelbe umter feinem mächtigen Schuß vollen= 
den und befeftigen werde. Andrei ſah ſich fchon für alle Mühen, 
Widerwärtigleiten, Verfolgungen, die er in ſeinem erften Con⸗ 
eordienwerk im reichften Maße erfahren hatte, volllommen belohnt, 
indem er annahm, daß feine frühere Thätigkeit, wennſchon fte 
den zunaͤchſt beabfichtigten Erfolg nicht gehabt, dennoch zu den 
Erfolgen, die fih jebt darzubieten jchienen, wefentlich den 
Grund gelegt habe. Audrea ſchickte daher das. verlangte Schrei- 
ben !) dem Kurfärften eiligft zw, teilte ihm mit, in welcher Weite 
die beiden Formeln entftanden wären und erklärte daß er in der 
Subſtanz der Lehre beide volllommen übereinftimmend finde, denn 
die Schwäbifchsfächfifche Eoncordie entipredhe dem Worte Gottes 
und dem wahren Verſtand der Augsburgifchen Confeſton nicht 
weniger als die Maulbronner Formel. Dagegen eigne fi) letztere 
zur Aufrichtung der Goncordie beßer als jene. Sollte man je 
dod in der Maulbronner Formel, in deren Ausarbeitung man 
fih möglichfter Kürze befleipigt Habe, noch Einiges vermißen, fo 
konnte dieſelbe Teicht durch Benutzung der jchwäbisch-fächftfchen 
Eoncordie ergänzt werden. Er rate daher, daß der Kurfärfk zur 
Bollendung des Concordienwerks einen theologifchen Convent ver- 
anftalte, zu welchem ex aber nicht bloß kurſächſiſche mid würtem, 
bergifche jondern au, um einem möglichen Argwon der nieder 
derfüchftichen Theologen vorzubeugen, auch Chemnig und Ehyträus 
‚eintaden. möge, da Diefelben Die Hauptverfaßer der ſchwäͤbiſch⸗ 
ſaͤchſiſchen Concordie und da fle zugleich durch ihren hervorras 
genden Einfluß am meiften geeignet wären, Diejenigen Theolo⸗ 
gen in Niederfahjen und Preuflen, welche dem Eoncordienwert 
etwan widerftreben follten, zur Anerfenuung. deſſelben zu vers 
anlaßen. | 
Die Zuſchrift Andreäs beftätigte dem Kurfürften einen Ges" 
danken, mit dem fich derſelbe bereits im November des vers 
floßnen Jahres befchäftigt Hatte. Durch Erlaß vom 21. Nov. ?) 
hatte nemlich Auguft feinen Rüten Hans von Bernftein, Th.v. Sebot⸗ 
1) Siehe daflelbe hei Hutter S. 508-318, ı 
2) Sutter, ©. 271—273. 
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tenderf, Dr. Lorenz Biedemann, Dr. David Pfeifer aufgegeben, ihm 
ihre Anficht über einen neuen Unirungsplan, den er ihnen vorlegte, mit- 
zuteilen, wobei er ihnen jedoch einſchaͤrfte, ih „Das nicht irren zum 
lagen, daß ihrem Präceptor (Melauchthou) alle Divge nicht für 
gut geachtet werden können,” und daß fie mehr auf Gottes, ale 
auf verftorbener Menfhen Ehre ſehn follten. — Kurz darauf 
teilte der Kuyfürft feinen Plan dem Landgrafen von Heflen, for 
wie dem Kurfürften von Brandenburg, dem Markgrafen von 
Brandenburg "und dem Grafen von Henneberg mit. An den 
Landgrafen Wilhelm wendete fih Auguſt in einem eigenhändigen 
ausführlihen Schreiben (vom 19. Dechr. 1575):), wies ihn 
auf die verderblihen Folgen bin, welche durch die unter den 
evaugelifhen Ständen und Theologen noch immer obwaltenden 
Zwiftigteiten herbeigeführt würden, indem dadurch der Lauf des 
Evangeliums aufgehalten und den Papiften um fo mehr Urſache 
gegeben werde, das evangeliihe Belenninis zu verhöhnen, und 
ftellte ihm vor, dag wenn auch alle bißherigen Concordirungs⸗ 
verſuche obne allen Erfolg gewefen wären, den evangelifchen Für, 
ſten doch nichts deftoweniger die Pflicht obliege, die Herftellung 
der Eoncordie immer von neuem zu verfuchen, namentlich jept, 
wo Zlacius und andere Störefriede tobt und Die übrigen Theo» 
flogen ihres Keifens und Schreibend müde geworden wären, fo 
dag man jegt weit mehr Hoffnung als früher habe, eine Bers 
ftändigung unter dem Theologen herbeizuführen. Seine Meinung 
fei num die, daß jeder evangelifche Fürft etliche feiner vornehmen 
Theologen zu ſich erfordere und Denjelben aufgebe fich über die 
Mittel und Wege, auf welchen die theologiichen Streitigkeiten 
beigelegt werden könnten, zu äußern, wobei er jedoch die Gal- 
viniften ganz aus dem Auge laße. Dann könnten fi die Zürften 
die von ihren Theologen vorgelegten Erklärungen einander ver- 
traulich mitteilen, und vergleichen. Habe fih dann aus alljeitiger 
Prüfung der einzelnen Declarationen ergeben, was an denfelben 
zu: und abzuthun fei, um ein einhelliges Belennmis zu Stande 
zu bringen, fo möchten der König von Dänemark, der Landgraf, 


— 


1) Siehe Beilagen IV. 
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er felhft und der Kurfürft von Brandenburg, der Markgraf Georg 
Friedrih von Brandenburg, der Adminiftrator zu Halle, Der 
Pfalzgraf Philipp Ludwig zu Neuburg, Die Fürſten von Wür⸗ 
temberg, Baden, Pommern, Lüneburg, Meklendurg, Braun: 
fchweig, Hefien, Holftein, Anhalt und Henneberg etwa zu Mag- 
deburg, jeder mit einigen friedfertigen Theologen perfönlich zufam- 
menfommen, wo man dann ficherlich eine gemeinfame Declaration 
und, dadurch die Beilegung der theologifchen Zänkereien zu Stande 
bringen werde. Er erfuche daher den Landgrafen diefen Borjchlag 
in Erwägung zu ziehen und ihm feine Anſicht über denfelben 
mitzuteilen. 

L. Wilhelm, der eben erſt wieder (durch den Grafen Jo⸗ 
bann von. Naffau zu Dillenburg) erfucht worden war !), das 
Eoncordienwerk nochmals in die Hand zu nehmen, wurde von 
den neuen Unionsbeftrebungen, weldye in den lebten Jahren von 
Pürtemberg, Niederſachſen und Dresden aus hervorgetreten 
waren, jeßt zum erflen Male berührt. Mit Jacob Andrei hatte 
der Landgraf den feit dem Früjahr 1573 abgebrochnen Briefs 
wechſel inzwifchen allerdings wieder hergeftellt. Aber die Art und 
Weiſe, in der dieſes der Landgraf that, war für Andrei Veran⸗ 
laßung genug, Die Projekte mit denen er umging, bei 2. Wil⸗ 
beim vorläufig gar nicht zu berühren. Der Landgraf hielt ihm 
nemlich vor?), er habe ihm feinen legten Brief (vom Sonntag 
Laetare 1573) darum nicht beantworten können, weil er in dem⸗ 
selben feinen Jacob Andreä, den er vorher für einen fo fanfts 
mütigen und friebfertigen Theologen gehalten und überall em⸗ 
pfohlen, gar nicht wieder erkannt habe, Denn er habe daraus 
erſehn, daß Andrei weit geneigter fei, um gleichgültiger Mei⸗ 
nungsverjchiedenheiten willen, evangelifche Kirchenglieder, nament- 
lih die Kirche zu Wittenberg, aus der doch das Kicht des Evans 
geliumd zuerft wieder hervorgegangen fei und Die auswärtigen 
Chriſten, die doch ihren Glauben nicht mit Federn fondern mit 
ihrem roten Blute bezeugten, in Verdacht zu ziehen, als ben 
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1) Schreiben Johanns an Wil. d. d. Dillenburg am 9. Mär; 75. 
2) Der Brief Wilhelms ift datirt: Kaflel den 6. Mai 74. 
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igren roten Blute bezeugten, in Verdacht zu ziehen, als den 
Glauben der Evangelischen‘ gegen die Verdaäͤchtigungen und Ar—⸗ 
griffe des Papiſten zu verteidigen2). Er ſei durchaus der Anſicht 
feines Vaters Philipp, Der auf feinem Sterbelager, als er ihm 
den legten Gegen gegeben, geäußert habe, daß. die Lutherifchen 
und die Calviniſten, Die Lehre von dem modus praesentiae Chriſti 
im Abendwale betreffend, jet gar nicht mehr fo weit von einan⸗ 
der differirten?). Der gauze Streit, ben. man jest in Betreff 
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1) 8. Wilhelm hielt dem Tübinger Kanzler vor: „So hat uns gar 
fremde und feltfame Gedanken gemacht, daß Ihr burch unſre Ermahnung 
— Ench nicht habt wollen lagen bewegen, gegen die Papiften und ſolche 
Calamniatores zu ſchreiben, — fonbern viel mutiger nnd- bereiter ſeid, im 
@uere Commilitones zu fallen, intestina et fratoraa belle zu ſoviren 
und fonderlich die Kirche zu Wittenberg, daraus Bott der Herr fein heilig 
Evangelium gegen den Aniichriſt am erxflen wieder an den Tag gebracht, 
vesgleichen auch andre chriflliche Gemeinden, die nicht in Roſen figen .ugb " 
ihr Befenutnis nur mit Papier und Tinte bezeugen, ſondern unter dem 
Kreuz liegen und mit ihrem roten Blut und chrifllichen Leiden teiliren, bers 
maßen unerfindlich traduziven nnd nicht allein assentando Papistis fie für 
Aufrührer zu ſchelten, fonvern auch fir Mahomediſch — wit lautrer Uner⸗ 
findlichkeit auszuſchreien und alſo noch weiter und Härter zu aggiaviren, ba 
Ihr doch aus hrifllieger Liebe, wenngleich noch größere nuovi Hinter Innen 
wären, bei dieſen persecutignibus bilig verſchonen folltet.“ 

2) „Ev. müßen wir mit unferm Herrn Vater fel., ber als ex uns am 
legten geſegnet und faſt in die drei Stunde mit uns von allerhand wichtigen 
Eachen*gerevet, auch biefes mit großer Betenerung hervorgebracht, fagem, 
daß wiz nicht. fönnen yerfiehn, worin bie Lutheriſchen und Calviniſten, ſo⸗ 
viel den modum praesentise beitift, nunmehr foweit von einanber und 
hiffentiren, und daß bie altercatio mehr fliege in MWerbitterung der Gemüter 
and. in supercilio theologorum und ſophiſtiſchen Syipfundigfeiien, die 
man jest per indirectum mit den Haaren zieht, denn fon anf: irgene 
einem gegründeten Fundament. — — Mas die Dieputatjon beiriffi de ubl- 
quitate ober omnipraesentia oder maicstate narporis Christi, daß heil 
ten wir für eine ſolche Duäfion, die bei biefen Läuften nicht fo hoch nötig 
in Kirchen fo Hart zu treiben. und die liebe Chriſtenheit damit zu 
- exagitiren, — Denn ohnedas ſolche Disputatio fehr gefährlih.und eine. re- 
fricatio ift vieler wol fopierter haeresium ; fo dient fie auch zu dem Ins 
tent and ad asserondam praesentiam corporis ‚Chrieli in cpeng..gar 
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Meer Lehre ‚wieder hervorziehe, beruhe baher gang: ebenfo nur auf 
dem Hochmut und Eigenfinn der Tholsgen md ſei für die Kirche 
ebenfo gleichgültig und verderbfich, wie Alles was man jebt Aber 
Die Ubiquität oder Majeftät des Leibes Cprifti ausfinme Würden 
die Theologen diefe neue und ganz paradore Lehre fallen lagen und 
Ratt deren fi nur der bibliſchen Lehrweiſe und der von Ehrifte 
fo ſehr empfohlenen Bruderliebe befleißigen, fo würde der Streit 
über die Lehre vom Abendmal fehr Leicht zu wergleichen fein. 

Nach ſolchen Eröffnungen des Landgrafen konnte Andreä 
auf Unterftägung eines lutheriſchen Goncordienplaned vonjeiten 
defielben nicht rechnen. Andreä Hatte e8 daher nicht gewagt, dem 
Landgrafen von feinem neuen Projekte auch nur Nachricht zu ge- 
ben. ALS indefien L. Wilhelm aus dem Briefe des Kurfürften 
erfuhr, was draußen beabfichtigt und vorbereitet werde, erwachte 
in feinem Herzen al&bald wieder die alte Freude und Hoffnung, 
mit der derfelbe den Gedanken der Union fo lange gehegt hatte. 
Nur fehlen ihm das von dem Kurfürften proponirte Verfahren nicht 
ganz zweckdienlich zu fein. Er ſchrieb daher an Auguft zurück: 
Er möge nicht jeden einzelnen Fürſten auffordern, feine Theologen 
zur Aufftellung einer Declaration zu veranlaßen; dem auf diefem 
Wege werde man niemals zur VBerfländigung kommen. Vielmehr möge 
her Kurfürft einige vornehme, friedliebende Theofogen außerhafb 
Kurfachfens, etwa Chemnitz, Chyträus und Andrei, vielleicht 
Auch Marbach zu Straßburg zu einer Gonferenz, an der auch 
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nicht. Crediimus enim Christum veracem et ommipraesentem ratione 
proiniesionis suae et mon Illius ommipraesentine in ovena praesentem. 
Darum wenn Ihr Thoologi beiderfeits nur bie Verbitterung der Gemüter 
nd affertirte praorogativam und das leidige vitium, daß ein Jeder feine 
feibR ober feiner praeceptorum aus ber fophiſtiſchen und Ariſtoteliſchen 
Schule geſogenen paradoxra mordicus cam iacturs eechesine zu vefenbis 
rom fich unterfieht, wolltet laßen fallen, und in von Chriſto ſelbſt Euch fe 
Bart anbefohlener brüderlicher Liebe und in terminis et phrasibus sanctae 
seripterao wolltet bleiben, hielten wir mit unſerm Herrn Vater fel., daß 
unumehr dieſe Controversia de modo praesentiae leichılich zu vergleichen, 
und bes Ketzerirens, viel weniger aber bes Bezichtigeno fremder (mafume: 

biſcher) Religion gar nicht vonndten.* 
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kurſaͤchſtſche und wenn es der Kurfuͤrſt wünfche, auch einige heſſiſche 
Theologen Zeil nehmen könnten, einberufen und biefelben auffordern 
fich über die geeignetften Mittel zur Pazifieirung der Kirche zu 
erflären. Allerdings jet ein ähnlicher Verſuch, den er vor einigen 
Jahren mit dem Herzog von Braunſchweig gemacht habe, miß⸗ 
lungen; allein das frühere Concordienwerk ſei wol nur darum er⸗ 
folglos geweſen, weil man vor dem Zerbſter Tage die Geſin⸗ 
nungen der einzelnen Theologen nicht hinlänglich ermittelt und 
weit vielleicht um Andreis willen, den man die Goncordienformel 
allein habe auffegen laßen, bei vielen Mißvergnügten ein Pfaffen- 
tenfelchen mit untergelaufen fei. Werde Dagegen der Kurfärft in 
der-von ihm, dem Landgrafen, angegebenen Weiſe verfahren, fo 
könne man ficher annehmen, daß fi eine Ausgleichung aller 
Zwiſtigkeiten ermöglichen faße?). 

Der Kurfürft von Brandenburg wendete zwar dem Kur⸗ 
fürften anfangs ein, Golloquia hätten der Kirche noch nie ge- 
feommt, amd es fei daher am heilfamften, wenn jeder Zürft feine. 
Präditanten anhalte dad Evangelium nach Lutheri Büchern lauter 
und rein zu lehren und Die früheren Bontroverfen zu vergeffen. 
Andefien erklärte er fi doch, als ihn Kurfürſt Auguft nochmals 
anf die Pflicht der Obrigteit, ſich der Not der Kirche ernftlich 
anzunehmen, binmwied, bereit das Unternehmen deffelben zu un- 
terftügen. — Der Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg 
und der Kürft Georg Emft von Henneberg waren mit dem Kur- 
fürſten alabald einverfanden, und der erftere meinte, daß der 
Kurfürft ohne Zweifel durch den Seit Gottes zu dieſem lLöblichen . 
Bert getrieben fei?). 


"DJ Zugleich verſprach Wilhelm dem Kurfürflen das Votum, welches er 
von Johann Garnerius über die Verhandlungen des Altenburger Gefpräche 
eingezogen Habe, und welches manche Heilfame Borjchläge des Berfaßers 
über die zur Concordirung der theologifchen Parteien geeigneten Mittel ent: 
halte, in wenigen Tagen zuzufchiden. — Die Abfendung des Votums ers 
föfgte auch ſchon am 14. Januar 1576. 

2) Bol. die Excerpte diefer Eorreipondenzen, welche Bland VI 
S. 446-447. aus Selneders hinterlaßnen Papieren mitteilt. 


6* 








— 


§. 3. 
Das Kurſaͤchſiſche Convent zu Bichtenberg (Bebruar 1576). 


Noch erwartete Auguſt die Antwortſchreiben der anderen 
Fuͤrſten, als derſelbe, geſtützt auf die günſtige Aufnahme, die ſein 
Projekt bei dem Landgrafen von Heſſen gefunden hatte und er⸗ 
muntert durch die von ſeinen Räten ausgeſprochene Zuſtimmung 
zu demſelben, den Entichluß fafte, die angefehenften Theologen 
feines Landes in Lichtenberg zu verfammeln und dafelbft die Aus: 
führung des Concordienwerls, Das er num ganz in die Hand zu 
nehmen beſchloß, beraten zu laßen. Zur Teilnahme an dieſer 
Gonferenz berief Auguft den Superintendenten Heinrihd Salmuth 
zu Leipzig, den Wittenberger Profeſſor D. Paul Erell, die Sus 
yerintendenten Mayimilian Mörlin zu Coburg, D. Wolfgang Har- 
der, Daniel Erefer zu Dresden, Nicolaus Sagenteufel zu Mei⸗ 

fen, Joh. Cornicaͤlius zu Hayna, Joh. Sagittarius zu Annaberg, 
die beiden Hofprebiger Martin Mirus und Georg Lyftenius- und den 
Eccleſiaſt Peter Glafer zu Dresden lowie den D. Nicolaus Selnecker. 

Bei Eröffnung der Conferenz (16. Febr. !) ließ der Kurs 
ürft den verfammelten Theologen feine Propofition?) mitteilen, 
worın er erflärtte: Zum großen Schaden der Kirche wären alle. 
bigherigen Goneordirungsverfudhe erfolglo8 geblieben. Indeſſen 
fei man zu der Hoffnung berechtigt, Daß ein neuer Verſuch, ber 
zur Herftellung der kirchlichen Concordie unternommen werde, zu, 
beßeren Ergebniffen führen fönne. Der Illyrikus und andre zän- 
fiiche Theologen wären geftorben und die übtigen Eiferer hätten 
fid) in ihrem Zanfen dermaßen abgemattet, daß fie fich jetzt leicht 





1) Irtuͤmlich fagt Pland VI. S. 439, Anmerf. 180, der Gonvent 
fei am 9. Febr. ober wahrfcheinlicher etwas -fpäter eröffnet, weil bie landee⸗ 
herrliche Propoſition bei Hutter vom 5. Febr., in Selneders Papieren vom 
18. Febr. datirt if. In dem Lichtenberger Bedenken, welches am 16. Febr. 
unterzeichnet wurde, ſprechen bie verfammelten Theologen ausbrüflih von 
dem „guädigften chriftlichen Begeren, fo geftriges Tages E. Ehurf. ©. 
durch die angeorbneten Herrn Räte an uns, einer chriftlichen, heiljamen 
Einigfeit und Bergleihung Halter — gnädigſt anbringen und gelangen 
haben laßen.“ 
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währden beſcheiden lagen. Hierzu femme, dab es jeht viele got⸗ 
tesfürchtige Theologen gebe, welche den Frieden der Kirche aufs 
richtig fuchten. Indem er daher zu der Berfammiung das Ber 
trauen bege, daß fie die Goncordie nah Kräften unterftügen 
werde, verlange ex von derjelben eine gutachtliche Erklärung über 
folgende fünf Fragen, nemlich 1) welche und wie viele Theologen . 
der verfchiedenen evangeliichen Staͤnde zur Vorbereitung der Eon- 
cordie hinzugejogen werden müften; 2) ob man bei diefer Bera- 
tung fehriftlich oder mündlid zu procediren babe; 3) ob man 
Dabei auch Schriften auffegen ſolle; 4) ob man außer den Theo⸗ 
legen auch andre Perjonen binzuziehen könne; 5) welche Lehrar⸗ 
titel Dabei zu erörtern und feflzuftellen wären. 

Außer dieſer Propofition ließ der Kurfürft der Berfammlung 
durch Die für dieſelbe benollmächtigten Raͤte nuch den Inhalt des 
von dem Landarafen von Heflen eingefandten Reſponſums vors 
fegen, worguf die Borträge und Discuffionen der Gonventuälen 
ihren Anfang nahmen). 

Zunähft ergriff Salmuth das Wort, Er meinte: 

Eine Synode zu halten, fei gefährlihd. Die kurſuͤchfſiſche 
Kirche fei des Abfall angeklagt worden und ihre Theologen hät- 
ten fi) ‚gegen die Damnationen, welche man von Sachſen, aus 
der Mark und von Preußen ber gegen fie veröffentlichr, recht⸗ 
fertigen müſte. Zur Veranſtaltung einer Generalſynode könne 
Daher nicht geraten werden, fo vollkommen auch die Kurſachſen 
igee Rechtgläubigfeit in den Alten des Altenburger Geſpraͤchs und 
in dem „Endlichen Bericht” erwiefen hätten. Die furfächfiiche 
Kirche berufe fi) auf das Corpus doctrinae, bei weldyem fie zu 
bfeiben gedenfe, weil dasfelbe eine melhodica explicao der 
Schriften Luthers fei. Was Luther über Melanchthons Loci ge⸗ 
urteilt und wie hoch er diefelben gehalten, ſei befannt, Eine 


1) Da der Eonvent zu Lichtenberg einen Wendepunft in ber Innern 
Geſchichte des Proteftantismus darftellt, fo ſcheint es nötig, die Abſtimmun⸗ 
gen der einzelnen Gonventualen nad) den Brotofollen mitzuteilen. Diejelben 
finden fi in ben auf ber Univerfitätsbibliothel zu Göttingen aufbewahrten 
Manufcripten Selusders Tom. L L. 814 ff. 





— 


Verſtaͤndigung mit den Gegnern Wane man nur auf den: Wege 
zu erlangen hoffen, „daß man beider Teile Schriften überant⸗ 
worte” , dabei aber dürfe man ſich nidyt dem Gegner zu Geſal⸗ 
fen feines Vorteil begeben. Denn Melanchthons Schriften 
wären jetzt wie früher Der Schild der kurfähfifgen Kirde 
Grell: Nachdem der Streit über die Lehre vom Abend» 
mahl beigelegt fei, dürfe man wol erwarten, daß Die Kirche zu 
Auhe und Frieden komme. Alle bisherige Unruhe habe Flacins, 
der Ankläger der kurſaͤchſiſchen Kirche, aus boshaftem Frevel auge⸗ 
fangen und feine Anhänger hätten ihre Anfeindungen nit ſowol 
gegen fie Die kurſaͤchſtſchen Theologen, als vielmehr gegen Die 
Obrigkeit und gegen den Kurfürften gerichtet. Es fei auch ganz 
gewis, Daß Heßhufens und Wiegand ertaufte Landläfterer wären, 
die fih zu ihren Ausfällen gegen die furjächfiiche Kirche mit Geld 
hätten erfaufen lagen. Da nun die hohe Obrigkeit die Coucordie 
berzuftellen wünfche, fo gebe es nur einen einzigen Weg zu dem 
felben, wenn man bei der Augsburgifchen Confefflim, Apologie 
und Mepetition der Augsburgiſchen Confeifion verbleibt. Wer 
daran feſthalte und darin einig fein wolle, der babe bereits ein 
Fundantent zu fernerer Einigkeit gelegt. Die genannten Schriften 
foflten jedoch nicht als Glaubensnsrm, fondern als testimonium 
confessionis contra pontificios et concordise nostrae fein; denn 
Diejelben wären unſtraͤfliche und durchaus untadelige Schriften, in denen 
die gefammte Lehre verfaßt fe. Auf den neuen Streit über die 
beiden Naturen in Chrifto und Aber Die communicatio idiomatum 
brauche man fich nicht einzulaßen, da man in der Chriftologie von 
Anfang an mit den Papiflen einig geweien fe. Auf dem coll 
quio habe man fi der Anziehung von Perfonen ganz. zu ents 
halten ımd man babe nur die Lehre ſelbſt affirmativ und. negativ 
auszuſprechen. Uebrigens glaube er nicht, daß man dadurch dem 
Geſchrei der Flacianer ein Ende machen werde; denn dieſe wür⸗ 
den ihr Gefchrei fortfegen bis zum füngften Zage und wicht. ſchwei⸗ 
gen, allein aus Haß gegen die liebe Obrigleit in Kurfachfen, Lu⸗ 
ther und Melanchthon dürfe man nicht von einander trennen, viel⸗ 
mehr habe man die Schriften beider zufamman feſtzuhalten. Neben 
den angezogenen Schriften Bönne man auch die Schmallalder Ar⸗ 
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Ubsl menu, Die Augsburgiſche Gonfeſſton fei ‚nicht: newplfiht; 
fondern bei Luthers Lebzeiten vom Herrn Philippus nermebrs. und 
oftmals fo, wie fie geändert, übergeben worden 1 wogegen Luther 
nichts geredet habe. 

. Harder: Wenn dem Zwieipalt abgehotfen werden ſalle, i 
habe man vor allen. Dingen bei dem Corpus doctrinze gu vers 
bleiben und daſſelbe nächſt der prophetiihen und apefteliicheg 
Schrift als Lehrnorm feftzuhalten; denn das Corpus docteinae 
babe man num einmal unterſchrieben. Es fei ja befannt, wie arg 
Major, Pfeifiuger und Andere angefeindet worden wären. Nichts 
deſto weniger habe man mit dem Corpes docirinae bisher immer 
npch eine ſichere Haltung behaupten lönnen, Zur bleibenden Bel 
legung der neuerdings bervorgetreienen GSteeitigleiteg werde es 
dienlich fein, wenn. man einige Explicationes phresium in, oprpore 
decirinae aufjeße umd zugleich die Schmallalder Artikel, die Aor 
techismen und andere Schriften Luthers hingufüge, Diefe habe 
man dann ebenſo wie Das Corpus docirinae von allen Broiefiaren 
und Superintendenten unterſchreiben au lagen. Auch müße: man 
notwendig die Prefie beauffichtigen, weil durch den Mißkrauch 
denselben viel Uneinigkeit und Hader hervorgerufen werde. 

Dis dahin war in ber Conferenz des Philippiftifchen Behr 
übezlieferung das Wort geredet; aber in einem andern Ton 
ſprach Mörlin: Da man es hier mit ausländiichen und einheine 
fchen Gontroverfen zu thun habe, jo finde er nicht, daß die. Her; 
welche vos ihm geredet, die zus Herfiellung Der Einigleit nötige 
Mittel angegeben hätten. Athanaflus jage einmal, man ſolle miß 
ihm nicht disputiren, fondern die velitaliones verberem hinweg 
thun und die Zankichriften verbieten. Was das Corpus. dootrinae 
betreffe, fe fei dasſelbe von.einer Privaperſon zufammesgefieitt 
und 43 wären in basjelbe Schriften aufgenommen, die nicht. al 
Symbole gelten könnten, Die Aufftelung diejes Corpus docki- 
nae fei der eigentliche Anfang der Spaltung. Die Heidelberger 
Hätten die Augsburgiſche Confeſſion verworfen und hernach um 
anßeren Friedens willen wieder angenommen. Im 15. Artikel habe 
wan ſpäter Die Augtburgiſche Confeſſten verfälfcht; Die Saera⸗ 
montirer hielten ſich daher zur Augsburgiſchon Confeſſion, Pa 
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dieſe jegt denfelber gimfig ſei. Wolle man Mir ferner auf das 
Corpäs- dottfimae beziehen, fo werde man das Webel noch ärger 
michen; denn bieBreußen würden noch mehr Urſache befommen, Die 

- furfächfifchen Kirchen auszuſchreien. Man habe daher das Cor- 
pus ‚doctrinee gänzlich fallen zu laßen und ftatt defien Die Augs⸗ 
butgiſche Eonfeffion, die Apologie, die Schmallalder Artikel und 
Die Katechismen Ruthers anzuerkennen. Wan möge die einzelnen 
Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion nach einander beiprechen 
and ein jeder möge fich auf fein Gewißen darliber erklären ; dann 
werde mun fehen, worin man einig und: worin man uneinig fei.-- 

Grefer fuhr fort: Bor allem möge man die Hinderniſſe der 
Concordie, namentlich die „Grundvefte” auß-dem Wege rdumen nnd 
nicht wiedet, wie bisher, zu Verdacht und Zank Urſaͤche geben: 
Pau: habe ein Corpus dodtrinae aufzuftellen, an welches ſich alle 
Kirchen det. Angsburgiſchen Eonfeifion halten föhnten. In dasſelbe 
habe mati: nur Die Angsburger Confeſſtion und Apologie, die: Ka⸗ 
techismen Buthers und die Schmallalder Artikel aufzunehmen, und 
es ſei zu hoffen, daß auch die Gegner mit einer ſolchen Lehrnorm 
ſtch würden beruhigen laßen. 

Jetzt trat Selnecker auf, der wie kein Anderer unter den 
Verſammelten von dem Bewuſtſein erfüllt war, Daß jetzt eine 
neue Zeit. für die Kirche heraufzuführen fei, in welche die Kirche 
mit vielen, was ihrer Vergangenheit angehörte, brechen, ſich ernſt⸗ 
U. und einmltig auf Luthers Wort ftellen, Melanchthons viel 
faitige Schwachheiten und Verirrungen beffagen und offen einges 
ſtehn und gegen alles was Calviniſch -fei und beißt fich ein für 
allemal abfperren müße. 

Er erflärte: Vor allen Dingen habe man Goit und der 
Obrigkeit: für Die der Kirche bewiefene- Sorgfalt Dank zu fagen. 
Denn mit dieſer Sorge fei es der Obrigkeit und den Fürſten ehr 
viel größerer Ernft als den ‚Theologen felbft. Allerdings habe 
man jet auch. alle Urfache an das Wol der Kirche zu denfen; 
denn es fländen derjelben Gefahren bevor, welche, wenn: fie nicht 
duch Gottes Gnade abgewendet würden, dereinft ſicherlich das⸗ 
ſelbe Unheill über Deutſchland, wie jetzt über die Niederlande 
und Frankreich bringen würden. Man wife auch an die nach⸗ 
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kommenden Geſchlechter denken, indem die fremden Fragen und 
Dispntationen mehr und mehr amfwucherten und die Wahrheit 
und einfältige Richtigkeit des Glaubens verdunfelten. Es frage 
ſich nun, auf welchem Wege man zur bdeftändigen Nichtigkeit - 
und heiffemen inigfeit des Glaubens gelangen fönne und 
gegenwärtige Verſammlung ſei mit Erwägung dieſer Frage beaufs 
tragt. Da aber die Obrigkeit wolle, daß zu einer folhen Bes 
ratung feine Galviniften hinzugezogen würden, fuhr Selnecker mit 
einem ftechenden Seitenblid auf die drei erften Redner fort, fo 
hoffe man, daß auch in diefer Verſammlung fein Calviniſt vors - 
handen’ ſei. Doch folle ein jeder dahin trachten, daß er nicht 
Nrfache zu billigem Berdacht gebe. Es gebe zwei Mittel, wodurch 
man mit Gottes Hülfe die Einigkeit wieder herftellen könne; das 
"eine fei fhon von feinem Schwiegerfohn (Daniel Grefer) ange: 
zeigt und beftehe darin, daß man die Hinderniffe, welche der Eon» 
cordie entgegenftänden, hinwegräume. Man dürfe daher nicht fo 
ohne weiteres alles als Flacia niſch bezeichnen, wie ed jeßf in den 
Schulen gefchehe, jondern man müße genau anzeigen, wen und 
was man mit diefem Namen meine, damit unter demſelben nicht 
auch die Fürften und Kirchenlehrer im Sachfen heimfich und meuch⸗ 
leriſch ˖ verläftert würden. ich: dhrfe man nicht jedermann als 
einen Ubiquitiſten ausſchreien, welches: Wort von den Calvi⸗ 
niften erdichtet und zue Verhöhnung Luthers, Brenzens und des 
Dr. Jacob Andreä gebraucht werde; weshalb er feinerfeits alle die⸗ 
jenigen für Eafoiniften halte, welche insgemein wider die Ubiqui⸗ 
fiften fchrieen; fodann dürfe man das Corpus doctrinae fernerhin 
nicht als unwandefbared symbolum und als norma doctrinae 
confessionis auf den Leuchter ftellen; denn’ dasfelbe habe viefe 
Streitigkeiten und Zaͤnkereien verurfaht. Ebenſo müfte der 
Fittenberger Katechismus und das gottesläfterliche Buch, die 
„Grundveſte“, welches voll undriftliher Reden, Lügen und Ca⸗ 
Iumnien wider viele treue Lehrer fei, und der Dresdener Confens 
mit welchem man die Obrigkeit und die Superintendenten betro⸗ 
gen babe, abgeichafft und verboten werden. Außerdem habe man 
den Gebrauch aller neuen Disputationen und Phrafen öinzuftellen, 
womit man, wie jeßt anf den Schulen zu Wittenberg und Peipzig 
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geſchehe, nur noch groͤßern Argwohn: negurfage; Denn auf dieſen 
Schulen lehre man jet, daß Chritue nad) beiden Rausen er 
höbt ſei. 
Das andere - Mittel zut Herſtelnng der Ciuiglein fei, deß 
man eine beftimmte Lehrnorm ſeſtſtele, nach welcher ſich jeder, au 
richten habe. Zu Diefer Lehrnorm müßten gehören Die Augsbur- 
giſche Confeſſton, Die allererfte im 3. 1591 gedrudte Apolagig, 
die Katechiämen Luthers und die Schmalkalder Artikel, welch⸗ 
jetzt Gott Lobl wiederum. hervorgezogen. würden, - während fig 
früher von den Wittenbergern und Reipzigern in einer dem Run 
fürften überzeichten Cenſur ganz verworfen worden wären, Da 
man außerdem höre, daB die Ausarbeitung der füchfifchen und 
Ichwäbifchen Artikel vollendet fein folle, fo möge man fi von 
ihnen eine Apfchrift verſchaffen und fie prüfen Würden dieſe 
Artitel dann als richtig befunden, fo könne man auch fie als 
Lehrnoxm beflätigen; denn daran , Daß diefelben nicht in Kurſach⸗ 
fen angefertigt wiren, fei durchaus nichts gelegen. Ueber Die 
noch offenen Fragen, hetreffend Die ‚Lehre vom freien Willen, von 
Begriff des Evangeliums, von der Notwendigkeit quter Werle 
zur Geligfeit, yon der Communicalio idiomalum und von den neuer⸗ 
dings üblich -gemordenen ragen. fönne man dann quf einem Col- 
loquia handeln, zu welchen. man. non: ausläubiiden. Theologen 
etwa Chytraͤus, Jacob Andrei, Chemni , Maxhach und ‚Auders 
'einfaden möge. So allein werde man Hoffuung ‚uf, Herſtellung 
der Ginigfeit haben; aber die Oprigfeit werde daun auch an dem; 
was man zur Grundlage der Eoncordie. gemacht ‚habe, halten 
und alle diejenigen entfernen müßen, welche auf en. Unigerfitäten 
oder jonft wo dawider handeln wärden. 

Mirus: Die Spaltung der theologiſchen Parteien kei aller 
Dinge groß. Es frage ſich jet namentlich, ob das Corpus doc 
trinae als approbirte und ratifieirte Lehrnorm anzufehen fei oder 
wiht. Ebenfo ob man nur die erſte Ausgabe der Augshburgifchen 
Confeſſion anzuerkennen oder zu derſelben auch die repelitio hin⸗ 
‚waufügen habe. Cine Abänderung im Zundament ber Lehre ſei 
übrigens, in den fpätern Ausgaben der Augsburgiſchen Confeſſion 
nicht enthalten; nur ‚bie. Veraͤnderung des zehnten Artilels wolle 
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er nicht billigen. Die Gonttoverten, welche in der Enrfädhflichen 
Kirche vorhanden wären, wärden noch durch die von auslänbt, 
ſchen Theologen angeregten Streitfragen vermehrt, Muscalus 
tere mit feiner Lehre von der Antinomie, Transfabllantiatien, 
Artolatrie, vor dem dritten Gebrauch des Geſetzes und von det 
Erbfünde. Yacob Andrei verfündige feine Irrlehre von ber rer 
alen Communicalio idiomutem,. Als nun Mirus hinzüfüßte, 
daß ihn Andrei zu Diefer Lehre in Ewigfeit nicht bereden felle 
flel Selueder wit des Bemerkung ein, die Communicatio idio- 
matum ſei real in Anfehung der Perſon Chriſti und bleibe in 
Ewigkeit real. Ebenſo ſei auch bie Unterſcheidung der Naturen 
eine reale und wie die Unio fo fei andy die Communicalio; Mi⸗ 
rus möge jedoch fortfahren. '"Diefer nahm daher den Faden 
feiner Rede mit der Bemerfung wieder auf, daß das freilich ein 
ander Ding fei. Die ;verfammelten Theologen müßten vor allem 
ſich unter einander ſelbſt vergleichen. Es ſei allerdings wahr, 
Daß ſeit Erſchemung des Corpus doctrinas mehr Streit entſtau⸗ 
den fei als vorher. Die Flacianer Hätten diefem Buche Irrtümer 
amfgedichtet, von denen man in Kurfachlen nichts wiße. Hiemals 
habe er, fo lange er In diefem Lande geweſen über die Lehre vom 
freien-Billen fo predigen hören, wie es von den Flacianern ver« 
Idumideriich bebmaptet -werde. Auch follte NRiemandes Gewißen 
an dad Corpus deotringe gebunden werden, um- Dadurch Einig⸗ 
feit berzuftellen ; aber woht habe man auf die Kirchen und Schu⸗ 
len achtzugeben damit. daſelbſt nicht neue Irrung verantaßt 
werde. 

Liſtenius: Der Baupifſtteit ki Dur. das Corpus doowis 
mae hervorgenifen, weil man mit demjelben nichts anderes, ale 
Die Berdrängung der Schriften Luthers beabfichtigt habe: Aus 
Dem Corpus deeirinae jei andy der neue Wittenberger Kate⸗ 
chiomus angefertigt worden. Beza berufe fi anf die Torgauer 
Artilel und auf das Corpus doctrinae mit Ausnahme der Ang 
burgiſchen Confeſſion. Auch habe das Corpus doctrisae zur Der- 
folgung ‚und Verjagung vieler treuer Ehriften und Marrheren 
Urfacde gegeben. in Corpus doolrinae müfte richtig fein; das 
Corpus Misnioum aber:.fel auf Gchrauben geſtellt und ſtimme mif 
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ſich ſelbſt nicht uͤberein, wie eine Vergleichung des deutſchen und Des 
Inteintichen Textes beweifen mühe. Vor allem fei die rechte Lehre 
- nom freien Willen und vom Begriff des Evangeliums feſtzuſtel⸗ 
fen, ſonſt helfe alles nichts. Im zehnten Artifel babe man das 
MWörtlein adsit und die Antithefe Damnamus secus docentes ge⸗ 
firihen. Wie das Corpus docirinae, fo fei auch die Grundveſte 
und der Dresdner Gonfenz beſchaffen. Alle diefe Bücher müſte 
mau binwegthun und die alte erſte Augsburgiſche Confefflon, Die 
Apologie, die Katechismen Luthers und die Schmallalder Artikel 
wieber hervorziehen. Die Süße von der Notwendigfeit guter 
Werte zur Seligleit müſte man gänzlid) befeitigen. Das Uebrige 
werde fih im Colloquio felber finden. 

Sagenteufel: Man möge gänzlich vergeßen, was bisher 
geichehen fei und nicht neue Entichuldigungen aufftelen, wodurch 
Steeitigfeiten immer von Neuem angeregt würden. Sodann habe 
man, wie ed von Selnecker angegeben fei, die Hinderniffe der 
Goncordie wegzuräumen; denn, wo Diefe wären, fönne fein 
Friede fein und. außerdem müße man von allen Artikeln eine 
beſtimmte Form chriftlicher Lehre fchaffen, wozu die fächflfchen und 
ſchwäaͤbiſchen Artikel, wenn eine Abfchrift derſelben zu erlangen 
fei, verwendet werden könnten. 

:Borniceliys: Was Mörlin und Selneder über ‚Himprg- 
säumung: ber Hinderniffe der Eoneordie geäußert hätten, fei auch 
feine Meinung. Wenn übrigens bemerkt worden fei, daß die 
Flacianer mit ihren Calumnien nicht die Theologen allein, ſon⸗ 
dern die Obrigkeit ſelbſt gemeint hätten, fo gehöre das nicht hiers 
ber. Hätte jedoch der Kurfürft ſelbſt Diefe Calumnien vergeßen, 
fo könnten die Theologen um fo eher basjelbe thun; müßten ſich 
doch die verfammelten Theologen jegiger Zeit ſelbſt füc Flacianer 
ausrufen laßen, weil fie nicht calvinifch fein wollten! Jedenfalls 
babe man indefien auf die Schulen wol, achtäugeben und Die Leh⸗ 
ver anzuhalten, daß fie bei Luthers Katechismus blieben. 

Schütz: Dr. Mörlin Habe richtig bemerft, dag man die 
vorgelommenen Händel müße begraben fein laßen. Auch Gel- 
necker, Greſer und Mirus hätten gute Wege vorgeichlagen. Ins⸗ 
beſondere werde man auch auf Beſchaffung einer gewißen narma 
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docirinse bedacht fein müßen. Die Exemplare der Augöbhrger 
Gonfefflon waͤren von einander verſchieden und namentlich fei Ar⸗ 
titel 10 geändert. Dr. Marbach habe nun zwar gefchrieben, daß 
diefe Emendation in guter Abfipt vorgenommen fei; aber man 
aüfte Doch von Artikel zu Artikel den Text der erſten Ausgabe 
nachſehen, ebenfo Den der Apologie und der Schmalkalder Ars 
titel. Das Corpus doctrinae fei wol ein herrliches theneres Buch, 
aber es habe doc, viele Uneinigfeit erregt, und zur Zeftftellung der 
Hauptichren müßten andere Schriften als Bekenntnis fanctionirt 
werden. Sage doch felbft Pomeranus: non conira veritatem sunt 
allegandi nostrorum libri sed pro verilatel In Betreff der 
Pegräumung der Hinderniffe zur Einigung flimme er gang mit 
Selnecker überein, und gegen Luther dürfe aus Melanchthons 
Schriften nichts angezogen werden. Die Grumdvefte, auf welche 
fih auch Dathenus berufe, tange durchaus nichts. Fänden fi 
fonft noch Fragen, welche zu erledigen wären, fo möge man die- 
felben nad) Luthers und Melanchthons Schriften feftitellen. Mit 
befonderer Sorgfalt habe man die Schulen zu beauffihtigen, da⸗ 
mit nicht die Jugend von Irrtümern inficirt werde. 

Blafer: Man habe Gott zu danken, daß deffen Gnade 
den Kurfürften erweckt habe, fih der Kirche in ihrer Not anzu: 
nehmen. Der. Berfammlung liege daher die heilige Pflicht ob, 
dem Kurfürften treufich zur Seite zu ftchen; wenn fich auch noch 
fo Viele fänden, die dieſes gottfelige Werk hindern wollten. Vor 
Allen fei auch er der Anftcht, daß man nach Selneckers Angabe 
die Hinderniſſe der Eoncordie zu befeitigen habe. Das Corpus 
doctrinse babe viele Streitigkeiten verurfacht, weil man dasfelbe 
“als ganz unzweifelhafte Lchrnorm Habe verteidigen wollen. Was 
als methodas im Corpus doctrinae vorliege, fei wol feſtzuhalten. 
Darum dürfe man aber die zweifelhaften Säbe deflelden nit 
rechtfertigen wollen. Ebenſo wären die Grundvefte und der gang 
auf den Sacramentireriſchen Schlag gerihtete Wittenberger Kate- 
chiomus, fowie der Dresdner Conſens auf Schrauben geftellt. 
Zur Melanchthons Name felbft fei es nur ein Nachteil, wenn 
man defien Schriften in allen -Stälfen verteidigen wolle. Daraus 
ſei indeſſen nicht zu folgern, daß man das Corpus docirmae zu 
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vermerken habe. Denn es ſei ja fein Schade, wenn man anzeige, 
was ;in demſelben zweifelhaft. und fixeitig fel, und dies könne man. 
wm: fo leichter. than, als des Kurfürft- das Carpus doctrinae nie⸗ 
mals als Lehrnorm fauftionixt und bie - Untergeigmung desſelben 
nie gefordert habe, 


Als auf diefe Tegte Neußerung Salmuth mit der Bemerkung 
einflel: Zu Leipzig wenigftens babe man das Corpus doctrinae un» 
terfchrieben, entgegnete Glaſer: Zu Meißen und Dresden ſei dies 
niemals geſchehen; anderswo dagegen habe man die Auctorität 
des Corpus doctrinae mißbraͤuchlich benugt, und fuhr fodann fort: es 
gebe viele auslaͤndiſche Kirche, welche mit den kurſächfiſchen 
Klrchen einig fein möchten, und mit denen Ddiefelben auch billiger 
Weiſe auf Grundfage der Augsburgiſchen Confeſſion, der Apo⸗ 
logle, der Schmalkalder Artikel und der Katechismen Luthers in 
vollfommner Einigkeit verbunden ſein ſollten. Die „Concordien⸗ 
formel” der Sachſen und Schwaben könne hierzu nützlich verwen- 
det werden, wenn man ein Egemplar derjelben erlangen Fönnte. 
Auch die ansländifchen Kirchen hätten nicht Immer Seide gefpon- 
nen 3. B. mit ihrer Lehre von der Sünde, daß dieſelbe des 
Menschen Subſtanz fei, ebenfo von den leeren Gefäßen und. 
Krügen und von der Eingießung der Gnade. Würde nun jeder 
Zeil das, was er an dem andern zu tadeln habe, vergeßeh ‚fo. 
koͤnnte den Sachen leicht abgeholfen werden. — 


FJeder der. Gonventualen hatte nun in der: Derſammilung ſein 
Votum: vorgelegt. Der Gegenſatz Melanchthoniſcher und Luthe⸗ 
viſcher Denlweiſe war hierbei Mar und beftimmt zum Ausdruck 
gekommen, aber Die ahfofute -Majgrität hatte ſich im Sinne Sel- 
nederd ausgeſprochen, der von. dieſer als dads eigentliche Haupt 
der Beyfamminng angeſehen wurde. Gelueder. murde.. Daher er⸗ 
ſucht, die Eingabe, welche man dem Anrfürften zu übermeichen: 
babe, zu conzipiren. Am 16,. Februar frühmorgens 9 Uhr Ins: 
Selneder das Concept, welches ex Demgemäß außgearbeitet hatte, 
der Berfammlung por, fchrieb es ſodann nach beendigter. Mahl: 
zeit eigenhändig ab, worauf deeihe von ſäuntlicen Een: 
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tnalen mierzeichnet: uhd- dem KRurfürſten aberrricht wurde:). m 
demſelben achten He Wevlogen dem Kurfürſten drei Vorſchlaͤge: 
Bumächft Follten- die Theologen aller Parteien alfe bißherigen 
Differenzen und ‚Streitigkeiten für gänzlich erledigt, vergeben ımd 
vergeßen anſehen. Sodann Hübe man ſich über die im der Kirche 
geltenden 2ehrnormen und Belenntnifchriften zu vereinbaren: 
Denn Melanchthons Cörpas doctrinae fei zwar ein gar „here 
fies, gutes, nigliche® Buch®, welches man „als einen metho- 
dam docendi et discendi, daraus ſich die Lehrer und die Zugend 
rechte Art! und Ordnung zu reden, zu ſchreiben und zu lernen 
erbofen können,“ commendiren müße, allein als norma doctrinae 
Mdei et confessionis dürfe man es nicht anſehn, weil es ſonſt 
ſcheinen kounte, „als wollte man damit die nüpfichen Schriften 
und trefflichen, geiſtreichen Bücher des theueren Mannes Lutheri 
aus der Paftoren und andrer Leute Händen bringen”, und weil 
etlihe Bunfte des Oorpus doctrinae, namentlich de libero ar- 
bitrio, de definfione evangehi, de coena Domini in Streit ge 
zogen wären. Alle diefe Streitigkeiten habe man „nad Gottes 
ausdrũcklichem Wort und Schriften Lntheri® zu erledigen und 
neben denfelben habe man als Lehr- und Befenntnisnorm feſtzu⸗ 
haften die drei alten Symbole‘, die „erfte, ungeuͤnderte“ Augs⸗ 
burgiſche Confeſſion und deren Apologie, den kleinen und großen 
Katechismus Luthers und die Schmalkalder Artikel. Auch habe 
: man nichts Dagegen ,: wenn man zur Erläuterung der Lehre vor 
der Rechtfertigung noch Lutheri („sanchne memoriae*) Erklärung 
des Briefes Pauli an die Galater hinzufligen wolle, Der im’ 
Betreff des Melanchthoniſchen Corpus doctrinae üblich geweſene 
Mißverſtand fei daher als befeitigt anzufehen, Indem alle durch 
dasſelbe hervorgerufenen Streitigleiten nach diefem neuen Corpus 
doctrinae regulirt werden muften. 

In Uebereinftimmung hiermit wolle man aud) Diejenigen 
Lehrbücher, welche Durch ‚den in der legten Zeit in die Enpfächftfche 
Kirche eingefchlichenen Calvinjomus zur Seltung gelvminen wären, für 
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gänzlich. abgeſchafft erfläzen, ; namentlich den. neuen Wittenberger 
Katechismus ,. Die. Frageſücke und, die. Grundgeſte, „darjnnen die 
facramentirerifgjen Calviniſchen Phraſen und Meinngen geieizt 
und defendirt, des Herrn Chriſti Ehre:.und Majeffät verkleinert, 
Lutheri Streitſchriften ſpoͤttiſch vernichtet und viele treue wolver⸗ 
diente Lehrer mit Unwahrheit angegriffen werden.“ Ebenſo laße 
man auch den Dresdner Conſens („weil E. Kurf. Gn. und wir, 
fo. dazumal dabei geweſen, wahrlich dadurch find uingeführt und 
falich gerichtet worden, welches wir mit Seufzen Gott dem Herrn 
fagen und Hagen müßen, fo oft wir daran gedenfen“,) von jeßt 
an ganz auf fich beruhen, W 
Wenn nun alles dieſes feſtgeſtellt kei, fo tönnte man den 
Dritten Schritt thun und den von dem, Kurfürſten gewünſchten 
Eonvent einberufen, in welchem etliche fromme und: friedfiehende 
Theologen in Beifein des Kurfürken-.und gnbexer regierender 
Herrn in Gemäßheit der aufgeftellten Lehrnormen eine eigentliche 
Goncordienformel aufzujegen ‚hätten, üben dexen Durchführung; 
in allen Kirchen und Univerfitäten die Fürften. zu wachen hätten. 
Die Wahl der mit Diefer Arbeit zu betrauenden Theplogen betref- 
fend, ſchienen ihnen die von bem Landgrafen von Heſſen in Vor⸗ 
ſchlag gehrachten, Chytraͤus, Chemnig, Jacob Andrei und 
Marbach ganz geeignet zu fein. —. 
| Mit großer Befriedigung. (a8 der Kurfürft Diefe Erklärung 
des Convents und, ließ die Theologen am folgenden Morgen durch 
einige feiner Räte feines Dankes verſichern. Zugleich ließ, Anguſt 
den Gonvent erfuchen,, eine von der Univerfität Wittenberg zur 
Ankündigung des Weihnachtsfeſtes publicirte Inmatio, worin die 
Lehre von den Naturen und der Perſon Chriſti berührt war 1) 


1) In diefer Intimatio fand ſich nemlich der Sag vor: hic dominus 
ezaltatus super omnes creaturas secundum utramque naturam, tenet 
omnipotentem gubernationem una cum päatre et apiritu sancto 
Dr. Crell iourde baher vor den Convent geladen and wegen biefes häre⸗ 
tifchen Sapes zur Mechenfchaft gezugen. Derfelbe erklärte jedoch, ber Sinn 
diefes Satzes fei durch einen Drudfehler entftellt, indem ber Geper bas 
Komma, welches hinter eronturas gehöre. ..‚hinier naturem ‚gelegt habe; 
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u yrüfen uud ihm ihr Urteil über Diefelhe ‚vorzulegen. Der 
Gowvent vollzog noch am 17. Februar nah Tiſche auch dieſen 
Auftrag und ließ abermals durch Selueder eine Erklärung anf: 
fepen, welche dem Kurfürften alsbald (17. Febr.) überreicht 
wurde. 

Die Thätigleit des Conventes war nun vollftäudig beendigt 
uud am 18. Februar zogen fänmmtliche Theologen von " Bianenberg 
wieder ab. 


§. 4. 
Berufung des Dr. Jacob Andrei nach Kurſachſen. 


Somit hatten die kurſaͤchſiſchen Theologen den entſcheidenden 
Schritt gethan: den laͤngſt geichändeten Zeugen des altprote⸗ 
ſtantiſchen Bekenntniſſes und der Melanchthoniſchen Auctorität, 
welche man trotz der Inquiſition von 1574 uud trotz der Torgauer 
Artikel in Kurfachfen bigjegt noch immer unangetaftet gelaßen 


nad bemerkte außerdem auf Befragen, man lehre zw Wittenberg weder 
Christum ezaltatum esse sceundum niramque naturam noch Christum 
ezallstum esse secundum divinam naturam ſondern man lege die exal- 
tstio personalis lediglich ber menſchlichen Natur Chriſti bei. Indem der 
Convent über diefe Erklärung Grells an ben Knrfürften berichtete, teilte ex 
vemfelben zugleich mit, Crell habe verfprochen, „neue ungewöhnliche Neben, 
daraus allerlei Berbadht bei und von frommen Lenten im jebigen 
Deſen leichtlich Tann gefchöpft werden, nicht zu leiden‘, viel weniger feihR 
zu gebrauchen, Uebrigens verfehlte der Canvent nicht dem Kurfürflen zus 
gleich bemerllih zu machen, daß in der bevorfiehenden Zufammenkunft ber 
Theologen, „fo diefelbige durch Gottes Hülfe einen Fortgang. baben werde, 
von obgedachten und andern ungewöhnlichen allerfeitd phrasibus und der⸗ 
ſelben gaͤnzlicher Abſchaffung, chriſtliche Unterredung und Handlung müße 
gepflogen werden.“ Einſweilen erachte man es aber wel für nötig, „daß 
Ew. F. ©. eine gnaͤdige Vermahnung thun ließen, daß in examinibus 
iectionibus die Jugend und andere in Schulen mit keinen ungewoͤhnlichen 
veshädgtigen Formeln uf neuen Weifen zu veden omerirt uud irre gemacht 
mödte werben.“ 
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hatte, war der Rücken gewieſen. Der Aufbau eines neuen Be 
kenntnifſes konnte nun frifcher Hand begonnen werden und Der 
Baumeiſter, der allein dazu tüchtig ſchien, war leicht zu haben. 
Melanchthon und das Corpus doctrinae und die ganze bißherige 

Ueberlieferung ſank jeßt hinab in die jchweigfame Nacht ewigen 
Vergeßenheit, uud als ob der Stern des neuen Evangeliums über 
dem Lande der Schwaben Leuchte, fahen die Blide der Ber- 
fammlung zu Lichtenberg gläubig und verlangend hinüber in das 
Land, wo Dr. Jacob Andrei wohnte. 

Eine Gelegenheit, diefen eifrigen Anfertiger lutheriſcher Or- 
thodorie und Eoncordie nad Sachen zu ſchaffen und durch den- 
jelben an ber Wiege des Proteftantismus den Neubau des Luthers 
tums vollführen zu laſſen, bot ſich grade jebt in der erwünſch⸗ 
teften Weiſe dar, indem die Pfarrei zn Wittenberg durch des 
Ableben des bisherigen Pfarrers erledigt war, weshalb es felbft- 
verständlich ſchien, dag da wo einft Luther Die Macht der Lüge 
gebrochen und das Banner des Glaubens aufgerichtet und gehals 
ten habe, in dieſer hochgefährlichen und ernften, zu neuem Scyafs 
fen mahnenden Zeit nur der Erfte und Streitbarfte unter den 
Zeugen der Wahrheit feine Stätte haben dürfe Alle zwölf zu 
Lichtenberg verfammelten Theologen hatten daher an demfelben 
Zage (16. Febr.), an welchem der Nezeß des Convents aufge- 
ftellt wurde, eine an den Kurfürften gerichtete Supplik unterzeich- 
net, worin fle Dringend baten, der Kurfürft möge Doch, da der 
biaherige Pfarrer zu Wittenberg, welcher die Lehre der Sacra⸗ 
meutiver allezeit mit großer Gefahr feines Leibes und Lebens 
verteidigt, geſtorben, fo daß bei den Widerfachern nun über die 
Not der Kirche großes Frohlocken fei, zur Abwehr größerer Trübs 
fale der Kirche und zur Wolfahrt diefer jaͤmmerlich zerrüffeten 
Unmverfität den Dr. Jacob Andrei von Tübingen nah Wit: 
teuberg berufen, oder wenigitens dahin wirken, daß Derjelbe von 
Dem Herzog zu Würtemberg auf ein oder zwei Jahre gelichen 
werde. Denn Andrei babe vor allen andern Theologen diefer 
Zeit die Geſchicklichkeit, Kunſt und den Mut, die rechte Meinung 
vom Sarrament zu lehren und zu verteidigen und fei mächtig 
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und thaͤtig den Widerſachern zu widerſprechen und dad Dauf'za 
flopfen ?). | 

Der Convent legte Dem Kurfürften feine Supplit vor, und 
dieſer ging alsbald auf den in derſelben geftellten Antrag um 
fo bereitwilliger ein als ihm die Berufung Andreäs aud von 
dem Landgrajen Wilhelm zu Kaffel Dringend angeraten war. 
Andrei erhielt unverzüglich ein fchmeichelbaftes Schreiben - des 
Kurfürften, worauf Andrei, der jept mit Einem Male feine 
fühnften Bünfche in ganz unerwarteter Weile in Erfüllung gehen 
fah , mit Genehmigung des Herzogs von ZBürtennberg ſho gegen 
Anfang des Monats April in Dresden eintraf. 
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Als die Kunde von dem, was in Kurſachſen vorging, Deutſch⸗ 
land durchflog, gab es Biele, welche fid) der Dinge freuten, die 
in Kurſachſen intendirt wurden, ohne daß fie fich jagen konnten, 
um was es fidy eigentlich handle. Freilich hatte man am vielen 
Orten mit Schreden die Nachricht gehört, daß Meifter Philippus 
in Lichtenberg zum Irrlehrer gemacht und daß Das Corpus 
doctrinae dafelbft verdammt fer; aber felbft 2. Wilhelm von 
Heffen, dem diefe Nachricht zugegangen war, gab fi in Betreff 
des neuen Goncordienwerts, welches der Kurfürft mit Hülfe 
Andreäs unternahm, noch den beften Hoffuungen hin. Denn ex 
olanbte wicht anders, als dag mau iu Kurfachfen die Gonrordie 
mit Fernhaltung des Ubiquitismus auf den Grundlagen des adt- 
proteftantifchen Belenntniffes und mit evangelifcher Schomung der 
Calviniſchen Kirchengemeinfchaften herftellen wollte. Als Daher 
Andrei von der an ihn gelangten Berufung nach Dresden dem 
Landgrafen Anzeige machte, ſprach biefer in dem Antwortichreiben 
an Andreä feine größte Freude über diejelbe aus?) und > de es 
1) Die ſehr charalieriſtiſche Supplit bes eichtenderger Convents fiehe 
in den Beilagen N. V. 

2) 2. Wilhelm ſchrieb au Andreä (d. d. Kaffel den 28. April a. 18): 
„WBürdiger sc., Wir haben: Gwr. Schreiben d. d. Torgan beu 6. Aprilie 
bei unferm abgefandten Burgarafen von Kulenberg empfangen, gelefen, 
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nur um der eben nach Kaſſel gelangten Nachricht willen, haß 
man in Kurſachſen Melanchthons Corpus doctrinae verdaumen 
wolle, für ratfam, Andrei daran zu erinnern, daß er in des 
Beratung der Eonesrdie ebenfowenig auf Luthers als auf eines 
anderen Menſchen Auctorität fehen, und vor Allem dafür Sorge 
‚tragen möchte, daß nicht wegen des beftehenden Streites über 
die Lehre vom Abendmal den ausländifchen Chriſten Das Kreug, 
unter welchem fie lägen, durch die Eoncordie noch ſchwerer ge⸗ 


macht werde. 
Der Kurfüurſt von Sachſen wuſte freilich bereits beffer als 
der Landgraf von Hefien, auf welchen. Grundlagen die Concordie 


hören erfllih gar gern, daß — der Kurf. zu Sachen auf unfer. Ontachten 
und gethanen Borfchlag Euch zu fich erforbert, de restituenda unione 
occlesiarum reformatarum mit euch zu reden und zu tractiren; wünfchen 
atıth beides Sr. L. und Buch zu dieſem chriftl. Werk Gottes Gnade und 
Gegen und lange gewünfchten guten Ausgang. 

Wir zweifeln auch nicht, des Kurf. 2. werde euch Haben laſen ſehen, 
was wir auf St. L. erſten Vorſchlag, fo fie mit eignen Handen au uns 
gethan, berfelbigen mit eignen Handen herwiederum freunbl. geantwartet, 
Daß auch wir hernach Sr. 2. unfers Hofpredigers Garnerü fel. Mittel u 
Vorſchlag zur Concordie auf bie im Altenburgifchen Colloquio hinc inde 
angegebenen Gorruptelen zugefchiet, welches unſers Beduͤnlens iu” dieſem 
Werk eine gute Praͤpatation iſt. 

In allewege aber wollet in biefem ‚heil: Werk anetoritatem unius 
aut alterius theologi, er heiße gleich Lutherus oder wie er wolle, bei 
Euch nicht mehr laßen gelten als die heil. gättl. Schrift u. Cuch vor. dem 
aizös Epa hominum ja fleißig hüten, daß nicht die Gonfcientien auf eines 
Menſchen phrases verbunden, fondern deefalls libertas christiana erhalten 
werde. 

Und nachdem die Trennung und Berbitterung in articulo coenae all: 
dereits größer denn es gut if, fo wöllet pro vestra prudentia fleißig ver- 
häten, ne oleum camino addatur, unb daher tracdhten, daß biefe vorha⸗ 
bende Soncilistion dermaßen angeſtellt werde, damit e6 den auslänbiichen 
Kirchen, die unterm Kreuze Chriſti fchwere Verfolgung leiden, nicht zu grös 
Beer Beſchwerung und Augwientation ihres Kreuzes gereiche, ſondern ihrer 
mit laͤſterlicher Condemnation verſchout werde, damit fie nicht zu Bart. offens 
dirt und hiernächfi auch mit Gottes Hülfe deſto leichter zunewinnen faien ! 
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Jeht ausgeführt werden folltes ex wufle wenigſtens, daß gar Dies 
les von dem, was in der furfächfiichen Kirche bisher heimiſch ge⸗ 
werfen und beilig gehalten war, zu Gunften des neuen kirchlichen 
Wertes Himweggerdumt werden follte; und Jacob Andtei war 
mit dem, was vonfeiten des Kichtenberger Conventes gefchehen 
war, fo durchaus zufricden, daß er auf dem von demfelben geleg⸗ 
ten Grunde nur ruhig fortzubauen befchloß. Hatte doch der Con⸗ 
vent die Auctorität Melanchthorid und des Corpus doctrinae ohne 
Weiteres geopfert und ſich beftimmt und entſchieden von dem 
Wittenberger Katechismus, von der Grundveſte und von dem 
Consensus Dresdensis loßgejagt! Hatte dach der Convert Die 
Auctorität Luthers neben die Des Wortes Gottes geftellt und for 
gar ihn, den Tübinger Kanzler, als den einzigen und wahren 
Helfer der Kirche zu berufen beantragt! 


e. Wilhelm hatte dem Kurfürſten die Berufung Andreie 
dringend empfohlen; die anderen Fürſten, denen der Kurfärft fein 
nenes Goncordirungsprojeft mitgeteilt, hatten daſſelbe gebilligt 
und ihn ihrer fhätigften Mitwirkung verfichert. Dit ſicherſter Zuverficht 
fonnte fomit Kurf. Auguft fein ganzes Wert in die Hände An⸗ 
dreaͤs legen und benjelben zur definitiven Feſtſtellung der Con⸗ 
eordie unter feinem urfürftlihen Schutze vorjchreiten laßen. 


Jacob Andreä erzälte nun dem Kurfürften zunachft aus- 
führlid von den großen Anftrengungen, die er im Intereſſe dex 
Eoncordie in den letzten Jahren gemacht habe und ftellte ihm 
vor, daß die von ihm entworfene und in Niederſachſen weiter 
ausgearbeitete ſchwaͤbiſch-ſaͤchſiſche Formel, die freilich vielfucher 
Verbeflerung bedürfe, bei der Aufftellung einer Goncordienformel 
wol berüdfichtigt werden müße. Kurf. Auguft fehrieb daher an 
den Herzog von Würtemberg (deffen Theologen eben mit der Ab⸗ 
faffung der Maulbronner Kormel beichäftigt waren,) und an Hor⸗ 
z0g Julius von Braunſchweig und bat diefelben ihm eine Ab⸗ 
ſchrift der ſchwäbiſch-ſächfiſchen Concordie zuzufenden 2), 








I) Ghemnip fchreibt Hierüber am 23. Iuni 36. an Hechuſen: „Scerip- 
sorat olecter ad ducem Julium , petons forınulam: illgm cammunicari 
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Chemuiz erſchrack, als er hörte, daß Ach der Kurfürft Die 
Goncordienformel erbeten. habe; denn er konnte nicht annehmen, 
daß derjenige, der uͤber ‚die Bekenner des reinen Glaubens 
. fo. viel Zrübfal gebracht hatte und der allen geheimen Calviniſten 
und Spnergiften big. zur Stunde fo vielen Vorſchub leiſtete , dien 
bei etwas Gutes im Sinne habe. En ' 


. 5, 
Der Zorgaur Convent (28. Met bis 7. Junt 1576) u dns 
u Torgauer (Torgiſche) Bud. | 

Die ſchwaͤbiſch⸗ſaͤchſtſche Coneordie und die Manfbronner 
Formel waren in Dresden angelangt und die erfte Sorge des 
Zübinger Kanzlers ging nun dahin, dag der Kurfürft alsbald 
einen Couvent veranftaltete, der im Sinne der von der Lichten⸗ 
berger Eonferenz geftellten Anträge und mit Benußung der vor- 
handnen Vorarbeiten eine Goncordienjchrift ausarbeiten ſollte. 
Zur Teilnahme an den Verhandlungen des Gonvents, Der am 
28. Mai. in Torgau eröffnet werden follte, wurden die beiden 
Hauptmitaxbeiter an der ſchwäbiſch⸗ſächſiſchen Eoncordie, Chem 
nig und Chyträus, ſowie die beiden kurbrandenburgiichen Theo⸗ 
logen, Der Generalfuperintendent Andreas Musculus amd 
Chriſt oph Körner zu Frankfurt a. D. eingeladen. Außer ihnen 
ließ Kurf. Auguft auch die zu Lichtenberg verfammelt gewefenen 
Theologen (mit alleiniger Ausnahme des Dr. Salmuth zu Leip⸗ 
zig, flatt deffen der Superietendent Kaspar Heyderich zu Torgau 
einberufen wurde,) bejcheiden, fi bis zum 28. Mai in Torgau 
einzufinden 1). 

Die Welt ſtaunte, als fie. die feltjame Kunde vernahnt, 


— a — 





sibi, quad quidem ego prime arbitraber fieri nom bono conciſio. 
Seripserat etiam eadem de re ad ducem Würtebergicum. 

1) Ob and Marbach eingeladen wurde, nach Torgau zu fommen, laß 
ſich nicht mit Veſtimmtheit ſagen. Siehe Planck S. 449. Anmerk. 
Ebenſo iſt mit Recht zu bezweifeln, daß der Coadjutor zu Braunſchweig, 
Joh. Zanger den Selnecker unter den Conventualen aufzaͤhlt, als wirtuige 
Mitglied des Convents in Torgau war. 
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daß der Kurfürſt von Sachſen, ber wolbefaunte Widerfacher uud 
Berfolger der reinen Lehre Die entichiedenften Anhänger derjelben 
bei id) verſammele, um Das wahre Befenntnis Luthers zum ende 
lichen Siege führen zu helfen. Alle diejenigen, welche allein im 
vollftändigen Bruche mit Melanchthon die Bedingung und Bürg⸗ 
fchaft wahrer Belenntnistreue fanden, fahen Zinander bedenklich 
und fragend an, und Chemuig vor Allem zog mit ſchwerer Sorge 
noch Torgau, deun er traute jegt weder dem Kurfürften noch 
dem Tübinger Kanzler vecht und Eonnte nicht glauben, Daß es 
beiden um Luther und Luthers veines Wort wirklicher Eruſt fei. 


Bei Eröffnung der Eonferenz, welde am 28. Mai im 
Schloße Hartenfeld zu Torgau erfolgte, teilte der von dem Kur- 
fürften bevollmädtigte Geheimfecretär Johann Jenijtzſch zumächſt 
die Tandesherrlihe Propofition mit, worin der Kurfürft unter 
Darlegung des gegenwärtigen Standes der Concordienfache die 
Theologen aufforderte, ſich darüber zu beraten, wie-ihres Dafür: 
baltens das der Kirche hochnötige Concordienwerk ferner fortzu- 
feßen ſei. Insbeſondre aber follten fie dem Kurfürften „nicht 
allein von der Form der Vereinigung, fondern auch von den 
freitigen Artikeln ſelbſt ihr Bedenken eröffnen, folches Alles in 
eine Schrift fafien und diefe Dinge allenthalben dahin richten und 
anftellen, damit es endlich zu grünblicher Vereinigung und Ver⸗ 
gleichung aller flreitigen Artikel, fo bißher von den Theologen 
der Augsburgifchen Eonfeiflon erregt worden, gereichen möchte.“ 
Doch follte hei diefer DVergleihung nicht auf diejenigen Stände‘ 
Kücficht genommen werden, weldhe dem Calvinismo anhängig 
wären!). Zugleich wurde der Verſammlung das Lichtenberger 
Bedenken, die Ihwäbiih-jähflfehe ud die Mauldronner Formel 
zur Benußzung zugeftellt. 

Die Gonjerenz begaun num ihre ZThätigleit mit einer forg- 
fältigen Prüfung der beiden vorliegenden Formeln. Chemnitz 


1) Hutter, S. 528, 
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und Ehyträus ſprachen als Bertteter der ſchwabiſch⸗faͤchſiſchen 
&oncordie, während Andreä der Maulbronner Kormel das Wort 
vedete. Es war bie Frage, welche von beiden als Grundlage 
der von der Gonferenz anfzuftellenden Concordie gebraucht werden 
follte. Zugleich ergaben ſich auch bei Feſtſtellung einzelner Lehr⸗ 
artitel allerlei Schwierigkeiten, die zu bedenklichen Exörterungen 
führten). Indeffen gelang es doch der diplomatiſchen Gewandt⸗ 
heit Andreis durch fcheinbare Eonceffionen, die er den Rieder 
fachfen machte, diefelben zur volllommenſten Billigung feiner For⸗ 
berungen zu vermögen und hierdurch ein Reſultat zu erzielen, 
welches allen feinen Wünfchen entfprechen mufte. 

Andrei gab nemlih nah, daß als Grundlage der aufzus 
ftellenden Goncordie die ſchwaͤbiſch⸗ſaͤchſiſche Formel gebraucht wurde. 
Dagegen ſetzte er e8 dur), daß er Alles was der Maufbronner 
Formel eigentümlſch war, in jene hineintragen durfte. Nantents 
fi wurden zalreiche Citate aus Luthers Schriften, welche ſich 
in der Maulbronner Akte fanden, vollftändig berübergetragen. 
Dagegen wurde der Schatten von Anerkennung Melanchthong, 
der in der jchwäbifch-fächfifchen Formel noch ausgeſprochen war, 
ganz ausgelöfht?). Die in der legtern Häufig vorkommenden 


——— — 


1) Der Superintendent Greſer zu Dresden, der ebenfalls Mitglied 
des Torganer Gonvents war, erzählt in feiner Lebensbefchreibung (Dresden 
1587), daß „auch hier ver Satan fein Heil verfnchte, und durch etliche 
Tarbatoros Unfrieben zu fiiften im Sinne hatte, alfo daß auch D. Muscus 


‚ Ins dermaßen erzürnt wurde, daß er auffland und länger bei dem Konvent 
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nicht bleiben "wollte, ſondern hatte vor, er wollte davon gehen. Aber den 
turbis wurde gewehrt und Musculus zu bleiben bewogen, daß Gottlob! 
alle Dinge zu ‚gutem und friedlichem Ende gereichten.“ (Planck, S. 454, 
Anm. 198.) 

2) In der ſchwäͤbiſch⸗ ſaͤchfiſchen Concordie heiſt es: „88 werben 
aber andere gute müßliche, reine Bücher als Auslegung der h. Schrift, 
Widerlegung ver Irrtümer, Grflärung ver Rebrartifel. und ſonderlich 
die vor anderen wolgefaflen Schriften des Herrn Philippus hiermit nicht 
verworfen, welche, fofern fie dem jeßtgemeldten Vorbild der Lehre ges 
mäß als orbentlihe nüplihe Auslegungen und Erklärungen billig 
commendirt und nutzlich gebraucht ‚werden Fönnen und follen.“ Im 
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lateiniſchen Schulauſdrũcke wurden verdeutiht. Die Lehre von 
der Höllenfahrt Chriſtt wurde jept in einem beforiberu Artikel 
dargeſtellt. Die Drbmuug der Artikel. wurde nach Der. Reihte- 
folge Dderfelben in ber Angeburgifchen Gonfeſſion umgeaͤndert. 

So emtfland die. neue Concordienformel, welche — inf 
Gemein als „Torgiſches Buch“ bekannt, — den Zweck haben 
follte, alle „ftreitigen Artilel aus Gottes Wort und bewährten 
Schtiften alfo zu erllären, daß maͤnniglich, fo eines chriftlichen 
Derfiondes, werten könne, weldhe Meinung in den ftreitigen 
Penkten dem Worte Gottes und der chriftlichen Augsburgifchen 
Gonfeifion gemäß fei oder nicht und fi alfo gutherzige Chriften, 
denen die Wahrheit angelegen vor den eingerißenen Irrtümern 
md Eorruptelen haben zu verhüten und zu.wahren.” - uf daB 
Vorwort folgte zunächkt .ein Abfchnitt „Bon. einem gewißen, ein⸗ 
belligen,, gemeinen, öffentlichen Corpore doctringe” in welchem 
ganz in Gemäßheit dex Lichtenberger "Uebereinfunft !) außer dem 
prophetifchen und apoflolifchen Wort und den drei. alten Sym⸗ 
bolen die „erfte, umgeänderte Augsb. Confeſſivn“, die Apologie, 
die Schmalkalder Artikel und die beiden Kutechismen Luthers als 
Lehrnormen anerkannt wurden. Im dieſen Schriften fei nemlich 
Die Lehre, welche Luther aus Gottes Wort gegen das Papſtthum 
verfochten habe, enthalten, weshalb man ſich au ausdrücklich 
anf die Erklärungen diefer Lehre in Luthers „Lehr: und Gtreite 
ſchriften“ beziehe. Mit dieſem Corpus doctrinae, weldyes nur. 
‚eine gewiße Summe der Lehre fei, „dazu ſich unfre zeformirten 


Kirchen einhellig befenuen”, wolle man allerdings andere reits . 


TZorgifhen Buche dagegen find die Worte „und ſonderlich — — Phi⸗ 
lippus“ geftrihen. — In der fchw. fähf. Bone. heift es: „derhalben auch 
nnfre lieben Bäter und Praeceptores, ald Lutherus an vielen Orten und 
Philippus ia libro visitationis Saxonicae biefen Spruch Pauli alfo ers 
Hören." Im Torgifchen Buche dagegen : „verhalben ‚auch unfere lieben 
Bäter und Borfahren, als Lutherus und andere reine Lehrer Auges. Cou⸗ 
feſſton dieſen Spruch ꝛc.“ 

2) Nur die ansbrüdiiche Aufnahme des Eommentast Luthers zum Ga⸗ 
laterbrief auter die ſymboliſchen Bücher auterbliceb im Torgiſchen Buch. 


= 
— 
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glänbige Bücher nicht verwerſen. Vielmehr babe man „bie 
Augeb.. Confeffion, Apologie, Schmaltaleifigen Artikel, ‚großen 
und fleinen Katechismus Lutheri und audere dieſes Mannes 
Schriften“ dieſem Corpus doctrinne nur darum einnerleibt; 
Beil „joldhe für den communem consensum, d. i. gemeinen, ein- 
heiligen Verſtand unfrer Kirchen je und ellenege gehalten 
worden.“ 

Hieran ſchloß fi nun der Hauptteil ʒes Buches „Bon 
freitigen Artikeln, was die Antithefin oder: Gegenlehre belungt”, 
wohit die Grörterung der . einzelnen. zwölf Artikel eingeleitet 
wurde. 

Sn Art. I. „von der Gabfünder wurde namentlich der Fla⸗ 
danismus verworfen, aber der gänzliche Berluft des göttlichen 
Ebenbildes nah dem Sündenfalle nachdrücklichſt ausgeſprochen. 
Art. IL. „vom freien Willen‘ oder menfchlichen Kräften“, welcher 
namentlid; gegen den Melanchthonifchen Synergismus gerichtet 
war, war nad) Luthers Schrift .de servo arbitrio und nad 
Lutherd Commentar zu Genes. 26. ausgearbeitet. Aber nur mit 
großer Mühe gelang es in dieſen beiden Artileln fo wie in 
Art. I. „von der Gerechtigkeit des Glaubens vor Bott“ zu einer 
einhelligen Zeftfegung zu gelangen, indem einzelne ‘der Conven⸗ 
tnalen nur mit großem Widerfireben ſich zur günzlichen Losſagung 
von den Reminiszenzen der Lehre Melanchthons entichließen konn⸗ 
ten 2). Indeſſen brachten Andrei und befien Gehülfen die Phi⸗ 
lippiſtiſche Oppofition glücklicherweife zum Schweigen. Aber wie 
Har Andreä erkannte, daß der in den beiden erften Artikeln er⸗ 
fochtne Sieg für Daß ganze Concordienwerk entjcheidend fei, be= 
wies derfelbe durch den freudigen Bericht, Den er alsbald über 
die glücklich zu Stande gebrachte Arbeit an den Kurfürften Auguft 
esitattete 2). 


1) Balthaſar, Hiſtorie des eo Buches St. 4. ©, 23 ff. St. 5. 
S. O fi. und ©. 25 ff.; außerdem St. 6 

2) Der Wiederhall des Briefes Andrei zeigt fh in dem Autworts 
ſchrelnen des Kurfürflen. Derfelbe fchrieb nemlich (Hutter Kay. Xi. f, 21): 
Lieber Gert Doctor, Ich danke dem barmherzigen Bolt aus treuem Her⸗ 
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In Ast, IV. „son den guten Werken” wurde — 
gegen die Ueberſpannungen Majors und Amsdorfs, in Art. V 
and Vi. „vom Geſeß und Evangelium” und „vom britien Brauch 
des Geſeßes gegen Agricola polemiſirt. — In Art. VII „vom 
heiligen Abendmal” wurde eine Erläuterung des Art. X, Des 
YAugeb. Eonfefion gegeben, worin als Schwerpunkt der ganzen 
Snierpretation das „unter Geftalt Brots und Weins“ marlirt 
ward. Zur Dexteidigung der orthodoxen Lehre gegen bie Sacra⸗ 
mentirer wurde Die Lehre von der Ubiquität der zur Rechten 
Gottes im Himmel erhöhten und in die Majeität Gottes 
eingegangenen Menichheit Chriſti als unüberwindliches Bollwerk 
aufgeführt. (Yudeffen wurde der Rame der Ubiquität nicht ge 
braucht). Die weitere Begründung diefer Lehre enthielt der 
VHJ. Artilel. „von der Perfon Chriſti.“ Die Lehre „von des 
Höllenfahrt Chriſti· wurde in Art IX. mit den Worten einer 
von Luther im 3. 1533 im Schloß zu Zorgau gebaltnen Predigt 
als Stegesatt Chriſti über den Satan dargeftellt; von weiteren 
Grũbeleien wurde abgemahnt. — In Art. X. „von Kirchenge⸗ 
bräuchen fo man Adiaphora oder Mitteldinge nennt”, wurden Die 
fog. Irrtümer der Mdiaphoriften verworfen. In Art XL „von 
der ewigen Borfehung und Wahl Gottes” wurde gelehrt; pras- 
scienlia 8. praevisio und praedestinalio feien wol zu unterſchei⸗ 
den. Jene beziehe fit) auf alle Creatur, auf Boͤſe und Gute, 
dagegen die feßtere nur auf die Frommen, indem für biefe die 
ewige Erwälung der lette Grund ihrer Belehrung fei. Indeſſen 
babe man niemals von der verborgenen Ptädeflination Gottes 
fondern nur von dem in Ehrifto undgegebenen Ratſchluß Gottes 
zu jprechen, indem Ehriftus das rechte wahre. Buch des Lebens 


zen, daß .feine Allmacht mein geringes Gebet allergnäpigk erhört und euch 
in Bergleichung biefer zween großen Bunften, wie ener Schreiben meldet, 
mit feinem h. Geiſt heigewohnt, daß diefelbigen zu einem guten Ende und 
Bergleiche gebracht und will nicht aufhören mit meinem Gebet, fo gering es 
auch vor dem treuen Boıt if, immer weiter anzuhalten, biß das ganze 
Bert dieſer chriſtlichen Verſammlung zu einem gewünſchten Gute era 
werben mag. Und darzu helfe die heilige Dreifattigfeit. men“. 
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ſei. Alle determiniſtiſchen Speeulationen, welche ‘namentlich von 
anßerdeutſchen Theologen im dieſe Lehre eingeflochten wären, müße 
man als gefährliche Verirrungen meiden. — Der lehzte Artikel 
handelte „von andern Rotten und Selten, fr ſich niemals zu 
der Augsb. Confeſſion bekannt.“ 

Dieſes war der Inhalt des neuen Buches, weiches der Gm: 
vent, als „Bedenfen, weldhermaßen vermöne ‚Gottes 
Worts die eingerifnen Spalfungen zwiſchen den 
Theologen Augsburgiſcher Sonfeffion chriſtlich ver« 
glihen und. beigelegt werden möchten") am 7. Juni 
dem Kurfürften mit einer von allen Conventualen unterzeichneten 
Eingabe überreichte, worin Diefelben dem Kurfürften für feinen 
Eifer, mit dem er fich der in der letzten Zeit fo ſchwer geprüften 
Kirche unnehme, dankte und die Hoffnung ausſprach, Daß die von 


1) Pland ©. 481 bezweifelt mit Unrecht, daß dem Buche biefer Ti⸗ 
tel zu Torgau felbft gegeben fei. Denn verfelbe findet fich auf allen hand⸗ 
ſchriftlichen Exemplaren des Torgifhen Buches, melde von den Kurf. 
von Sachſen nach Beendigung des Convents an die beutfchen Stände ge⸗ 
fandt würden. ine fehr forgfältige Hiftorifch-Fritifche Beleuchtung des Tor- 
giſchen Buches befindet fih in Jae. Heinrich Balthaſars (Prof. zu 
Greifew.) Hiſtorie des Torgifchen Buches, 6 Städe, 1741-1744, wozu 
noch biß 1756 das achte und neunte Stüd als afabemifche Differtationen 
erſchienen. Der von (Sigmund Jacob Baumgarten begonnene und von) 
Semler i. 3. 1760 zu Halle vollendete angebliche „Abdruck des Turgifchen 
Buches“ ift ebenfowenig ein Abdruck des Torgifchen. Buches ald (was Pland 
angiebt,) „das Bergiiche Buch in feiner erften Form.“ Derfelbe ift vielmehr 
in fotgehder Weiſe entflanden: Semler hatte genaue und ungenaue hand» 
ſchriftliche Eremplare des Torgifchen und des Bergifchen Buches verglichen, 
ohne zu wißen, daß die einen das Torgiiche, die andern das Bergiſche Buch 
„enthielten. Daher behandelte Semler die Abweichungen des Bergifchen vom 
Zorgifchen Buch und bie außerdem in den Manuferipien vorfenımenden Uns 
genauigfeiten als Barianten des Torgifchen Tertes und flellte fo einen au— 
geblichen Abdruck des Torgifchen Buches her, ber weber den Tert bes Tors 
giſchen noch den des Bergiſchen Buches, fondern ein aus beiden zuſammen⸗ 
gegoßenes Machwerk enthält. — Bine genaue Abfchrift des Torgiichen Bus 
ches, die zugleich das Verhältnis befielben zum Texte des Bergifchen Buches 
far macht, gebe ich .fo eben unter die Preſſe. 


109 


ihnen mit Benuhung der in der Lehre ſelbſt als volllommen mit⸗ 
einander übereinftinmend und orthobor befundenen ſchwaͤbiſch⸗ 
ſachſtſchen und Maulbronner Formeln andgearbeitete Erklärung 
zur Herftellung der Concordie ficherlid) genügen und fi) der Ans 
erkennung aller reinen Xehrer der Kirche erfreuen werde. Zus 
gleich wurde jedoch dem Kurfürften nochmals bemerklich gemacht, 
dag wenn nun in der Kirche wirklich Friede und Cinigkeit her⸗ 
geitellt werben follte, notwendig die von Dem Lichtenberger Con⸗ 
went audgefprochene Berwerfung Der in den lebten Jahren zu 
Wittenberg ausgegangenen Schriften, namentlich der. Grundveſta, 
der Dispulalio grammstica, der Kragftüde, des neuen Katechis, 
mus, der Acta synodiea, des Dresdner Abſchieds, fowie Des 
Gndlicdyen Berichts aufsecht erhalten werden müße. Und da fer 
ner Die Authoren jener Schriften unter dem Namen jeht lebender 
veiner Lehrer nicht jowol diefe felbft ats vielmehr „den theuern 
und hbocherleuchteten Mann Gottes Dr. Luthern, durch welches 
Dienft der Allmächtige aus dieſen Landen der ganzen Ehriftenheit 
die reine Lehre des heiligen Evangelit lauter und rein an das 
Tageslicht wiederum gebracht“ angegriffen, feine Lehre befonderg 
von Der Perſon Ehrifti und heiligem Abendmal verdammt”, wo: 
durch der böje Geift den Herrn Chriſtum von dem Throne goͤtt⸗ 
iger Majeftät zu floßen und den Arianern und Muhamedanern 
den Weg in die Kirche zu bahnen fich unterftanden hätte, fo 
werde der Kurfürft die geeigneten Mittel zu ergreifen wißen, um 
fernerem Aergernis und befonderd einer gefährlichen Verführung 
der Jugend zu wehren ?). 
\ | . . 0" 

Alles was durch den Torgauer Gonvent zu Gunſten des 
Luthertums geſchehn ſollte, war nun glücklich zu Stande gebracht, 
und den Conventualen ſelbſt wurde es ſchon vor dem Schluße 
der Conferenzen klar genug, daß für ben Proteſtautismus in 
Deutichlaud jetzt der Wendepunkt feiner. innen Gejchichte erſchie⸗ 





— 


1) Hutter 6, 325-328. 
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en war. Freilich kam den Conventualen ihr eignes Zufamme- 


fein in Torgan und die Aufgabe, die ihnen der Kurfürft geſtellt 
batte, anfangs fo feltfam ımd eigentũmlich vor, dab ich: Diefelben 
in den Gedanken an die Hoffnungen, welche jetzt im Lande des 
Philippismus dem reinen Luthertum aufgingen, kaum zu finden 
wuften. Es wollte ihnen zuweilen jeldft als Mähre dünken, was 
fie doch ſelbſt ſahen und felbft thaten, daß fle in diefer Stadt 
des Kurfürften Auguſt allein von „Lutherus sanctae memoriae« 
teden und rühmen und Melanchthons Gedächtrits anslöſchen durſ 
ten. Ramentlih wufte Chemnitz ſich in den unerwarteten Un— 
ſchwung der Dinge, der ihm bier fo überräfchend entgegentrat und 
ihm den gläugendften Sieg aller feiner kirchlichen Beftrebungen verhieß, 
faum zu finden?). Denn mit ihren eigenen Augen muften nım 
Alle jehen, was bis dahin no Niemand geahnt Hatte, daß Fix 
bie‘ Kirche der Augsburger Eonfefflon jebt eine neue Jeit an« 
brach; eine Zeit, in welcher der Philippismus für ewig begraben 
ward, und wo Luther in neuer Glorie aus dem Grabe -hers 
vorging, auf daß fein Geift und fein Wort als Ehrifti Geift und 
CHrifti Wort ausjchlieglih verkändigt und verherrlicht werde. 
Authers Gedanke und Werk, die Reformation der Kirche, ſchien 
jest erft zur wahren Ausführung und zur wahren Verwirklichung 
zu gelangen): Es war die Zeit gefommen, wo man ald Ber 


1) J einem Briefe an Heshus vom 28. Juni 1576 änferte fi 
Chemnitz über den Eindruck, den bie Torgauer Gonferenz auf ihn gemacht 
hatte, mit den Worten: Haec omnia in tota illa actione ita mihi 
praeter,, ulira, supra el contra omnium nostrorum spem, exspectatio- 
nem et cogitationem acciderunt, ut totus obstupescerem et viz credere 
possem, illa fieri etiam cum fierent, sed somnium mihi videbatur. 
Initia certe et praeparatoria sunt bona, laeta et exoptata ad resti- 
tutionem puritatis doctrinae, ad eliminationem corruptelarum et ad 
eonstitnendam piam confessionem, 

2) In dieſem Sinne äußert ſich 3. B. der Hofprebiger Bartholomäus 
Gerhard zu Weimar in feinen Aufzeihunngen „Bom wunderbarlichen: Ans 
fang und Portgang der von Bott gefügten Reformation der evangelifchen 
chriſtlichen Religion. Anno Domini 1676: — „Februarius: Es haben 
demnach Ihre Kurfürtliche Durchl. etliche derfelben verpflichtete Theologen 


sit 





Senntnid der Kirche «6 .antgufprechen wagte, was einzefne: fihan 
laͤngſt im innern und äußern Kampfe mit der bisherigen Ent 
widiung des proteftantifch kirchlichen Belenniniffes gedacht, ge 
glaubt, gewollt und angefirebt hatte, daß das Reich Gottes auf 
Erden Luthertum fein müffe und daß feit den Tagen der Aper 
ftel kein folcher Zeuge und kein foldhes Ruſtzeug Gottes erſchie 
nen fei als Luther:). Der ihrem Abzuge von Torgau vereb 


gegen Lichtenberg in Meifien erfordert. Da iR wunderlicher Weiſe zu qhriſt⸗ 
licher Reformatien durch Gottes Bnabe ber erſte Stein gelegt und ber 
Anjang gemacht,“ 1 
1) Sharafteriftifch find die Worte in dem Briefe Andreäs vom 2. Auf 
36, worin derfelbe den Biichöfen Heshns und Wiegand von den Reſulia⸗ 
ten des Torgauer Conventes berichtet: ,,Non in memerium veoniant ew- 
periorum annorum mala, sed quae nane faeit Deminus mirabilia co- 
lebromus. Hec enim sancie vobis afürmare et pollieeri ausim, Il- 
Isst. Electorem Saxenise in hoc unice intentum, ut Lutheri dectring 
partim obscurata, partim vitiate, partim aperto velacculte damnata, 
pura et sincera in scholis et Ecclesiis restituatur, adeoque Lutherus, 
hoc est Christus, cuius fidelis minister Lutherus fuit, vivat. Quid 
vultis amplius? Nihil hic fucatum, nihil palllatum, nihil tectam 
est, sod inzta spiritum Lutkeri, qui Christi est. Candide, nperts, 
nie, asacie ad voritstis illustrationem et propsgalionem emuin gu 
suster. Cuius divinee benitatis spiendar meoe oculos ia perstringik, 
at si mezimo cuperem , aihil tamen eorum waloram, quae mihi au; 
perioribus aunie acciderunt cum animi perturbatione amplius wemi- 
‚nisse ant videre possim. Idem aflectus et iudicium D. D. Chemnicii 
et D. D. Chytraei fuit, qui cum Torgae essemus, saepe prae gaudko 
et admiralione pene in siuporem .conversi sunt, nos eo loco ad tale 
deliberationes adkiberi. YVere haec matatie dezteree excelal.. ost, 
quae et nos onmmonefacere debet, cum veritas nom amplius laberet; 
ut en onınia fackumus, quas ad animorum recencilistionem faceze 
yossunt, Iniarierum nos oblivisci decet. Id quod sancto et heroico 
pectere illust. Elector fscit, quin nos nen facere par est? Hoiniaes 
sumue, et homiues nos esse meminerimus. Nec quicguam deira- 
hiter nobis, quod venitati et ecelesiao tribuitur. Id quando in 
eeclesiie nastrie effooetum videro, de que spom habeo minine du- 
biam, madors animi exmlistione ex has viia omigrare valo, sum 
videre Beclesils nestrie piam et sanelam concerdiam restilutasm. ons®. 
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wigten fich daßer die Conventnalen zu einem feierlichen Dank⸗ 
gottesdienſt, in welchem Selnecker die Predigt hielt; und am 
unzähligen Orten Deutſchlands wurde daher ſchon jetzt gerühmt, 
daß endlich das heiß erjchnte Werk der Eoncordie für immer ge 
fihert ſein). Andreä. jubelte, daß der Hader in der Kirche und 
das Treiben. der Widerfadher Luthers nun ein Ende habe; Chy⸗ 
trans verfiherte, daß nach feiner Ueberzeugung die Hand Got⸗ 
tes über dem Torganer Gonvent gewefen ſei, und Chemniß 
wufte nicht laut genug zu rühmen, wie fehr ihn das Verhalten 
Andreäs ımd Selneders bei demjelben zufrieden geftellt babe und 
wie eifrig jebt der Kurfürft von Sachſen bemüht’ ſei, das Luther: 
tum im feinem Lande umd ‚vor allem auf der Univerfität Witten 
berg recht feit zu begründen, weshalb derſelbe fogar ihn und 
Ehyträus nad Wittenberg zu berufen beabfichtigt habe. 

In Kurſachſen war jomit alles hinlänglich vorbereitet, "um. 
das antinielauchthonifche Luthertum im weiteften Kreife zum ‚Siege 
zu bringen. Aber follte diefer Sieg auf die Dauer gefichert imd 
ſollte die lutheriſche Goncordie wirklich zur Wahrheit werden, ſo 
muften die DVerfaffer und Bejhüger der Concordienformel vot 
allem die alten eifrigen Vorkaͤmpfer des Luthertums, Die aus 
Thüringen. Durch den Kurf. Auguft vertriebenen Flacianer und 
die :älten, - mächtigen Gegner Andreäs, die Bilchöfe Heshus 
und Wiegand in Preußen mit fih umd ihrem Werke ausmfähr 
nen'füchen. ‘Denn Andrei ſelbſt wuſte nur gu get, wie übel er 
hei denfelben wegen feiner wirklichen oder angeblichen ſynkretiſtiſchen 
Haͤreſie- angeſchtieben war und wie verdrießlich fich in den legten 
Zahren das Verhältnis des Kurf. Auguft zu den Iutherifchen Ei: 
ferern geftaltet hatte. Andrei und Chemnig bemühten fich 
daher, vor allem dem Kurfürften eine beſſere Meinung. von. der 
fogenannten Flacianiſchen Partei beizubringen; und legten dem⸗ 
* :efben eine von fämmtlichen Eonventualen (mit Ausnahme des 
Mörlin und Mirus) unterzeichnete Supplik vor, worin der Eon: 





1) In Mellenburg und in einigen ‚andern Mieberfächflichen ‚Territorien 
wurden fogar' für bem gefegneten Erfolg der. Torgauer Beratung öffentliche 
Daukgottesdienſte veranſtaltet. ©. Schüß, via Chytraei IL n. 406. - 
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went für Die ans Thüringen vertrichenen: Flacianer Fürbitte that, 
Yuperdem beeilten ſich Chemnig ud Andrea Die Biſchoͤje von 
Samland und Pomeſgnien von der wunderbaren. Wendung der 
Dinge, welche in Kurſachſen erfolgt fei zu benachrichtigen. Mas 
mentlich rühmt Ehemnig in einem Briefe an Heshus!) 
(vom 29. Zuni 1576) daß in der Torgauer Goncordie das An⸗ 
beufen Melanchthong vollſtaͤndig ausgelöjcht fei, und gab den 
beiden Biſchoͤfen in einer überaus ſchmeichelhaften Weiſe zu ver» 
fteben, daß der Zorgauer Convent und der Kurfürft von Sachjen 
die Vollendung des Goncordienwerkes grade von ihrer AZuftims 
mung zu Demfelben um fo fiherer erwarteten, ald in Zorgau nur 
die Beforgnis geäußert worden fei, daß das ganze Unternehmen 
vielleicht in Preußen gemißdeutet nnd dadurch vereitelt werden 
ine. In .demfelben Sinne ſchrieb auch Andrei (14._ Juli 
1576) an bie beiden Bilchäfe, yon denen er. ſich wor Allem durch, 
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I) Chemnitz ſchrieb: „Mentie librorum Philippi expuncte est .ot. 
responsione bee in parte retulimns nos ad Lichtenbergense decre- 
tum. — Expeditis autem illis, ad quae convocati fueramus, scripei- 
mus commauniter supplicationem pro ezulibus Turingiacis ad Electo- 
rem, eni subscripserant etiam electorales exceptis Mörlino et Mito: 
Et ut spero M. Gerhardus iam concessus «st Prineipiewee Saxenise' 
viduse. — Intellexi, quosdamı peeudolutkeranos spem eibi Äacere, 
fere ut a vohis totum hec institutam turbetur et impediatur; ego 
vero, quid de vobis seutirem et operarem et Torgae dizi et adhue- 
dico. Elector fertur dixisese de vobis cum forte ostenderitis vos, 
hoc tantum quaerere, ut corruptelae rejiciantar et puritas doctrinae 
Lutheranae conservetur et iam hoc agatur, se sperare, quod' re 
ipen im’ hoc comprobätur! sitie, Sed ubi ab Electore formula, da#’ 
Beveufeh, ad von miese fnerit, }egetis ot iudicabitie. -Eiector copf-' 
ist de Wittenbergensi Academia, wie bie mit teinen neuen Leuten 
möchte heſtellt werden, bafı fie gnt Intherish möge fein. (Tgit cam 
Chytraco iam. Egit otiam miesum , sed ego nctalem et alia malta 
ezcusavi.) Doctor Jacobus hat. ſich in hac actiope gar richtig und, wel, 
gehalten, et non param fecit, daß es auf die Wege komme. Sunt ot 
alli inter Electoreo valde boni viri, sed singulas eircumsiantias iam 
non possum perscribere. Nisi langinguiter locnrum obstaret, vel- 
lem nos coram posse colloqui, id quod etiam non inntile esset.““ 
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Berufung auf feine Beziehungen zu dem verſtorbenen Gerzog von 
Wartemberg, zu Brenz und zu der theologiſchen Fakultät in Ti 
Bingen au rechtfertigen fuchte, indem er zugleich bemerklich machte, 
daß man in der Torgauiſchen Formel die reine Lehre nicht nur 
in ihesi, fondern aud durch ausdrückliche Verwerfung der Ge; 
genlehre, in antithesi, bezeugt habe, — freilich ohne die Urheber 
der Irrlehten zn nennen, indem man überhaupt von neueren 
Namen feinen andern als den Namen Lutberd babe nennen 
wollen. Zn — 


$. 6. 
Nochmalige Berufung Jacob Andres nach aurſachſen. 


Der Kurfürſt aber ſah jetzt ein, daß er in der Torgiſchen 


Formel das rechte Mittel und in Jacob Andre& den rechten Mand 
gefunden hatte, um die Goncordie zur Ausführung zu bringen. 
Rachdem er daher von feinen Räten nody ein Gutachten über die 
zur Fortführung des Concordienwerks einzufchlagenden Wege: eins 


gezogen hattet), ſchrieb er eilig?) an den Landgrafen Wit⸗ 


helm von Heſſen, ey möge doch bei dem Herzog von Würtem⸗ 
berg ſeinen ganzen Einfluß aufbieten, damit Ihm Andreä auf 
einige Jahre geliehen werde. 

L. Wilhelm empfing das Schreiben des Aurfurſien am 
15, Imi zu Heidelberg, wo er ſich auf dee Nüdreife aus dem 
Wildbad befand und beauftragte daher, da er felbft nichts ſehn⸗ 
licher als den glüdlihen Fortgang des Eoncordienwerfs wünfchte, 
einen der ihn begleitenden Räte, Dr. Joiſt, den er noch an 
demſelben Tage nach Tübingen abſchickte, dem Herzog das Er- 
ſuchen ‚des. Kurfürſten vorzuiragen. Der. Herzog ging auf den 
Wunſch der beiden Fürſten unbedenklich. ein und ſchrieb daher 
dem Landgrafen (23. Juni), daß. er Andreä zwar ungern ent⸗ 
behre, daß er ihn jedoch dem Kurfürften um der guten Sache 
willer gern auf en dehre leihen wolle. 





1) Bol. Loͤſcher 111. ©. 256. 
2) d. d. Torgan 6. Juni 1576, 
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Alle idealen und überſchwenglichen Hoffnungen, denen ſich 
Andreä je bingegeben haben mochte, waren überbsten, als es 
derfelbe mit eignen Augen las, daß er als beſtellter Viſitator 
von Kurfachfen die Vollendung des Reformationswerfes da in die 
Hand nehmen follte wo Luther dafjelbe begonnen hatte. — Noch 
im Herbſt zog Andrei mit feiner Zamilie aus Schwaben ab, kam 
am zehnten Oktober nad) Weimar, wo er fid) al8bald der 
„Exules“ mit großer Fürjorge anzunehmen begann und langie 
endlich zu Anfaug des Winters in Dresden an. 

Seinen gewöhnlichen Wohnſitz nahm Andrei, wie es 
ſcheint, in Wittenberg, — von der Univerfität, von der 
Mehrzahl der Geiftlichkelt und vor Allem von dem Volle ale 
ein Fremdling angejehen, der allerlei Schlimmes praftiziren werde, 
aber ſich ſelbſt ald einen won Gott berufenen repurgator eccle- 
siarum et scholarum betrachtend. Ein Vortrag, den Andrei vor 
verfammeltem Senate hielt, vexrfündete vor Allem ‘der Lniverfität 
die Sedanten und Hoffnungen, mit denen Andrei nach Kurſach⸗ 
fen gezogen war?). Andrei rühmte die gottjelige Einigkeit, 
welche einft die Lehrer der kurſaͤchſiſchen umd Diefe mit denen deu 
ſchwähiſchen Kirche verbunden habe, die jedoch mit Luthers Tode 
zu Eude gegangen fei. Luther ſelbſt ward als der Manu 
„heiligen Andenkens“ bezeichnet, der ſich wie eine Mauer zwi⸗ 
[hen den Zorn Gottes und die Undankbarkeit der 
Menſchen geftellt habe. Nah Luther traten Lehrer auf, die 
aflerdings durch Gaben des Geiftes hervorragten, aber Gottes 
und Luthers Wort verließen, ohne freilich Luthers Name, der 
durch feine eigne Auctorität gefhügt war, anzutaften. Vielmehr 
masd von ihnen Luthers Name, um den Erfolg des Petruges 
zu fihern, noch mit großer Ehrfurpt genannt. Aber Gott ers 
weckte fich feinen Helden in dem Kurfinften Auguſt von. Sachfen, 
der den Betrug noch zur vechten Zeit erkanute und Die Uebelthä⸗ 
ter mit eben foviel Weisheit und Milde unfchäblih machte. — 
Mit. dieſen Betrachtungen leitete Andrei in feinem Vortrage vor 
dem Senat die Apologie feines eignen Auftreten⸗ en: ai 

) Eiche Beil. Nr. VI. 

8* 
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“erinnerte daran, daß er felbſt, wie ihm wol befannt fet, ſehr 
gewöhnlich hoͤhniſch als Patron der Ubiquität bezeichnet werde 
und daß die discarsationes, welche er in den letzten Jahren: für 
die Eoncordie veranſtaltet, gar oft zum Gegenftande des Spottes 
geriacht würden. Aber diefen Antaſtungen gegenüber rühmte 
Andres: mit ſtolzer Zuverſicht, daß der nach feiner Menſchheit 
wie nach, feiner Gottheit allgegenwaͤrtige Chriftus ihn wie einſt 
den Apoſtel zu: ſeinem Ruſtzeug erkoren habe, daß die jetzige gluͤckliche 
Lage und Hoffnung der Kirche die Frucht feiner früheren Thã⸗ 
tigkeit fei, und verſprach, daß er einerfeits nichts anderes als die 
Lehre Luthers vortragen, andrerſeits, daß et Allen die Schrift⸗ 
maͤßigkeit der Lehre von der erhoͤhten Menſchheit Chriſti mit 
miniderleglichen Argumenten beweiſen werde. 

So beleuchtete Andrei Angefihtd der Univerfität und der 
Audirenden Jugend feine nunmehrige Wirkſamkeit im Lande und 
in der evangefifhen Kirche überhaupt. Seine Stellung zu Luther 
hatte Andred genau bezeichnet; Melanchthons Name dagegen war 
mit Stillſchweigen üͤbergangen. Die Autorität Luthers "und die 
nene Übiquitätsichte foflten fortan als Schwerpunft des firchlichen 
Denkens und Lebens gelten. Auch dem Volke begann daher And 
Drei‘ alsbald die Lehre von ber communıcatio idiomatum realis 
(die er in-der Predigt am dritten Mventsfonntag fogar als rea- 
Ussima bezeichnete,) von der Kanzel herab fleißig einzufchärfen. 
Das Voll, das Melanchthon von Angeſicht geſehn und das bis in die 
letzten Jahre nichts anderes als die Predigt der Jünger Melatich- 
thons gehört hatte, verſtand die neue, ſeltſame Lehre nicht und 
nahm Daher ſchweigend Hin, was ihm der ſchwaͤbiſche Doctor vor? 
predigte; aber. Die gerechtefte Entrüftung erfüllte Alle, als An⸗ 
dreä in Privatiußertiingen nicht nur’ gegen die abgefepten Theo⸗ 
logen Cruciger, Pezel, Moller und Widebram, und gegen bie 
bisher anerkannten Lehrſchriften der kurſächſiſchen Kirche, z. Be 
gegen die" Wittenberger Grundveſte, die ex 'derr' neuen Alcoran 
nannte, ſondern auch gegen Melanchthon bie unerträgfichften Laͤ⸗ 
ſterimgen ſprach. Namentlich zeigte ſich unter den Studenten 
eine fo bedenlliche Erbitterung, daß Andrei es nicht ratfam 
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hand die ihm yon dem Kurfüniten. zugewieſene Bebauſung Exnob 
gers zu beziehn, ſondern ſich mit Genehmigung des Kmfürſten im 

das Schloß einwohnte, weshalb ihn die Studenten von da an 
uur den „Hauptmann zu Wittenberg“ nannten. 


“ ss ' 
6. 7. j vo 
0 
. ' [y} 


Ebleſtins Ausgabe der angeblichen Invariata. 


Da es nun. zum Charakter des in der Kirche aufzurichten⸗ 
den neuen Belenntnified gehörte, daß daſſelbe, mit abfolutem 
Ausschluß der gefammten Melanchthoniſchen Eutwichlung der bike 
berigen ſtirchenlehre auf. die erſte Geftalt der Angeburgifchen 

Confeifton + und zwar. auf Diefe nicht In wiefern fie der Aus⸗ 
gangspunkt der fpäteren kirchlichen Geftaltung des Belenntniffes 
war und in der Ausgabe von 1540 ihre authentiſche Erklärung 
erhalten hatte, fondern in wiefern fie, Iutheriich interpretiet, fi 
diefer Ausgabe und der. ganzen Melauchthonifchen Lehröberlie⸗ 
ferung entgegenftellen ließ, — gegründet wurde, fo war es drin⸗ 
gendes Bedürfnis der Concordie den reinen Zegt der urſprüng⸗ 
lichen und, wie.man jegt fagte, unveränderten Auguftana wies 
der zu gewinnen. 

Schon im Jahre 1566 Hatte Kurfürft Joachim II. von 
Brandenburg feinen Hofprediger Dr. Eöleftin mit dem Auftrage 
nad) Mainz geſchickt, von dem i. 3. 1530 dajelbft deyonirten 
Driginal der dentfhen Auguſtana eine diplomatiſch genaue Ab⸗ 
ſchrut zu nehmen und dieſelbe zu veröffentlichen. Göleftin hatte 
den Auftrag .des Kurfürſten vollzogen, ex war nad) Mainz gepil 
gert und hatte fi) dort eine Abjcheift von den, was man. ale 
Driginal der Auguftana anjah, geben laßen:: Aber ft i. $ 
1376 veranftaltete Cöleftin von derfelben zwei Ausgaben, die eine 
in Quart, die andre in Octav. Zur Vervollſtaͤndigung dieſes 
theueren Schatzes, den man jeßt zu haben glaubte, befchlogen 
nun die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg den Dr. Eös 
(fin nochmals. nad. Mainz zu fenden, um daſelhſt auch eins 
glaubhafte Abſchrift des usjprüuglichen lateinischen Textes Der 
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Autuſtana anferigen zu laßen. Cölefiin trat auch feine ·MReiſe 
ini September 1576 .an-, kam nach Mainz und trug fein Anliegen 
dem Rurfürften vor, der ihm alsbald fehrfpig bemerkte, es wundre 
ihn fehr, daß die evangeliichen Fürften: dergleichen Dinge bei 
ihm, dem fatholifhen Kurfürften ſuchten ). Allein grade jegt 
muften die beiden Kurfürften zu ihrem gröften Schmerze wahr: 
nehmen, daß ihre Bemühungen zur Wiedergewinnung der wahren 
Confeſſion ganz erfolglos wären, | 


Auf feiner Reife‘ nab Mainz im Sommer 1576 fam nem⸗ 
lich Göterin nad Helfen, Wo er .dem Landarafen Wilhelm den 
Zweck feiner Miſſton mitteilte und ihm zugleich ein Syemiplar fel> 
ner Folioausgabe der. Augsburgiſchen Eonfefflon ?) vorlegte. 
2. Wilhelm ſah fih Dadurch veranlaft, die Originalcopie des 
dentichen Tertes, welche 2. Philipp i. I. 1530 von Augsburg 
nah Kaflel mitgebracht hatte, aufzufuchen und Ddiefelbe mit der 
Ausgabe Cöôleſtins vergleichen zu lagen. Hierbei ergaben ſich mim 
eine Mafie von Abweihungen, in denen fich ohne Weiteres die 
größere Gortectheit des Kaſſſer Manufcripts und Die unzweifels 
bafte Sehlerhaftigleit Des Cöleftinifchen Textes ganz ebident dar⸗ 
logte. Ramentlich ſtellten fich Die Unterfchriften der Eöfeftinifchen 


— — 


. 1) Schreiben des 2. Wilhelm an Kurf. Auguſt vom 29. Oktober 76° 
2) Der Titel biefer (von Weber in defien Schrift über die Geſch. der 
Angsb. Eonf: nicht befchriebenen) Ausgabe lautet „Symbolam germanicam, 
die Augsb. Confeſſion aus dem rechten Driginal, welches Kaifer Karolo V. 
anf dem Reichstag zu Augsburg Anno 1580 übergeben, vor zehen Jahren - 
zuwege gebracht und jego um beren willen, fo noch immer im 
Bweifel Haften, in Drud verfertist. Georg Cöleſtinus Doctor. — 
Cum - gratia et Privilegio Imp. Brandjurt au der Oder bei Johann 
Eichhorn Anne 1576. — Auf der Rückſeite des Titelblatts und auf dem 
zweiten Blatte befinden fich die Bilder der beiden Kurfürften Joachim ul, 
und Johann Georg von Brandenburg, Auf der Rückſeite des zweiten Blats 
tes find die Namen und Wappenbilder derjenigen Fürften und Städte, welche 
die Gonfeffion zuerft übergeben haben, verzeichnet. Am Ende derſelben 
Seite finden ih die Worte: Georgius Coelostinus Doctor, suis sumpti- 
baue F. curavit. .. 
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Ausgabe, in der mehrere Namen vermift wurden‘), als ganz 
fehlerhaft dar. 2. Wilhelm ſchickte daher dem Kurfürften von 
Brandenburg ein forgfältig corrigirtes Eremplar der Coͤleſtini⸗ 
fügen Ausgabe am 5. Öftober 1576 (während Cöoleſtin nod in 
Mainz war,) zu und erbot fich zur Herausgabe der lateiniſchen 
Anguſtana feine in dem Kaffler Kanzleiarchive ebenfalls aufge 
Imndne lateiniſche Driginalcopie von 1530 mitzuteilen, machte 
jedoch dem Kurfürften zugleich bie Bemerkung, er halte es ad 
vitanda ommia scandala für das Beſte, daß man bei ber zu 
Kaumburg 1561 beftätigten Confeſſion und Erklärung ver⸗ 
bleibe ?). 





1) Die Unterfchriiten lauten bei Gölefin: 
E. Kay. May. 
Unterthenigite 
Johann, Herzog zu Sachen, Kurfürſt. 
Georg, Markgraf zu Brandenburg. 
Ernſt', Herzog zw Lüneburg. 
Vhilipp, Landgraf zu Heflen,: 
Wolfgang, Fürſt zu Arhalt. 
Die Stadt Nürnberg, 
Die Stadt Reutlingen. 

Um nur Einen der zallofen Fehler, die in dem Tert bei Eöleflin vor 
kommen, mitzuteilen, genüge bie Bemerkung, daß in der Stelle der Prä« 
fation der Auguſtana „Und weil fih aber bie Sachen zwifchen Ew. Ralf. 
Mai. und dem Papſt zu gutem chriſtlichem Verſtand ſchickten, daß Uw- 
Keil, Maj. gewis wäre, daß durch ben Pay had nernlconellinm zu: 
galten nicht geweigert, fo wäre Cw. Kaiſ. Mai. guänigen, 
Exbietens gu fordern und zu handeln, daß bex Bapf fol, 
ſches Beneratconeilium — auszuſchreiben bewilligen ſollie“ vis. Hier. 
mit geſperrter Schrift gedruckten Worte gänzlich fehlen. . 

2) Bol. die zur Anfhellung der Geſchichte ver Kölefinifchen Ausgabe, 
der Augufana in meiner Geſch. der Keil. Generalſynoden 3.1.26, 186 
188. mitgeteilten Nachrichten, wodurch die von Weber. a. a. D. S. 118. 
angeRellten ſehr gründlichen Unterfuchunger vervofidändigt werden. — IE 
bemaife noch, daß der von Weber ©. 113. Anmerk. beſprochene Brief des 
2. Wilhelm an den Kurf. von Sachſen, deſſen Darum Webes nicht Fauntg, 
vom 5. Oltober 1576 datirt ifl. 


— — 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Urteile der Fürften, Städte und Theologen im evange⸗ 
liſchen Deutſchland, das Torgiſche Buch betreffend. 


J. 1. 
Die Cenſur der Würtemberger, Babener und GHenneberger 
Theologen. 


Der Kurfürſt von Sachſen verhehlte es ſich nicht, daß 
wenn die mit Hülfe der neuen Formel zu begründende Concordie 
eine aufrichtige und bleibende fein ſollte, — daß dann die Aucto⸗ 
tität der Goncordienformel ‚auf die freie Anerkennung derfelben 
feitens. aller evangelifchen Stände und Theologen gegeiindet wer. 
den muͤſte. Auguft ließ daher eiligft zalreiche Abfchriften der 
neuen Formel anfertigen und ſchickte diefelben faft an alle evan« 
geliſchen Stände in Ober- und Niederdeutichland und bat ihre 
und ihrer Theologen Urteil über diefelbe thunlichft bald in Dress 
den fund werden zu laßen. In den fleineren Territorien follte 
es denjenigen unter ben benachbarten Fürften, auf deren Anhäng- 
ichleit an das Torgifhe Buch man glaubte rechnen zu dürfen, 
überfaßen werden, fih des Concordienwerfs anzunehmen. Außer 
em übernahmen ed vor Allem Andres und Chemnig, durch 
briefliche und mündliche Einwirkung ihrem Buche überall, wo es 
not thun werde, Bahn zu brechen. 
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. .. Die vollleommenfle Approbation erhielt das Toxgiſche Buch 
in Bürtemberg, Baden und Henweberg. Auf Anregung Jacob 
Andreis vereinbarten nemlich die Fürſten dieſer drei Lande eine 
Sammtconferenz ihrer Theologen zu Maulbronn, an welcher vom 
Seiten Würtembergs die Mitglieder der theologischen Facultaͤt zu 
Zäbingen, Jacob Heerbrand, Theodorich Schnepf, Johann. Ma* 
girus, Abt zu Maulbronn, Balthajar Bidemhach, Propft zu 
Stuttgart umd der Hofprediger Lucas Dflander; von Seiten 
Babens der Guperintendent Rupert Dieß zu Pforzheim und von 
Seiten Hennebergs der Hofprediger Abel Scherdiger und. Der 
Konfiforialrat Peter. Steed Teil nahmen. Das Sammtaokum, 
Derfelben wurde am 15. Septbr. unterzeichnet amd den Zürflen 
von Würtembag, Baden und Henneberg zugeſandt. Das. Urteil 
Der Gonfereng Aber das Zorgifche Buch ) im Allgemeinen, lau⸗ 
tete dahin, daß es hin und wieder zu weitlänfig angelegt fsheine,, 
daß man aber’ Daffelbe in Betreff der Lehre mit, der Maulbronnen, 
Formel völlig übereinflimmend finde und daxum auch durchaus 
bifige. Daneben hatte man jedoch im Einzelnen mancherlei zu, 
deſideriren, was allerdings vorzugsweiſe die Redaction und Form 
teilweiſe aber auch den Lehrcharakter des Torgiſchen Buches be⸗ 
traf. Man wuͤnſchte, daß wenigſtens die wichtigeren Schriftzeng⸗ 
niſſe, welche in dem Buche citirt waren, vollſtändig ausgeſchrie⸗ 
würden. Auch hielt man es für zweckmäßig, daß am Schluße eines: 
jedem Artilels die betreffende Lehre im Auszug wiederholt würde; 
Yußerdem hatte man fast in Betreff aller eingelnen Artitel ein» 
zelne Defiderien vorzubringen. In Betreff der Darftellung der 
Lehre vom freien Willen. wünſchte man, daß Die Formel gegen 
die Gefahr einer fynergiftiichen Auffaſſung derjelben noch ſicherer 
verwahrt werde als es gefchehen war. Für die Lehre von Tem 
paffiven Verhalten des Menſchen in der Belehrung beantragten 
Daher die Theologen die Aufnahme des Sapes: „Wiewol Gott den 
Menſchen nicht zwingt, dag er muß fromm werden (denn welche 
allezeit dem h. Geiſte widerfireben, — die werden nicht belehrt,) 
jedoch zeucht Gott der Herr den Meufhen, welchen er 


rn 


1) Beil. Nr. VIE. | „. 





122 


bekehren will, und zeucht ihn alſo, Daß aus einem verfinfterten 
Berſtand nnd aus’ einem widerſpenſtigen Willen ein gehorſamer 
Wille wird.“ Statt:des: Ausdrucks, daß in dem Bekehrten drei 
Hefaden zuſammen wirken, babe man beßer zu jagen: Drei Keäfte, 
dumit nicht Die ſchwache Wirkung des- menschlichen Willens mit 
der träftigen Wirkung des heiligen Geiftes verwechſelt merbe. 
Auſtoͤßig, weil der Mißdentung ausgefegt, fand man auch dem 
Gap des: Buches, daß Gott durch die Predigt und Betrachtung 
feines Wortes den Glauben und andere gottesfürdhtige Tugenden 
ih ung entzünde. Statt defjen follte gejagt werden: „Wenn man 
dber fagt, daß der Menich, fo befehrt werden folle, müße ba 
Wort Gottes betrachten, ift e8 nit die Meinung, als ob wir 
hielten, daß des unbelehrteu Menfchen Verftand und Wille fünnte 
Gottes heiliges Wort alſo betrachten, daß er, ſich damit zu trd- 
ſten, möglichen Fleiß ankehre, und ſich das Herz durch die Pre⸗ 
Digt des helfigen Evangelti tröfte, aufrichte und alfo im Kampf. 
beſtehe, uud alsdann der Menfch allererft wahrhaftig gezogen und 
erneuert werde vom heiligen Geifl" u. f. w. Weberhaupt babe man 
alles, was an die (Melanchthoniſche) Lehre von einem Sichap⸗ 
pliziren des Menjchen an die Gnade erinnere, ausznmerzen. Des⸗ 
halb mäße man Die Säge: Voluntas hominis in conversione- 
non est otiosa, sed agit aliquid, — Trahit Deus, sed volentem 
trakit, obſchon He in dem Torgiſchen Buche gui erläutert wären, 
darum völlig flreichen, weil fle in ihrem Wortlaut eine faffche 
Lehre enthielten. Ueberhaupt fei die Lehre der Manichäer, der 
Belagianer, der Papiften und der Synergiſten ausdrüdlic 
zu verworfen. Im Artikel von der Gerechtigleit des ‚Glaubens 
por Gott könne man durch Anziehung einer (näher bezeichneten) 
Stelle aus Luthers Commentar zum Brief an die Galater die 
Werke von der Rechtfertigung noch beftimmter ausfchließen. 

Im feltfamften Gegenfag zu diefer rigorofen Betonung des: 
Luthertums entwidelten die Verfaßer des Maulbronner Bedenkens 
die Lehre vom Abendmal in einer Weiſe, welche offenbar beur⸗ 
kundete daß man ſoviel als möglich die alte Melanchthoniſch⸗ 
Brenziſche Lehre feſthalten wollte. Sie wünſchten nemlich in die 
Torgiſche Formel folgende Erflärung aufgenommen zu fehn: „Das 
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Bert Beiftltär heiſt den’ Saeramentirern anders nichts denn bie 
Gemeinſchaft, wenn durch Den heiligen Geiſt Die Rechtglaͤubigen 
Cheiſto einverleibt md waͤhrhaftige Glieder feines’ Reibes werden. 
Wenn aber D. Luther oder wir Dies Wort Geiſtlich in dieſem 
Haudel gebrauchen, berfiehn wir dadurch die geiftliche, überna- 
tärfiche, himmliſche Welle, nach welcher Chriſtus bei dem heiligen 
Abendmal gegenwärkig nicht allem in den Gläubigen Zroft und 
Leben, ſondern au in den Unglänbigen das Gericht wirkt, bas 
durch die Kapernaitiſchen Gedanken von der fleifchlichen Gegen 
wärtigleit verworfen, welche unfern Kirchen durch die Sacramen⸗ 
tirer über alles unfer öffentlich vielfältig Bezeugen aufgebrimgen 
wird, in welchem Verftand wir auch xeden, daß der Leib und 
Blur Ehrifti im heiligen Abendmal geiffih empfangen, gegeben 
und getrunken werde, obwol folhe Nießung mit dem Wunde ger 
fihieht, die Weiſe aber geiſtlich ift.* 

Die Berfaßer des Bedenkens vertraten alfo die Lehre von 
der mündlichen Riegung des Leibes Ehrifti, wollten aber doch 
lediglich den Glauben an die perfünliche Gegenwart, an die les 
bendige Gegenwart der Perſon Ehrifli im Abendmal bezeugt ha⸗ 
ben, ‚weit fie jede andere Annahme als dem Kapernaitiicden Yrr- 
tum verwandt betrachteten. Es begreift fi Daher, warum fie es 
trißbilligten, daß Brot und Wein in ‘dem Buche als das „ABerk. 
zeug” bezeichnet würden, Durch welches Chriſtus feinen Leib und 
jein Blut mitteile. | 


6. 2. . 
Die Cenſur der Theologen in Braunſchweig⸗Wolfenbüttel. 


Da ſich Andrei der Zuftimmung Würtembergs zu feinem 
Torgiſchen Buche verfichert halten Eonnte, jo war daffelbe zunächft 
ein vollgüftiges Zeugnis für Die zwifchen der ſchwäbiſchen und 
oberfähhflfhen Kirche beftöhende Concordie. Daß diefem Bunde 
auch die niederfächfifchen Kirchen ſich willig anfchließen würden, 
war" ziemlich ficher anzunehmen. War ja doch die ſchwäbiſch⸗ 
ſächſtſche Concordie als Grundlage des Torgiſchen Buches ver- 
wendet, und war doch Chemniß, die hervorragendſte Auctorität 


124 


in-Miederfachfen, ‚einer der Mitverfaßer: deq Torgiſchen Buchesi 
Aber Andrei wufte, mit wie viel Scrupuloßtaͤt feine eigue ſchwä⸗ 
Dische Formel in Niederfahjen betrachtet, und wie gründlich, Die, 
ſelbe umgearbeitet war. Es war daher immerhin denkbar, ‚daß 
die Niederſachſen eigenfiunig auf der Geltung der von ihnen auf 
geſtellten Formel beftehn oder ſich menigftens ‚bedenken würden, 
ob dad Zorgiihe Buch an deren Stelle zu ſetzen fei. Aber 
um, jeden Preis mufte die Auctorität der Concordienfgrmel in 
Niederfachfen feftgeftellt werden, wenn der neue Goncordienbau 
überhaupt zur Vollendung fommen und für ‚die Dauer beftchn 
follte. | 

Als daher der Kurfürft von Sadjen (11. Zuli) dem Her⸗ 
zog Julius von Braunſchweig ein Exemplar des Torgiſchen 
Buches zuſandte, verfehlte Andrei. nicht, dem Briefe des Kurs 
fürften ein eignes Schreibeu an den Herzog anzulegen, worin es 
demfelben die überfandte Concordienformel dringend empfahl und 
feine demnächftige Ankunft im Hoflager des Herzogs anmeldete. 

. Herzog Julius trug um fo weniger Bedenken die neue For 
mel mit Freuden zu begrüßen, als ihm Chemnig ſchon vorher 
brieflich feinen Jubel über die glüdlihen Refultate der Zorgauer 
Gonferenz fund gegeben hatte, Julius beſchloß daher fich des 
Zorgifhen Buches, in dem, er ja weſentlich Die Frucht feiner 
eignen Goncordirungsthätigkeit ſah, mit demfelben Suterefie. vor⸗ 
zunehmen, wie er’ vorher die fchwäbifche Formel unter feinen 
"Schuß geftellt hatte und. erließ Ddemgemäß am 24. Juli an 
Chemnig den Befehl, ſich noch in derſelben Woche mit dem Ge- 
neralfuperintendenten D. Timotheus Kirchner in das SKlofter Rid- 
Dagshaufen zu begeben und ein’ Bedenken. über das Torgifche 
Buch aufzufegen, indem der Herzog zugleich bemerkte, daß, wenn 
ed für nötig gehalten .werde, er bereit fei zur Förderung des 
Goncordienwerl8 eine Generalſynode zu halten oder aud andere 
zwecdienliche Anordnungen mit Rat feiner politifhen Land- und 
Hofräte zu bejchaffen '). _ 


1) Ueber das zunaͤchſt Bolgende iſt zu „vergleichen Rehtmeyere 
Braunſchw. Kirchenhiſtorie S. 449 ff., und die dazu gehörigen Deilagen 
N. 46 $. 
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Schon am folgenden Tage traf Andrei bei. Juliud ik 
Gandersheim ein and fprach den Wunſch aus, daß er in Betreff 
des Torgifchen Buches fofort mit zunerläßigem Beſcheid verſehn 
werden möchte, weil er bi8 zum nächſten Sonntag wieder ab» 
reifen müße. Ghemnig erklärte jedoch, daß dem Wunſche Ans 
dreäs unmoͤglich fo ſchnell entſprochen werden könne, indem mar 
vor Allem das Eintreffen der übrigen Geiftlichen in dem Kloſter 
abwarten müße. Die Eröffnung der Eouferenz mufte daher in 
die erſte Woche des Auguft . verlegt werden, wo fich die zu ders 
feiben 'einbernfenen Aebte, Profeforen und andre Geiſtliche Caußer 
Ehemnig und Kirchner im Ganzen zehn) in Kiddagshauſen 
allmaͤlich einfanden. 

Das. Votum der Bonferenz ?), welches am 9. Auguſt unter 
zeichnet wurde, fiel zur vollften Zufriedenheit Andreäs ans; 
Denn in demfelben wurde nicht allein erflärt, Daß man die Aber? 
fchidte formula consensionis mit der vorigen niederfächfifche 
Formel in substantia ei sebus ipsis- völlig übereinftimmend bes 
finde, und dag man die nene Präfation und die aufgenommenen 
Zengniffe aus Luthers Schriften völlig billige, fondern es wurde 
fogar eine noch ſchaͤrfere Ausprägung des excluſto⸗ lutheriſchen 
Charakters der Formel gewuͤnſcht. Ganz beſtimmt ließ man es 
in dem Votum hervortreten, daß man durch Die Concordienformel 
der Kirche eine ganz neue Grundlage zu geben, daß man mir 
völliger Unterdrädung uud Abbrehung von. dem Bißherigen dem 
Anfang eines :neuen confeffionellen Kirchenweſens zu fchaffen ges 
dachte. In bdiefem Sinne wurde es fogleih im Eingange des 
Botums gerügt, daß in dem Torgiſchen Buche behauptet werde, 
daßelbe enthalte die einftimmige Meinung aller Kirchen, nach der 
man von jeher gelehrt und flteitige Artikel entfchieden habe, da 
es doc) offenbar fei, Daß Diele, welche nunmehr durch Gottes 
Gnade: düefer formel beipflichteten, worher nicht alfo ‚gelehrt und 
gehalten haͤtten. In den einzelnen Attikeln wünſchte man mas 
mentlich durch Hinzufügung einzelner Ausſprüche Luthers: das 
Antimelanchthoniſche noch ſchärfer betont zu ſehn. Wußerden 
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wurde. es erapfohlen auf. einer Generaffgnode, melde man zur 
deftnitiven Abſchließung des Concordienwerks zu halten. habe, 
folgende Bemerkungen in Erwägung zu zichn: | 

1) In Betreff. des Corpus dootrinae Misnicum Halte man 
es zwar durchaus nicht mit denen, welche „die scripta D. Philippi, 
in. dem Corpore doctrinae verfaft, und andere gar rejicirt uud 
verworfen haben wollen ;* vielmehr halte man daſſelbe für ein 
anůtzliches, gutes Buch, Das da foll gelefen werben propter me- 
thodum et utiles explicationes plurimarum et oplimarım rerun; 
fo darjunen befunden und. deren man keineswegs aus den Kirchen 
und Schulen ’entraten kann.“ Aber ebenfo entichieden müße man 
dem zu Lichtenberg gefaften Beſchluße beitreten, daß das Corpus 
doctrinae nicht mehr pro morma et regula fidei anzuſehn fei und 
man habe dieſen zu Lichtenberg aufgeftellten, zu Torgau Beftäs 
tigten Beichluß in dem Vorwort des Torgiſchen Buches ausbrũc 
lich zu wiederholen. 

2). Die auf. den Berfammlungen zu Lichtenberg und Zork 
gan reprobitten tryptocaloiniftifchen Schriften wären aud in der 
Praͤfation des Torgiſchen Buches zu verpönen uud auf der Ge 
neralſynode werde man wol noch andere fchädfiche Düder aufzu⸗ 
führen wißen. 

3) Um eine radieale Heilung der tief verwundeten Kirche 
zu bewirken, habe man dem Torgiſchen Buche noch die Clauſel 
quzuhaͤngen, „daß a quibuscunque autoribus et in quibuscunque 
lihris ei seriplis, von wen es and herfäme, anders gelehrt, 
geichrieben, Dictirt, disputirt 2c., das gemeldter Formulae in ihesf 
et anlithesi ungemäß oder zuwider, daß dafjelbige hiermit alles, 
wie es heift und Namen bat, faffirt, improbirt, revozirt und 
bergeflalt verworfen jei, Daß praetexiu quorumcunque autorum et 
kbrorum eic, Niemand überall ſich unterftehn dürfe, - daſſelbe zu 
gloffieren,, defendicen, Perfonen oder Menfchen zu Gefallen, fon 
dern daß Alles nach der Michtfihnur, in der Formula pacis vor⸗ 
geihrieben, folle judigirt werden und bie Lectores derſolben 
Bücher oder Schriften wißen, quo iudicio fie geinaldte Schriften 
leſen und wiefern fie dieſelbigen probiren oder improbiren ſollen.“ 
4) Sobald die Concordienformel allerſeits beftätigt, feir 
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müßten alle Fürften und Stände ſich darüber vergleichen, daß 
kein Kirchen⸗ noch Schuldiener follte aufgenommen noch gelitten 
werden. der in Ihesi. el anlilbesi anderö Ichre, als es Die 
Goncordienformel vorjchreibe. 

5) Zür die Unterzeichnung der Goncordienformel müße 
man, um 'den Irrlehrern jede Hinterthür zu verfchließen, eine 
beftimmte Fordiel vereinbaren, etwan des Inhalts, daß Jeder 
erkläre, „daß er beides mit Herzen, Mund und Zeder in thesi 
et antilhesi die gedachte formulam consensionis per omnia ap⸗ 
probire und nichts gedächte in feinem officio zu predigen, lehren, 
Schreiben, dictiren, disputiren, privatim oder publice, das foldher 
Zorm ungemäß oder widrig, oder da es gleich bißher von Je⸗ 
mand gejhehn, dad hinfürter im Geringften nicht mehr geſchehn, 
oder von ihm geſpürt werden follte.” Auch ſcheine es erforderlich, 
wenn auf der künftigen Generalfynobe einige Theologen erfcheinen 
würden, welche früher eine andre Lehre als die ‚Eoncordienformet 
vertreten hätten, daß Diefelben Gott zu Ehren, ihnen felber zum 
Heil und der Kirche zur Beßerung ſich demütigten und ihren fe 
heren Irrtum öffentlich befännten und zurüdnähmen. 

6) Jeder müße vergeben und vergeßen, was während der 
Streitigkeiten etwa „om zum Verdruß geredet oder gefchrieben 
wäre. 7) Ueberall"müße für firenge Ueberwahung der Preſſe 
gejorgt werden. 8) Ale hrigfeiten müften durch Vornahme 
allgemeiner Kirchenvifitationen die Auctorität der Concordienfor- 
mel überall heimifch machen und müften daher diefenigen, welche 
derfelben beharrlih widerftrebten, von ihren Aemtern entfernen 
und Durch unverdächtige Diener erfegen. Außerdem würde es 
ſehr heiljam fein, wenn man vereinbaren würde, daß alle in Zu- 
funft hervortretenden Lehrftreitigfeiten in einem jeden Lande ent: 
. weder burdy ein Confiftorium oder mit Hülfe benachbarter Theo⸗ 
logen erledigt werden ſollten. | 
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5 ‘3. 
' Genfer der Theologen zu Lühert, Hamburg und Lüneburg. — 
Konvent zu Möln, 30. Oktbr. — 2. Novbr. 1576. 


Die Haltung und der Erfolg der Riddagshäufer Gonferenz 
hatte den Beweis geliefert, daß die Eoncordienformel in denjes 
nigen ficchlichen Kreifen, wo Chemnitzens Auchorität galt, ber 
Unterſtützung Andreäs nicht bedurfte. Das Verlangen aller derer, 
welche eine Unirung der verſchiedenen Kirchengemeinſchaften auf 
Grundlage des lutheriſchen Lehrbegriffs anſtrebten, war in Chemnitz 
ſo vollſtändig repraͤſentirt, daß das Intereſſe der Concordie Nie⸗ 
mandem ſicherer anvertraut werden konnte, als dem Superinten⸗ 
denten zu Braunſchweig. Da es fich nun zunächft darum ‚hans 
deite bie drei einflußreichen Städte in Niederfachien, Lübeck, Ham- 
burg umd Lüneburg zur Anerkennung des Torgiſchen Buches zu 
veranlaßen, jo fertigten Kurf. Auguſt und Herzog Julius foͤrm⸗ 
liche Beglaubigungsſchreiben aus, wodurch ſie Chemnitz zur Ver⸗ 
tretung des Torgiſcheu Buches und des Concordienplanes bei den 
drei Städten aecreditirten ?)* 

Ghemniß, der fi jetzt zu der ausgedehnten und einflußs 
zeichen Wirkfamfeit, bie er während der Jegten Jahre in Nieders 
fachfen ausgeübt hatte, von Neuem berufen ah, übernahm, den 
Auftrag der beiden Fürften mit Freuden und forderte alsbald den 
Magiftrat zu Lübeck auf, die beiden mit ihm verbündeten Städte 
zu einer Beratung des Torgifchen Buches und der Concordie 
einzuladen. Aehnlich lautende Aufforderungen erließ Ehemnig, 
außerdem an die andern niederſächſiſchen Städte, Indeſſen fo 
kurzer Hand wollten fih die Niederfahfen zur Approbirung des 
Torgifhen Buches doch nicht zufammenführen lagen. Denn der 
Senat zu Lübeck hatte allerdings wol von der günftigften Erflär, 
1) Das Grebitiv des Kurfürften vom 22. Auguft und das des ‚Herzogs 
- yom 18. Septbr. fiehe bei Bertram,” Beil. ©. 813 ff., wo fih aud bie 
Quellen zu dem zunächſt Folgenden finden. Außerdem ift der handfchrift- 
liche Bericht Chemnitzens, mit welchem ſderſelbe bie niederfächfifche Erklä⸗ 
ung dem Kurf. v. Sachſen unter dem 29, Debr. 1536 zufandte, benußt 
worden. 
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rung, welche der Gonvent zu Riddagshanfen, fowie von dem 
ebenfalls zuftimmenden Votum der Zeller Theologen, welche in 
einer Verfamlung am 15. Auguft das Xorgifche Buch gebilligt 
und in ihren neunzehn Defiderien,, welche fie aufgeftellt, an dem» 
ſelben nur Untergeordnnetes ausgeftellt hatten, Kunde erhalten und 
mochte von vornherein von der neuen Formel das Befte anneh⸗ 
men. Allein fowol die Tripolitani als die andern Niederfachfen 
antworteten, Chemmitz möge fi) lieber in eine jede einzelne Stadt 
begeben, um das Torgiſche Buch und feine Werbung vorzulegen, 
- imdem fie dann nad) Befindung der Sache geneigt fein würden 
einen gemeinfamen Gonvent zu veranftalten. 

Shemnig fah fih daher, um den Aufjhub, den die Unter⸗ 
zeichnung des Torgiſchen Buches in Niederfachfen erhielt, nicht 
allzu hinderlich werden zu lagen, dazu genötigt, mehr als zehn 
Abfchriften der Formel zu veranftalten und diefelben den Städten 
zur einftweiligen Einfiht zugufenden; worauf Bürgermeifter und 
Kat zu Lübel am 12. Sptbr. 1576 an Chemnig zurückſchrieben, 
daß fie die Magiftrate zu Hamburg und Lüneburg eingeladen 
hätten, zur Prüfung des Torgiſchen Yuches ihre Deputirten den 
25. September, Dinstags vor Michaelis in Möln eintreffen zu 
faßen. Indeſſen fo ghnell kam die Mölner Bonferenz Doch nicht zw 
Stande, indem die Städte während des Monats Oktober einzeln 
mit Chemuitz felbft zu verhandeln hatten, Gegen Ende des Sep: 
tember trat nemlich Chemnig feine Reife zu denfelben an, indem 
er zunähft in Lübed eintraf und von da nad, Hamburg und 
Lüneburg z0g, — Überall mit Bürgermeifter und Rat und 
fodann mit dem geiftlihen Minifterium verhandelnd und dieſelben 
über die Vorzüge, welche die ſchwaäͤbiſch⸗ſaͤchſiſche Formel in der 
vorliegenden Torgiſchen Bearbeitung erhalten habe, belehrend. 

In Lübel und Hamburg mochte e8 dem Braunfchweiger Su: 
perintendenten leichter werden, den Magiftrat und die Geiſtlichen 
für das Torgiſche Buch zu gewinnen. In Lüneburg dagegen 
fand Ehemnig mehr Schwierigfeiten. 

Chemnig teilte den Geiftlichen den bißherigen Verlauf des 
Soncordienwerts in Kurfachfen mit, zeigte ihnen an feinem Exem⸗ 
plar der fchwäbißchen Eoncordie, in welchem die zu Torgau bes 

9 





‚130 





ſchloßenen Abäuderungen an den Rand notirt waren, in welden 
Punkten das Torgiſche Ruch von der ſchwäbiſchſächſiſchen Concordie, 
jedoch ganz unweſentlich, abweiche und forderte ſie auf ſich darüber 
zu erklären, ob fie die Formel in ihrer vorliegeuden Geſtalt ans 
erkennen und ob fie zur Förderung der Concordie durch alle ihnen zu 
Gebote ftehenden Mittel und Wege mitwirken wollten. Die Geift- 
lihen erbaten fi hierauf (4. Oftbr.) das von Shemnik vorge: 
legte Eremplar des Zorgifchen Buches zur genaueren Ginficht, 
um nad) demfelben ihr eignes Exemplar der ſchwäbiſch-ſächſiſchen 
Goncordie abändern zu fönnen. Chemnig gab ihnen das Manu: 
feript zu dreitägigem Gebrauche und reifte wieder ab um aud Die 
andern niederfähflihen Städte zu beſuchen. Allein jeßt nahmen 

Geiftligen wahr, daß der Artikel vom freien Willen zu Tor: 
‚gan gradezu neu ausgearbeitet und daß aus einer Predigt Luthers 
ein neuer Xrtifel de descensu Christi aufgenommen war. Das 
geiftlihe Minifterium richtete Daher an Chemnitz, als es demfels 
ben fein Manuſcript zurückſchickte, das Erfuchen, von diefen beiden 
Artiteln, zu deren Copirung man feine Zeit gehabt hatte, ihm 
Abfchriften anfertigen und zufßiden zu lagen. Ju Lüneburg 
ſchien fomit die Torgiſche Concordie auf Schwierigkeiten zu flogen. 
Indeſſen war der Beſuch Chemnigens in Lüneburg doch nicht ohne 
den gewünfchten Erfolg, Die Geiftlihen 'erflärten nemlih in 
einem Bericht über ihre Verhandlungen mit Chemniß, welche fie 
am 15. Oktober dem Magiftrat vorlegten, daß fie allerdings von 
den zu Zorgau beſchloßnen Abänderungen und Zufägen zu Der 
Sormel „etliche“ Dinge” wieder geftrichen fehn möchten; jedoch 
bofften fie ſich desfalls mit den benachbarten Theologen leicht zu 
vergleichen, wären auch der Anficht, DaB Die zu Riddagshaufen 
am 9. Auguft aufgefeßte Vereinbarung zur Foͤrderung der Con⸗ 
cordie gut und heilſam feit). 

Die Vorbereitungen und Vorberatungen, welche der bevor: 
ftebende Eonvent zu Möln nowendig machte, veranlaften es, daß 
‚derjelbe erft am 30. Oktober eröffnet werden konnte. Bon Lübeck 
erjchienen der Superintendent Andreas Pouchenius, der Senior 


1) Bertram, Beil, ©. 817 fi. 
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Georg Barth und der Pfarrer Gerhard Schröder; von Hamburg 


die Pfarrer David Penshorn und Georg Stamfen; von Lüneburg 
der Superintendent Kaspar Godemann und der Dfarrer Hiero⸗ 
uynms Henniges. Die Berbandfungen des Gonvents dauerten 
bis zum 2. November, an welchem Zage der Rezeß mit der ver- 
einbarten Cenſur des Zorgifchen Buches unterzeichnet wurde. 

Der Reze vor Allem ftellte e8 feſt, daß diefer Convent zum 
bin derjenige Borgang war, in welchem fi für jene kirch⸗ 
lichen Kreife der lintergang auch der lebten Erinnerungen und 
Nachklaͤnge des Melanchthoniſchen Proteftantismus entichied nnd 
worin ſich die Herrichaft des ubiquitiflifchen Luthertums für immer 
feftjepte. 

Die Theologen der drei Städte approbirten zunaͤchſt in dem 
Receß aufs Neue die früher von ihnen aufgeftellte ſchwaäbiſch⸗ 
jächfifehe Concordie, erklärten aber zugleich in Betreff des Tor⸗ 
giſchen Buches, daß in demſelben die frühere Formel „in etlichen 
Stüden verbegert und salvis prioribus rebus mit notwendigen 
Erklärungen gemehrt” jei, weshalb man dafielbe hiermit ebenfalls 
dpprobire. Indeſſen wolle man durch diefe Erfjärung nicht die 
älteren Belenntnifje abrogiren oder eine politiihe Conföderation 
abſchließen; vielmehr folle dieſelbe nur eine öffentliche Bezeugung 
der Lehre fein, welche man „von Anfang der reformirten Re⸗ 
figion” an in diefen Kretfen befannt habe. | 

Die Defiderien, welche in Betreff des Torgiſchen Buches 
geäußert wurden, betrafen faft nur Unweſentliches. Im Allge 
meinen trat in ihnen das Verlangen nad, noch jchärferer Auss 
prägung des excluſtv⸗lutheriſchen Charakters der Formel und nach 
fchrofferer Abfperrung des Belenntnifies gegen die Calviniſche und 
Melanchthoniſche Eigentümlichkeit hervor 1). Außerdem flellte der 


1) In der Borrede wollte man ten Sat „daß einige Theologen von 
etlichen Artikeln der Augsb. Gonfeffion etwas abgewichen feien“ fo umges 
ändert haben, daß man geflche, dieſelben wären „von etlichen Hohen um 
vornehmen Artifeln faR fehr und viel abgewihen.“ — Die luthe⸗ 
riſche Kirche ſollte ale biefenige bezeichnet werden, „welche ſich von ben 
papiflifhen und anderen Greueln ans Gottes Befehl abgefondert und zu der 
Lehre in ver wahren, ungeänverten Augsb. Gonfeffion und deren Apologie 
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— 





132 


Eonvent,’die namentliche Anziehung und Reprobirung der in Knr⸗ 
Sachen erſchienenen Philippiftiichen und Flacianiſchen Schriften, 
(gu denen man ausdrücklich Melanchthons Bedenken über die Heis 
delberger Sacramentshändel und die Schriften des Flacius, Ire⸗ 
näus und Spangenberg de peccato originali hinzugefügt haben 
wollte,) die Meberwachung der Preffe, die Aufftellung einer be 
flimmten Unterzeichnungsformel, die Entfernung der Irrlehrer u. 
ſ. w. betreffend ganz diefelben Anträge, welche der Riddagshäufer 
Convent zur Beratung auf einer denmaͤchſtigen Generalſynode 
proponirt hatte. 

Die Deputirten der drei Städte fhieden nun yon einander, 
um die zu Möln gefaften Befchlüße ihren Obrigfeiten zur Beſtaͤ⸗ 
tigung vorzulegen. Diefelbe erfolgte von Seiten Lübeds und 
Hamburgs fofort. Nur Lüneburg fand es bedenklich die in Be: 
- treff der Durchführung der Eoncordie gefaften Beichlüße zu. geneh⸗ 
migen, vornemlich wol darum, weil man 'glaubte, daB Die projel- 
tirte Vereinbarung von Zwangsmaßregeln, wenn fie zur Aus⸗ 
führung kommen follte, Die freien Städte in eine unerwänfchte 
Abhängigkeit von den mächtigen Fürften bringen würde). In⸗ 
defien gelang es doch dem Magiftrat zu Luͤbeck, die Bedenken der 
Lüneburger durch geeignete Borftellungen zu befeitigen; und unter 
dem 16. Decbr. 1576 Ichidten die Magiftrate der drei Städte die 
Mölner Genfur mit einem Begleitungsfchreiben ihrer geiftlichen 
‚Minifterien an Chemnig ab ?), der diefelben am 28. Dechr. in 


begriffen, gehalten und noch befenne.” Auch verlangte der Convent, daß 
der ganze Eingang des Art, VIE, von den guten Werfen befeltigt werde. 
weil darin behauptet worben, daß der Gireit über diefen Artilel fih anges 
fangen babe de vocabulis necessitatis et libertatis, ba e6 doch der ganz 
zen Kirche befannt fei, daß man nicht allein fiber die Worte, ſoudern auch 
über die Sache ſelbſt geſtritten habe;“ m. f. w. 

1) Bertram ©. 846. 

2) Chemmin bemerft in dem Begleitungsfchreiben, mit welchem er 
das Votum der drei Städte nad Dresden ſchickte und die verfpätete Eins 
fenbung entſchuldigte: die Magiſtrate und Miniferien hätten ven Mölner 
Abſchied genehmigt, „allein daß etiwa zwei ober drei Perſonen gern etwas 
iurbirt hätten — Es find auch darüder etliche politiſche ſchweie Händel 
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Braunfchweig erhielt und ſchon am folgenden Zage dem Knrfür⸗ 
fen von Sachſen eilig zuſandte. 


6.4 - 
Genfur der andern nienerfächfiigen Städte. — Eonferenz zu Braun: 
ſchweig vom 12—14. Noobr. 1576. — Beilätigung bes Torgiſchen 
Buches zu Osnabräd. 


Inzwifſchen hatte Ehemnig aud die andern niederfächfifchen 
Städte bereift und hatte den Magifttaten und den geiftlichen Mi⸗ 
nifterien geſchict genug bewiejen, daß das Zorgifche Bud weſent⸗ 
ich nichts anderes fei ala die von ihnen ſelbſt aufgeftellte Formel, 
zu der man in Zorgan mur noch einige erläuternde Zuſaͤße and 
Luthers Schriften hinzugefügt habe. Der Beifall, den Das neue 
Bud) in demjenigen Bereiche fand, auf den fi Chemnißens un- 
mittelbarfter Einfluß erfiredte, war daber fo allgemein und fo 
entichieden, daß es Chemmihen leicht fiel auf einem Comment der 
verfchiedenen Minifterien die ‚von denfelben über das Zorgifche 
Bud, aufgeftellten Exklärungen zu einem Sammwotum zu verei⸗ 
nigen. Die Malſtatt des Eonvented, zu welchem die geiftlichen 
Minifterien zu Goslar, Braunſchweig, Hildesheim, Göttingen, 
Hannover, Rordheim, Hameln, Gimbel und Hözter!) durch 
Abgeordnete am 12. Rovbr. zufammentraten, war Braun: 
fhweig. Der Rezeß der Derfammlung wurde von den eff an- 
wejenden Benollmächtigten am 14. Roob. unterzeichnet 2). 

In demfelben wurde von fämmtlichen Eonventualen. in Be 
treff des Zorgifchen Buches zunächſt erflärt, dag fie „in diefen 
Kirchen die Lehren von den ftreitigen Artikeln und fonft in Ihesi 
et antithesi” fo lehrten, wie es in dieler Formula befannt ſei, 
„ud auch bedacht durch gnädige Verleihnug Gottes bei der 
Forma doctrinae zu verharren.“ 


ver Orte eingefallen, daß über Zuderſiht b bie Ueberſchickung ber Molniſchen 
gemeldten Erftlärnug etwas verzogen.“ 
1) Nagleburg, welches ebenfalls zur Teilname an dem Gonvent ein⸗ 
geladen war, hatte deuſelben nicht beſchickt. Vgl. Rehtmeyer Bl. ©. 452. 
2) Siehe denſelben bei Kehtmeyer III. Beil. N. 61. 
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Die Faßung der einzelnen Artikel betreffend erinnerte ber 
Convent mandenlei, um mögliche Wisdentung zu verhüten. 
Namentlich wünfchte man eine noch fchärfere Auseinanderhaltung 
der Begriffe iustificatio und vivificatio. Aber ebenfo beftimmt 
wornten bie Theologen vor einer folhen Darleguug der Lehre 
von Chriſti Perfon, aus welcher vel confusio vel exaequatio 
naturarum et proprietatum essentialium gefolgert werden könnte, 
indem fie zugleich die „weitläufige disputalio de generali ubigui- 
tate, daß Chriſti Leib ſowol im Holz und Stein als tm Abendmal 
‚ gegenwärtig ſei,“ verwarfen’'und lediglich eine ſolche Erhöhung ber 
Menfchheit Chriſti annahmen, kraft deren Ehriftus auch mit feiner 
Menſchheit gegenwärtig fein könne, wo er nad) feiner Verheißung 
gegenwärtig fein wolle +). Außerdem wünſchte man auch eine ge⸗ 
nauere Feſtſtellung der Lehre von der Prädeftination?). 

In Betreff derjenigen Maßnahmen, welde zur Foͤrderung 
und Befeftigung der Concordie zu ergreifen wären, ſtimmte der 
Braunſchweiger Convent den Riddagshäufer und Mölner Propo- 
fitionen faft ganz bei. Nur von der Notwendigkeit eines Wider: 
rufes, den man allen verdächtigen Lehrern aufzugeben habe, wurde 
wichts bemerkt. Dagegen beantragte der Convent eine fehr er: 
hebliche Erweiterung des in die Vorrede des Torgifchen Buches 
aufzunehmenden index librorum probibitorum. In diefem letzteren 
follte auch Melanchthons für den Kurfürften von der Pfalz aus- 
geftelltes Bedenten von den Sacramentfireitigfeiten verzeichnet 
werden. Weberhaupt babe man Melanchthons Schriften, unter 
denen vor Allem das Corpus doctrinae zwar nicht gänzlich zu 
verwerfen, aber, weil deu Schriften Luthers in vielen Artikeln 
nicht durchaus aͤhnlich, aud nicht als Lehrnorm zu betrachten 


I) Hierbei wurde noch bemerkt: „Vbi velit adesse, ex verbo reye- 
lato statuendum, quod secil. ecclesiae suae ac ministerio verbi et se- 
cramentorum adesse velit totus et totum. 

2) 85 Geißt in dem Rezeß: „Do praedestinatione wird in hac 
vieinie gar heftig certirt; ein Teil fagt, praedestinatienem esse uni- 
versgliter intelligendam ; der andre Teil freitet, esse particalarem vel 
yartionlgeiter intelligendam , uub deutet ein feier feine Meinung wie er 
will.“ 
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ſei, lediglich nach Luthers Büchern zu erkläären Außerdem bean- 
tragte der Convent Die Schriften des wahren Corpus docirinae, 
weiche in dem Zorgifchen Buche als Lehrnormen bezeichnet wären, 
ans ädyten alten Eremplaren zugfeich mit, der Concordienformel 
abdruden zu laßen. 

Die Eonventualen nahmen den Rezeß mit nach Haus, und 
Chemnig hatte die Freude denfelben alsbald von den Magiftra- 
ten der einzelnen Städte ratifizirt zurüdgefandt zu erhalten, wo⸗ 
rauf derfelbe das Braunfchweiger Botnm mit der Mölner Erklä⸗ 
rung am 29. Dechr. dem Kurfürften von Sachfen zugehen ließ. 
Somit hatte dad Torgifche Buch in Niederfachfen bereits hinfäng- 
lichen Boden gefunden und Chemnizz konnte fi der frohen Hoff: 
nung bingeben, daß and Die übrigen Kirchen Niederjachjens ſich 
der bereitö begründeten großen Concordie bald aufchließen würden. 
Und teilweife ging diefe Hoffnung Chemnitzens allerdings in Er: 
füllung. Die Prediger zu Osnabrüd 3. B., denen derfelbe das 
Torgiſche Buch mit tem Braunfchweigifchen Synodalvotum vom 
14. Novbr. durch den Superintendenten von Hameln zur Prüfnng 
und Unterzeichnung zufenden ließ, erklärten fih in einem Votum 
vom 5. April 1577 mit beiden Schriften durchaus einverflanden. 


G. 5. 
‘ Kurbrandenburgifige Genfur. 


Die günftigfte Aufnahme fand das Zorgifche Buch auch in 
dem Kurfürftentum Brandenburg, Kurfürſt Johann Georg 
wies bier fofort feine Räte durch eine ſehr Karacteriftifche Ins 
firuction an, wie ſie daflelbe unfehn und prüfen follten, und bes 
rief außerdem den Generaljuperintendenten Dr. Andreas Musculus 
mit ein und zwanzig anderen Geiftlihen und Doctoren der Uni: 
verfität Frankfurt (unter ihnen den Hofprediger Georg Eöfeftin 
und den Profefior Ehriftoph Corner) zu einer Gonferenz nad) 
Lebus, wo das Bud geprüft und unterzeichnet werden follte?). 





— ——— 


1) Die Juſtrukton der Kutf. Braudenburgifchen Räte wegen des theo!. 
Gonvente zu Lebus, Vetirt vom 30. Jali 3936 fiche in Gemiere Möbrud 
vos Torg. Duches, Vorvede S 8-10, 
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Das Gutachten der Verfammlung ſiel natürlich) ganz fo. aus, wie 
der Kurfürft es wünſchte. Sämmtliche Theologen unterzeichneten 
nemlid am 4. Auguft 1576 ein Votum, worin ſie erklärten, daß 
fie alle Teile bed Buches „wit fonderem Fleiße nad) der Nichts 
fhnur der heiligen göttlichen Schrift und Lehre Lutheri bes 
trachtet und dann befunden, daß in Ddemfelben Buche alle Loci 
Ariftlih und wol bewogen, darum fie dann mit der ganzen 
Zractation des Buches allenthalben außerhalb weniger Pünktlein 
— gar wol zufrieden gewefen, und der heiligen Dreifaltigkeit für 
Diefe erflärte Wahrheit inniglich gedankt.” Die Defiderien, welche 
die Berfammlung vorzutragen hatte, bezogen ſich lediglich darauf, 
daß man in den Artifeln, von der Erbſünde, vom freien Willen, 
vom Unterſchied des Geſetzes und des Evangeliums und vom 
dritten Gebrauch des Gejehes noch eine Anzal ziemlich umfang- 
reicher Abfchnitte aus Luthers Schriften in das Buch aufgenommen 
zu fehn wünfchte. — Uber die ungünftige Aufnahme, welche im 
folgenden Jahre das Bergiiche Bud) bei der Mehrzal der Geift- 
lichen in Kurbrandenburg fand, bewies, was von dieſer Genfur 
über das Torgiſche Buch zu halten fei, und daß e8 eben nur ge- - 
{ungen war den gegen das Torgiſche Buch laut gewordenen Wis 
derſpruch, der ſich namentlich auf Die in demfelben kundgegebene 
Verdrängung Melanchthons und der Melanchthonifchen Lehrſchriften 
fowie anf die Neuheit der ganzen. Lehre bezog, zum Schweigen 
zu bringen ). 


2) Ss Liegt mir ein Auszug aus einem vertraulichen Bericht vor, worin 
der Berfaßer mitteilt, daß in der Mark folgende Klagen über das Torgis 


ſche Buch ausgeſprochen waren: 


1. Petimus, daß auch unſre vota mögen unverfäͤnglich ſein, prae- 
sertim eum locus de persena Filii Dei adeo sit intridatus, ut potins 


ingoenuse fateamur, nos eum non intelligere, quam quicquam temere 


et certi de eo pronunciare. 

2 Petimns generslem convocari synodum, cum haec negotia 
sint talie, quae paucis non sint committenda. 

3—4. Cum hic liber oorpus esse debeat, ad corpus vero plures 
loei referendi sint, de quibus tam facile possent exeitari turbae. ac 
de his 12 locis, ideo, ne vagari pasiores cogantur, — zOgEMUS nos 


137 


6. 6. 
Vreufſiſche Genfur und Bedeutung derſelben für bie Iutherifche 
Concordie. 


Eben ſo wie im Kurfürſtentum Brandenburg fand das 
Torgiſche Buch auch im Herzogthum Preuſſen bereits alle Thüren 
zu ſeinem Einzuge in die Kirche des Landes aufgethan. Waren 
doch Tilemann Heshuſius und Johaunn Wiegand die 
Hüter des Bekenntniſſes im Lande, vor deren rechtgläubigem Ketzer⸗ 
gericht fein unlutherifcher Gedanfe Gnade fand! Darum war bei 
allen Eiferern im Preufjenlande großer Jubel, ald man die über- 
raſchende Kunde erhielt, daß der Kurfürſt zu Sachſen, bisher nur 


j 


relegari ad libram methodicum, qui ea continest. Quia vero, teste 
ipes Luthero , melior liber scriptus non sit ab apostolorum tempore 
sc loci communes Phikppi, idquo encomium is dederit non prioribus, 
sed auno proximo praecedente obitum, ideo, ne tantam Latheru« 
levitatis argueretur, suadere nos, ille liber cum adiunctis addatar. 

5-6. Deloctam haberi petimus inter scripta D. Lutheri, prae- 
sertim cum jam eo sit deventum, nt pasler6s et doctores non vere- 
antur articulos fidei probare ex sermonibus convivalibus, non cum 
exiguo totius ecclesiae dedecore, — cum tamen ostendi et proferri 
quest, quid Lathorus ipse de einsmodi collogulis iudicarit, de quo 
videatur postilia domestica Dominicae Jubilate in ozxemplari Jonenat, 

7. Addimus etism, ab illis eos theologis, qui Torgae fnerunt, — 
Locos Philippi ‚2 imo totum corpus doctrinse magnifico praedicates, 
ut ex corum libris impreseis, non admodum diu edilie monstrar 
potest. 

8. Item, quod Selneccerus aliquot rationes ponit, quibus dis- 
suadet ipsum (dogma) realis cammunicationis. 

9. 10. 311, Dicitur in libro, veiustissima scripta iam in corpus 
deeirinse inserenda , quac anis contreveoreies exstiterant ; ergo mo- 
nuimus: fo gehören andy bie Loci communes Philippi hinein, quie 
priusquamı Confessio et Apologis sunt scripta, Loci theologiei ex- 
titerunt. 

12. In explientione ooenne — dicunt, se relegare lectorem ad 
ena do -hac materia scripts. Jam in Selneccero reperitur endem in- 
dignorum distinetio, quam in D. Paulo Ebero hic damnant. Quae- 
ritur ergo u. f. w. 
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als das Haupt des philippiſtiſchen Irrlehre befannt, ſich allen 
Eruftes aufgemacht habe, um die Keßexei in feinem Lande aus: 
zurotten und das reine Iutheriiche Bekenntnis aufzurichten. 
Freilich war der alte Aerger über Andreä aus den befennt- 
niseifrigen Herzen Heshufens umd Wiegands noch nicht geſchwun⸗ 
den; und wenn auch von Chemnig und Anderen hoch und 
teuer verfihert und noch fo Mar nachgewiefen wurde, daß ſich 
jebt Andrei ohne Rückhalt zur reinen lutheriſchen Lehre befenne 
und daß der Kurfürft von Sachfen fi ebenfo entichieden vom 
Philippismus wie vom Calvinisıtus losgefagt habe, fo war es 
für Heshufen doch immer noch anftößig, daß man in dem neuen 
Belenntnis nur die Irrlehren verdammt, dagegen deren Urheber, 
die das Volt doch notwendig konnen müße, um ſich vor ihrer 
Berführung hüten zu können, ungenannt gelaßen habe’). Aber 
dennoch überzeugten ſich die Verfaßer Des Torgiſchen Buchs, noch 
ehe aus Preuffen die erbetene Cenſur desſelben in Dresden ein« 
traf, daß die lutheriſche Concordie Hier nur ſehr umerheblidhe 
Schwierigkeiten zu überwinden haben würde. AS nemlih Chem 
nig (23. Yuni 1576) einen ausführlihen Bericht?) über die 
Entftchung des Torgifchen Buches an Heshus, und als bierauf 
Kurf. Auguft das Buch felbft an den Herzog Albrecht Friedrich 
eingefandt hatte, fchrieb Heshus an Chemnig (10. Septbr.) 
zurück: Gr ıbabe das Torgifche Buch alsbald abfchreiben und 
verbreiten laßen und babe wahrgenommen, daß man bdemfelben 
überall beiftimme. Indeſſen wünjhe er, daß man die Urheber 
der in demfelben verworfenen Irrlehren, einen Flacius, Melanch⸗ 
thon, Pfeffinger, Oſiander, Major, Calvin, Petrus Martyr der 
unerfahrenen Jugend zum Frommen namentlich) anzeige, einige 
Paragraphen und Worte ftreihe, den Spruch Pauli: „das Ge- 
feg ift unfer Zuchtmeifter geweſen auf Chriſtum“, nigt na Mes 
lanchthons, fondern nach Luthers Auslegung erkläre, und daB 


3) So änßerte fich Heohns in einem Briefe an Simon Muſaͤus zu 
Man feld vom 3. Juni 86576 “ . 

2) Chemuig hatte in vemfelben bemeift: Actionem sou doliberutionem 
de personalidus ad fulurum generalem conventum relecimms. 
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man in dem Artikel von Chriſfti Berfon bis Iateimifchen Schul 
außdrhefe (subjoolive, formaliter,, kabiiualiter) bejeitigen möchte. 
Auch riet Heshus, man möge Die bißherige normative Geltung 
von Melanchthons Corpus doctrinne durch ein förmliches Edict 
aufheben ?). 

Die Eenfur des Torgiſchen Buches, welche Namens der 
Brenifischen Beiftlichleit nad) Dresden gefandt wurde, war faſt 
ausichlieplid Die Arbeit der beiten Bischöfe und vor allem Hes 
Bufens. Auf Befehl des Herzogs ſetzten nemlich zunaͤchſt Wiegand 
und Heshus ausführliche Bedenlen über das Zorgifhe Buch 
auf?). Der Herzog lich hierauf Heshuſen und mehrere anbere 
Beikliche des Landes mit dem geiſtlichen Minifterium zu Königs- 
berg am 17. Dechr. zu einer Gonferenz zujammentreten, in wel: 
her beide Bedenfen geprüft werben follten, und erteilte ſodaun an 
Heshus Den Beiehl, beide Bedenken unter tunlichfter Berück⸗ 
fidytigung der von den Mitgliedern der &onferenz zu denſelben 
Hinzugefügten Bemerkungen zu Einer Erflärung zu vereinigen. 
Heshus vollzog alebald den Befehl des Herzogs und dieſer teilte 
ſedaun die von Heshus vorgelegte Erkläruug dem Biſchof nen 
Bomefanien mit dem Befehle mit, bdiefelbe zu prüfen und zu be 
urteilen und zur definitiven Zeflftellung der Cenſur des Torgifchen 
Buchs den 7. oder 8. Januar 1576 in Königäberg einzutreffen. 
Wiegand ließ, wie es fcheint, die Arbeit Heshufens durchans un- 
- verändert, indem die Cenſur ſchon am 8. Januar von den beiden 
Bifchöfen und ſechs andern Geiftlichen unterzeichnet ward. Cin⸗ 
zelnes wurde au dem Zorgtichen Buche ausgeftellt ober vermiſt, 
aber im Ganzen wurde Dasfelbe als ein „herrliches und vortreff- 
liches Scriptum” approbirt, „darinnen die eingerißenen und vor⸗ 
gefallenen Religionsflreitigkeiten ausfübrlih und gründlih aus 
Gottes Wort und den Schriften Lutheri find geſchlichtet, erllaͤrt 
und dargetban, darinnen auch in allen zwölf Artikeln, foviel bie 





1) Siehe ven Brief Heshuſens bei Hospinian S. 32 nun 74. Auszüge 
darans bei Anton 1. ©. 191. 

2) Das Bedenken Wiegands war vom Sonntag Judä und das Heshns 
fens vom 18. Septbr. 76 datirt. 
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* Hauptfahe an ihr feibft anlangte, die rechte Meinung dem gätt- 
lichen Wort und Augfpurgikher Confeſſion gemäß, wol umd techt 
geſetzt, Die Gegenlehre recht verworfen nnd aus finrlem Grund 
der prophetiſchen und apoftolifchen Schriften widerlegt if." Die 
Berfaffer bezeugten feierlichft, wenn die Wittenberger und Leipziger 
Theologen nach Abfterben Luthers alfo gelehrt, befannt ımd ge- 
ſchrieben hätten, wie in der vorliegenden Formel die Hauptpunkte 
erflärt wären, daß fie dann nimmermehr auch nicht den geringften 
Buchſtaben gegen jene Theologen gejchrieben haben mürden. Lei⸗ 
der aber habe es fich anders befunden, und fie wären in die Lage 
verfeßt worden nad) den Ermahnungen des Herm Jeſu Chriſti 
. mit Hintenfegung ihres Lebens und ihrer Wolfart ih das rechte 
Auge ausreißen und die rechte Hand abbauen zu müllen. lm . 
fo größer ſei nım ihre Freude, daß der Kurfürft von Sachſen die 
gegen Luthers Lehre veröffentlichten Streitfchriften verworfen babe 
und, indem er fi) zu der überfandten Coneordienformel befenne, 
das Amt eines Patrons und Schußheren der Lehre Luthers übernehme. 
Nah dieſen einleitenden Bemerkungen äußerten fich die 
Berfaßer der Genfur zunächft über „etliche Mängel insgemein”, 
wobei insbefondere die ausfchließliche Geltung der |. g. Invariate 
und Das frühere anflößige Verhalten Jacob Andreäs beiprochen 
wurde. In Betreff der erfleren wurde bemerkt, daß man gute 
Acht wolle haben auf die ungefälfchte und ungeänderte Augsbur- 
giſche Confeſſion, Kaiſer Karln V. a. 30 überaniwortet.” Denn 
das fei „nicht die Augsburgifche Gonfefflon, was Philippus here 
nach für fih geändert oder gemacht.” Es fei darum hoch nötig, 
daß man nad dem rechten Eremplar Augustanae CGonfessionis 
‚ tradhte, welches bald a. 1531 zu Wittenberg ift gedrudt worden, 
und defien in formula concordiae gedacht werde. . Noch ernfter 
jedoch war in der Cenſur, was in Betreff Jacob Andreäs bemerft 
ward. Die Berfaßer der. Genfur erklärten nemlich: „Dieweil D. Zar 
cobus Andrei in vielen Wegen gröblich wider Gott gefündigt und Die 
ganze Gemeinde Gottes zum höchften geärgert, indem er Luthers und 
Galvins Meinung vergleichen wollen, auch zu Weimar vorge: 
geben, die confulatio ducum Saxoniae und Victorini declaratio, ' 
die doch ſtracks wider einander find, wären einerlet Meinung, 
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Dazu umfchuldige Lehrer greulich geläftert und verfolgt, wie fein 
Bach an die Roͤm. Kaif. Majeftät a. 70 ausgegangen, ausweiſt, 
fo fordert Gottes Wort von ihm, daß er foldhe ſchwere Sünde 
‚ öffentlich erfenne, der Kirche Abbitte thue und von Herzen Buße 
the. Ehe und wann folches gefchieht, fällt es frommen und 
gottesfürchtigen Herzen hoch bedenklich, vor, mit und neben ihm 
eine Eonfefflon zu unterfchreiben, auf daß man fich fremder Sünde 
nicht teifhaftig mache und D. Jacobum in linbußfertigkeit nicht 
ſtaͤrke. Wenn aber D. Jacob feinen Fall erfennen und wahre 
Buße thun werde, jo wären fie als Chriſten erbötig, alle zuge: 
fügten Injurien zu vergeben uud zu vergeßen und ihn für einen 
Druder und Mitdiener Jeſu Ehrifti anzunehmen.“ 

In den nun folgenden Beurteilungen der einzelnen Artikel 
des Torgifehen Buchs hatten die Derfaffer nichts anderes als eine 
noch fchroffere Zurüchweifung der Melanchthoniſchen Lehrweife zu 
fordern. Die Lehre von den _tres causae concurrentes in con- 
versione und die Melanthonifchen Säge, Hominis voluntas in 
conversione non est oliosa; Trahit Deus sed volentem trahit 
u. f. w. follten mit namentliher Erwähnung Melanchthond und 
feiner Lehrfihriften gradezu als Kältchungen des Evangeliums bes 
zeichnet, und mit Berufung auf Ausiprüche Luthers ſollte gelehrt 
werden, Daß der Menſch fich in der Belehrung pure passive wie 
ein Stein und Klo verhafte. Auch in den folgenden Artikeln, 
von den guten Werken, vom Geſeße und Evangelium und vom 
dritten Branch des Gefepes fanden die Berfafler der Genfur den 
Widerſpruch gegen Melanchthon noch nicht beflimmt genug her⸗ 
vorgehoben. In dem Abfchnitt vom Abendmahl fchien es ihnen 
durchaus erforderlich zu fein, dag der „Schrift Philippi an dem 
Kurfürſten Pfalzgrafen Friedrich, desgleichen des Artileld in 
commentario in epist, ad Coloss., welchen die Calviniſten fehr 
viel zu ihrem Behelfe anziehen, alſo auch des Heidelberger Kate: 
chismus mit Namen gedacht und einftimmig verworfen werde.” 
Ueberhanpt fei es vor allem erforderlih, daß man die Urheber 
der Irrlehren, um das Boll gegen fernere Berführung durch die- 
ſelben zu befchägen, mit Namen nenne und verdamme. Denn 
„was will das für eine feine Einigkeit geben: in Preuſſen ftraft 
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man Oſiandrum mit Namen als einen verdammten Ketzer, in 
Fittenberg darf man Oflandri mit Namen — nit geden- 
ten; in Eisleben wird Pfeffinger mit feinem freien Willen mit 
Namen verdammt, wer aber zu Leipzig des Pfeffinger übel ge 
Dachte, dürfte wol von deswegen nicht umangefochten bleiben.” 
Aber was könnte e8 „Für Bedenken haben, daß man Ofiandrum 
nicht wollte nennen und vor feinen Schriften die Gemeinde Got⸗ 
teö warnen, wie im Corpore Doctrinae Prutenico aus guten und 
nötigen Urfachen gefchieht." Allerdings wiße man wol, daß der 
Kurfürft fein Bedenken trage, die Namen Illyricus, Oſtander, 
Major, Calvin, Petrus Martyr, Beza in der Eoncordienformel 
nennen und verwerfen zu laßen, und daß ſich derſelbe nur zu 
einer Berwerfimg Melanchthons nicht entjchließen könne. Ueber 
diefen lebten Punkt äußerten fi nım die Verfaßer der Eenfar 
fo: „ſoll uns denn der Name Philippi lieber fein, denn das Heil 
der ganzen Kirche?" Es fei doch unzweifelhaft, „daß Phil ip⸗ 
pus in Loeis, in Examiine und fonft unrehte Meinung ges - 
fest vom Vermögen der menſchlichen Kräfte, welche 
unrechte Meinung tin diefer Formula Concordiae verwors 
fen werde. — Warum wollte man denn nicht frei befennen umd 
warnen, weil der Herr Philtppus unrechte Meinung von Vers 
mögen wmenfchlicher Kräfte gefegt, auch die Epiftel an den Kurs 
fürſten Pfalzgrafen gefchrieben, Calviniſchen und Zwingliſchen 
Schlags, diefer Formula Concordiee zuwider und ſonſt merk⸗ 
lichen Schaden thut in der Kirche, ſo ſoll ſich Jederman 
dafür wißen zu hüten. Um Philippus iſt es nicht zu thun! 
ber hat nun fein Gericht, und wir hoffen gern, daß ex 
Buße getban und Bott ihm feine Sünden und Fehler 
in Chriſto vergeben habe. Um die arme Jugend, aud) ein⸗ 
fälttgen Männer und ſonderlich um die Pofterität ift es zu thun, 
Damit die durch die Schriften Philippi in folche Irrtümer nicht 
“geführt, fondern die mit Bedacht und Warnung leſen könne. — 
Wir find defien gewiß in unferm Herzen: follten die Namen der 
autorum et patronorum corruptelarum in diefer Form. Concordiae 
verfchwiegen bleiben, jo wirds ein lauter Spiegelfechten und nicht 
von Herzen gehen; es wird feinen Befland mit der Concordia 
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haben, denn Gzechiel wird zum Feuſter in die Ratsfinben hinein⸗ 
göhreien: die Propheten tündyen mit Iofem Kalle; ein Plagregen 
wird jolche Tüncherei bad binweguehmen. Ber Die falſchen Leh⸗ 
ver nicht mit Namen verwirft, dem gehts nicht von Herzen. Er 
mag ſich drüden und wmterfchreiben, biß der Sturmwind vor- 
übergeht; ſohald ein anderer Wind wehen wird, wird er feinen 
vorigen Sang fingen: er babe Philippi Meinung nie.ver 
wbrfen.” 

Es ift unfchwer einzuſehn, daß diefe Cenſur des Zorgifchen 
Buches zu den bedeutfamften Erfcheinungen in der Geſchichte ber 
Intherifchen, Concordie gehört. Denn zunächft war hier offen nnd 
unumwunden der Name Melauchtfuns unter Die Zal der Irr⸗ 
lehrer und Berführer der Kirche geftellt, und es war fomit gradezun 
ansgefpraghen, daß das rechtgläubige Lutherum mit der ganzen ” 
von Melanchthon und defien bisher im kirchlichen Gebrauche ges 
wejenen Lehrfchriften repräjentisten Kirchenlehre prinzipiell brechen 
und fid) von dem bisherigen „Praͤzeptor der Deutichen” gradezu 
loeſagen müße. Gedanken uud Entſchließungen ähnlichen Inhalts 
waren allerdings fihon von dem Torgauer Eonvente jelbR fund 
gegeben; aber die (ganz richtige) Behauptung, Daß es ſich nicht 
um Gmendirung der Melanchthoniſchen Xehre handeln fönne, 
dag vielmehr die ausdrädlihe Berwesfung Melanchthons 
die eigentliche Lebensbedingung des Zuthertums und 
im Brincip notwendig fei, — dieſe Behauptung war zuerft 
in der preuſſtſchen Eenfur gewagt. Hierinit hatte Die preuffifche 
Genfur dem Luthertum ein weientliches Moment feines Bemwuftieind 
zuerſt vollſtaͤndig erfchloßen. 

Nach einer andern Seite hin vertrat die Cenſur denſelben 
Gedanfen in ihrer Beurteilung der früheren Gonciliationsbeftre- 
bungen Andres, indem fie mit richtigem Urteil eine Lebensbe⸗ 
Dingung des ercinfiven Luthertums darin fand, DaB jeder Verſuch 
einer Vermittlung mit dem reformirten Lehrſvſtem als Abfall vom 
Slauben, als Belennmisfälfhung und als Gottlofigleit hinge⸗ 
ftellt werde. 

Die Berfaßer der preuffifchen Cenſur hatten noch allerlet 
Mäugel an dem Torgiſchen Bude wahrgenommen, deren Befei- 
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tigung ſie ald Bedingung ihres Anſchlußes an die projektirte In 
therifhe Concordie geltend machen muſten. Aber mit ſcharfem 
Dlide hatten fie es erkannt, DIE die Kührer der Coneordie in 
Betreff des Wefentlichen der von ihnen geftellten Forderumgen 
durch die zu Torgau gethanen Schritte fich felbft gezwungen hat⸗ 
ten, ihnen beizupflichten. In dieſer fihern Ueberzeugung und 
Erwartung reichten Heshus und Wiegand Namens der preuffifchen 
Kirche und der von dem Kurfürften von Sachſen mishandelten 
Exules den Berfaßern des Zorgifchen Buches die Bruderhand. 

Hiermit hatte die Intherifche Goncordie darum unermeßlich 
viel gewonnen, weil fich jetzt Diejenigen für fle erklärt hatten, im 
. denen die Energie des Marften confefflonellen Bewuſtſeins und 
des fühnften, bebarslichften Eifers mit dem Ruhme eines erprob- 
ten Märtyrertums verbunden war. Diejenige Belenntnisrichtung, 
welche fi) im Kampfe mit dem Pbilippismus bereits thatkächlich 
als Iutherifches Bekenntnis, als excluſives, conjequent antis 
melanchthoniſches Zuthertum herausgebildet hatte, Hatte jet 
bie Sache der Goncordie zur ihrigen gemacht; hiermit war der 
Concotdie in ihrer Entſtehung der excluſiv lutheriſche Charakter 
erſt recht gefichert. 


” u F. 7. 
Cenſur der Meklenburger Theologen. 


Für die Mellenburger Kirche war die Orthodoxie des Tor⸗ 
gischen Buches ſchon durch die Stellung des nicht nur bei der 
"Univerfität fondern auch bei der gefammten Landesgeiftlichleit hoch⸗ 
angejehnen Ehyträus bereits fo vollftändig empfohlen, daß Die 
Geltung der Formel hier kaum in Frage gezogen werden konnte. 
Als daher Herzog Ulrich die Profefjoren der Theologie, die Su⸗ 
perintendenten und andre Geiftlihe des Landes auf den Sonn, 
abend nach Michaelis zu einem Convent nach Roſtock einberief *), 
teils um eine Reviſion der Agende, teils um eine Cenſur des 


I) Nur die Superintendenten von. Güftrow] und Wismar kamen nicht 
jur Gonferenz. 
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Zorgiſchen Buches anfkellen zu laſſen:), hatte Chytraͤus die 
Freude, für die neue Formel den volltändigften Beifall des Con⸗ 
vents zu erhalten. Derfelbe unterzeichnete nemlich am 16. Ofs 
tober 1576 ein Bedenken ?), worin erflärt wurde: Man habe das 
Torgiſche Bud) mit Fleiß geleſen und Dabei mit herzlichen Freude 
wahrgenommen, daß alle demfelben einverleibten Artikel „mit dem ° 
heiligen, göttlichen Wort uud des tenem Mannes Gottes D. Lu- 
theri Schriften“ und mit der landesüblichen Lehre volllommen 
übereinftinnmten und eim „rechtes, vebliches, aufrichtiges, Luthe⸗ 
riſches Belenntnio“ jei, das man „jo viele Jahre her, ſonderlich 
in den Artikeln von „der Perfon und Majeftät Ehrifti, vom hei⸗ 
figen Abendmal und. vom freien Willen mit tiefem Seufzen and 
Shränen von den Theologen, jo auf Dr. 2uthers Kathedra ger 
feßen, begest und Doc bißher niemals hat erlangen können.” Gin- 
mätig wurde daher von allen. Mitgliedern des Convents bezengt, 
daß man fich das Torgifche Buch als Bekenntnis rechter Lehre 
wolgefallen laße. Allerdings fand ber Convent an dem Xorgt- 
hen Buche auch einzelne Mängel zu notiven; aber faſt mur folche, 
weiche Die Medastion des Buches betrafen. Dagegen machte der 
Bouvent noch einige Borfchläge, welche die Förderung der Tuthe- 
rischen Concordie zum Zwecke hatten. Gr wänfchte nemlich, der 
Kurfürft von Sucfen möge dafür in geeigneter Weife Sorge 
tagen, daß nicht wieder durch Die Preſſe derartige fchädliche 
Bücher verbreitet würden, wie Die vor zwei Jahren zu Witten- 
berg und Leipzig erfchlenenen gewefen wären. Doch möge man 
Bei Beftrafung der Verfaſſer folder Bücher mit Vorſicht, Map 
und Beſcheidenheit verfahren. Außerdem ftellten die Eonven- 
tualen an ihren Herzog das Erjuchen, er möge fich Doch bei dem 
Kurfürften von Sachen für die große Anzal frommer, gottfeliger 
und eifriger Prediger verwenden, welche vor einigen Jahren in 
Thüringen und Franken ihrer Aemter entjeßt und ganz jdm: 
merlich und erbaͤrmlich ins Elend vertrieben worden wären, nicht 
um falſcher Lehre oder Argerlichen Lebens willen, fondern bloß 





1) Schütz, Vita Chytr. 11, ©. 412, 413. 
2) Daſſelbe ik abgedruckt bei Süß a. a. O. Apend. N, 11. 
10 
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darum, weil fie dieſelben Irrtümer geſtraft hätten, die man jegt 
im Zorgifchen Buche verworfen habe:?). 


$. 7. 
Genfur ber Ponmerfchen Theologen. 


Während das Zorgifche Buch im allen denjenigen Bändern 
und Gebieten, welche bißher zur Erörterung famen, die günftigfte 
Aufnahme fand, begegnete daffelbe in anderen Territorien einem 
ebenfo entſchiedenen Widerjpruch. Aber die eine wie die andere 
Erfcheinung, nur jede in andrer Weife, war ein ficherer Erweis 
der ZThatfache, daß der deutiche Proteftantismus eine Periode ins 
nerer Entwicklung durchlebt Hatte, die grade jept zu Ende ging. 
Dort machte fich dieſe Thatjache in dem energifchen Beſtreben 
wahrnehmbar, mit dem man Zuflände, Grlebnifie- uud Auctori⸗ 
täten, die der. lirchlichen Vergangenheit angehörten, vollitändig zu 
verneinen und zu vernichten fuchte, um für neue Grundlagen und 
Geftaltungen Raum zu ſchaffen; bier ftellte fich Diefelbe Erſchei⸗ 
nung in-dem energlfchen Widerjpruch dar, mit dem man die Ber 
firebungen der Gegenwart mit Berufung auf die Dergangenheit 
und deren rechtlichen Beftand - als unziemliche Zumutang zurüd 
zuweiſen ſuchte. 

Die altkirchliche Zeit und die Melanchthoniſche Herrlichkeit 
des deutjchen Proteftantismus ging zu Grabe, und die Gegenwart 
hatte feinen anderen Beruf, als ihre Leichenfteine auf das Grab 
der verfinkenden Kirche zu fegen.. Denn auch in dem Widerfpruch 
gegen das neue Bekenntnis nehmen wir zumeift nicht mehr die 
volle Kraft, Lauterfeit und Sicherheit des altproteftantifchen 
Glaubenszeugniſſes wahr; vielmehr tritt auch hier vielfach Die 
miögeftaltende und verwircende Einwirkung hervor, welde die 
Macht des neuen, fremden Geiftes, der ſich in der Kirche erhoben 
hatte, auf das proteftantijche Bewuſtſein ausübte. 


1) Nur zwei Roſtockiſche (und. gleichzeitig mit ihnen zwei Hamburgiſche) 
Prediger erflärten fid — vom Flacianiſchen Standpuuft aus — gegen das 
Torgiſche Buch. ©. darüber Schütz, p. 412. 


4a Ä 

Es zeigte ſich dieſes vor. Allem an den Bedenfen, melde 
die Pommerſchen Theologen bem Zorgifhen Biche entgegens 
ftellten. 

Die Bommerfche Kirche hatte fich namentlich feit dem Jahre 
1551 mit großer Entichiedenheit an Melanchthons Doctrin hin⸗ 
gegeben, weshalb fie gradezu das deuffche Corpus doctrinne Mes 
lanchthons, wur mit Hinzufügung einiger wenigen Schriften Lu⸗ 
thers, als ihr eigentümliches Corpus doctrinae rectpirt hatte. 
Späterhin, i. 3. 1573 hatten die Herzöge des Landes Luthers 
Schriften vom Sacrament abdruden und allen Geiftlichen mit 
dem Befehle zufenden laßen, daß fie in der Lehre vom Abendmal 
das Corpus doctrinae lediglich nach Diefen Schriften auslegen 
foflten. — Die Berwitrung, welche hierauf in das confejfionelle 
Bewuftfein der Landesgeiftlichfeit fommen mufte, läft fi bereits 
in der Cenfur derfelben über das Torgiiche Buch wahrnehmen. 
Denn fo entſchieden auch die Pommerfchen Theologen das Tor, 
giſche Buch mit Berufung auf Melanchthons Auctorität und auf 
ihr Corpus doctrinae zurüdwiefen, fo wagten fie doch nicht die 
volle Confequenz ihrer bißherigen kirchlichen Haltung bloßzulegen. 
Sie erflärten nemlich in ihrer Cenſur des Zorgifchen Buches 1). 
Da das neue Bekenntnis ein Corpus doctrinae fein fölle, womit 
man das alte auch von ihnen als Lehrnorm anerkannte Corpus 
doctrinae (Melanchthons) zu verdrängen beabfichtige, jo fähen 
fie fi) genötigt, den Beweis zu führen, dag in Melanchthons 
Öffentlichen Lehrfchriften nichts dem orthodoxen Lehrbegriff Wider- 
fprechendes enthalten ſei. Insbeſondre habe man feit. einigen 
Zahren Melanchthons. Schriften hauptſächlich darum angeklagt, 
weil Diefelben in den Artikeln vom Abendmal, vom freien Willen, 


vom Gefeb und Evangelium und von der Gerechtigkeit des Glau- - 


bens mit Gottes Wort und mit Ruthers Lehre nicht überein: 
flimmten. Was nun den erften Punkt betreffe, jo wüften fie wol, 
dag man den Herrn Philippum namentlicd deshalb übel anfehe, 


1) Diefelbe findet fih abgedrudt in Balıhafare Andrer Sammlung ' 


einiger zur Pommeriſchen Kirchenbiſtorie gehoͤriger Schriften (1725, 4.) . 


©. 9-88. 
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weil er in der geänderten Ausgabe der Confeſſion in Art. X. Die 
Berdammung:der Gegenlehre geftrichen, auch in andern Schriften 
die Definitton des Abendmals fo geftellt babe, daß fich auch die 
Sacramentirer derjelben bedienen könnten. Allein mit dieſen Vor⸗ 
wärfen werde ihr Corpus doctrinae nicht getroffen, da daſſelbe 
nur die deutſche Auguftana enthalte, in welder die Verwerfung 
der facramentirerifchen Lehre beibehalten fei, und da ſich in dem 
jelben noch andre Erflärungen Melanchthons vou der ‚wahren und 
wefentfichen Gegenwart Chrift im Abendmal vworfänden, welche 
ihres Erachtens gar nicht anf Schrauben geftellt wären, in Denen 
Melanchthon vielmehr ganz beftimmt erläre, daß das Abendmal 
nicht ein bloßes Gedenkzeichen oder Schaufpiel von Chriſto als 
einem todten abwejenden Menfchen, fondern eine Handlung jet, 
worin Chriftus mit Brot und Wein feinen Leib und fein Blut 
gebe, aljo wahrhaftig dabei, in uns kräftig fei und bezeuge, daB 
Er durch diefe Nießung in und wohnen wolle. Webrigens fönne 
die Berufung der Sacramentirer auf Melanchthons Schriften 
noch, keinen Grund zur Berdächtigung derjelben abgeben. Hätten 
fi) Doch die liſtigen Sacramentirer Thon oftmals auf den Fleinen 
Katechismus Luthers bezogen, in welchem die Gegentehre weder 
erwähnt noch verdammt feil Aber dennoch habe bis jeßt Fein 
Menſch daran gedacht, ihn deshalb verwerfen zu wollen. Wenn 
man nun aber darauf hinweife, daß Melandıthon in etlichen heim⸗ 
lichen Privat-Miffionen und in feiner Auslegung des Briefes 
Pauli an die Korinther vom Sacrament viel anders gelchrt babe, 
fo könnten fie nur erwiedern, DaB ed gar nicht ihre Abficht fet, 
ſich dieſer Schriften anzunehmen. Vielmehr wollten fte hier mit 
Sem nnd Yaphet ihren Mantel über des alten Noah Fehl decken, 
mit herzlichem Gebet, daß Gott es ihm gnädiglich verzeihen 
möge. Be 
Ebenfowenig fünnte ihr Corpus doctrinae wegen der Irr⸗ 
tümer angeklagt werden, die man Melandıthon in Betreff der 
Lehre vom freien Willen zum Vorwurf mache. Denn diefer Irre 
‚ tümer babe man immer nur in den lateinifchen Locis nachweifen 
wollen; in ihrem Corpus doctrinae aber befänden ſich nur die 
deutfchen Loci. Uebrigens wären fie der Anſicht, daß ſich auch 
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die Lateinischen Laci Melauchthons in diefem Artikel gar wol 
rechtfertigen ließen, weöhalb fie diefelben in ihren Schulen nad 
wie vor gebrauchen würden. — Melanchthons Definition des 
Evangeliums als einer Predigt der Buße fei ihres Dafürhaltens 
durchaus fchriftgemäß. Ebenſo müften fie Melanchtbond Lehre 
von der Rechtfertigung darum als vollkommen rechtgläubig an- 
jehen, weil derjelbe zwar erfläre, daß die Rechtfertigung immer 
mit Buße und neuem Gehorſam verbunden fein müße, aber dabei 
binzujege, daß der Menſch nicht um feiner Tugend und MWürdig- 
feit, fondern lediglich um der Grade Gottes in Chrifto willen 
gerecht werde. Da das Corpus doctrinae in allen Stüden der 
heiligen Schrift entfpreche, fo müften fie ihrem Landesherrn, allen 
Ständen des Landes, Heren von der Nitterfchaft, Bürgern und 
Bauern, auch allen Lehrern und Predigern in den Kirchen und 
Schulen diefer Lande treulich vor Gott raten, daß fie bei Diejer 
Form der Lehre beitändig und unbeweglich beharren und dieſelbe 
anf Die Nachkommen vererben wollten. 

In Betreff des Torgifchen Buches felbit erklärten die Theo- 
flogen: Gegen die in demfelben als Lehrnorm angezogenen Schrif⸗ 
ten hätten fie allerdings nichts einzuwenden; allein e8 betrübe fie 
doch fehr, daß man immer nur von der unveränderten Augipurs 
gifhen Eonfeffion ſpreche und die verbefierten Ausgaben derfelben 
fo ſehr Herabjege. Wenn man es um der Leute willen wagen 


dürfte, fo möchten fie vielmehr die Approbirung der fächllichen 


Repetitio confessionis Augustanae beantragen, da diefelbe ja, 
namentlih in Pommern, lirchliche Beſtätigung erbalten habe. 
Allerdings wollten fie gegen das neue Corpus docirinae nicht 
fyeiten, wenn man neben demjelben das bißherige Corpus, 
doctrinae anerkennen wolle. Indeſſen erjcheine es ihnen Doc) 
ganz ungehörig, alle Schriften Luthers als Lehrnormen be- 
flätigen zu wollen. — Ganz unbrauchbar erfheine ihnen Die 
Faßung des Artikels vom freien Willen. Denn das Torgiſche 
Bud) lehre, daß felbft die capacitas passiva des Menſchen zur 
Bekehrnng ein Übernatürliches Gnadengeſchenk Gottes jei, während 
Luther fogar in feiner Schrift de servo arbilno dent unwieder— 
geborenen Menfchen eine ex crealione herrührende aplitudo pas- 


’ 
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siva beilege. Weberhaupt möüften ſie die Lehre, daß fich der 
Menſch in der Belehrung mere patiens ohne perfönlidhe Zeil- 
nahme an derfelben verhalte, darum verwerfen, weil durch Diefelde 
angefochtene, betrübte Sewißen, welche jo oftmals klagten, Daß fe 
fein Stücklein göttlicher Wirkung in ſich fühlten, nur noch mehr 
verwirrt und betrübt würden. — Im Artikel von der Rechtfer⸗ 
tigung fei die Antithefe gegen den Dflgndrismus nicht ausführ-. 
lich genug geftellt und in dem Artikel vom Gefeß und Evange: 
Itum vermiffe man noch mehr die Antitheſe gegen die Antinomer. 
Den Artikel vom Abendmal wolle man gern annehmen (1); ebenſo 
die Artikel von der Perſon Chriſti und von der Hoͤllenfahrt; doch 
wünſche man in Betreff des erfteren, die Verfaßer des Torgiſchen 
Buches möhten aud den Punkt von der Mitteilung der Eigen: 
ſchaften richtig machen und eine genugfame, fehriftmäßige De- 
finition der communicatio idiomatum geben. 

Dieſes war die Erklärung, welche die Pommerſche Geiſt⸗ 
lichkeit auf einer von dem Herzog Bogislaus IM. uach Wolgaſt 
einberufenen Synode am 22. Januar 1577 aufſtellte und auf einer 
noch größeren Verſammlung am 7. März zu Stettin beſtätigte, — 
auch in ihren Mängeln ein lebendiger Zeuge für die in Pommern 
einft wol begründete Herrfchaft des Melanchthonifchen Proteftan- 
tiömus. Denn war fie auch vorzugsweife von dem damaligen 
Seneralfuperintendenten Zacob Rungius ausgearbeitet, fo 
war fle doch nichtsdeftoweniger ein Ausdrud des die Univerfität 
wie die Geiftlichkeit bes Landes zur Zeit noch erfüllenden Geis 
ſtes, — und zwar um fo mehr, als die Pommerfchen Geiftlichen 
Damals noch gar nicht wuften, das ihr Votum ein über die engen 
Grenzen des eignen Fandes hinausgehende tirchliche Bedeutung 
babe 2). 





. 2) Balthafar teilt in feiner „Andern Sammlung” (8. 80) einen Brief ° 
bes D. Bernhard Strofeiver aus dem März 1537 mit, woraus hervorgeht, 
. daß man’in Pommern noch gar nicht wufle, wie die Torgifche Formel ents 
fanden fei, und welchen Zweck fie eigentlich habe. Man Hatte in Pommern 
noch nicht gehört, „daß man fich in irgend einem proteflantifchen Lanbe des 
neuen Buches angenommen habe, außer allein in ver Mark, wo ſich 
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9. | 
Genfur ber Heififchen Fuͤrſten und Theologen. 


Es giebt fein evangeliſches Land, in welchem die fächfliche 
Boncordienformel eine fo ernſte Prüfung erfahren, in welchem fie 
Die Gedanken, Herzen und Gemüter jo mächtig aufgeregt und Die 
kirchliche und politische Zukunft fo verhängnisvol entjchieden hätte 
als Hefien. 

Die heifiiche Kirche Hatte ſich bißher unverrüdt auf dem ' 
Boden des altproteftantiihen, Melanchthonifchen Bekenntniſſes 
bewegt und von confeifionellen Streitigkeiten im Innern ber Kirche 
wufte fie nur wenig. Aber als das Zorgifhe Buch mit feiner 
neuen ubiquitiftifchen Doctrin in das Land kam, batten fich Die 
Verhältniſſe bereit fo geftaltet, daB wur die Spaltung 
der Kirche die notwendige Folge fein konnte. In Niederheffen 
hielt Landgraf Wilhelm (der Weiſe), der geiftig bedeutendfte 
unter den vier Brüdern und Zürften von Heilen, mit feinen 
Superintendenten und Pfarrern feft-an Melanchthon und an der 
ganzen bißherigen Lehrtradition der Kirche. In Oberheſſen dage⸗ 
gen hatte das Luthertum in der Perfon des eben erft nad Mar- 
burg berufenen Tübinger Profeffors Aegidius Hunnius eine 
den Landgrafen Ludwig zu Marburg, die Univerfirät und Die 
Geiftlicgkeit mehr und mehr überwältigende Macht gewonnen '), 

Die erfte Erörterung des Charakters des Zorgiichen Buches 


— 


ein-vornehmer Theologus mit mehr deun dreimal dreißig 
Gilberlingen zu der Ratification des Buches folle haben 
beſtechen laßen.“ — Auch meint Gtrofeider: „es haben fich ja die Au⸗ | 
thoren des Buches ſelbſt nicht unterfchrieben, und if ja felfam, daß wir 
allein vor allen andern vas Kind taufen follen, ehe wir 
des Kindes Vater wißen. — Auch laäſt fih das Buch anfehen, als 
ſollte es eine neue allgemeine Meligionsconfeffion nad Bekeuntnis fein, da⸗ 
mit alfo gemächlich die Augsb. Eonf. vergeßen, obſcurirt und hintangeieht 
werde und wir alfo nach der Hand aus dem Religionsfrieben, der allein 
auf die Augeb. Conf. gegründet und geftellt iſt, entfept werben.“ 

1) Eiche meine Geſch. ver hefſ. @eneralinnoden von 1968-1882 
31. G. 236 f. 
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veranlafte in Heflen Jacob Andred felbft, als derfelbe auf der 
Rückreiſe aus Kurſachſen von Baaunſchweig Kar ‚Aber: Kafiel zog, 
wo er am 5. oder 6. Auguft eintraf, zwei Tage vermeilte, 
und den Landgrafen Wilhelm im Beifein des Superintendenten 
Bartholomäus Meier von Kaſſel mit dem Inhalt der Formel 
befannt machte. Allein was der Landgraf hier über die Artikel 
von derPerſon Chrifti und vom Abendmal hörte, fchien ihm mit 
der bißherigen Lehre der Kirche wenig üibereinzuftimmen, ‚und fchon 
am 7. Aug. 1576 ſchrieb daher Wilhelm an den Herzog Ludwig 
von MWürtemberg, daß er Die Darftellung diefer beiden Lehren im 
Torgifchen Buche für bedenklich Halte, weil man mit derfelben 
die auswärtigen reformirten Kirchen ausfchliege; er beforge, 
daß, ein Löffel aufgehoben und et Schüßel zertreten "werde. 
Indeſſen beſchloß Wilhelm fetn Urteil nod fo lange zn fufpens 
diren, biß ſich die ordentlichen Drgane der Kirche über das 
Torgiſche Buch ausgeſprochen haben würden. Im Einverftändnis 
mit feinen fürftlichen Brüdern berief daher Wilhelm auf den 
27. Auguft eine Generalſynode nad Kaffel, welche Die jächftiche 
Formel prüfen follte. Die Synode, — die zalreichfte von allen, 
welche feit dem Tode des LZandgrafen Philipp gehalten waren, — 
beftand aus den ſechs Superintendenten des Landes, aus. dreis 
undzwanzig andern Geiftlichen und aus drei Profefforen der Theo- 
logie. Der Landgraf eröffnete die Synode in eigner Perfon und 
bergab derfelben das ihm von. dem Kurfürften von Sachfen zu- 
gejendete Zorgifhe Bud. An den Vortrag der einzelnen Artikel 
deſſelben reihten fidy Erörterungen der Synodalen in exnfter, 
würdiger Haltung. Die Sache des Luthertums wurde. namentlich 
on Negidius Hunnius in gewandter, mächtiger Rede geführt. 

Aber die überwiegende, Mehrzal jchrad’ vor dem neuen 
fremden Geifte, den fie in dem Zorgijchen Buche wahrnahm, 
angſtvoll zurück. Freilich waren die heſſiſchen Theologen. in den 
theologischen Controverjen, welche jenſeits der heffiſchen Berge 
verfochten wurden, wenig geübt; nur einzelne unter ihnen waren 
Daher zur gründlichen und allfeitigen Prüfung derjenigen donma- 
tiihen Erörterungen, die ihnen jet vorgeführt wurden, befähigt 
und gegen die einzelnen Dogmen des Torgiſchen Buches wufter 





— 


ur werige auas einzuwenden. Allein die Meißen fuͤhlten und 
ſahen es doch, daß die ubiquitiſtiſche mh fophiſtiſche Behandlung 
des Cangelinms einem Geiſte angehore, den man bißher wicht 
gelaunt hatte, und der nicht evangeliſch⸗Proteſtantiſch ſei. In der 
Genfur deo. Torgiſchen Bebenlen® , welche Die Generalſynode dem 
Landgrafen überreihte, wurde daher zwar gegen die einzelnen 
Artitel, — den von ber Perſon Ehrifli ausgensmnien, — wenig 
erinmert, und namentlich wurde die Darfiellung ber Lehre vom 
Abendmal als ganz unverfänglic angefehn; aber mit gröfter Ent⸗ 
jchiedengeit wurde gegenüber ber im Zorgiichen Buche fingirten 
dogmatiſchen Autokratie Luthers die Auctorität Melanchthons und 
der hiſtoriſchen Entwidlung des deutfchen Proteſtantismud her⸗ 
vorgeboben ud zugleich auf den großen Schaden hingewie⸗ 
fen, den eine Symboliſtrung der Schriften Luthers der Kirche 
bringen mäße ’). Das feindfelige Vorgehen der neuen Formel 
gegen bie Melamchthonische Lehrgeftaltung und gegen Delandythons 
Corpus doctrinae, weldyes bißher das eigentliche‘ Lehrbuch der 
ewangelühen Theologie geweſen fei, wurde daher entfchieden ger . 
misbiſligt?). Das Borhandenfein eines Unterfchieds zwiſchen dem 


I) Es wurde darauf aujmerffam gemacht, daß es am Tage fei, „ba 
D. Eutheri Schriften ungleich, wie ex felbf bekannt, daraus beide, die Papiſten 
und andre etwa Beugnis wider nus zu fushen pflegen, er felbft fie auch nicht 
alle gleich gehalten” u. ſ. w. 

2) „&6 if ofjenbar und fann nicht geleugnet werben, daß nad und 
ans dem Schriften des hechgelehrien Mannes Bhilippi Melanchthonis, welche 
vormals dem Corpus dectrinae (dazu ſich nicht allein alle Kirchen im Kur⸗ 
fürflentum Sadfen ſondern auch neben uyfern viele andere Kirchen befannt 
haben,) einverleibt, nunmehr aber herausgefegt werben follen, beinahe glle Schu⸗ 
len infoswirt un) mit befonderm Nupen viele taufend Seelen, fu in wahrem 
Glauben uns Anrufung des Sohnes Gottes abgeſchieden und ohne Zweifel 
in dem Deren Chriſto leben, unterrichtet und unterwiefen worden find, Daß 
nun nicht allein fulche Echriften verdächtig gemacht , fondern aud) alle von 
Kirchen⸗ und Schuldienern angewandte Mühe und Arbeit fanımt darqus 
erfolgtem Rupen bei einfältigen Leuten in Zweifel gezogen werben foll, ba⸗ 
danfı uns an unferm Ort — — faft bedenklich und befchwerlich fein. Was 
D. Luther son Phil. Melanchth. Büchern, fonderlich von feinen Locis theol, 
gehalten, if männiglich befannt. Darum bäudt und haranf wol fondexlich 
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Texten der Augsbargifchen Gonfelton von 1530 und 1540 wınde 
in Abzede geftellt ſund die. Gültigkeit des fpäteren Textes hefon- 
ders, betont !). Don den beiden Katechismen Luthers wurde ur 
der kleinere als kirchliche Lehrfchrift anerkannt. ALS ſehr aͤrgerlich 
ward ‚der Gebrauch des Worte Damnamus flatt Des früheren 
Improbamus befinden. Den entfchiedenften Broteft erhob indeſſen 
die. Synode gegen die ganze Chriſtologie des Torgiſchen Buches 
und gegen die Verbindung, in welche bie Lehre vom Abendmal 
mit derfelben gebracht war. Am 5. September wurde dieſe Cen⸗ 
ſur von ſämmtlichen Synodalen unterzeichnet; nur drei derſelben, 
unter ihnen Aegidius Hunnius verwahrten ihre Unterſchriften mit 
Glaufeln, worin die Anerkennung der Eoncordienformel ausge⸗ 
jproden wurde. — Bier Wochen fpäter ging das Synodalvotum 
mit einem Sammtfchreiben der vier Landgrafen nad) Dresden ab. 
Aber kaum war die heſſiſche Eenfur in die Hände Andreäs 
und andrer Theologen zu Dresden gekommen, ald diefelben auch 
ſofort in den ſchaͤrfſten, Bitterften Ausdrüden eine Entgeguung 
aufſetzten, welche der Kurfürft mit einem vom 15. Deebr. datir⸗ 
ten Antwortichreiben den Landgrafen zufandte. Die Verfaßer der 
Entgegnung ſahen die heſſtſche Kirche auf einem Punkte ſtehn, 


zu ſehen fein, daß nicht mit Hintanfehung feiner herrlichen, vortreffligen 
Schtiften feine Auctoritas Iabefactitt, fein guter Name — obfcurirt, und alfo 
unfre bißdaher befaunte Lehre in Zweifel gezogen werde.“ 

. 1) Die heſſiſchen Theologen erklärten in ihrer Cenſur: „Das aber fällt 
uns bevenflih vor, daß das Wörtlein „uugeändert* bei die Angsb. Con⸗ 
feifion gelegt wird, da doch die Kurs nnd Fürſten auf jept gemeldtem Tage 
zu Naumburg ohne Zweifel mit befonderm Rat und aus hochwichtigen Urs 
ſachen nicht alleih Die erſte Kaifer Carolo V. zu Augsburg übergebenen, fons 
vern auch die hernach a. 40 und 42 ettwas flattlicher und ausführlicher wies 
derholten und aus Brund Heiliger Schrift erklärten und gemehrten und zu 
Wittenberg in Druck gegebenen Confessiones feineswegs verworfen, fondern 
als die auch im Colloquio zu Worms wider Dr. Eck defendirt, und alfo 
damals vivente Luthero ein authentieum scriptum worben iſt, — übers 
antwortet und approbirt haben, welches alles mit dem einigen Woͤrtlein 
„ungeändert“ improbirt nnd alfo nicht allein die Theologen, fondern auch 
die chriftlichen evangelifchen Kurs und Fürſten einer leichtfertigen Unbeſtaäͤn⸗ 
digkeit arguirt und befchulbigt werben möchten.“ 


155 


wo fie über kurz oder fang dem Greuel des Calwinismus ret⸗ 
tungslos zum Raube werden müße, und baten daher den Kurfles . 
ſten, die Landgrafen ernſtlichſt zu vermahnen, daß fie Das Treiben 
ihrer Theologen befer Überwachen möchten. Die an dem Torgi⸗ 
fhen Buche gerügte Eanonifation der Schriften Luthers ſtellten 
fle.in Abrede, forderten aber für die einzelnen Dogmen ein um 
fo fizengeres Fefthalten an Luthers Kehreigenthümliczkeit. Me⸗ 
lanchthons Name ward mit Verachtung genannt und die fpätere 
Iocupletirte Ansgabe der Auguftana wurde als Derfälfhung bes 
sechtgläubigen Belenntmiffes bezeichnet. Den Glauben an die 
Gegenwart EHrifti im Abendmal fahen fie darum als volllommen 
verleugnet an, weil im Dogma.von der Perſon des Heren die 
Ubiquität der Menſchheit Chriſti gelengnet ward !). 

2. Wilhelm berief unmittelbar nach Empfang des füchfifchen 
Schreibens einen Convent von ficben Theologen auf den 8. Ja⸗ 
anar 1577 nad) Homberg in Niederhefien, wo die Entgegnung 
der Kurſachſen gelefen und durch eine fehr entjchiedne Erklärung 
zurüdgewiefen wurde. Dagegen fprachen ſich die oberhefflfchen 
Theologen, welde auf Befehl des Landgrafen Ludwig am 
26. Januar zu Marburg mit einer Prüfung des kurfächſtſchen 
Schreibens befchäftigt waren, fo unzweideutig zu Gunſten des 
Ubiquitismus und der Concordienformel aus, daß der Beginn 
einer die ganze heffiiche Landeskirche zerflüftenden Controverfe 
bereit8 wahrzunehmen war. Mit angftvoller Sorge wehrte der 
edle Landgraf zu Kaffel dem in Oberheſſen fi) mehr und mehr 
erhebenden Geifte der Verführung und des Abfalls; und felbft 
der angejehenfte Geiftliche des Landes, der greife Superintendent 
Diftorins zu Nidda warnte vor der neuen fremden Lehre die 
fid) neuerlich in der Kirche feftiegen wolle. Allein Piftorius war 
alt und dem Grabe nahe, und grade unter den einflugreichften 
Geiftlihen im ganzen Oberfürftentum gewann mehr und mehr 
Die Ueberzeugung Raum, daß die Berufung des Profeſſor Aegi⸗ 
dius Hunnius nad Marburg ohne Zweifel ein Werk Gottes, md 
Daß Hunnius daher derjenige Mann fei, an den fich alle treuen 


1) Generalſynoden B. I. Beil. Nr. Il. 
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Bebenner des. Evangeliums zu halten hätten. Hunnlus aber, Dem 
von dem Landarafen Wilhelm der gemeßne Befehl erteilt 
war, über die von dem Zorgikhen Buche angeregten Contro⸗ 
verſen gänzliches Stilljehweigen zu beobachten, hatte bei den Tür 
binger Doctoren und bei dem Hofprediger Dr. Lucas Oflander 
za Stuttgart angefragt, ob er moralijch verpflichtet fei; das ihm 
anbefohtene Stillſchweigen zu beobachten. Und die Antwort der 
Beiragten Iantete „daß er die Lehre, welche er zu Tübingen ges 
kerat, zwar befcheidentlic) zu trafticen habe, daß ihm aber Amts 
und Gewißens halber nicht gebüren wolle, ganz davon ſtill zu 
ſchweigen.“ 


S. 10. , 
Die Epitome der Eoncordienformel und deren Snrüdmelfung 
in Heſſen. 


Au Kurfachfen glaubte man indeffen einen Weg, gefunden 
zu haben, auf dem ſich der Landgraf und andere opponirende 
Fürften für die Concordie vielleicht gewinnen ließen. 

Außer dem Landgraf von Hefien hatte insbefondre der Zürft 
. von Anhalt an dem Zorgiihen Buche den Mangel an Ueber- 
fichtlichkeit gerügt. Es fchien daher zatfam zu fein, beide durd) 
Aufftellung eines Extrakts zu befriedigen. Andrei übernahm es 
einen ſolchen auszuarbeiten und legte ihn uuter dem Titel „Kurs 
zer fummarifher Auszug der Artikel, fo zwiſchen den 
Zheologen Augsburgifher Eonfeffion viele Jahre 
freitig, zu Zorgau dur die daſelbſt verfammelten 
und unterſchriebenen Theologen im Monat Junio Anno 
1576 Hriftlih verglichen worden,“ dem Kurfürſten vor. 

Andrei hatte feine Arbeit mit großem Geſchick ausgeführt. 
In klarſter und überfichtlichfter und dabei doch volllommen treuer 
nnd erihöpfender Darftellung hatte er den Inhalt des Torgifchen 
Buches jo reproduzirt, daß er in jedem einzelnen Artifel ganz 
genau zuerft den status controversiae und hierauf in einer Reihe 
von Affirmativen und Negativen die orthodore Lehre und die 
verjchiedenen Heterodogien darlegte. Eine Abweichung von dem 
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Torgiſchen Buche hatte fich Andrei nur in den zum Artifel von 
der Perfon Chriſti gehörenden Negativen erlaubt. Hier hatte er 
nemlich zwölf neue Antithefen hinzugefügt und die flebte Negative 
des Torgiſchen Buches (im Auszug die 14te) in einer nicht umens 
heblichen Weiſe geändert 2). 

Kurf. Anguft ſchickte Diefen Extrakt dem Landgrafen unter 
dem 9. Febr. 1577 zu. Zugleich legte er einen Brief Andreäs 
an den Landgrafen an?), worin ſich erflerer Über den gegen« 
wärtigen Stand der Goncordienfache, über die zur Förderung 
derjelben von dem Kurfürften befchloßenen Schritte und über die 
eigentliche, kirchliche Bedeutung der ganzer Eoncordie und deren 
Kampf gegen die Müchte der Finfternis ausſprach. Andrei 
meinte, der Landgraf werde ſich durch den aus dem Zorgifchen 
Buch angefertigten Extralt jegt zur Anerkennung der Goncordien- 
ſchrift, welche man mit gewifienhaftefter Berüdfichtigung aller 
eingegangenen Genjuren nochmals zu überarbeiten beabfichtigte, 
um jo williger beftimmen lagen, als die Aufrichtung derfelben in 
ber Kirche nur unter ſchweren Kämpfen mit dem ärgften aller 
Zeufel bewirkt werden fönne. Denn der Teufel, mit welchem 
man es jept zu thun habe, fei nicht der gewöhnliche Sacramen⸗ 
Sirerteufel,, fondern derjenige, von welchem einft Luther geweif: 
fagt babe, daß er die allerheiligfte Perfon des Herrn Jefu Chriſti, 
ganz jo wie e8 im türkiſchen Alcoran geſchehe, felbft antaften und 
deren wahrbaftige Gottheit mit frevelndem Hohne leugnen werde, 
— was er unlängft auch den Profefjoren der Theologie zu WVit- 


1) Im Torgifchen Buche lantet der Artikel: „Item, daß die ange 
nommene menſchliche Natur in Chriſto mit der göttlichen Kraft, Gewalt, 
Weisheit, Majehät und Heiligkeit ganz und gar Feine Bemeinfchaft mit bez 
That und Wahrheit, fondern allein ven bloßen Ziel und Namen gemein 
habe." — Dagegen im Auszug heit ed: „Daß er mad der wmenichlichen 
Natur der Allmächtigkeit und alter Gigenfchaften der göttlichen Natar aller⸗ 
Dinge nicht fähig fei, wider den ausgedrückien Sprach Chrifti: Mir iR ger 
geben alie Gewalt im Himmel und auf Erden, und Gt. Bauluss In ihm 
wohnt alle Fülle der Gottheit leibhaftig, Col. 3.” — 

B) Gishe denſelben, Datirt vom 18. Febr. 1577, in den Beil. N. XII 
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tenberg, Leipzig und Jena aus ihren eigwen Sanlten ı und aus | 
dem Koran bewielen babe. 

L. Wilhelm erhielt jegt zu feiner Ueberraſchung die etſte 
Nachricht davon, daß man in Dresden die Abſicht habe, das 
Zorgifche Buch nach den in den verfdhiedenen Genfuren ausge⸗ 
ſprochenen Defiderien nochmals zu bearbeiten und die Sanctio- 
nirung deffelben nochmals zu betreiben. Was aber von der neuen 
Bearbeitung zu hoffen fei, leuchtete ihm vollftändig ein, als er 
den Extrakt las, in welchem er Alles, was die heiftfchen Theologen 
an dem Torgifchen Buche gerügt hatten, im Wefentlichen wieder: 
fand. Daneben erfüllte ihn das Schreiben Andreis mit dem 
bitterften Unmut, weshalb er dieſes wie den erhalten Extrakt 
dem Superintendeuten Meier in Kaffel zur Prüfung übergab. 

Mit Entrüftung las auch diefer Andreis Eypectorationen, 
deren Anwendung von Andrei nahe genug gelegt war, und ver: 
fehlte daher nicht in feinem Antwortfchreiben an 2. Wilhelm feinen 
Unwillen über Andreäs Arroganz auszufprechen 1). 


hin > zum 


1) Superintenbent Meier zu Kafjel fchrieb an 2. Wilhelm, ben Extrakt 
und ben Brief Anpreäs betreffend: „Diefes aber fällt mir. fa fehr auf, va 
D. Jacob alle die fonft von Sacramenten und allen Artifeln ber chrifllichen 
Religion recht glauben und lehren nnd allein feine neue erjundne Ubiquität 
nicht durchaus jufifiziren fönnen, dem Teufel giebt und den Mahometiften 
gleich achten und halten will. Es iſt zwar eine große temeritas und ar- 
rogantia, fo viel vortreffliher, frummer und gelehrter Leute verbammen 
und dem Teufel fibergeben wollen, allein daß fie nicht eben eine jede neue 
Rede billigen und loben fönnen, da man aber doch in der Hanptfache nicht 
fpaltig, und die alte gemeine und gebräuchliche Reben mit weniger Gefahr 
behalten und defenbirt werben. Ich hätte D. Jacobo eine ſolche Vermeßer⸗ 
heit nicht zugetraut. Bott wolle ihn erleuchten und geben, daß er diefe feine 
Action etwas befer und tiefer bebenfe, denn big daher von ihm gefchehr. 
Die Verzeihnie, wie er mit den Doctoribas und Professnribus der Unis 
verfitäten Wittenberg, Leipzig und Iena gehandelt und mit dem Zeufel — 
fo ritterlich gefochten und Ueberhand behalten Haben will, möchte ich gern 
fehen. Dil kieber aber möchte ich fehen ober hören, was bemeibter Uni⸗ 
verfitäten Professores vorgewendet oder noch verwenden möchten; — dern 
ich mich nicht bereben laßen fann, daß auf gedachten Univerftäten fo gar 
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Schon damals hatte fi) die Stellung des Landgtafen BB: 
beim zu denjenigen Kürften und Ständen, welche die Concordien⸗ 
formel und deren nene Lehre recipirten, entfchieden. 2. Wilhelm 
galt in dieſen Kreifen als einer, der die Wege des Kurf. Frie⸗ 
drich TIL zu Heidelberg betreten hatte. 

Mit Befremden erfuhr diefes der Landgraf zuerſt aus 
einer Aeußerung des Grafen Georg Eruft von Henneberg *). 
2. Wilhelm Hatte nemlicy die Erklärung der Kafller Generalſynode 
über das Torgifche Buch, mit der von ihm an’ den Kurfürften 
von Sachſen gerichteten Zufchrift, auch dem Grafen Georg Ernſt 
zugeſchickt. Aber mit Erbitterung nahm der Graf wahr, daß 
Wilhelm und defien Geiſtliche eine firchliche Stellung einnahmen, 
von der aus fie nicht nur einzelne Punkte der Concordienformel 
fondern den Grundgeduufen derjelben zurüdweifen muften. Nach⸗ 
dem er daher mit Zuftimmung des Landgrafen?) das heffifche 
Syuodalvotum feinen Theologen mitgeteilt hatte, ſchickte er dem 
Landgrafen ein Schreiben?) zu, welches die ftärkften Ausfälle 
auf die ganze confeiflonelle Haltung defielbeu enthielt. Georg 
Ernft ſrchieb ihm nemlich: er erjehe allerdings aus dem Schreiben 
des Landgrafen an den Kurfürften von Sachſen zu feiner großen 
Befriedigung, daß derſelbe kein Calviniſt fei; Dagegen bedaure er 
um fo mehr, daß fich derfelbe in fo auffallender Weiſe der Cal⸗ 


eitel Bänfe felen, welche fo lange Zeit Theologiam dozirt und ihres Glau⸗ 
bens genugſame RNechenſchaft nit haben ſollen geben und than Fönnen:;“ , 

1) Jacob Andreä war von Kaſſel aus unmittelbar nach Breitungen 
gereifl, wo er mit dem Grafen Georg Ernf, dem 2. Wilhelm die dem⸗ 
naͤchttige Anfunft Audreäͤs ſchon angemeldet Hatte, zufammentraf. 

2) Georg Eruſt fragte am 10. Debr. 15736 bei vem Landgrafen an, 
ob er ihm peflatte, das ihm ſiberſaudte Bebdenken ber heffiſchen General⸗ 
fonode feinen Theologen mitzuteilen und außerdem bie Copie ſeines Schrei⸗ 
bens an ven Kurfürſten an einige glaubensverwanbte Fürſten gelangen zu 
laßen. — Der Landgraf fchrieb dem Grafen zurüd (17. Debr.), daß ex das 
erfiere immerhin thun möge, überging dagegen ben zweiten Punkt mit Gtill⸗ 
ſchweigen. oo 

8) d. d: Mansfeld den 9. Januar 1577. 

N 
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vinſten annchme, ‚fe in ſeinen Landen und Dienften ˖dude und 


feinen Theologen unterſage, den Calvinismus zu bekämpfen. Wollte 


mon den Irrtum bezeichnen, fo müße mas: auch feinen Namen 
nenneu und müße von Galviniiten, Zwinglianern oder Saecra⸗ 
mentirern fprehen, wozu mau um. fo-wehr bereihtigt' fei, da 
Ach ja die Widerfacher nicht ſcheuten die Anhänger der Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion Zutberaner zu nennen, womit man ben 
Eangeliſchen eine arge Kränlung zufüge!). Ueberhaupt möge 
fich der Randgraf wol voriehen, daß ex fich nicht etwa durch feine 
Nachſicht genen. die Calviniften in böfen Verdacht bringe, Denn 
am Ende Fönnte es ihm wol ebenfo ergehen wie dem verftorbenen 
Kurfürten Friedrich, den feine Theologen fo umſtrickt und bethört 
hätten, daß er zulegt geradezu zum Galvinismus abgeſal⸗ 
len kei. 


g. 11. 


Kurfurſt Friedrich zu Heidelberg uud das Torgiſche Sid. — 
Tod und Bekenntnis des Kurfürſten. | 


Die ungünſtigſte Aufnahme hatte das Torgiſche Buch vor: 


ausfichtlich bei dem Kurfürften Friedrich IM, von der Pfalz zu - _ 


erwarten, der feit Jahren, von den meiſten evangeliſchen Fürſten 
des Reichs ganz iſolirt, die durch ihn geſchaffenen Ordnungen 
feiner Landeskirche und das altproteſtantiſche Melanchthoniſche 
Bekenntnis ſeines Heidelberger Katechismus mit unerſchũtterlicher 
Treue. vertrat. 


1) Miuß man boch, da durch angezatzene herbe Worte die Calviniſten, 
Zwinglianer oder Sacramentirer gemeint und verſtanden werden ſollen, dem 


- Kind feinen Namen geben. Denn wie fie und Lutheraner nennen, bar: 


innen fie uns nugütlich thun, (denn wir Lutherum ferner und 
weiter nicht annehmen, denn indem er uns Gottes Wort lauter und rein 
estlärt,) alfo müften fie ja auch einen Namen haben, entweder Galvinıfteu, 
Swiäglioner ober Sarramentirer oder ſonſt dergleihen, nicht daß wau 
mit folgen Worten fih gegen ihnen räden, fondern ſie, da 
man ihrer und ihrer Lehre gedenken wollte, bamit nennen könnte.“ 
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: "Rurk Friedrich hatte gehört, Daß das fo oft unternommene 
und immer "wieder vereitelte Intberiiche Concordienwerk vom 
Dem Kurfürften von Sachſen aufs Neue in die Hand genommen: 
ſei. In Kurſachſen waren eben erſt die treuen Belenner der Mes 
lanchthouiſchen, altkischlichen Lehre verjagt oder in Banden ger. 
fegt; Friedrich zweifelte daher nicht, von ‚weicher Art die neue 
Goneorbienformel, die man aufftellen wollte, ‚fein werde. Lands 
graf Wilhelm von Heſſen, eimer der wenigen Fürſten, mit 
denen Friedrich noch in. aufrichtigenm Verkehr ſtand, traf eben 
Damals, als man überall die Bekanntmachung des Torgifſchen 
Buches erwartete, anf der Rüdreife aus dem Wildbad‘ in Heidel- 
berg ein und nahm alsbald wahr, daß der Kurfürſt für den 
Zorgauer Gonvent gar wenig Sympathie Hatte. Der Landgraf, 
der von den Mejultaten des Gonventes noch immer die beſte Er⸗ 
wartung begte, fchrieb Daher au Jacob Andreä!), cr möge, 
wenn er nach Tübingen ziehe, um vor feiner Ueberſiedelung nach 
Kurjachten feine Angelegenheiten zu ordnen, jedemfhlld über Kafjek 
zeifen; denn er beabfichtige ihm Jemanden mitzugeben, mit dem 
er in Heidelberg. bei dem’ Kurflirften vorjprechen könne, um Dem 
ſelben für. dad Concordienwerl günftiger zu ſtimmen. 

Allein der Amdgraf erhielt ſehr bald Belegenheit ſich In 
überzengen., daß in Heidelberg für das Torgiſche Buch gar nichte 
za hoffen war. In dem legten Tagen des Juli empfing nemlich 
Wilhelm einen Brief des Kurfürften (vom 25. Juli), worin ihm 
derfelbe mitteilte, er babe vor einigen Tagen eine Abfchrift ber 
Artikel erhalten, welche der Torgauer Konvent am 8. Mai über. 
Die Lehre von den Naturen Chriſti aufgeitelle habe. . Im derfelben 
werde, wie der Landgraf aus der anliegenden Abſchrift ‚jelbi® er⸗ 
fehen könnte, Die Lehre von der Ubiquitaͤt approbixt.. Auch wiße 
er, daß auch die übrigen Fürſten zus Unterzeichnung diefer Ar⸗ 
tikel madgeforbert werden follten. Da nun mehrere Der furfädh. 
filhen: Theologen, welche die vorliegenden Artilel ünterzeichnet, 
feüherhin die kurſächſtfche Gtundveſte, im welcher doch Die Lihre 
von der Ublauna verworfen ſei, auſgeſruu hin, und da er 1. 





1) 6. Juli 1576. 
11 
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exiumere,. dag der Kurfuürſt vor. Jahren Die Grimdveſſte auch an 
den Landgrafen und deſſen Theologen geſchickt und deren. Zuſtim⸗ 
mung zu derſelben erhalten. babe, jo möchte ex wol wißen, ob 
der. Aurfürft ihn auch zur Unterzeichnung der neuen Artikel auf 
gefordert habe. Er halte es für hochnötig, daß der Landgrafi 
den: Kurfürften ‚auf das Unheil. hinweiſe, welches ex dürd) fein 
jetziges Verfahren in ber Kirche herporrufen werde, und er. wiße 
nichts beßeres zu raten als daß eine allgemeime evangeliſche Gy: 
unde, an der auch die fremden Rationen Zeil zu nehmen hätten, 
veranlagt werde. | 
1 :Ma$ der Qandaraf jebt erfuhr, das hatte man in Dresden 
kängft gewuſt, weshalb der Kurfürft von Sachſen fi entichlogen - 
hatte, das Torgiſche Buch an den Kurfürften von der Pfalz erſt 
dann zu fenden, wenn er, wie er erwartete, von allen übrigen 
Fürften. zuftimmende Erklärungen exhalten haben werde. Kurf. 
Anguft ließ daher den Landgrafen Wilhelm durch Dr: Andrei 
erfuchen, die ihm zugefendete Kopie des Torgifchen Buches vor⸗ 
länfig ‚dem Kurfürften Friedrich, nicht mitzuteilen. IS indefien 
Friedrich den Sandgrafen (unter dem 11. Aug.) un Yufendung 
eines Exemplars des Torgiſchen Buches exrjuchte, antwortete ihm 
derſelbe, er ſei zwar bereit, ihm, wenn er das Torgiſche Buch 
von dem Pfalzgrafen Richard oder von einem andern feiner Vet⸗ 
tern , denen es zugeſchickt ſei, nicht erhalten könnte, eine Abſchriſt 
deſſelbon mitzuteilen, jedoch nur unter dei Bedingung, daß er 
ihm ſchriftlich verſpreche, es geheim zu halten und feinen Theo⸗ 
logen und Räten fireng unterſage, etwas dawider zu fchreiben. 
Allein der Kurfürſt, den die Bedingung, an welche der Landgraf 
die. Gewährung ſeines Wunſches gefnüpft hatte, verdroß, erbat 
fich in einem zweiten Schreiben (vom 1. Septbr.) die Zuſendung 
der.Concordienformel nochmals, ohne fich über die von dem; Lande 
grafen geftellte Bedingung beflimmt zu erflären. Um daher auf 
der einen Seite dem Wunſche des Kurfürften Friedrich zu. ent⸗ 
fprechen und auf der andern Geite dem Kurfürften keiten Anlaß 
zu Bormärfen zu geben, ſchickte 2. Wilhelm in der legten Woche 
des Dktober feinen franzöfiihen Secretär Antonius des Traos- 
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wo Geidefberg unb bemmftragte ihn ?), dem ſtarfürſten das Tor 
giſche Buch, ſowie die Heiffihe Synodalerklärung vom 5. Septbr. 
und das gleichzeitig mit demſelben nach Dresden abgefandte Schrei⸗ 
ben der vier Lamdgrafen unter Der Bedingung mitzuteilen, daß 
der Kurfürſt ſchriftlich verſpreche, „Daß er fold; Buch zur geit 
in gutem Vertrauen bei fich behalte und feinen Näten oder Theo⸗ 
logen nicht verflatten wollte, davon oder dawider noch zur Zeit 
etwas: zu fihreiben oder ſich merken zu laßen, daß es Bei ihm 
verbanden oder von dem Landgrafen bergelonmmen.“ 

Der greife Kurfürft empfing das Torgifche Bud, ‚ das 
ats ein neuer Hort des Heils in der Kirche aufgerichtet wers 
den ſollie und frente ſich nun um fo mehr, als er fühlte, Daß 
fein Ende herannahe und daß er nun bald ſein wüdes Hanpt 
zur ewigen Ruhe niederlegen koͤnne. 

Mit unermüdlichem Eifer und mit einem Herzen, Das in 
der Furcht vor Bott alle Furcht vor Menſchen verloren hatte, 
war Friedrich durch Die ganze Zeit feiner Regierung hin der treue 
Schirmvogt der Kirche uud des evangeliſchen Belenntmiffes in fei- 
nem Lande gewefen. Mit fröhlicher Hoffnung fah er daher Dem 
Sthndlein entgegen, das nun kommen umd ihn von aller Mühe 
und Sorge erldſen follte. „Ich habe euch und der Kirche fange 
genug gelebt,” ſprach der Kurfürft am Zage vor feinem Zode zu 
den Getreuen, die ihn umftanden, „jekundb aber werde ich zu 
Anem beßern Leben berufen. Ich habe Ter Kische zum Beſten 
getban, was ich gefonnt, babe aber nicht viel vermocht. Gott, 
der Alles vermag und der für feine Kirche geforgt hat, che ich 
noch in die Welt fam, febt und berricht im Himmel, Der wird 
uns wicht Waifen und mein Gebet und Zränen wit fruchtlos 
fein lagen, welches ih in dieſem Gemach für meime Nachfolger 
und fir die Kirche zu Gott knieend gethan.”*). — Der folgende 
Tag (26. Oftober) war der letzte feines Lebens. Nachdem er deu 


1) „Inſtruction, was nnfer Wilhelms von Gottes Gnaden Landgrafır. 

— franzoͤſiſcher Secretarins Antonius des Traos bei dem hochgebornen Für⸗ 
flen, Hern Friedrich, Pfalzgrafen bei Rhein und Kurfürſten verrichten ſoll.“ 
2) Struve's pfälz. Kirchengeſch. ©. 375. 
11* 
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einunddreißigſten Pfaim und das hoheuprieſterliche Gebet. Des 
Herrn, die der Hofprediger Toſſanus ihm vorlas, gehört hatte, 
erhob er ſich noch einmal im Gebet zu dem Herrn und flarb. 
Was der edle Kurfünft mit chriſtlichem Zeugenmute im Leben 
verfohten hatte, das vertrat er auch noch im Tode, als das Te⸗ 
ftament ſeines Teßten Willens erbrochen und darin das helle, 
herrliche Bekenntnis deutjchreformisten Glaubens gelefen wurde, 
das von ihm’ jelbft in feinen letzten Tagen. aufgefeßt war?) 
Sriedrich bekannte fih darin zu dem vollen. Inhalt der heiligen 
Schrift „in rechten, wahrem, chriftlihen, unverfaͤlſchtem Ber- 
ftend, .allermaßen wie die Kirche zu der Apoftelzeit die Haupt 
ſtucke chriſtlicher Lehre in unſerm hriftlichen Glauben, den man 
Symbolum .apostolorum nennt, :gefaft bat, und wie hernach im, 
Symbolo Nicaeno und Athanasii. des vorigen apoftolifchen Glan—. 
bens oder Symboli' wahrhaftige Exflärung treulih gemacht wor- 
den.“ Diefes war das „Hanptfundament,“ von dem ber 
Kurfürft begeugte, daß auf ihm „wir neben und mit allen andern. 
rechtäläubigen Chriſten, fo vor uns gewefen,, no) fein und nad. 
uns kommen werden, unfern Glauben gebaut, durch ben. wir 
aud gedenken felig zu werden.” Daneben bekannte: fi 
der Kurfürft jet mit derfelben Freudigfeit, wie.er es einft vor 
Kaifer und Reich gethan, zu dem vollen Inhalt der Augsbur⸗ 
gifhen Eonfeffton und Apologie und wiederholte, daß er in 
feinem Heidelberger Katechismus nichts anderes als den Inhalt 
des Beferintnifies von Augsburg finde, Er erklärte nemlich: „Und 
dieweil die Eonfeffion —, fo bei unjern Zeiten und nemlich 
a. 1530 Kaifer Carolo V. zu Augsburg öffentlich vorgebracht, 
fammt derjelben angehefteten Apologie aus worermeldter prophe- 
tifcher und. apoftolifcher Lehre, auch den jetzt bemeldten Spmbolis. 
als ein Summarium uady Gelegenheit derjelbigen Zeit verfaft, 
fi) darauf als auf das unverwerflihe Hauptfundament: — zieht 
und gründet, fo haben wir auch Diefelbige, nachdem wir zur Er⸗ 
i) Das Bekenntnis des Kurfürſten findet ſich abgedruckt bei Struve 
S. 228— 279. — Johann Caſimir ließ das Bekenntnis im J. 1577 Im Druck 


veroͤffentlichen. 
J 
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temntnis gottlicher Wahrheit gefommen, angenommen: md uns 
derzn jederzeit beklanut; — wie wir und aud noch dazu bekennen 
amd zu alten dem, fo goͤttlicher prophetticher und apoſtoliſcher 
Schrift gemäß wid gleichſoͤrmig tft, inſonderhelt aber zu unſerm 
ansgegangenen und publigirten Kalechtsmo ind Kirchenordnung.“ 
Daß es aber nicht Worte waren, die Friedrich bier ſprach, ſon 
dern das Zeugnis. der ſicherſten und lauterſten Ueberzeungung, das 
bewies hinlaͤnglich Das Llare, freudige Belkenntuis, welches Ders 
felbe vom h. Abendmal ablegte, indem ev bezeugte, „Daß in Beim 
heiligen Nachtmal unfered Herrn Jeſu Chriſti, da es nady feiner 
ſelbſt Einſetzung gehalten wird, den Oldͤubigen (melden dics 
Mendmal allein verordnet iſt,) ſowol als. ben Fürkgern- im- erften 
Abendmal der wahre, hingegebene und geßeeusigte Rkib 'Chrifkt 
mit allen feinen himmliſchen Schäßen und Guͤtern, :die er durch 
feinen Ted den Seinen erworben hat, ihren hungrigen Seelen zu 
einer Spelfe und fein Blut, welches er zur Bergebnug ber Suͤn⸗ 
den vergogen hat, ‚zu einem Tranke von Chriſts ſelbſt ſiderreicht 
und gegeben werde.“ 


$. 12. 


Burbdweifung bes Torgiſchen Buches von Seiten bes —— 
Ludwig zu Heidelberg. 


& weniger man hoffen fomte den Kurfürfien ieduch zu 
Oeidelberg für das Torgiſche Buch zu gewinuen, um ſo ſicheret 
glaubte man - in Dresden auf die freudigſte Begrüßung deffelben 
feltend des Erbprinzen Ludwig, Der ale Statthalter der: Obers 
pfalz zu. Auberg reſidirte, rechnen zu können. — Es wär be⸗ 
kannt, daß Ludwig die von ſeinem Wated geſchaffenen Tirchlichen 
Neformen als eine Neuerung auſah, welche mir der reinen Lehre 
der Augsburgiſchen Confeſſion imvereinbar ſei. Man wuſte, "wit 
viele Widerwaͤrtigkeiten er in Folge dieſer ſeiner Stelluüg zu der 
in der Kurpfalz beſtehenden kirchlichen Ordnung hatte ertragen 
müßen, und alle Anhänger. des Luthertums ſahen daher in dem 
Erbprinzen eine Hoffnung, durch welche ihnen die baldige Her 
ſtellung des Iutheriichen Belenntniſſes ficher verbürgt ſchien. 
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Aber grade in dem fo hochangeſehenen Kurpriuzen Ludwig 
‚sollte das Torgiſche Buch mit feinen neuen lutherischen Dogmen 
den gewaltigſten Zeugen wider ſich felbft amd wider feiwen Anteil 
zou dem urſprünglichen Belenutnis der Kirche finden. 

eKurfürſt Auguſt Hatte dem Kurprinzen Die Torgiſche Sur 
wel, die vor dam Water ganz geheim. gehalten wurde, ſchon im 
Juli zugefandt, und der Kurprinz hatte geantmortet (26, Juli), 
ex werde das Torgifche Buch jorgfältig prüfen und Dann fein 
Urteil über dafletbe mitteilen. 

Einige Monate fpäter ‚traf die Erklärung ı) Luadwigs ie 
Dresden ein. Aber mit Staunen fah der Kurfürf, dag der Kur⸗ 
prinz, an defien evangeliſcher Rechtgläubigleit Niemand den ge 
zingften: Zweifel hegte, das Zorgifche Buch nad allen Seiten hin 
von ſich wies. Schien es doch Ludwig gradezu ‚andzufprechen, 
dab man in Kuriachien die Aufftellung der Gonsordienformel 
durch einen notoriſchen Abfall von der früheren, altproteſtautiſchen 
Tradition der kurſächſiſchen Kirche bewirkt Habel! — Ludwig 
ftellte nemlich dem Kurfürften vor: „Er finde allerdings, daß Die 
einzelnen Dogmen in dem‘ Zorgifchen Buche im Weſentlichen 
richtig erläutert wären. Dagegen müſte er darauf aufmerffam 
machen, daß ſich die meiſten evangeliihen Stände und Theologen 
von Anfang an zu feinem andern’ Corpus doctrinae, als zur 
H. Schrift, zu den drei Symbolen und zur Augsburgifchen Eon- 
feſſion und Apologie befannt und daß etliche Stände noch Die 
Loci communes Melanchthons in ihr Corpus dockrinae. mifänf 
genommen hätten... Wenn man daher dieſes leptere. Buch nicht 
mebr als Bezeugung der reinen Lehre anerlennen wolle, jo werde 
man ben Schein erweden, als ob man: zwifchen Luther und Melanch⸗ 
thon in der Behandlung der kirchlichen Grundiehren einen inter 
ſchied finden wolle. Er made auch darauf aufınerffam, daß im 
dem Zorgiichen Buche manche dogmatiiche Redeweiſen reprobixt 
wären, die fi in Melanchthons Locis vorfänden, was alles mit 








3) Datirt Amberg den 8. Geptbr. 1678. Die Sauptitellen biefes Erle 
fes find urfundlich mitgeteilt in meiner Schrift: „bie confefouefle But 
widiung ber altproteſt. Kirche: &. 278. . 
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der ausgezeichneten Anerkennung, welche Melanchthon und befien 
Lebre jederzeit Bei Luther gefunden babe, nicht übereinftimme. 
Anch falle es dm anf, daß die fpätere Ausgabe der Augbutti⸗ 
fhen Eonfefion (die Varizta) nnd die Repetition derfelben (von ' 
1551) welche doch jederzeit von den Ständen uud Theplogen, 
namentlich auch im Corpas doctrinne der kurfaͤchſiſchen Kirche. nis 
eine Auslegung der uripräuglihen Auguytana quegtaunt wordqu 
wären, repsobist würden. Ebenſo befremde. ce ibn, daß may 
den Glauben an die Begenwart Chriſti im Abendmal nicht mehr 
wie bißher .anf Die Einfekungsworte, unb auf bie Vexheißung das 
Harn, -fondern auf einen gang neuen Grand bauen well. 
Er wünſche von ganzem Herzen, dab war: im der Kirche recht 
bald wieder zu der früheren, Ginigleit fowme,. aber er bitte Deu 
Kurfürften die Beſoranifſe, welche ex in Betreff des Torgiſchen 
Buches habe, zu berudfichtiigen, auch der Streitluſt feiner Theologen 
zu wehren und, denselben. nicht gu geßatten, bat. Be alles Daudey 
bürften, : was ihnen beliebe, aa fonſt werde ro nimnier li 
Genserdie gelangen?). -- u 
Kurf. Auguſt wufte nit, pie ex Das Reipenien. — 

das ihn faft an der ganzen Coneordie irre warte, anſehen ſofſte, 
Er übergab es daher dem. Tübinger Kanzler und befahl ihm eins 
detaillirte Beurteilung deſſelben auszuarbeiten. Andrei nollasg. 
den Befehl des Kurfürften alsbald und biefer beeilte ſich Andreaͤq 
Arbeit, die ihm als eine griindliche -Wäderlegung ‚der ganz grund> 
Sojen und irrigen Annahmen Ludwigs gerühmt war, „(mmiex: dem 
6. Dechr. 4576) nad) Heidelberg abzuſenden, und in eiuem fahr 
urgen-Begteitungsfäreiben den Kurfürften zu exſuchen, „er: wolle 
es ſelbſt verleſen, auch ſonſt durch uuverdäclige Tchealogen Par 
ratſchlagen lagen, ſich darauf, und. wie es die Notdurft Diefeh 
gottfeligen Werkes erfordere, chriftlich erklären.” 1 
rn 

1): Nach dieſen Mitteilungen iß zu berichtigen, was Plasd & 519 
fagt: „Die neue Formel — Tann dem eifrig lutheriſchen Ludwig ſehr der 
wünfgt" u, f. w. Daſſelbe gilt von Aumerl. 233. daſelbſi. 
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Bari den. Zorhiſchen Buches in Dia, : Pfalz 
ns An ab Pfalz⸗gweihrůcen. 
‚tr te welt guͤnſtigere Aufnahme fand Dagegen Bus: Koöriifhe 
Buch bet den Übrigen pfaͤlziſchen Fürſten. Die WBeiltlichen des 
Pfalzgräfen⸗ Phil ipp Ludwig zu Neuburg maren zwar' nicht ſo⸗ 
Kork geneigtkndie Formel Als ihr Bekenntinis zu unterſchreiben, 
indem Hhnen det Ubiquitiſmnusdetſelben anſtößig war. Aber th 
hrem Votum Hort 8. Ang. erllaͤrten ſie ſich doch bereit; das Tot⸗ 
giſche Buch mit Herz, Mund und Hand anzunehmen, wenn man 
in Art. 9. und 11. ie Antitheſen nachtragen und! den Attkel von 
‚der Höllenfaßrt · genauer hulsfähren: ober denſelben zur Verhůtang 
kunftiger Spältungen ganz ſtreichen werde, 

Pfalzgraf: Nihard zu Simmern, welchem Kurf. Anguſt 
das Torgiſche Buch unter dem 14. Juli zugeſandt Hätte, beeilte 
fich alsbald (11 Autzuft) dem’ Kurfürſten zu antworten,er fei 
überzeugt, daß in der ihm zugeſandten Schrift nach dem rechten 
underfäfchten Verſtand göttliche Worts nichts vergeßen fei und 


daß daher feine Theslogen in Demfelben nichts zu verbeßern hat 


ben würden. Jndeſſen halte er es doch für nötig, ehe er ſich 
befinitiv über das Torgiſche Buch erkläre, DaB. Urteil feiner Zheo⸗ 
tagen über ‚dafelde zu hören. 

"Die Theologen, welche am’ 1. Novbr. werfeinnet wonren 
um ihr Votum abzugeben, urteilten allerdings weniger vorſchnell 
uk gũnftig, dis der Pfalzgraf gethan hatte. : Sie meinten, di 


Berfaſſer des Torgifchen- Buches ‚hätten doch :das Anfeht Mer 


lanchthons und des Melanchthonſchen Corpus: docirinae '-beper 
würdigen follen. Nichtsdeftumweniger gab’ Richard dem Kurfürften 
von Sachſen, als er ihm daB Bedenken feiner. Theologen am 
8. Januar 1577 zufandte, die Verſicherung, daß er zur Beför- 
desumg des Goncorbienierts nad} jeinem beſten Bermögen mit⸗ 
wirken werde. 
In Zw eibrüden R, wo Pfatzotaf Soßen vegkeste, traf die 
Torgiſhe Buch bei feinem Erſcheinen mit Ereigniſſen zuſammen, 


welche für die Coneordie das Beſte erwarten ließen. Auch hier | 
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waren die die damalige Beit wiuegenben chriftologiſchen Strelufragen 
zur kebhafteſen Eeodrterung gelommen. Wer erſt ſẽeit Kurzon 
nach Zweibrũckes berafene Prediger M. JarbbHailbronner, ein 
gogling des Tabinget Stifta, hatte es aAbernonmten, die.abimd- 
tiſtiſche Chriſtologie und die damit zuſammenhaͤngende lutheriſche 
Lehre vom Abendmal unter: der: Zuieitwüder Geiſtlichdeit heimiſch 
zu machen, wogegen: der Superintenden Pantaleon Eandhibns 
(von den Geguern MPanuthel⸗Weiß⸗ genauut) :mis gleichem Cifer 
dem RMelanchthoniſch⸗reformirien⸗ Behebegriff. das Wort: redett. 
Ber Herzog Johann neigte fidy duf' die Seite des Luthertunws 
und ließ fich im Ditoder 1595 fogar Bewegen eine: Formel anf 
jußellen, welche: die wbignitifttiche Chriſtologie ausſprach uud 
von den an dem Srenite beteiligten: Geituqen mte meithaeꝛ ws 
den nufe!), . ö et. 

VDie Bemtellıng, welche das Zetgiſche Fer in: Bieip 
gweißrhilen fand, konnte unter foldyen Umſtaͤnden, — wennſchon 
die Mehrzal der Geifllichen des Landes und wol auch der Pfalp 
graf ſelbſt ihrer eigemlichen Gefinuung nach aicht.auf Seiten dab 
EF Da Be Bor DEE SEE Pa Se BEE DEE Sa EEE Ze 

1) Diele Tormel (melde mir mit ‚der Ucherf eift. upıliegt: Joanve⸗ 
Palstinos Rbepi etc. scripgit sus manu hanc decisionem in diepu- 
tatione de persons Christi, mota a Joanne Fabro poetore Casellano 
a. 1575 mense Octobri,) lautete: 

Christus est Filius Dei’ et verns homo. 

Christus ost Filius: hominis ot veras Deus, 

Christise. est verag Deus et home. } 

Christgs hadet in aaa porsona humanam 6£ eivinam naturam. ; 

‚ Rropria divinse unturae sunt omnipotentia, —B 
omniscientia, vivificatig, . 

Ergo natura humana, quam. "Christus habet in una persona 
cum divina natura, habet etiam _propria divinae natarae, videl. 
omnipotentiam,, omnipraesentiam, omniscientiam et viviflcatlonen, 
i. e, vete est omnipotens, omniscia et virificamn. 4 


Joan. Faber, Pfarherr zu Gußeln. ’ 
Panialeon! Candidus subssripilt... '  ' 
MM. Jacoban Hallbrunner aubeer. 

Daniel Bayer Dineosus, euberr. - 
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Ruiberium ftanden — mur eine günftigesjein‘. Merieibe Einf, 
Der den Strelt der Beiſtlichen im Lande: vorläufig u Gunſten 
"aübronners’ entſchieden hatte, entihie® auch Das Urteil‘, wei 
qhes om‘ ber Sandedfgwodr über das korgiſche Buch abgegeden 
wurde. 

Die von dem: pfalzgtafen Joham zum gwece der Brufung 
Des Torgiſchen Buches nach Zweibrücken einberufenen „Superin⸗ 
tendenten nnd Theologen“ erklaͤrten nemlich In ihrem am 15. Septbr. 
1576 unterzeichneten Botum, daß fie das Torgiſche Buch mit 
Der heiligen Schrift und mit Dem Im. Eingange des Buches ange 
gebenen Corpus doctrinne in voller Uebereinſtimmung fünden, 
weshalb fie alle. Artikel deſſelben „ſammt und jonderd mit Muud 
and Händen bekennen und unterfchreiben” wollten. Indeſſen war 
doch den Zweibrüder Theologen mancherlei an dem neuen Be 
tkenntnio bedenklich. Sie mißbilligten es, daß man außer den 
zu dem neuen Corpos doouinas gerechneten Büchern auch alle 
Lehrte und Streltſchriften Luthers fanetioniven und: dadurch eine 
menſchliche Auctorität aufrichten wolle, da dieſelben doch nicht 
probandi ſondern illustrandi ergo“ zu gebrauchen wären. Auch 
wünjchten fie ans demfelben Grunde die zalreichen patriftifchen 
Citate aus dem Buche befeitigt zu ſehn. Ebenſo Hatten die’ Ber- 
‚ faßer am der Lehre der Formel vom Abendmal und von der Per- 
fon Chrifti mancherlet zu defideriren, obſchon fie deutlich genug 
erfennen ließen, daß fie den eigentlichen Sinn der ubiquififtiichen 
Theorie nit zu faßen vermochten. Auch wünfchten fie, daß man 
den Artikel von der Hellenfahet entweder ganz :befeitigen ‚oder in 
det Weiſe verbeflern möge, Daß die obfchwebenden Fragen „ob 
nemli der ‘Herr Ehriftus vor ober nach feinent Tode, mit Leib 
und Seele in die Helle gefahren, ob und was er därinnen ge- 
litten, auch was die Helle fei” entfchieden würden. In der Dar- 
ftellung der Lehre von der Prädeftination wurde die Hervorhebung 
der Antitdefen vermiſt. Indeſſen wollten die Zweibrüder Theos 
logen alle diefe Erinnerungen dem höheren Ermeßen der Bers 
faßer des Torgiſchen Buches nur zu geneigter Prüfung em 
pfohlen haben und verfprachen fich Der Auctorität Derfelben durch 
aus unterwerfen gu wollen. : .... : 
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Auch Malzaraf Johann feidi war: dem Totgiſchen Buche 
nicht gradezn abgemeigt: Eine weientliche Abweichung deſſelben 
von der in der pfaͤlzer Kirche bißher üblich geweſenen Lehre ver⸗ 
mochte er nicht wahrzunehmen. Aber er vermiſte an der Formel 
Die rechte Biblichtät und faud. die Hervorhebung menſchlicher 
Kurctoritäten , (nemlich Luther umd der Kischenväter) fo anftößig, 
daß er und (in Folge deſſen au) Bialınuaf Philipp Ludwig 
fo lange Bedenlen tungen, Das Votum ber Theologen nach Dreds 
den einzuſchicken, biß ſich der Kurfürf von Sachen veraulaſt fab, 
gegen Ende Dftober 2) beide Fürften an feine frühere Bitte um 
Mitteilung iheer und ihrer Theologen Auſicht von dem Tergiichen 
Buche zu bitten. Eiligſt (3: Dechr.) ſchickte daher Philipp Abe 
wig dem Kurfürften das Reſponſum vom 8. Auguſt zu nnd ber 
aubte die Gelegenheit im einem Begleitungsfchreiben auch für 
feine Berfon die vollkommenſte Anerkennung der Eoncordienfermel. 
auszuſprechen?) Johann Dagegen Eounte ſich nicht eher ent⸗ 
Schließen, dad Bedenken feiner Theologen dem Kurfürften mützu⸗ 
teilen, biß er durch eine zweite zur nochmaligen Revidtrung des 
Korgifchen Buches niedergefegte Commiſſion eine neue Erklärung 
erhalten hatte, worin afle an der Goncorbienformel wahrgenom- 
menen BRängel beftimmter hervorgehoben wurden. In diefem 
neuen Bedenken?) wurde namentlich bemerit: Jur Grieithterung 


— — — 





I) Annaberg den 23. Okibr. 76. 

2) Philipp Ludwig erflärte in dem Begleitungefchrefben an den Rute 
fürken, d. d. Neuburg den 8. Decbt. „Demnach biefe vorfichende Eoncorbie 
bem klaten Worte Gottes, prophetiſchen und apoſſoliſchen Schriften und alfe 
der Augeb. Confeſſion, den Schmalkalbiſchen Artileln, beiden Catechlewii 
Latheri, and unfrer Kirchenotdnung gemäß if, als thus wir und day 
gern befennen, wollen auch derſelben in unfern Kirchen binfüro, wie bißher 
beſchehen, mit treuem Fleiße nachjepen laßen.“ — 

8) Dafjelbe liegt mit dem Titel vor: „Berzeicpnis etlicher Punfte, fo in 
ver Sweibrüdifchen Theologen Bedenken über das fächfliche Libell nicht bes 
griffen, und doch in Abhörung befielben find angeregt unb weiter zu erwägen 
proponirt worden * " 


[4 
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Dan -Hoberficht . ber: die einzeinen Artikel des Torgiſchen Buches 
jet: Dh Anfertigung eines Auszugs aus demſelben nötig. 
Luuhors Sipniften: hürfte nur nad) Einer Audgabe und zwar am 
beſten nuch der Jenaer, citirt werden. Die: Anziehung ‚patriftischer 
Stellen ,.;:in ;denem gefagt. werde, dag: man. das: Fleiſch Chrifi 
mit. der Zunge und Lippe bderühre, fei ungeeignet. Ueberhaupt 
habeimen. „die tasiinignin patram ad pfobandam oralem man-- 
duczionem nicht anzuziehen, Damit: der Gegenteil nicht füge, wir 
getrauten unſerm ‚gelegten: Sundament nicht, welches tft: die Bibel 
And. das Corpus decirinwe.“ Auch nehme man ungern wahr, DaB 
im Artikel won der Perſon und Majeſtaͤt Chrikti: mehr Zeuguiſſe 
aus Luthers Schriften als aus Dem Worte. Gottes angezogen 
wärden. Außerdem jei: die Lehre van der. Ereommunication ‚Der 
Zirlehrer beßer darzuſtellen, indem im ber’ wahren Kirche der 
Bindeſchluͤßel ebenſowol als der Loͤſeſchluͤßel zu gebrauchen ſei. 
Dieſes zweite Votum war grade fo abgefaſt, wie Johann 
es gewunſcht hatte, umd jetzt endlich konnte es der Pfalzgraf über 
ſich gewinnen, ſich bei. dem. Kurfürſten, dem er Die: beiden Erllä⸗ 
xungen. ſeiner Theologen vorlegte, über das Torgiſche Buch aus⸗ 
zufſprechen. Zohan erklaͤrte fich in der Zuſchrift, welche er unter 
dem 30. Deche. 1576 an dem Kurfürſten erließ, entſchieden zu 
Gunſten Des oncordienformel, ließ aber dennoch die Differeng 
feiner eignen. confefftonellen Stellung von derjelben klar gemug 
erfennen: Die Goncordienformel ftügte fih auf Die Auctorität 
Luthers, der Pfalzgraf dagegen fund den wahren evangelifchen 
Proteftantismns. in der ſtrengſten Unterfcheidung bes Wortes Got- 
te8 von jedipeder Menfchenauctorisät. Gr .erflärte nemlich dem 
Kurfürften 1);. Seines Dafürhaltens thue es vor. Allem not, da _ 
Die hi Schrift Die Quelle allee Erkenntnis ſei, eine: Uebereinſtim⸗ 
mung Aller im Gebraud) einer und derjelden und zwar richtiger, 
deutſchen und lateiniſchen Bibelüberfegung herzuftellen. Der Kurz. 
fürft möge daher, da die verfchiedenften Bibelverfionen im Gange 
Wäre, zunaͤchſt für Veranſtaltung einer deutſchen und lateiniſchen 
Bibellbeiſezung Sorge tragen, welche genau nach dem hebräifchen 


I) Beil N, IX. 
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und griechiſchen Urtert, aber mi: Weglaßung ber apocryphiſchen 
Dürer und ‚ohne alle einleitenden und erklaäͤrenden Zufähe ausm: 
arbeiten ſei. Zugleich möge der Kurfürſt die in dem Torgiſchen 
Buche fanctionirten Veſtandteile des Corpus doctrinae nach Ori⸗ 
ginalegemplaren derjetben abdrucken laßen, hierbei jeboch, fomwie. 
bei dem Abdrud der Bibelverfionen treue und zuverläßige Vach⸗ 
drucker gebrauchen. Zuvor aber möge der Kusfürft mit den übri⸗ 
gen esaugeliichen Ständen eine perfönliche Zufammenlknuft :veret, 
falten, um Durch Diefelbe fowol die neuen Bibefüberfegungen und 
das Corpus docteinae unterzeichnen, ald auch andre zur. Herſtel⸗ 
Img des Bricbens in der Kirche geeigreie Vedeegein verriabaren 
iu tapen. 





De u 
Die Cenſuren ber Herzoge uud Zheelogen in Solfehe 


Auch Holftein gehört zu denjenigen Länder, wo das Tor 
atfche Buch entjihieden ungünftig aufgenommen wurde. Allerbings 
erflätte fi) einer der Drei Herzöge, welche in Holſtein regierten, 
Johann ber Jüngere zu Plön und Sorderburg, ! ganz ’ente 
schieden für die Zormel, indem er dem Kurfürften von Sachſen 
am 18. Novbr. fohrieb2), er habe die überjchidte Vergleichung 
der bißher freitig gewordenen Artikel mit der h. Schrift, mit dem 
alten Symbofis, mit der Augsb. Eonfefflon und Apologie und mit: 
dem Katechismus Luthers völlig übereinſtimmend: befunden ; er 
werde daher bei diefem Bekenntnis feines Landes, - welches: er: 
der überſchickten Schrift wiederfinde, und In weichen er non Ju⸗ 
gend auf erzogen fei, nicht allein. ſelbſt biß an fein Ende ver⸗ 
bfeiben , fondern hierzu auch die Seinigen mit Ernft anhaiten: 

Die beiden andern Herzoge verfuhren dagegen anders, Mer 
z0g Adolph zu Gottorf berief einen Eonvent feiner Geiftlihen 
nach Schleswig, wo diefelben (am 21. Septbr.” 1676) ein von 
dem Generaffuperintenbenten Paul v. Eigen ausgearbeitetes 
Bedenken ?) unterzeichneten. In pemſelden wurde dem Ser, 


1) Hutter ©. 871. 
©) Daffeibe wurde zuerfl von Damon zu Jena im einem a Bela. 
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Adelph Die Annahme DB: Torgischen Buches gaͤtzlich wäberraten- 
und: zwar aus vier Erkunden: 1) Weil Die Lehre der heiligen 
Schrift bereits in dem Symbolen, anf welde bie Prediger des 
Landes durch ben landesiblichen Neners: verpflichtet winden, dar- 
gelegt jet md zwar volllommner und klarer als in Der neuen 
Formel. Sollte aber wirklich noch irgend: ein Punkt in biefen 
Belenntuiöicheiften weiterer. Exrflärung: bedürfen, fo habe man je 
„oe anderen Bücher Lutheri und feiner getreuen Bitheifer, welche. 
bei Leben Lutherl geſchrieben und uou ihm approbirt ſeien, darin⸗ 
nen dann befunden werde, was Lutheri mund feiner: wahrhaften 
Mitbelenner der Augsb. Genfeifion bei Lutheri Leben einhellige- 
Lehre in allen Artikeln geweſen.“ 2) Wenn man den von den 
Papiften jo oft wiederholten Vorwurf, dag die Augsb. Eonfeffion 
ein zweifelhafte®, ungemwiffes Belenntnis fei, das erft noch der 
Feſtſtellung bedirfe, nitht bewahrheiten und zugleicdy die bißherigen 
Streitigkeiten. nicht noch weiter führen wolle, fo mäßeman bei dem 
einmal angenommenen wahren Belenntmis verbleiben. Ueberhaupt 
ſei es nicht gut, immer neue Confeſſtonen aufzuftellen, weil fonft 
Die früheren in ihrem Aufehn dadurch beeinträchtigt würden. und 
eh honit dahin kommen könnte, daß die fpäteren Nachkommen 
nicht wüften, was die Augsburgiſche Gonfeffion und wie fie zu 
verſtehn ſei.“ 3) In dem Buche würden allerlei irrige Meinun⸗ 
gem, won denen manche bereits won felbft wieder verſchwunden, 
und die daher nicht bloß den Laien, jondern and) vielen Bredigern 
ganz unbefannt wären, in gemeiner Deutscher Sprache befannt 
gemadıt, weshalb einfältige Gemüter leicht berückt werden könnten. 
4) Au würden in dem Buche viele neue Reden eingeführt, welche, 
in den bisherigen Belenutnisfchriften gar wicht zu finden wären- 
Usberhaupt feine ed der Hauptzwed des Buches zu fein, daß Durch 


programm von 1980 unter dem Titel veröffentlicht: Inest super libro 
Torgensi censura Holsato-Siesviceneis, varlis illustrata odservatio- 
bus, — Früherhin war dieſes Votum von Hospinian (fol. 77.I- im 
lateiniſchen Auszügen mitgeteilt. "Hutter (p. 369.) erklärte Hoepiniaue 
Mitteilungen für verfälfcht, wagte aher nicht das beutfehe Original, weiches 
er feiner eigenen Angabe zufolge in Händen Hatte, zu publizicen. 
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bafufbe die arme Alrche mit: den neuen Paradegen, webcht Bretz tw 
feines Schrift do majestate Christi vorgetragen, vetwirrt werden folite, 
Man bitte daher um Der Ehre Oottes willen, Daß der Kurfürſt von 
Sachjen die Berfaßer des Buches auf ihr Dewißen ‚befragen lahe, 
sb fie mit diefer Schrift ſolche Patadoxen der Chriſtenheit beizu, 
bringen ſachten. — Schhließlich ſprachen die linterzeichner des Be⸗ 
denlens den Bm aus, der Kurfürſt von Sachſen' möge flatt 
des. nenen Schrift fein bißheriges Corpus doctrinee wieder ab? . 
wen lofien und in demſelben zus zwei Poragraphen der Loei 
communes, die Lehre de libero arbitrio betreffend, Beiertigen, 
da diefelben. zu Suihers Lebzeiten: in Den Loois nicht geſtanden 
‚hätten. Außerdem möge der Kurfürſt Die Schmalkalder Artikel, 
Die Natechismen Luthers ud Melanchthons Sertenlise petrum 
de cogma Domini von 1580 hinzufügen und in der Vorrede des 
Corpus docirinae dig eruſtliche Ermahnung ausfprechen, „Daß Alles, 
was darin kuͤnftig in Disputation gezogen werden mödhte, nebſt der 
heiligen Schrift aus Luthers Schriften entfchieden werden ſollte.“ 
Es ik leicht einzufehen, was das innerſte und letzte Motiv 

war, welches hier eine fo entſchiedne Zurückneiſung der Torgi⸗ 
ihen Formel veranlafte. Ju den beiden exflen Gründen Diefer‘ 
Zurüdweifung hatten die Holſteiner die Unzweckmaͤßigkeit, in. dem: 
dritten die Gefaͤhrlichleit der neuen Schrift befpreihen. In dem 
vierten Grund wurde der Hauptpuult, Die Reuheit der in der Formel 
etwidelten Lehre des Ubiquitiemus hervorgehoben uud zugleich die 
Anficht ausgeſprochen, daß in ber Vertretung dieſer dogmatiſchen 
Reuerung das. ganze Buch feinen eigentlichen Charaller und ſeine 
wahre Tendenz babe. Nicht der angebliche Philippismus des Paul 
v. Eigen, and wicht der perföulige Haß deſſelben gegen Jaeob 
Andrei, was man beidus «is Motiv feiner Oppofltion gegen die 
Zermel betrachtet hat, ſondern das richtige Urteil deſſelben, daß 
der Kirche in des ubiquitiſtiſchen Bogmatik der Concordienformel 
ein ganz ener Belenntwischaralter aufgedrängt werben follte, iſt 
das Motiv gewefen, welches ihn, den eifrigen Verehrer der Bers 
fon und der Lehre Luthers zum entjchiedenften Gegner der neuen 
Zormel machte. . rn . 
Nicht weniger ungünftig ald Die Genfer der Schledwiger fiel: 


\ 
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die den Thealegen des: Hetzogs Zoha nur dei Aelteren zuspabens« 
Ichen aus. Der Herzog mänfchte aufangs, daß ſeine Theologen 
mit. denen des Herzogs Ahdaiph ein gemeinſchaftliches Votum auf⸗ 


ftellen möchten und hatte. fick. deofalls in. einem. Schreiben vom 


9, Dktobex an. letzteren gewendet; SIudeflen. war die Schrift des 


Paul von. Eigen, welche er von Adolph zugeſandt erhielt, bereits: 
unterzeichnet, weshalb. Johann feinem Probſte Georg Peträus 


den Anftrag exteilte, ein: eignes Bedenlen aufzuſetzen, welches 


alabald auf einer Verſammluug ſeiner Prediger vorgelegt und 


von. letzteren unterſchriebau WRrden ah ir ea 

- Auch in, Diefem. ‚Vorum?) . murde: DaB. Zorgiihe. Buch. aus 
Oi verſchiednen Gründen zurũckgewieſen. Dan erklärte nemlüch : 
1) Man Habe ſchon gar: oft: Convente und Colloquien gehalten, 
allein dieſelhen Häkten,..immer. nur zu 'gräßexen Verwirrungen g64; 
führt, 2) In dem Buche werde etlicher zmiſtiger Punkte gedacht, 
die, ſchon -jeit vielen Jahren beigelegt und faſt vergeßen, hier⸗ 


durch leicht. yan Neuem erregt werden ‚könnten... 3) Auch werde; 


in ‚dem Buche „mit Dem Wenigfien nicht, gedacht der Locorum 
communiym Philippi ,.nnjereh lieben. und gemeinen Praeseplaris, 
welches Busch. Der feline, Lather über alle Schriften. aller Gelehrten, 
alte und neue, fo: na; deussjeiten: der Apoſtel geichrieben, er⸗ 
hoben ‚und Canono ecrlesigstico würdig geachtet; welches uch: 
auch noch a. 74, vou den ‚meißnifchen und Tächfifchen Theelogen. 
unter das Corpus doctrinae gerechnet, wie auch vorhin allegeit; 
aus, welhen Buche die. hochgelahrten Theologi biefer Zeit nächſt 
der. heifigen. göttlichen ‚Schrift ihre .„Eundamenta: in der chriſtlichen. 
Beligion gefak haben. — 4) Sobmun finde man in dem Buche: 
Atliche ungewöhnliche und angebräuchlide formas loquendi,“: 
welche. zu. neuer ‚Unzinigfeit Mala geben ‚würden. . Die unters 
zeichmeten Theologen imärden jeberzeit bei der 'hı. Schrift, den drei, 
alten Symbolen, der Augsb. Eonfefion und. Apologie, bei dem 

Katehismen Aue und hen Loci- communes > lanhikond) 


‘ 
een —“ * EN 1° 


m» Nachrichten, über daſſelbe giebt‘ Sohannfen in feinem —* 
„Schleswig⸗Holſteins Stellung zur Concordieuformel im 16. Jahthe“ in Kieb⸗ 
ners Zenfchaſt Vs Hit; RThheoll Auhrg 1860. ll.: een 


177 


beharsın und wänkhten daher, daß der Herzog auf Witte und 
Wege deufe, damit Die Kirche des Landes nicht in dieſen ine 
fogifchen Bank und Hader gezogen werde. ' 

Mit dem Gutachten feiner Theologen vollſtaͤndig eiwer 
ſtanden, fandfe der Herzog daflelbe anı 24. Novbr. 1576 dem 
Kurfürſten von Sachſen zu, indem er demfelben zugleich ſchrieb u), 
daß feine Theologen fih wit dem Torgifchen Buche vor Allem 
darum nicht befaßen könnten, weil Die bißher erregten Kontro- 
verfen großenteild nur „scholasticae disputaliones gewefen, welche 
alibereitö hiebevor fowol in den Schriften der theueren. Lehner 
Luther und Philipp, gutes Gedenkens, genugfam erfäntent umd 
auch in der Augsb. Eonfeifion uud Apologie dermaßen erklärt 
feien , daß ihres Ermeßens alle dDiefelbigen Streitpuntte im receen 
Berſtand nicht wol beßer erklärt werden mögen.“ 


6. 15. 


Zuruͤckweiſung bes Torgiſchen Buches und der Epitome von Seiten 
des Fürſten und der Theologen in Anhalt. 


As der Fürſt Joachim Ernſt von Anhalt das Torgiſche 
Buch von dem Kurfürſten von Sachſen zugeſandt erhielt, forderte 
dexſelbe alsbald einige feiner Geiſtlichen, unter denen der erſt 
pieninddreißigjährige damalige Stabipfarrer zu Zerbft und nach⸗ 
herige Superintsndent des Fürftentums Wolfgang Amling 
duch theologiiche Bildung und Einfluß hervorragte, quf, ihr 
Botum über dafielbe vorzulegen. Das Gutachten der Theologen 
fiel indefien nicht ganz fo aus, wie der Fürſt es eigentlich 
wünfchte. Die Unterzeichner, weiche bißher ſich lediglich an Die 
Auguſtana und an ihren. Präceptor Melanchthon gehalten Kattem, 
jahen in. dem Zorgifchen Buche eine neue fremde Lehre, von der 
fie gar nicht begreifen konnten, wie dieſelbe an fie herangebracht 
werden könne. Dazu ſahen fie ſich auch durch die in Demfelben 
enthaltue Polemik mit einemmale auf das wogende Meer con 
fejfioneller Kämpfe und Wirren hinausgemorfen, von denen fie 


1) Eiche das Schreiben bei Hutter S. 330 j. 
12 


Br: 





bißher: gat nicht. berihrt worden waren. In dieſem Sinne ſpra⸗ 
dem: fich Die Theologen in ihrer Cenſut aus, ließen ſich auf eine 
eingehende Prüfung der. einzelnen Lehrartitel gar wicht ein und 
baten ‚den Zürften fie mit denn foemben Buche weiter nicht beun⸗ 
ruhigen zu wollen. 
Das Botum der Theelegen war Daher io mangelhaft aus: 
gefallen, daß der Füuͤrſt fich nicht entſchließen konnte, Dafielbe dem 
Aurfürften von Sachſen zuzuſchicken. Indeſſen war der. Fürſt 
mit dem zmeichweifenden ‚Urteil, welches die Theologen geiükt 
hatten, um Allgemeinen eiuverftanden, indem er ſelbſt dem Laube 
grafen von Heſſen ſchrieb (3. Dtbr. 1576), er habe an ber 
Goncordienformel auszufeßen, daß fle fi als. neues Corpus 
doctrinae anfündige und dabei doch bie Loci communes Me 
lanchthons ganz mit Stillſchweigen übergehe, daß fle neue fremde 
Redeweiſen einführe und daß fie außerdem zu weitichweifig und 
unklar fei- Der Zürft meinte, es werde jedenfall das Ange⸗ 
mefienfte fein, weni man einfach Bei der Augsburgifchen Eons 
feffton ftehn ‚bleibe und die im Laufe der Zeit hervorgetretenen 
Gontroverfen’ nach der Apologie entſcheide, indem man dann aller 
neuen Phraſen nnd Normen entraten könne. Uebrigens erklärte 
NG Joachim: Ernft ganz entſchieden für die Iutherifche Lehre vom 
WGenuß der Ungfänbigen im Abendmal und meinte, daß man wol 
berechtigt fei (was 2. Wilhelm befteitt), den Sacramentirern nicht 
nur ein „Improbamus“, fondern auch ein „damnamus“ entgegen» 
zuſtellen. 

Se länger ſich indeſſen der Firft mit dem Zorgiſchen Buche 
beichäftigte, um fo mehr überzeugte er ſich, daß er daſſelbe an⸗ 
fangs noch. mit zu gänftigen Augen angeſehn habe. Er fah ein, 
daß das Buch feinem ganzen Charakter nad mit dem wauhren 
evangelifchen Bekenntnis in Wideripruch ſtehe. Als ihn’ daher der 
Kurfürſt nohmals, und furg daranf fogar zum dritten Mafe’anfe 
forderte, fein imd feiner Theofogen Urteil über das Torgiſche 
Bud, nad) Dresden einzujenden, antwortete er dem Kurfürften 2): 
Er müße entfihieden widerraten, das Torgiiche Buch als öffent 


1) d. d. Hapgerobe ven 28. Novbr. 1876. 
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Ihe Lehtnorm zu Tanctiontten, indem es ihm ſehr zweifelhaft 
Wi, „ob hierburch eine chriſtliche, wolgegrimbdete Einigkeit zuges 
richtet werde.” Denn 1) folle es em neued Corpus. docirinae 
fein und enthalte Boch nicht eine einzige Schrift Melanchibons, 
woraus hervorgehe, Daß man zum großen Schaden der Stirche 
Luther und Melanchthon auseinanderzureigen beabfichtige. Aber 
man wiße Doch, daß „Philippi Bücher vom Herrn Lurhero ſelbſt 
tener uud hochgeachtet uud mit herrlichem Lobe geziert und feinen 
eignen vorgezogen werden.“ 2) Man fönne durchaus nicht ein⸗ 
fehen, daß die Artikel chriſtlicher Lehre in dem Zorgifchen Buche 
richtiger und deutlicher entwidelt wären, als in den Schtiften 
Zuthers und Melanchthons; vielmehr enthalte Das Torgiſche Buch 
ein weitlänfiges Geſchwaͤtz, worin allerlei widrige Meinungen ins 
einander gemengt wären. 3) Es fcheine durchans mnratfam zu 
fein, fehhere Streitigkeiten, die man fait vergefien babe, wieder 
bervorzuziehen. 4) Es würden in dem Buche, was ihm indbe- 
ſondre anftößlg fei, viele nnerhörte, gefährliche Reden und felk- 
fame Bhrafes gebraucht, Die dem chriftlichen Altertum ganz um 
bekannt geweien wären, „johderlih da man ze Stärkung der 
graosentise in coena Domini die ebiquilstem und dergleichen 
hervorbringt“ 5) Bas Buch fel an vwielen Stellen „jo unfchließ- 
lich gefaft,“ daß es jeder zu feinem WBorteil amdfegen könnte. 
5) Was in dem Buche Über die Hellenfahrt Ehriftt gelehrt werde, 
Ri bißher in der Kirche dieſer Bande noch wie gehört worden. 
Er gebe es daher Dem Kurfürken anheim zu überlegen, ob e8 
nicht am beſten fei, Das Torgiſche Buch auf fich beruhen und ſtch 
mit den Schriften Luthers und Melanchthons genügen zu laßen. 
Dez Wärft wie Deflen Geiſtliche ſahen nun die Frage nach 
der Stellung ihrer Kirche zum Torgiſchen Buche als erledigt ai, 
wid’ je volffontnner man allmaͤhlich der unaudfoͤhnbaten Gegenſatz 
der neuen ſachſiſchen Lehre zu dem alten Glauben Des Proteftan- 
tiomus erkannt hatte, um fo lebhafter freute man fi des eignen, 
von den Vätern ererbten Bekenntniſſes. Eine Abhandlung non 
ſechzig Theſen De persone, majesiate et oſſicio Christi, melde 
Die Theologen des Fürſtenthums auf Anregung ihres Landesherru 
. 12 
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auffteßßten"), enthielt die klarſte und burchfichtigfle. Darkegung Dar 
Lehre Melanchthons von des Herrn. Perien und Werk. m 
ſchroßen Gegeufap zu der modernen Hbiquitäts:Suftematif, führten 
die Theologen aus, daß, die Incarnefion des Logos zit als 
Aneinanderwirrung göttlihen und menfchlichen Woſens, ſondern 
al8 Herauögehn der Perſon des Logos aus der abjofuten Watts 
heit in. das menfhliche Wejen (Natur), in creatärlihes 
Sein zu denken fei, daß alfo ebenſoſehr der Begriff, ber 
goͤttlichen Majeftät wie das oflicium - des Erlöſers lehiglich 
der Perſon des Logos zulomme, daß eine Mebertragnug der goͤtt⸗ 
lichen Eigenſchaften an die. menjchliche Natur darum undenkbar 
fei, weil die göttlihen Eigenfchaften eben wefentlich - Eigen⸗ 
Ichaften der göttlichen Perſon feien und weil im gegenteiligen 
Falle die menſchliche Natur aufhören würde die menfchlihen At⸗ 
trihute der Endlichkeit, Räumlichfeit, u. |. w. zu haben, „daß 
aber gleichwol das Fleiſch Ehrifti Fleiſch des Sohnes Gotte⸗ 
durchleuchtet von. goͤttlicher Herrlichleit und Träger des ewigen 
Lebens ſei.“ Hierauf wurde hervorgehoben, daß dieſe Lehre von 
Der Perſon Jen Chriſti dem Glauben an die wahre Gegenwurt 
feines Leibe und Blutes im Abendmal durchaus nicht. im Wege 
ſtehe, bag diefer Glaube ſich aber lediglich anf das Verteilung 
wort des allmächtigen Sohnes Gottes gründen nme - — ; 

-  &benfo far und ſicher, wie hier die Anhalter Theologen bie 
Lehre Melanchthons von Chriſti Perfon und Werk bevampazteten, 
entwickelte Joachim Ernſt in einem an den: Landgrafen bon: Heſſen 
gerichteten Schreiben?) die. Melanchthoniſche Lehre von der ie 





1) Eiche biefelben in ven Beilagen N. XE Mahrſcheinlich war ber 
gigemtliche. Verfaßer berfelben der Anhalter Theolog Ahreham. Medinkene 
erzält Amling. auf dem Golloquium zu Herzberg: Cum. ante aoaguiganum 
illustrissimus princeps noster propter luis contagium versaratgr 
Hatzgerode, mandavit utrique, M. Abrahamo piae- memoriae, et 
miht, ut suam quisque sententiam de hoc mysterio quam brevissi- 
mis eonciperet pagellis. Id factum est, et congruimus in sententle, 
Heet non in verbis. — Hierauf teilt Amling zehn ehem e ale bie reis 
wigen mit. 

3) d. d. Zerhf 20. April 1597. Glehe Beil. N. x 
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dehrung, indem er von den Sägen ans, daß die Guade durchaus 
für Ale beftimmt und lediglich Werl des h. Geiſtes fei, DaB aber 
Der’ Menik in der Belehrung fich perfönlich verhafte, und wicht 
als. Aloß, fondern als Perſon behandelt und befehrt werde, — 
ven Beweis lieferte, daß das Verdienſt der Belehrung fomit ab: 
fehlt. Bott zulvmme, daß aber der Menſch die Allen. Dargebotene 
Gnade frei’ zu ergreifen babe und darum dafür verantwortlich ſei, 
wenn ihm diefelke rar zu Tell werde; 


'. s 
© 


Seiten ging Andre& in Dresden mit dem Kurfärften 
dariber zu Rat, wie der Zärft von Anhalt, der ſich mit einer 
Eatſchiedenheit, die wicht erwartet war, gegen das Torgiſche Buch 
ausgeiprochen hatte, für dafſelbe gewonnen werden koͤnute. Yocchie 
Gruft Hatte in feiner Erklärung unter andern fiber die Weitſchwei⸗ 
- Rgbeit den Formel‘ geklagt... Huch von andern Seiten her war 
Diele Klage laut geworden. Es fchien deshalb ſowol um der Au⸗ 
alter. als um der Hefien und Pfälzer willen vor Allem ratſam 
zu fein einen Auszug des Zorgifchen Buches herzuftellen. Ans 
Drei Hatte denfelben fehr bald angefertigt:). Kurf. Auguft 
Midte Daher den Auszug fofort (9. Febr. 1577) dem Fürſten zu 
ind bat ihn ſich mit Seinen Theologen ſchriftlich Aber denjelben 
zu erklaͤren. Augleich fchrieb im Auftrage des Kurfürften auch 
Andrei m Joachim Ernſt, bemerkte ihm, dub es erſt jept 
möglich geweſen ſei feinem Wunſche gemäß eine kürzere Dar 
Rellung des Inhalts der Eoncosdienformel auszuarbeiten und er⸗ 
fuchte ihn dringend, da num durch dieſen Auszug Den weſentlich⸗ 
fien Defiderien des Fürften entiprocdhen ſei, feine Theologen zu 
einer zuftimmenden Erklaͤrung über das Torgiſche Buch zu ver⸗ 
anlaßen. 
Joachim Ernft erhielt die Briefe Andreis und des Kurfür⸗ 
ſten in Küftein auf der Rüdreife aus Pommern und war Uber 
beide wenig erbaut, Namentlich war ihm die Zubringlichkeit Ans 
dreäs laͤſtig, der in Betreff der vorliegenden Epitome des Zorgis 








I) Eiche oben &. 196, 
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ſchen Buches’ die Behauptung anfzuftellen gewagt hatte, daß er, bex 
Fürſt, ſich diefelbe von dem SKurfürften erbeten babe, während er 
doch dem Iehtern deutlich ‚genug eröffnet hatte, daß. er mit dewr 
Torgiſchen Buche gar nichts zu thun haben wollte. Joachim Eruft 
befchtoß Daher fogleih bet feiner Ruͤckkehr in Die Heimat feinen 
Theologen die Aufftelung einer ausführlichen Genfitr ‚des ihm fe 
widermärtigen Buches aufzugeben und dieſelbe mit einen geeig⸗ 
neten Beantwortung der von. deuf. Rurfürfien und von Wudvek 
erbaltnen Briefe nach Dresden zu fchiden. Demgemäß berief 
er mehrere feiner Theologen — unter ihnen wieder Wolfgang 
Amling — auf den 3. März 1577 zu einer Eonfexem nad 
Zerbft, behändigte. ihnen die von dem Kurfürften erhaltene 
Epitome and gab ihnen: auf eine ausführliche Cenſte des Tore 
giſchen Buches nud des Epitome zu entwerfen. 

Die Eonfereng nahm ihre Arbeit fofort in Angriff. und kegte 
ihre (mit Benußung ihres früheren Vorums anfgefleflte) : Ceufur 


‚bon au 7. März dem Kürften vor. Die Theologen: erklärten in - 


demjelben Folgendes: Wenn auch Alles, was in dem Torgiſchen 
Buche und in deſſen Auszuge ftehe, richtig wäre, fo müften fie 
doch an beiden tadeln, daß man dem bißberigen Brauche der 
Kicche zumider Die Lehre nicht durch einfache kurze Säpe, fondem 
durch weitichweifige Deductionen feflzuftellen verfucht habe... Ser 
danu nehme man mit Schmerzen wahr, daß in dem Buche „Dex 


‚alten Liebe und Treue, fo wir dem lieben feligen Phi⸗ 


lippus Melanchthon in Ewigkeit ſchuldig, fo ganz und 


‚gar vergeben, feine Opiniones wol etwan angeftochen, 


feiner treuen Arbeit und herrlichen Namens aber mit 
einigem Wort in diefem Buche niht ſoll gedaht wer 
den.” Wan beforge daher, daß fi die Authoren des Buches 
dem Verdacht ausſetzen würden, als wollten fie „Die zwei treuen 
Helden Lutherum und Philippum, fo in dieſen letzten Jeiten zu 
der Kirchen Heil und Ehre aus Gnaden durch Gott zugleih em 
wedt, Die und allen in dem Stegreif und Sattel geholfen — von 
einander reißen, den einen canonifixen, den andern flinfenb machen 
und Durch dieſes Untergang eigne Ehre fuchen ſollten,“ deſſen 
man fi doch zu dem kuaſächſiſchen Theologen nicht verſehn wolle, 
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ynderlich weil die voruahmiten, unter ihnen zu: Wittenheng,. Res, 
Bed, Tübingen und ſonſt die Locos communes Philippi ung ‚uud 
anderu publice ei privalim, non sine magna laude et ulilitate 
jelbũ vorgeleſen und profitirt, auf Philippi Examen felpft mit 
vielen Zaufenden fi in ihren Ordinationibus. gezogen und andre 
auch darauf gewiejen und ordiniert haben.” Man könne deshalb. 
nicht glauben, daß 08 die Abficht fei, Melanchthons heilige und 
nötige Bücher aus den Kirchen und Schulen zu entfernen, „als 
der manchmal mit eiger einzigen Definition in die Schule ein. 
größeres Licht geiyagen, denn jebt und allen mit Bücherſchreiben 
wöglid. — Denn follte das gejchehen, beforgen wir uns wahr⸗ 
lich eines neuen Lärmens, dem Niemand fleuern kann und daß, 
nichts denn «ine lautere barbaries folgen werde, weil ohnedem 
um biefe ‚zwei Jahre die Zugend dermaßen vom studio Iheologice. 
abgeſchredt, DaB wir mit unfern Augen in der vornehmſten Theo⸗ 
legen lectionihus zu Wittenberg über acht oder neun enditorea 
wicht gezült, da zuvor frequeniissima audiloria waren.” Außqr⸗ 
dem würde es ihres Dafürhaltens ratfam geweſen jein,, wenn 
man die einzelnen Lehrartikel Lediglich im, kurzen affirmativen 
Sägen entwidelt und dieſelben den vornehuften Theologen etfis 
ber Fuͤrſten zur Prüfung übergeben hätte, indem, ſich dann die 
entiprechenden Negativen von ſelbſt ergeben haben würden. Wollte 
Ach aber diefer Arbeit, 'zu deren Ausführung allerdings die Des 
fcheidenbeit eines Melanchthon nötig fei, Niemand unterziehn, fo 
Brauche man fih nur an Melanchthons Corpus dociringe zu 
halten, zu welchem man etwa noch die Katechismen und Schuals 
falder Artilel, fowie andre öffentliche Schriften Luthers hinzu⸗ 
fügen könne. Die Dispofition des Torgiſchen Buches betreffend, 
finde man es anftößig, daB der Hauptartikel won Chrifti Perſon 
wicht au die Spitze des Buches geftellt jet, was für Die Derfafier 
fein gutes Borurteil begründe, 

In der Beleuchtung der zwölf Artikel, welche die Theologen 
hierauf folgen ließen, erklärten ſich dieſelben vor Allem ganz ent⸗ 
ſchieden für Melanchthons Lehre vom freien Willen, von den drei 
Urfachen der Belehrung und von dem perſönlichen Verhalten des 
Menſchen der Guade gegenüber. Der Sag „homo repugnans 
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convertltur fei daher ein ſtothurnus. Auch empfahlen fie ed für 
die Worte prima conversio und primus motus oonversionis zu 
feßen initium conversionis in homine animali , „denn conversio 
fol mit dem Tode geſchloßen werden, wie die Schmaltaldifhen 
Artikel fagen.“ Der Ausdruck passiva capacitas fet ein unge⸗ 
braͤuchlich Wort u. f. w. Ebenfo erklärten die Berfafler in Bes 
treff der Lehre von der Rechtfertigung ganz Melanchthoniſch: 
Obwol Rechtfertigung, Wiedergeburt, Erneuerung, SHeiltgung 
‚in dem Menfchen zuglei angehen und beiſammen find simul 
tempore, auch unmöglich, daß Glaube ohne Belehrung — fein 
mag, — jedoch well in ipse justificatione vor Gottes Gericht 
geftellt wird nicht ein Gerechter in quantum justus, fordern ein 
armer Sünder, in quantum injustas, und alfe proprium formale 
justificationis anderd nichts il, denn gratuita remissio peceatorum 
propter Christum, welche denn: andy allein umd fonft nicht& ges 
fucht wird, unangefehn, wieniel Gottes Gaben und: Gnadenwerfe 
bei der: Vergebung find, derowegen beftmiven ‚wir nad) Philipp! 
Lehre die Justificatio alfo: Vor Gott gerecht werden ift nichts, 
denn einem armen Sünder ohne eigne Werke und Berdienfle 
allein um des Herrn Chriſti Verdienftes und Fürbitte willen die 
Sünde vergeben, nnd alfo Gott verföhnt in bie Kindſchaft und 
zur Exbichaft des ewigen Lebens aufgenommen werden.” — Auch 
in allen andern Artikeln machten die Verfaßer der Genfur die 
Lehre Melanchthons mit ausdrücklicher Anziehung feines Namens 
und feiner Schriften geltend, — nur nicht in der Lehre vom 
Abendmal, über welche fie ſich fo ausſprachen: „Derwegen glaus 
ben, lehren und befennen wir, Daß vermöge der Worte des all⸗ 
mächtigen Stifter Dasjenige, fo im Abendmal durch des Prie⸗ 
ſters Hand ausgeteilt und von den Communicanten beides mit 
Mund und Glauben empfangen wird, fei nicht allein Schlecht Brot 
und Wein fondern eben das, das Chriftus nennet und fpriät: 
Es ift mein Leib nnd Blut, fo für euch gegeben und vergoßen 
wird. Und weil er ſolches befiehlt auch mit dem Munde zu 
empfahen, fo fei auch fein Leib und Blut nicht allein da genannt, 
fondern anch gegenwärtig, aljo Daß es beides von Würdigen zus 
Stärkung und Verfiherung ihres Glaubens und Seligfeit, von 
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Uuwärdtgen aber ihnen feldft zum Gericht empfangen werde, darum 
baß diefe dem heiligen Frohnleichnam des Herrn und fein theneres 
Bhit, fo gegenwaͤrtig ausgeteilt wird, wicht umterfcheiden oder 
wärdiger achten, denn eine gemeine Speife zur Bauchfülle“ Die 
Direkte Einwirkung des Melanchthoniſchen Vrinzips zeigt ſich aller 
Yings in dieſer Eiflärung infofern, als „Mund und GHaube® 
zufanımen als das die ſacramentlichen Gaben empfangende Organ 
hingeftellt wird. Der Widerſprnch, der hierdurch zwiſchen bie 
erſte ind zweite Hätfte Diefer Erffärung gebracht wurde, in wel 
&er Ichlern von Einem unwhrdigen ‚oder unglänbigen Genuße' des 
Leibes die Rede war, während man dort. den Glauben als zum 
Empfange defielben weſentiich gehörend bezeichnet hatte, blieb dem 
Verfaßern der Cenſur verborgen. Aber ihrer Abweichung von 
Melanihthon in Piefem Punkte waren fie fich vollklommen bewuſt 
weshalb fie gang ehrlich geftanden: „If nun Phillppus von 
voriger feiner Meinung ?) abgewichen, ſo laſſen wirs ihm veranb⸗ 
worten ımd fagen 'mit Brenz: Dolemus praeceptoris et. amkci 
lapsum ut quam maxime.* 

An der Lehre von der Perfon wiederholten die Derfaßer der Cenſur 
den Inhalt ihrer fechzig Theſen de persona, majestate et: oflcig 
Christi, welche fie der Ceuſur anlegten, und beflimmten Demnach 
den status controversise jo: Es fragt fih, ob Die Eigenkhaften 
der göttlichen Perfon EHrifti „können und follen au der natarse 
assumptae tribuixt werden, d. i. ob recht geredet ſei, Daß Chriſti 
Zleiſch oder humana natura in Christo omnipotens, ubiquo, 
omniscia sui propter unionem hypostalicam, und ob dieſe Reden 
gfelh und aequipollentes feien: Carni Christi data est omni- 
potentia, vel carni meae data est omnipotenlia und mins Jesu 
Christo, Dei et Mariae filio, data est omnis potestas in eoelo 
et in terra. Hierauf fpricht das Torgiſche Bud Ya; fo ſprechen 
wir mit der Antiquität und Conciliis lauter Nein.“ 

Mit dem Artikel von der Höllenfahrt erflärten fih die Ver⸗ 


H Die Anhalter nahmen nemlich an, daß and Melanchthon anfangs 
den mündlichen Genuß ves Leibes Chriſti gelehrt, dieſe Lehre aber fpäter 
aufgegeben Habe. 
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faßer jetzt im Allgemeinen einverflauden‘, wünſchten jedoch * 
mam thn ſtreichen möchte. 

Dieſes mar der weſentliche Irhalt des Votums, welches die 
Theologen ihren Fürften am 7. März überreihten. Joachim Erna 
prüfte die Genfur, fand darin. in jeder Beziehung feine eigne An⸗ 
fit von dem Torgiſchen Buche wieder und ſeßte nun folert zwei 
für den. Kurfürften und für Andrei beftimmte Schreiben auf, mit 
denen ex Die Cenſur nad) Dresden ſchicken woüte. - 

An den Kurfürften fchrieb Joachim Kruft mit einiger Ba: 
rhäheltung, indem ex demfelben bemerflih machte); Er habe 
den Auszug des Torgiſchen Buches, den er jedoch niemals verfangt, 
gelefen md Habe feine Theologen aufgefordert eine Erklärung über 
daſſelbe abzugeben, welche er hiermit dem Surfürften witteile, ‘Der 
Kurfürft werde aus derſelben erſehn, Daß feine Theologen gang 
derfelben Anſicht wären, welche er bereits in einem früheren 
Schreiben an ihn ausgeſprochen babe. Er könne Die Auffiellung 
der Torgiſchen Formel nur beflagen, da Ddiefelbe nach feiner 
Ueberzeugung über die Kirche nur Unheil bringen werde . 

Viel energifher Dagegen wurde Andrea beſchieden. Ernft 
Joach im wies nemlich denſelben nicht nur auf die verderblichen 
Folgen, welche fein Boncordienwert für die Kirche haben werde, 
fondern auch auf den Widerſpruch, in welden jet die kurſuͤch⸗ 
ſiſche Kirche mit ihrer eignen Vergangenheit fomme, in den flärfs 
ken Ausdrüden bin und gab ihm unzweidentig genug zu vers 
ſtehn, daß .er in Zukunft jeden Bekehrungsverſuch bei. ihm ſparen 
moͤchte. „Es wäre wol hoch zu wünjchen,“ fchrieb der Kürft*), 
„vvdaß eine beftändige Einigfeit in Religionsſachen möchte getroffen 
werben; daß aber Diefes der Weg Dazu fein, alle vortrefflichen 
guten Bücher als die Philippi find, zu verwerfen oder verdächtig zu 
machen und neue ambiguas und flexiloquas, auch zum Zeil 


1) Ernſt Joachim an Kurf. Aug. d. d. Zerbft den 22, Mir; 77. 

2) Ernſt Joachim an Andres d. d. Zerbſt ven 23. März 77. — Im 
@ingange des Briefs beklagt ſich der Fürſt nochmals über bie Zuſendung 
des Auszugs aus dem Torgifhen Buche, da ex denſelben niemals verlangt 
habe und auch niemals dergleichen Dinge verlangen werde. 
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imusiteten und der Autiquität uud heiligen Scheift‘ widrige, umem- 
hörte uud unbefannte phrases zu erdenken,“ Löuuen wir bei und 
nicht ermeßen; und werden dadurch nicht allein unfre Widerſacher 
geſtaͤrkt, ſondern auch dieſer Lande Schulen und ſtirchen werwä« 
Bet. — Mees auch nicht gefaͤhrlich, fo iſt es doch ärgerlich. fe 
eft nene Conlessiones zu ſiellen, und fönnen es für Tein gut Dow 
haben achten, dag man Bntherum und. Philippum tnennen, einen 
gar exhöhen, den andern zu Boden ſtoßen will, wiewol ‚beideg 
Bücher wol vor ihrem Feind beftehn und hoch leglich Die vieloriam 
‚behalten werden. — — Sollte aus diefem: varfiehenden Werk Den 
Eoncordie eine Discordie werden, mud eine Perferution darauf 
folgen, fo mögen es die authores deffelbigen verantworten. Weil 
ihr aber uns befannt und wir wol eher von diefem Handel 
mändlich mit euch geredet, fo: wollen wir euch aus gutem und 
geneigten Willen erinnert haben, daB ihr darauf fehet, wie mau 
bei den alten scriptis der ſächſiſchen Kirchen in Ddiejen Landen 
bleibe, scripla Lutheri und Philippi wert und in Schulen und 
Kirchen behalte, nichts Neues damider aufrichte und ein jeglicher 
mehr auf rechten Frieden 'mmd Ruhe und die Ehre Gottes denn 
auf feinen eignen Ruhm, Anflommen und Hoheit fein. guten? 
richte, damit die Zeit — und die Pofterität nicht über uns rich⸗ 
ten und, was vor und verworfen wird, wieder bervorbringer 
müßte.” 
Joachim Exrnft war eben im Begriff das Gutachten jener 
‚Theologen mit feinen eignen beiden Briefen abzuſchicken, als er 
fih plöglich durch die Ankunft Jacob Andreäs und eines zweis 
ten furfächfiichen Gefandten Damian von Sibottendorf in 
Zerbft überrafcht fah. Andrei war nemlich über die Haltung des 
Fürften und feiner Theologen, die ihre Cenſur noch immer nicht 
eingefandt hatten, in jo große Sorge gefommen, daß er es. für 
aut fand fi von dem Kurfürften nach Zerbſt fenden zu laſſen, 
um Die Anhalter Theologen zn einem Geſpräch Aber das Tora 
giiche Buch einzuladen. Beide Gefandte trafen daher am letzten 
Sonntag des März in Zerbſt ein und trugen dem Fürften ald« 
bald ihren Wunſch vor. Indeſſeu als Antwort übergab der Fürſt 
den Gefandten Das Votum der Theologen und die beiden Yriefe, 
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werde zur Abfertigung bereit Tagen, und: machte’ ihnen vencertlich 
wi bie Beranſtaltung eines Seſpriche lomit ia ehe von. 
udien je. 

" Andreä ſuchte min allerdings in helegentlichen Wehprache 
mit zwei Anhalter Geiſtiichen feine Lehren von der Perſon und 
von der Ubiquität der Menſchheit Chtiſtt beſtens zu empfehlen. 
Allen vie Anhalter wuſten, wie fe ihn gu beſcheiden hatten ˖ 
Mit: die Bemerkung: Po in aeternum nom suhres 'hoc argur 
sentein aufefen fie:die neile, ſtemde Lehre ein Für allemal ;zurkdt 

und -erlärten' später: ihren Furſten, Andreä ‚habe fo abſurde 
Dinge zum Borfchein ebrast, dergleichen fe” in‘ rem © Beben 
Bit gehort Bitten * rn, 
9— 6. 1 re 
u u Andbadhifche und Magdeburgifche Genfuren. ze 


A Anobach verſuchte es Andrei anfangs perſonlich den, 
ie man wuſte, ganz philippiſtiſch gefinnten. Geiftlihen des 
Markgrafen Geprg Friedrich das Torgiſche Buch, noch ehe 
as denſelben zugeſandt war, angolegentlichſt zu empfehlen und 
dieſelben zur Unterzeichnung deſſelben zu ermahnen. Allein die 
Ibeologen zu Ansbach kannten Andrei fo wie dieſer jene kannte, 
weshalb Andreä bedentet wurde, er möge vor Allem das Tors 
giſche Buch ſelbſt ſehen laſſen, damit daſſelbe jorgfültig geprüft 
werden könne. Zugleich vernahm Andrei ſchon damals in Ans- 
bach .einen Widerjpruch gegen feine Dogmatif, welche ihn für feine 
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1) Joachim Ernſt an 2, Wilhelm d. d. Zerbſt den 29. März 1577. — 
Der’ Fürſt, der dem Landgrafen über dieſe Vorgänge Mitteilung machte, 
fügte bei der Erzälung biefes Vorfalls die Bemerkung hinzu: „— Welches 
wir ihnen: leidytlich glauben Fünnen, weil wir ſelbſt hart mit ihm zu ſprechen 
gekommen; und beſorgen uns, da es in dem Stande bleiben ſollte, wie er 
es vorgiebt, es moͤchte das Letzte aͤrger werden als das Erſte; denn allerlei 
vorgelauſen, daß wir ein Abſchen tragen daſſelbe zu ſchreiben.“ — leber 
eine ‚fpätere Grflärung der Anhalter vom 19, Mai 1577, die Lehre von 
Chriſti Perſon betr. vgl. Johannſen in Niedners Beitfegrift 1846 
©. 1. os... ı . j ‘ . 
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HSevcordie wicht viel Gutes erwarten, lieh, Als Daher daß Kay 
aijche Buch nah. Ansbarp. eingefandt und am 3. Sepfhr. 1574 
dem daſelbſt verſammelten Geiſtlichen Des Landes vorgeleſen way; 
unterzeichneten dieſelben eine Erllärugg, worin. bie Formel wi 
das entſchiedenſte gurüdigewieien wurde ’). 

Denfelben - Widerfpruh wie in Ansbach erfube das. dar 
giſche Buch in Magdeburg. Der Adminiftrator des Stifts hatte 
ed dem Domlapitel und der Geiflicpkeit der Stadt zur Prüfung 
und Unterzeichnung vorlegen lafien. Aber das Domfapitel ante 
wertete”): Sie hätten ihre Kirchen bis daher bei der Lehre Des 
lanchthons und des Corpus doctrinae bleiben laßen und wollten 
diefelben nicht mit Neuerungen behelligen, und ermahnten außerdem 
den Adminifttator zu Halle, feines Zeild dafür Sorge zu tragen, 
dag fich nicht der Kurfürft von Sachſen die Stellung eines Pris 
mas unter den evangelifchen Fürſten des Reichs anmaße. — Das 
geiftliche Minifterium zu Magdeburg erklärte); Man wolle fid 
wol das in dem Torgifchen Buche aufgeftellte Corpus doctrinae 





Herzog Georg Friedrich fchrieb in Betreff dieſer Etklaͤrung feiner 
Tpeologen am 19. Geptbr. 36 An Andrei: „Demuad ihr euch unterthänig 
werdet zu erinnern wißen, als vonwegen etliher von unfern Theologen 
alihier über das verfchienener Zeit zu Toryan im etlichen Rreitigen Artikeln 
zwifchen ven Tgeologen der Augeb. GConfeſſion geflellte Buch erregte Beden⸗ 
fen, davon gemeldte unfıe Theologen mit euch jüngſt allhier fich gleichwol 
freundlich unterrebet,, da fie doch dazumal bittlidh gefucht, daß berührt Buch 
auch an umfre Guperintenventen gebracht und alfo mit gemeinem Gonfend 
hierin gehandelt und gefchloflen werben möchte, welches Ihr Euch denn 
auch habt gefallen laßen; daß wir demnach ſolche Berfammlung aller unfrer 
Theologen und Guperintendenten anf den britten jebioe⸗ Monats Sevtewori⸗e 
anher angeſtellt und Halten laßen. 

Nun werdet ihr ab beiverwahrter Abſchrift anterthänig vernehmen was 


- von ihnen nach Heißiger Erfehung und Grwägung gemeldten Buchs wiebers 


um für Bedenken erlicher Urtikel halber, iamaßen gleichwol in Guerm Beis 
fein auch geſchehn, wiederum ſchriftlich gefaſt, und ihrem ſelbſten Anzeigen 
nach erianerungsweiſe übergeben Gaben“ u. ſ. w. 

2) Siehe Beil S. 405. 

8) Beil. S. 403. 
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artellen laßen, aber die loktpletitte Augnſtana, Die Loch com-⸗ 
munes und das Examen ordinandorum Melanchthons, weldhe 
bisher als kirchliche Lehrnormen gebraudt wären, dürften von 
demſelben nicht ansgefchloflen werden. : Ebenfo machte das Minis 
flerium an den einzelnen Artitein der Formel vielerlei Ausſtel⸗ 
füngen. v . 


ı- 


I. 


Vierter Abſchnitt. 





Befeitigung des reformirten Kirchenwefend in der Kurpfalz 
durch Kurf. Ludwig und feftere Begründung deffelben zu 
Neuftadt a, d. Hardt 1). 


Furt Friedrich UL. won der Pfalz hinterließ bei feinem 
Ableben zwei Söhne, den Kurprinzen Ludwig und den Pfalz 
grafen Johanu Eafimir, welder lebtere Durch das Teſtament 
des Kurfürſten mit den Oberämtern Reufladt und Lantern in 
Rheinpfalz apanagirt wurde Ludwig übernahm fomit jept bie 
Regierung des Kurlandes und zwar mit dem feſten Entſchluß die 
Galvinifche Irrlehre, weiche, wie er glaubte, fein Vater in dem 
Kurfürftienthume zu großem Schaden von Landen und Leuten ein⸗ 
geführt hatte, ‚in Lürzefter Friſt wieder anszurotten Zur erſten 
entfchiedenen Kundgebung feiner orthodozeh und refermatoriichen 
Geſinnung beſchloß der junge Kurfürſt das für den 10, Nenenhes 
1576 andesaumte Leichenbegaͤngnis Friedrichs zu benupen, Pfalz⸗ 
geaf Johann Cafimir, die Prinzejimen und andere Verwandte 
des churfuͤrſtlichen Haufes baten deu Kurfürſten Dringend, daß er 
Die Leichenpredigt Durch den Hoſprediger Dr. Zoffanus, der das 
Reben ud Sterben Friedrichs am genauehen kannte, halten laßen 


1) Strune, ©, 3368. mıd Hänffer, Geſch. der heinifäne 
ale 11. ©. 8596, 
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möge. Allein Ludwig erflärte, fein Gewifien geftatte ihm nicht, 
daß er feines Vaters Leiche durch die Predigt eines Calviniften 
beflecken Taße, und ließ die Leichenrede durch feinen Hofprediger 
Paul Schechs In. der h. Geiftficche halten, den er. von Amberg 
mitgebracht hatte. Toſſanus erhielt wur die Erlaubnis, feine 
bereits verfafte Predigt (über ef. 57, B. 1 u. 2) am Tage 
nach dem Leichenbegängnis in der 5. Geiftlirche vorzutragen. 

- "Die heillofe DBerfeindung und Berwirtung der Gemüter, 
welche in den naͤchſten Jahren das ganze Land verwüſten jollte, 
hatte bereit in dem Schoß ber kurfürſtlichen Familie ihren erſten 
Anfang genommen. Die Kurfürftins Wittwe, die Prinzeffinnen 
und der Pfalzgraf Johann hatten fich mit ihrem ganzen Hofftaate 
und mit vielen Leuten aus der Stadt bei der Trauerpredigt Toſ⸗ 
fand eingefunden, wogegen der Kurfürft zum gröften Verdruß 
des gänzen kurfürſtlichen Hauſes Diefelbe nicht beſucht Hatte. 
Andererſeits beurkundete Johann Caſimir dieſelbe Abneigung gegen 
die lutheriſche Drthodogie‘, indem er ſich in feinem Gottesdienſte, 

Ben der lutheriſche Hofprediger des Kurfürften. hielt, ſehen ließ. 
Zugleich eröffnete der Kurfürft ſchon in den erften: Tagen Teiner 


Regierung die Reihe von Gewaltmaßregeln, durch welche er dag 





ceeformirte Bekenntuis in feinem Lande auszurotten beſchloßen 
hätte, - A: 14. November erhtelt der‘ Kirchenrat die Weifung, 
daß er In Futumfl feine erledigte Pfarrftelle beſetzen, auf) kein vefor⸗ 
mirtes Bu: drucken laßen ſolle. Drei Tage ſpaͤter wurde Die 
tan anf das Schloß beſchieden, wo ihm der Kurfuͤrſt perſoͤnlich 
wegen :wieleriet- Aeußorungen in. feinen Predigten Vorhalt that 
md ihm zur Pflicht machte, von jeßt an wedir die Kanzel noch 
bad Katheder zu betreten, Reine Converſation und Eorrefponbenz 
wit Gelehrten, auch in feinem Haufe feine Conventilel zu halten 
And sahne feine Erlaubnis. Ah nicht aus der Stadt. zu begeben 
Die Borftellungen und Bitten, welche ber. Kirchenrat füͤr fi) and 
Dlevlan dei dem Kurfürſten einlegte, fanden fein. Gehör. udwig 
ſcharfto vlelmehr dem Kirchenrat die : frrictefte Vollziehuung ſeinet 
Befehle ein und begab ſich ſodann in die Oberpfalz zurüd, nach⸗ 
dem er. die Regierung. der Unterpfalz fine Brader Icham 
Eaftmir anvertrant hatte. -. 1 
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Aber der Kurfürſt hatte ſich nur in derAbficht nach Amberg 
zutüdbegeben, um hier, wo die Sympathien des Volles feinen 
kirchlichen Projekten in erwünfchtefter Weiſe entgegen kamen, ſo⸗ 
fort durchzufegen, was in Heidelberg nur allmählig"und nur mit 
Borficht vorbereitet werden konnte. Die Abneigung des Volles 
in der Oberpfalz gegen die firchlichen Neuerungen Friedrichs war 
noch nicht überwunden, als derfelbe feine Augen, geichloßen hatte. 
Als daher Kurf. Ludwig von Heidelberg zurüdlchrend in Amberg 
einzog und von der bewaffneien Bürgerfchaft empfangen wurde, 
hörte man öffentlih ausrnfen, wer ein Calviniſt oder Zwinglianer 
fei, folle wieder nad) Haus gehen, indem ed einem ſolchen nicht 
zufomme, einen frommen lutherifchen Kurfürften zu empfangen. 
In Amberg konnte fomit Ludwig ohne Weiteres zur Reformirung 
des Kirchenweſens vorfchreiten: Die Bilder wurden in die Kirchen 
zurückgebracht, die Altäre wieder aufgerichtet, der Gebrauch der 
Abendmahlshoftien wurde reflaurirt, und die beiden reformirten 
Prediger zu Amberg, von denen der eine, Johanı Philipp My⸗ 
lius, dem Kurfürften mit drohender Berufung auf Gottes reines 
Wort entgegentrat, wurden ihrer Dienfte entlaßen. 

Was in der Hauptftadt gefcheben "war, wurde auf dem 
Zande alsbald in allen Gemeinden und Kirchen wiederholt, und 
alle Geiftlichen, welche fich den Anorduungen des Kurfürften nicht 
fügen wollten, mußten ihren Ungehorfam mit Amtsentfegung 
büßen. 

Ueber die Grenzen der Oberpfalz hatten ſich indefjen vor: 
läufig die Gewaltmaßregeln des Kurfürften nicht erſtreckt, und in 
Heidelberg insbefondere war inzwilchen alles geblieben, wie es 
der Kurfürft bei feinem Regirungsantritte gefunden hatte. Aber 
mit Schrecken vernahm man hier die Kunde von dem, was in 
der Oberpfalz geſchah; denn man wufte, daß der Kurfürft die 
Ausrottung des reformirten Kirchenweſeus in Heidelberg ficherlich 
an demjelben Zage beginnen werde, wo die Neuerung desfelben 
in ber Oberpfalz werde zur Vollendung gebracht fein. Zunaͤchſt 
wendeten ſich daher die Prediger zu Heidelberg am 25. Januar 
1577 mit einem Memorial an den Pfalzgrafen Johan Caſimir 
und an die kurfürſtlichen Räte, indem fie baten, man möge fich 
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der bedrängten Kirche annehmen und insbefondere dahin fehen, 
daß nicht reformirte Prediger mit Gewalt vertrieben, und an 
deren Stelle funruhige Köpfe eingefeßt würden. Vierzehn Tage 
fpäter (7. Februar) überfhidte der Magiftrat ſowol dem Kurs 
fürften als dem Statthalter eine von den meiften Bürgern zu 
Heidelberg unterjchriebene Supplik, worin Die Bitte ausgefprochen 
wurde, daß die Unterpfalz mit den in der Oberpfalz vorgenom- 
menen Reformen verfehont werde und daß der Kurfürft die noch 
nicht abgefegten Prediger in ihren Aemtern belaffen möge. Die 
Bürgerfchaft zu Heidelberg wolle dem Kurfürften gern für feinen 
Gottesdienft die h. Geiftfirhe einräumen, wenn man ihr nur 
den Gebrauch der Petri⸗ oder der Franzisfanerficche geftatten 
werde. Außerdem fprachen die Prediger zu Heidelberg in einer 
an den Kurfürften gerichteten Eingabe die Bitte aus, daß der 
Kurfürſt fle nicht ungehört verdammen und verjagen, jondern daß 
er nach dem Erempel aller Kaiſer und Könige und anderer Für⸗ 
ften aus Gotteswort prüfen laßen möge, welches Die rechte und 
reine Lehre fei. Auch die Univerfität warnte den Kurfürften ernft 
und freimütig vor Schritten, welche die Kirche verwüften, über 
fo viele Familien namenlojes Elend bringen, und den „guten 
Geruch und Leumund” feines Daters befleden würden. Aber 
gerade aus diefen Bitten und Vorftellungen, die ihm von Heidels 
berg her zugefandt wurden, überzeugte fih der Kurfürft, wie tief 
fih der Calviniſche Irrtum in die Herzen feiner Räte, Geiftlicheu 
und Unterthanen eingegraben hatte und wie ſehr es für ihn Pflicht 
jet, fih in der Ausführung feines heilfamen Reformwerkes durd) 
nichts berücen zu lagen. Ludwig erflärte daher feinem Bruder, 
daß er Gewißens halber in das Begeren feiner Untertanen nicht 
willigen könne, und tadelte die in Heidelberg zurückgelaßenen Räte, 
welche ihm die Geſuche zugefandt und bevorwortet hatten, «ale 
hätten fie fi) Diefer Supplifen nur zur Erregung von linzufries 
denheit und Unruhen angenommen. In rüdfichtslofefter Weiſe 
wurden alle renitenten Geiftlichen von Haus und Hof verjagt, und 
Ludwig fand Leicht Gelegenheiten diefe Gewaltthätigkeiten als not: 
gedrungtene Maßnahmen gegen angeblihe aufrühreriihe Machi⸗ 
nationen der Prediger zu befhönigen. So wurde 3. B. ein Pres 
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diger an ber St. Aegidienkirche zu Speier, Jufantius, angeklagt, 
daß er feine Gemeindeglieder zum Ungehorſam gegen die Obrigs 
feit aufgefordert und eine Verſchwörung angezettelt habe, welche 
die Einäfcherung der Stadt und die Ermordung der Magiſtrats⸗ 
perfonen bezwede. Drohbriefe wurden hin und wieder in der 
Stadt gefunden und e8 wurde durch Zeugen ausgefagt, daß In⸗ 
fantius bereits im Keller feines Haufes mehrere Tonnen Pulver 
verborgen halte. Ya man wollte fogar fchon Reiterfchaaren in der 
Nähe von Speier bemerkt haben, welche die Stadt überfallen 
follten. Der Magiftrat zu Speier berichtete über diefe Gerüchte 
an den Kurfürften, und Diefer nahm fehr gern die Gelegenheit 
wahr, Durch zwei Räte von Adel, welche er nach Speier ſchickte, 
den Infantius ohne Urtel und Recht abjeben und die Xegidien- 
kirche für den lutheriſchen Kultus occupiren zu laßen. Infantins 
bat, daß man ihn verhören möge und Johann Eafimir flellte dem 
Surfürften vor, daß fein Verfahren fowol an feines verftorbenen 
Vaters ald an feine (des Pfalggrafen) eigne Ehre tafte: allein 
der Kurfürit hatte fi nun einmal vorgenommen, auf feine Re⸗ 
monftration, von welcher Art fie auch fei und woher fie au 
fomme, Rädfiht zu nehmen. Vielmehr ließ er es jeßt deutlich 
genug merfen, daß er zu feinem Neubau der Kirche demnächft 
in Heidelberg felbft den Schlußftein einfügen werde. 

Schon am 3. März hatten daher die Geiftlichen in Heidels 
berg bei der Ankündigung der nächſten Abendmahlsfeier von den 
Kanzeln herab das Bolt ermahnt, ſich zum Genuß des Sacras 
ments fleißig vorzubereiten, weil ihnen das Sacrament in der 
bißherigen Weiſe vielleicht nicht lange mehr vergönnt fein möchte. 
Dier Wochen fpäter (4. April 1577) traf der Kurfürfi in Hei⸗ 
deiberg wirklich ein, und eime feiner erften Anvrdnungen war Die, 
daß er die h. Geiſt⸗ und Petrificche dem reformirten Gottesdienft 
einfürallemal entzog. Am 20. April wurde den reformirten Praͤ⸗ 
Dicanten eröffnet, daß ihnen nur noch für einige Zeit die Bes 
uugung der Franziskanerkirche geftattet fei und daß fle im Uebri⸗ 
gen fih als ihrer Dienfte enthoben zu betrachten hätten, wobei 
Zoflanus wegen einer im Drud veröffentlichten Predigt vom 
Abendmal den befonderen linwillen des Kurfürften erfahren mufte. 
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Die entjcheidendften Schritte Batle fih aber Ludwig für den fol: 
genden Tag vorbehalten. An demfelben fuhr nemlich der Kurs 
fürft mit feiner Gemahlin und dem ganzen Hofftaat in Die Petri⸗ 
fire, wo fein Hofprediger die Herftellung des reinen Bekennt⸗ 
niffes und Kirchenwefend in Heidelberg und im ganzen Lande 
rühmend und danfend verfündigte. Noch an demfelben Tage 
wurden alle reformirten Hofbeamten, unter ihnen auch der Obrift- 
Hofmeifter, Graf von Wittgenftein, der Leibarzt Friedrichs und 
der hodjverdiente Kanzler Chem, ihrer Dienfte entlaßen. Dus 
Volk wurde auf das Rathaus befchieden und dort über die Ur- 
lachen der vorgenommenen Beränderungen von dem Kurfürften 
ſelbſt belehrt. 

Alle altertümlichen Eultusinftitutionen, welche grade vor 
achtzehn Jahren Kurf. Friedrich Befeitigt hatte, wurden jeßt in 
Heidelberg wieder bergeftellt: Die Prieſter fangen jeßt wieder an 
den Altären ihre alten liturgifchen Weifen, das gebrochene Brot 
wich der katholiſchen Hoftie, der Altar ſchmückte fi) wieder mit 
Kerzen, und zahlreihe Bilder wurden in die Rieſchen und Wände 
der Kirche wieder eingefügt. Wichtiger aber als diefe Umgeſtal⸗ 
tung des Kultus waren die Anordnungen, welche der Kurfürft in 
Betreff der Ausübung des Kirchenregiments traf, Der Kirchen- 
rat wurde mit entjchiedenen Lutheranern, geiftlichen und weltlir 
hen Standes vollftändig neu befegt und wiederum ermächtigt, 
alle erledigt werdenden Pfarreien zu befeßen. Die Theologen, 
welche Ludrig in den Kirchenrat aufnahm, waren Paul Schechs, 
Zimotheus Kirchner und Jacob Schopper, aber die eigentliche 
Spitze des Kirchenregimentd wurde Petrus Patiens, welchen 
Ludwig mit dem von Kurf. Friedrich aufgehobenen Amte eines 
Generalfuperintendenten betraute,. Zugleich publicirte der Kurfürft 
unter dem 20. Auguft 1577 eine neue Kirchenordnung, welche in 
der Hauptjache nur eine Erneuerung der Kirchenordnung Otthein⸗ 
richs war; nur in Betreff der „Mitteldinge, daran die Kirdje 
nicht gebunden”, waren eigentümlidhe Beflimmungen gegeben. 
Auf Grund Ddiefer neuen Kirchenordnung wuften nun der Kirchen⸗ 
rat und der Generalfuperintendent nichts eiligere8 zu thun, als 
bie Maſſen von Prädicanten und Lehrern, welche dem reformir- 
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ten Belenntnis und Eultus nicht entfagen wollten, kurzer Hand 
für entlaßen zu erklären, ohne daß man in der Rage war, die 
große Menge erledigter Pfarreien mit lutheriſchen Predigern bes 
gegen zu können. Am 10. Oftober 1577 überreichen achtzig 
teformirte Prediger aus den Thberämtern Alzey und Oppenheim 
ein von ihnen unterzeichnetes Belenntnid und baten um Schonung 
ihrer Gewißen, ihrer Weiber und Kinder. Aber umfonft; fofors 
tige Dienftentlaffung war der Lohn ihrer Gewißenstreue. Nach 
den Berichten Einiger follen gegen taufend Kirchen- und Schul⸗ 
diener damals verjagt worden fein. Sicher ift, Daß wenigftens 
fehshundert Prediger und Lehrer ihrer Stellen entfeßt wurden !). 
Nur die mildthätigen Spenden, welche in den Schweizeritädten, 
namentlidy in Züri), Schaffhaufen, Genf und St. Gallen für 
die verfolgten Glaubensbrüder gefammelt wurden, Tinderte das 
namenlofe &fend, welches der. Kurfürſt über fo viele treue Diener 
des Evangeliums in feinem Lande brachte. Wenn ſchon die zahl« 
reichen Pfarreien des Landes, welche aus Mangel an lutherifchen 
Prädikanten juhrelang unbefegt blieben, die Thatſache erwiefen, 
daß der Kurfürft kein Bedenfen trug, die Kirche feines Landes 
lieber einer völligen DBerwüftung, als einer längern Herrichaft des 
Calvinismus preiszugeben, fo ließ Ludwig dieſe Thatfache in 
feinem Verfahren gegen die höhern Lehranftalten des Landes, 
welche gröftenteild die Schöpfungen Kriedrichs IH. waren, in noch 
fchredpafterer Weile hervortreten. Sie alle „jollten entweder 
Iutherifch werden oder untergeben®).” Aus dem von flebzig 
Zöglingen frequentirten Collegium Sapientiae wurden (30. Sep: 
tember 1577) alle Alumnen bis auf fünf, welche den Calvinismus 
abzufchwören ſich bereit erklärten, entlaßen. Die in großer Blüthe 
ftehende Ritterfchule zu Selz und die ebenfalld von vielen Schü⸗ 
fern bejuchte Stiftsfchule zu Neuhaufen wurden geradezu aufges 
boben; von den Schülern des Pädagoginmsd zu Heidelberg 


1) Vgl. Wundis Wagazin I. ©. 127 Fi. 

2) Die Zürcher fleuerten den vertriebenen Geiflihen und Lehrern 
800 fl. Vgl. Hospinians historia sacramentaria p. 851. 

8) Dal. Haͤuſſer B. 11. S. 9. und befonders Hau, Geſch. des Pär 
bagogiums zu Heidelberg , von 1565-1577, ©. 44 ff. 





198 





ließ fih mr ein ganzageringer Zeil zum Luthertum befchren, 
Derhältnismäßig am wenigften wurde die Univerfität von den 
Gewaltthätigfeiten des Kurfürften berührt; nur Boquinus, 
Zanchius und Tremellius wurden dur einen Befehl desfelben 
temovirt (December 1577), und die Univerfität vermochte weder 
durch Berufung auf ihre Privilegien, noch durch Bitten den Zorn 
des Kurfürften von denfelben abzuwenden. Aber jchon Hierdurch 
war die Blüthe der Hochfchule auf lange Zeit vernichtet, Die afas 
demifche Freiheit und Selbftändigkeit war gebrochen, die Unab⸗ 
hängigfeit des Titerarifchen Lebens war durch eine mit furdhtbarer 
Strenge gehandhabte Genjur untergraben; das Vertrauen der 
Akademie zur Negierung und Der glägende Ruf, den einft Kurf. 
Friedrich feiner Univerfität im nahen und fernen Ausland erworben 
hatte, war vollftändig zerftört. 

Die nächte Frucht, welche diefe Revofutionsmandver für 
Ludwig felbft trugen, war die heillofefte Verfeindnug deilelben 
mit feiner ganzen Familie. Nur feine Gemahlin Elifabeth, eine 
Zochter des Landgrafen Philipp von Heſſen, vermochte feine Ges 
waltthätigkeiten zu billigen; die Öffentliche Meinung legte ihr fogar 
einen großen Teil der Schuld an den rüdfichtsiofen Maßnahmen 
des Rurfürften bei. Mit feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Johann 
Gaftmir Dagegen lebte Ludwig in fortwährendem Hader. Es war 
vergebens, Daß der Landgraf Georg von Heſſen⸗-Darmſtadt die 
Brüder miteinander auszujöhnen verfuchte, e8 war auch vergeben, 
daß fich diefelben zu dem Dertrag vereinigten, nichts gegen die 
Augsburgifche Confeffion, den Krauffurter und Naumburger Res 
zeß reden und handeln zu wollen. Johann Gaflmir, der feines 
Vaters teftamentarisches Bekenntnis als ein leuchtendes Zeugnis 
wahrhaftigen evangelischen Glaubens im Druck veröffentlichen ließ, 
ſah fih doch endlich Dazu gedrängt, Heidelberg zu verlaßen und 
in Zautern feine Refidenz zu nehmen. 

Hiermit war der entjcheidende und rettende Schritt gethan, 
durch welchen die Erhaltung und Ausbildung eines Acht evangelifch- 
reformirten Kirchenweſens wenigftend in einem engen Bezirke der 
rheinischen Pfalz gefihert wurde, Denn das fleine Land und Die 
Hofhaltung Johann Eafimirs, die Städte Lautern und Neufladt 
a. H. galten alsbald als Afyl aller derer, welche um des reinen 
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Evangeliums willen Bedrängnis und Verfolgung erfahren hatten. 
Die Kurfürſtin⸗Wittwe zu Heidelberg folgte dem Sohne alsbald 
nach; eben jo einige Jahre fpäter defien Schweſter Kunigunde 
Jacobe. Bertriebene Ealviniften aus Frankreich und den Nieders 
Sanden fuchten und fanden in dem Heinen Lande des Pfalggrafen, 
namentlid zu Zrankenthal und St. Lambert Aufnahme; und in 
der Näbe von Lautern erhob ſich eine neue Eolonie, Otterburg, 
die ausſchließlich von flüchtigen Reformirten gegründet wurde. 
Hierzu kamen die von dem Kurfürften Ludwig entlaßenen Räte 
und Theologen, Ehem, Zuleger, Toffanus u. A., welche alle den 
Pfalzgrafen als ihren Troſt und als den Schuß ihres Glaubens 
anffuchten. Schr bald kam daher Johann Gaflmir auf den 
Gedanken die zahlreichen geiftigen Kräfte, welche fi an ihn ans 
fchloßen , zur Aufrichtung einer hohen Schule zu verwenden, welche 
fi) als Pflanzftätte nnd Bollwerk des reinen Evangeliums im 
beftimmten Gegenjaß zu Heidelberg erheben ſollte. Ehem, Zus 
feger und Toſſanus werden als Diejenigen bezeichnet, welche 
den Kurfürften zur Ausführung dieſes Planes vorzugsweiſe anges 
regt haben follen. Auf einer Synode zu Neuftadt im März 1578 
wurde der Gedanke des Pfalzgrafen ebenfalls mit dem gröften 
Jubel begrüft, und das Gymnasium Nlusire zu Reuftadt, nad 
feinem Stifter Casimirianum genannt, ftand ſchon in den naͤchſten 
Jahren in einer Blüthe da, mit welcher der Zuftand der Uni- 
verfität zu Heidelberg nicht verglichen werden konnte. Die Theos 
logie war von den drei gefeierten Lehrern Zanchius, Urfinus und 
Toflanus vertreten und auc unter den Lehrern Der Yurisprudenz, 
der Medicin und Philoſophie fanden fihd Namen (wie Pithopöns, 
Wittelind, Piscator, Smetiue), welche zu den Auftoritäten jener 
Zeit gehörten. Die Munifizenz des Pfulggrafen forgte für reich“ 
liche Befoldungen der Lehrer, ſowie für angemeßene Unterftüßung 
der Alunmen. Neuftadt a. d. Hard war daher längere Zeit hin⸗ 
durch eine der fefteften Burgen, von denen aus die reformirte 
Theologie die fühnften und wirkfamften Kämpfe gegen das ubie 
quitiſtiſche Luthertum führte. 





Fünfter Abſchnitt. 





Entſtehung der Bergiſchen Concordienformel. 


$. 1. 
Die Eonferenzen im Klofter Bergen bei Magdeburg. 


Die Cenſuren, welche biß zum Ende des Februar 1577 
in Dresden eingelaufen waren, ſchienen zu der Annahme zn be⸗ 
rechtigen, daß das Zorgifche Buch nur geringer Berbeßerungen 
bedürfe, um demfelben vielleicht die Anerkennung aller evange⸗ 
fifchen Stände des Reichs zu fihern. Denn wenn auch die Be- 
Denken der Theologen des Adminiftrators zu Halle, des Fürften 
zu Anhalt und der Herzöge von Holftein noch nicht vorlagen und 
wenn auch unter den eingegangenen Eenfuren einzelne fich ent» 
ſchieden gegen Die Concordienformel erklärten, fo hatte diefelbe 
. do fchon fo viel Anerkennung gefunden, daß die dogmatifche 
und diplomatiſche Geſchicklichkeit Andreäs auszureichen fchien, um 
für die Zukunft jede Möglichkeit eines Widerſpruchs gegen die 
Formel aufzuheben. Nun folte allerdings nad) dem urjprüng- 
lihen Plane zur Prüfung und Beſprechung der eingegangenen 
Genfuren fofort ein evangelifcher Seneralconvent einberufen wer: 
den; indeſſen fchien es doch zweckdienlicher zu fein, diefe Prüfung 
und Die erforderlich erfcheineude Umarbeitung des Zorgifchen 
Buches durch eine Gonferenz einiger zuverläßiger Theologen vor 
nehmen zu laßen. 
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Auf Befehl des Kurfürften von Sachſen und mit Geneb- 
migung des Adminiftrators von Halle kamen daher Jacob An⸗ 
dDre& mit Martin Chemnitzz und Nic. Selneder am 1. März 
1577 in dem Klofter Bergen bei Magdeburg zufammen, um das 
Torgiſche Bud mit Berüdfihtigung der eingegangenen Eenfuren 
nochmals zu überarbeiten. Seine Sigungen hielt der Beine Con⸗ 
vent, der von dem Abt bes Klofters, Peter Ulner mit glänzendex 
Liberalität beherbergt wurde, in einem kleinen, über der Kloſter⸗ 
Tapelle gelegenen Gemah, wo noch fpäterhin die Bibliothek des 
Klofters aufbewahrt wurde. Zunädft ließen die Drei Theologen 
eine Abfchrift des Torgifchen Vuches auf gebrochenen Bogen an, 
fertigen, um auf der unbefchriebenen Hälfte derfelben die in den 
einzelnen Cenſuren ausdgejprochenen Defiderien anmerken! zu 
fönnen. 
Zu ihrer gröften Befriedigung nahm die Conferenz wahr, 
dag die in dem Torgifchen Buche anfgeftellten Lehrnormen, Die 
Augsb. Eonfeffion, die Apologie, die Schmalfalder Artikel und 
Luthers Katechismen als folche fait in allen Eenfuren anerkannt 
worden waren. In Betreff der von den Ansbacher Theologen 
wegen der Ordnung der Artikel ausgefprochenen Defiderien wurde 
beichloßen, den Ansbachern bemerflich zu machen, dag man ſich 
nach der Reihenfolge der Artikel in der Augsb. Confeffion gerich- 
tet habe, daß man indefjeu nötigen Falls auch eine Abänderung 
- vornehmen könne. Denjenigen Theologen, welche erinnert hatten, 
daß das Torgiſche Buch viel zu weitläuftig fei und einer fürzern 
Faßung bedürfe, beſchloß man zu bemerken, daß in dem Auszug 
aus dem Torgifchen Buche ihrem Wunfche bereits entiprochen fei. 
Indeſſen wurde Doch auch für die Eoncordienformel jelbft, in den 
Artifeln vom Abendmal und vom freien Willen eine Abkürzung 
wünfchenswert befunden. Dagegen follte denjenigen, nach deren 
Abfiht man bei Widerlegung der Irrtümer zu hart geweſen fei, 
entgegnet werden, Daß die Theologen von Hamburg, Lübeck und 
Zünedurg in dieſem Punkte noch zu viel Nüdfiht und Milde 
wahrgenommen hätten. Zur Schonung derer, welde in der 
Ueberjchrift „von einem gewiſſen, einhelligen, gemeinen, öffent 
lihen Corpore doctrinae” eine Verlegung Melanchthons fanden, 
befchloß man dieſe Ueberfchrift zu ändern; dagegen follte bei dem 
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Ausdınd „Daß etliche Theologen von etlichen Artikefn der Augsb. 
Confeffion abgewichen” die fchärfere Faßung „von etlichen 
hohen und fürnehmen Artikeln faſt fehr und viel abgewichen“ 
adoptirt und der Ausdrud „ungeänderte Augsb. Confeſſion“ in 
jedem Kalle beibehalten, auch weder Melanchtbons Corpus doc- 
trinae noch feine Loci communes empfohlen werden. Ueberhaupt 
follte außer Zuther feine andre reformatorifhe Auctorität, auch 
Brenz fo wenig als Melandhthon Erwähnung finden. 

Nach Beendigung ihrer Arbeit berichteten die drei Theologen 
am 14. März über diefe wie über die fonft gefaften Beichlüße 
am den Kurfürften, indem fie fich zugleich über verſchiedene andere 
in den einzelnen Genfuren geftellte Anträge ausſprachen. Die 
Gonferenz gieng bierbei von der Borausfegung aus, daß zur 
definitiven Feſtſtellung der Eoncordie fchlieglich eine Generalfynode 
aller der Augsburgifchen Confelfion verwandten Stände ges 
haften werden würde. Daher wünjchte fie in Betreff des von 
mehreren Seiten geftellten Antrags, daß namentlich zur Warnung 
und Wahrung der fudirenden Sugend in dem Torgiſchen Buch 
nicht nur die Irrlehren fondern auch die Urheber derſelben und 
thre Bücher nambaft gemacht werden möchten; — „man möge vor 
Allem die verbegerte Concordienformel den Theologen vorlefen, auch 
bei jedem Artitel was eines jeden Kurfürften, Fürften oder Stans 
des Theologen unterjchiedlich erinnert, wo und welchergeftalt es 
angebracht”, vermelden. Wenn man dann in allen Artikeln einig, 
und auf der bevorfteheuden Generalfynode feine Trennung zu be= 
fürchten fei, jo möge man auf Derjelben einen Generalartifel 
in Betreff der Urheber der Irrlehren und in Betreff aller fhäd- 
lichen Bücher aufftellen. Insbeſondre aber verlangte die Con⸗ 
ferenz, daß die Schriften Melandhthons, die Loci commu- 
nes, Examen ordinandorum und andere, worin er feine Irr⸗ 
tümer vom freien Willen, vom Abendmal, vom Begriff des Evans 
geliums, von der Perfon Ehrifti und von dem Sitzen zur Rech⸗ 
ten Gottes ausgefprochen habe, unfchädfich gemacht würden, ins 
dem es fonft nicht möglich fein werde, Ruhe und Krieden in der 
Kicche berzuftellen 1). 


1) In vem- Vericht der brei Theologen an den Kurfärflen (Hutter 
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Sodann beantragte die &onferenz, man möge auf der bevor⸗ 
ſtehenden Generalfynode eine beftimmte und bündige Sub⸗ 
feriptionsformel vereinbaren, darunter fi) fein falfcher Lehrer vers 
bergen fönne, „deren man ſich nachmals in jedes Orts Confi⸗ 
forium zu gebrauchen, und fünftig Riemand zum Minifterinm zu: 
gelaßen werde, der nicht zuvor in folchen Artikeln der Gebür und 
Notdurft nach eyaminirt, und nachdem er gebürlich fich erklärt, 
auch mit eignen Händen auf gleiche Form unterfchrieben.“ Außer: 


©. 432 ff.) heil es: „Sonderlich aber befindet ſich eine Ungleichheit ber 
judiciorum von Philippi Melanchtkonis Schriften, in welchen der Irrtum 
vom freien Willen, als in Locis communihus und oxamine theologico, 
item: was eigentlih das Evangelium fei, ſchier in allen Schrifien, ba er 
vom Evangeliam handklt; vom h. Abendmal, da allenthalben feine Reden 
entweder auf Schrauben oder unferm Befenntnis zuwider geftellt , fonderlich 
in dem Sendbrief an ven Kurfürfi:Pfalzgrafen, da Philippus D. Lutheri 
und nnirer Kirchen Lehre offenbarlich verdammt und der Sarramentirer 
Irrtum beflätigt hat. Item. da er der Bäter Zeugniffe vom h. Abenbmal, 
vie er bei Lebzeiten D. Luthers zufammengetragen, im der Borrede, fo im 
8. Tomo fleht.. wiederum verworfen, andy in feine Tomos nicht eingebracht 
worden: Item, im Propheten Malachias gefchrieben, quod sumtio proprie 
habeat ratlionem sacramenti in hie, qui sumunt fide; — von ber 
Himmelfahrt Chriſti und Sigen zur Rechten Gottes, in ber Auslegung 
der Epiflel St. Pauli an bie Coloſſer; von der Berfon Eprifli, daß der 
Sohn Gottes die angenommene menfcliche Natur trage; Item de com- 
monicatione idiomatum in Examino thoologico, in Locis comm. de 
controvorsin Stancari und ad Colossenses, da folches alles entweder 
“ zwelfelhaftig oder ausdrücklich der Wahrheit zuwider gefept worben. 

Weil dann ſolche Bücher in der Kirche und Schule gemein, durch 
welche die heimlichen Saframentirer fich unterflanden den Irrtum vom Gas 
erament und der Perfon Chrifti in dieſe Laude einzufchieben, ſich aud die 
öffentlichen Sarramentirer darauf gezogen, nnd nach D. Luthers Tod die 
Jugend und gemeinen Pfarrer nicht allein darauf gewielen, fondern ihnen 
auch Lutheri Schriften — von ermeldten Artifein verdächtig und verhäßig 
gemacht, fo erfordert die unvermeiblihe Not, (und wird keineswegs umgan⸗ 
gen werben mögen, foll anders ber Kirche Gottes zu einem befländigen 
und gottwolgefälligen Frieden und Ginigfeit wieder geholfen werben), daß 
ermeldter Schriften Philippi halber eine gebürende Erinnerung bei biejer 
Grflärung gefchehe.“ 
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dem machten die Theologen noch darauf aufmerlfam, wie man 
durch Anwendung von Prüfungen und Bifttationen, fowie durch 
geeignete Ueberwachung der Prefje neuen Spaltungen und Aers 
gerniffen zu wehren habe, was von dem Gebraudhe des Exor⸗ 
cismus bei der Taufe, worüber fi) Srrungen ergeben hätten, zu 
halten fet"), und daß man zu der bevorftehenden Generalſynode, 
um das Vertrauen und Anfehn derfelben zu befefligen, auch Theo: 
Iogen der Grafen und Städte in Sachſen und Oberdeutjchland 
einladen möchte. Diefer Generalfynode könne man aud den 
Eztract aus dem Torgifchen Buche), der von ihnen geprüft und 
volllommen richtig befunden worden fei, zur Genehmigung vor: 
legen. Sclieglih bat die Conferenz den Kurfürften mit dens 
jenigen Fürften, welche die Bedenken ihrer Theologen noch nicht 
eingefandt Hatten, nemlich mit dem Adminifttator von Halle und 
den Fürften von Anhalt undHolftein ſich nicht in fernere Verhandlungen 
einzulaßen, dagegen das Schickſal der armen Flacianiſchen Exules, 


1) Man erflärtes „Weil ver Exorciemus nicht de substantia 
baptismi, auch durch denfelben der Teufel nicht von dem Kind getrieben, 
weiches die h. Taufe wirkt, fondern allein von dem Elend des Kindes, dars 
innen e6 der Sünden halber lei, von der Kraft der 5. Taufe eine Erin⸗ 
nerung ift, — und alfo eine freie Ceremonie if, bie mit’ unverlegtem 
Gewißen gebraucht und unterlaßen werden könne, daß die Kirchen um fols 
der Ungleichheit willen einander nicht verbammen u. f. w. 

2) Jrrtümlich fagen Anton (II. S. 197.) und fpätere Öefchichtöfchreiber, 
die Epitome des Torgifchen Buches fei von der Konferenz im Klofler Bergen ans 
gefertigt worden. Diefelbe war aber längft von Andres jelb ausgearbeitet 
und von dem Kürfürften verfandt worden. An den Lantgrafen Wilhelm z. B. 
ſchickte Auguſt die Epitome unter dem 9. Februar 1577 mit der Bemerfung 
„Bir haben folhen Auszug dur den Herrn Doctor Jacob 
Andreä verfertigen laßen.“ Hiermit übereinftimmend erflären bie 
drei Theologen zu Bergen in ihrem Bericht vom 14. März 1577 (Hutter 
©. 412): „Zum Zwanzigftien haben wir auch den geftellten Er: 
tract vor uns genommen und nach Ablefung eines jeden 
Artifels, wie derfelbige ausgezogen und indem Ertract 
gefest, gegen die gefiellte Schrift gehalten, und befinden, 
daß er mit derfelben Schrift übereinkömmt, und summarie alles in ſich 
begreift.“ 
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für welche ſchon der Torgauer Eonvent vor zwei Jahren Fürbitte 
eingelegt hatte, zu beherzigen. 

Der Kurfürft von Sachſen ließ fih die zu Bergen vorges 
nommene Weberarbeitung des Zorgifchen Buches um fo mehr ges 
fallen, ald man ihm nachwies, daß man in derjelben den Iuthes 
rifchen Lehrcharalter der Formel ganz unberührt gelaßen und 
diefelbe überhaupt nicht geändert, fondern mit Berüdfichtigung 
der eingegangenen Genfuren für jedermann nur annehmlicher ges 
macht habe. Indeſſen verhehlte man fich in Dresden doch nicht, 
daß zum definitiven Abſchluß der Concordie die Einberufung einer 
evangelischen Generalfynode weniger geeignet fein möchte als der 
Weg fpezieller Verhandlung mit den cinzelnen evangelifchen Fürs 
ſten und Obrigfeiten. Es ſchien Daher angemeßen, das neue _ 
Bekenntnis in der Hand feines eifrigften theologiichen Pflegers 
und unter Mitwirkung einiger zuverläßiger Theologen aus ver- 
fchiedenen andern Ländern, Diejenige möglichft volllommene und 
untadlige Geftalt gewinnen zu laßen, welche ihm den Anfprud 
auf allfeitige Anerkennung verfchaffen konnte. Nachdem daher die 
Genfur der Bommerfchen Theologen in Dresden eingelaufen war 
und nachdem wahrjcheinlich Andrei mit Selneder oder mit andes 
ren Helfern im Klojter Bergen eine nochmalige Revifion der Eon- 
cordienformel vorgenommen hatte), traten Andrei und Sels 
neder mit den Lurbrandendburgifchen Theologen Musculus und 
Cornerus, mit Chytraus aus Roſtock und Chemniztz 
aus Braunſchweig am Sonntag Exaudi in dem Kloſter Bergen 


1) Daß im Kloſter Bergen wahrſcheinlich drei Conferenzen zur Ueber⸗ 
arbeitung des Torgiſchen Buches gehalten worden find, macht Anton I; 
S. 201 - 202. wahrſcheinlich. Im Allgemeinen find es zwei Gründe, welche 
für dieſe Vermutung ſprechen: 1) Selnecker nnd Andreä haben mehre Male 
amtlich erklärt, daß bie zur Reviſion des Torgiſchen Buches verordnet gewe⸗ 
feuen Theologen desfalls dreimal im Klofter Bergen zufammengefommen 
wären; 2) in ihrer Meplif auf die Genfur der Ponımern erklärten die Ders 
giſchen Bäter, daß fie dieſelbe „auch auf dem andern Bonvent zu Bergen“ 
noch nicht gehabt hätten. Da nun aber der Conferenz, welche am 28. Mai 
geſchloßen wurde, bie Genfur der Bommern vorlag, jo muß biefe notwendig 
eine dritte Konferenz geweſen fein. 
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abermals zufammen, um an die fo oft überarbeitete Formel Die 
legte Hand anzulegen. Ein Brief, den Andreä damals (4. Mat 
1577) an Marbach fchrieb, zeigt, mit welchen Gedanken der- 
felbe der bevorftehenden Vollendung des nenen Befenntnifles ent- 
gegenfah. „Luther, der zu Wittenberg geitorben und begraben war“ 
fehrieb Andrei „ift, wie Du flehft, von den Todten auferftanden; 
wentgitens hat er das Haupt fchon aus dem Grabe erhoben und 
der Leib wird alsbald nachfolgen. Das Eoncordienwerk hat guten 
Fortgang. — 0 

Die vorliegenden Eenfuren wurden im Klofter Bergen noch⸗ 
mals verglichen; ganz befonder8 wurden Die in dem Bedenken der 
Mürtemberger, Badener und Henneberger Theologen vom 15. Sepibr. 
1576 geäußerten Defiderien berüdfihtigt. Auch der von Andreä 
angefertigte Auszug aus dem Zorgifhen Buche wurde nochmals 
geprüft und genehmigt. In den gemeinfamen Beratungen, welche 
man hielt, wurde nad) der Mehrheit der Stimmen entjchieden; 
in Wahrheit war jedoch Andreäis Votum die entfcheidende Aucto- 
rität — zum großen Aerger des Chyträus, der in gereiz: 
tefter Stimmung von Bergen abzog ?). Indeſſen hatte die Re- 
vifion des Zorgifchen Buches doch den glüdlichften Fortgang und 
am 28. Mai lag das „Bergiſche Buch“, wie es nun genannt 
wurde, fertig vor. 


Der Titel, der dem neuen Buche vorgefeßt ward, zeigte 
bereits, daß man demſelben jebt eine andere Bedeutung beilegte, 
als man nod im verfloßnen Fahre zu Torgau gethan hatte. 
Damals hatte man nur gewagt, das Zorgifche Buch als „Bes 
benten, welchermaßen vermöge Gottes Worts die eingerißnen 


1) Fecht, Suppl. ad H. E. IV. p. 553, 

2) Bol. die Nachweifungen bei Anton I. S. 207° Ehyträus war 
über alle Abänderungen, welche man mit dem Torgifchen Bude vors 
genommen hatte, namentlich über die Aufnahme zalreiher Ausſprüche Lu⸗ 
thers über vie leibliche Begenwart Ehrifti im AM. im höchſten Grade ers 
bittert und dedavouirte jeden Anteil an der Abfaßung des Bergifchen 
Buches. | 
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Spaltungen zwiſchen denTheologen Augäburgifcher&onfeffion chriſtlich 
verglichen und beigelegt werden möchten“, auszugeben. Jetzt dagegen 
fchien es nicht allzu fühn zu fein, wenn man die Kormel als das 
bezeichnete , was fie war umd fein follte, nemlich als Bekenntnis 
der Kirche, alſo als angeblihe Wiederholung der Augsburgifchen 
Confeffion, die nicht bloß dem Zwecke einer Pazificirung der 
Theologen dienen, fondern Grundlage der Kirche nah ihrem 
ganzen Beftande fein follte. Der Titel der Goncordienformel, 
den man zu Bergen genehmigte, Iautete nemlich „Allgemeine, 
lautere, richtige und endlihe Wiederholung und Er— 
klärung etliher Artitel Augsburgifcher Confeſſion, in 
welchem eine Zeit her unter etlichen Theologen Streit 
vorgefallen, nad Anleitung Gottes Worts und ſum— 
marifchen Inhalt unfrer Kriftliden Lehre beigelegt 
und verglichen”). In dem Buche felbft waren auch die 
legten Reminiscenzen an die Melanchthoniſche Zeit des Prote- 
ftantismus radical ausgetilgt. Selbſt der Ausdruf „Corpus 
doctrinae* war an allen Stellen, wo er fih im Torgifchen Buche 
vorfand, geftrihen und gegen andre Bezeichnungen vertaufcht. 
Außerdem war auch alles das befeitigt oder verändert, worin fi 
die urfprüngliche beſcheidne Beſtimmung der Formel als vines zur 
Pazifleirung der Theologen beftimmten Bedenfens wahrnehmen 
fig. Mancherlei Abänderungen wurden ſchon mit Dem erften 
Artikel, von der Erbfünde, vorgenommen. Noch mehr jedoch 
- wurde an dem zweiten Artikel, vom freien Willen, geändert, ins 
dem hier auch die leiſeſten Nachkläaͤnge der altproteftantifchen Lehre 
weife ausgetilgt waren. Im Torgifhen Buche war 3. B. noch 
gefagt, der natürliche Menſch fei unfähig, Gottes Wort „recht“ 
zu verftehn; im Bergifchen Buche war Diefes „recht“ geftrichen. 
Statt der Worte des Zorgifhen Buches: „wo der Menih fi 
zue Gnade nicht applicirt” war gefeßt: „von Gott zur Gnade 
nieht geſchickt gemacht wird.” Die altfirchlichen Formeln: hominis 
voluntas in conversione non est otiosa, sed agit aliquid; trahit 





1) Bol. meine Schrift: „ber Text der Bergifchen Eoncorbienformel in 
feiner Geneſis aus den Entwürfen zu derfelben dargeftellt.“ 
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Deus, sed volentem trahit, welche im Torg. Buche auf den vom 
h. Geifte angeregten Willen bezogen und infofern gebilligt waren, 
‚wurden im Berg. Buche als in ihrem Wortlaut „der Form ges 
funder Lehre nicht ähnlich, fondern Dderfelben zuwider” ganz ver- 
worfen. Auch der Sab des Torg. Buches: „Gott befehrt nicht 
allerdings wie in einem Steine und Holze, welches nichts darum 
weiß, foldhes aud nicht empfindet noch will“ wurde befeie 
tigt indem man jebt lehrte, der Menfch fei uur injofern nicht 
wie ein Stein oder Blod, als ein Stein oder Blod dem, der 
ihn bewegt, nicht widerftrebt, während ein Menſch „Gott dem 
Herrn widerftrebt mit feinem Willen, fo lange bis er befehrt 
wird.” Ganz folgerichtig wurde daher im Bergifhen Buche der 
Satz aufgeftellt, daß Gott den Menfchen ziehe, welchen er zu 
befehren beſchloßen habe. — Die Lehre von der Rechter: 
figung und deren Verhältnis zur Heiligung betr. war im Xorg. 
Buche gefagt worden: „und wird zugleich der heil. Geift in das 
Herz gegeben;” im Berg. Buche war das „zugleich“ geftrichen 
und in „alſo“ verwandelt. In der Lehre vom Abendmal wurde 
die mifjliche Erörterung des Einwandes der Sacramentirer „der 
Leib Ehrifti fei Do nimmer ohne den Geift Ehrijti; nun haben 
die Ungläubigen den Geift Ehrifti nicht, darum fie auch feines 
Leides im Sacrament nicht können teilhaftig werden” aus gu⸗ 
ten Gründen geftrichen; dagegen wurde Die Lehre vom AM 
wie die von der Perſon Chrifti durch Aufnahme zalreiher Aus> 
fprüche Luthers noch mehr begründet. Im Artikel von der Höl- 
lenfahrt wurde Luthers Predigt von 1533 gegen eine ganz ſum⸗ 
marifche Expoſition vertaufcht. 

Diefes war in der Hauptfache der Charakter des neuen 
Buches, welches die „Bergifchen Väter“ mit einem Bericht über 
die Vollendung der Eoncordienformel unter dem 38. Mai 1577 
dem Kurfürften von Sachſen vorlegten. In dem Bericht erklärten 
die Verfaßer: Nachdem fie „auf nächftverfchienenem Exaudi 
den 19. dieſes zu Berge vor Magdeburg angefonmen , hätten fie 
alsbald die Torgiſche Vergleihung und die darüber eingebrachten 
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Bedenlen indgefammt verlefen, erwogen und mit Fleiß erfchn, 
welchergeſtalt in nächftverfchienenen März aus denfelben die not 
wendige und nüglihe Erinnerung, jede an ihrem Ort, der Tor 
gifhen Schrift einverleibt, auch noch etliche mehre darzu gethan“ 
fei, jo daß fle das Buch nun dem Kurfürften mit der fihern Hoffs 
nung vorlegen könnten, „es follten reine, nnverdägptige Lehrer, 
welche bei der unverfälfchten Lehre Gottes Worts verharren, — 
damit wol zufrieden fein.” Auch hätten fie den fummarifchen 
Auszug mit Fleiß verlefen und erwogen, und für nützlich befunden, 
daß derſelbe der ausführlichen Erklärung vorgefeßt werde, damit 
der chriftliche Leſer fogleich fehen könnte, „worüber der Streit in 
jedem Artikel gewefen, und was vermöge Gottes Worts darinnen 
zu glauben oder nicht.” Was nun den von dem Kurfürften an 
den Bergiichen Convent erlaßnen Befehl anlange, daß derfelbe 
überlegen wolle, „welchergeftalt, da e8 zu einer allgemeinen Vers 
ſammlung fommen follte — die Propofition zu thun und welcher⸗ 
maßen zu procediren fein möchte,” fo fei es allerdings ihr aufs 
richtigfter Wunſch, „daß es mit allen Kirchendienern und Ständen 
Augsburgifcher Gonfeffion alſo befchaffen fel, daB ein chriftlicher 
Synodus derjelben ohne Gefahr großer Weitläufigfeit und Trens 
nung verfammelt, und Alles notdürftiglich beratichlagt werden 
könnte, was den Kirchen nützlich und heilfum wäre.” Allein fie 
hätten aus den eingelieferten Bedenken leider wahrgenommen, 
„daß noch an etlichen Orten die Kirchendiener ſich der Lehre hal⸗ 
ber ganz verdächtig erzeigen”, und trügen Daher die Sorge, „daß 
die Herrfchaften daſelbſt mit folchen opinionibus und praejudiciis 
eingenommen fein möchten. Da nun bie Theologen in folder 
großen Anzal zufammenlommen, und etliche, wie wenige derſelben 
auch fein möchten, fich aneinander hängen und ihre Herrichaften 
fläıten oder von denfelbigen in ihren opinionibus geftärkt werden 
foflten, alfo dag man ſich nicht mit ihmen vergleichen, und fols 
hergeftalt von einander ziehen” würde, fo wäre leicht zu er« 
meßen, daß dieſes nicht heimlich bleiben, vielmehr den Sacra- 
mentirern und Papiften zu großem Frohlocken und den Recht⸗ 
olänbigen zu großem Aergernis gereichen würde. Ihres Dafürs 
14 
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baltens ſei es daher das ratfamfte, daß „zuvoͤrderſt ſchriftlich bei 
den andern Ständen Augsburgifcher Eonfeffion bie Subfeription 
dieſer chriftlichen DVergleichung gefucht werde.” Und zwar babe 
man diefelbe vor Allem bet denjenigen Ständen zu fuchen, „da 
man der Theologen vermöge der eingebrachten Bedenken gewis 
fei® alſo zunädft „bei den Theologen in Kurſachſen und Brans 
denburg fowie auch bei denen in der Kurpfalz ; fodann in Nieder⸗ 
fachfen, Mellenburg, Lüneburg, Braunfchweig, Grubenhagen 
fammt allen jächflfhen See= und Hanfeftädten mit Ausnahme 
der Stadt Bremen; desgleichen in Oberdeutfchland, Franken und 
Schwaben, bei Markgraf Georg Friedrich zu Ansbach, den Pfalz⸗ 
arafen Philipp Ludwig und Johann, bei den Fürften zu Wür- 
temberg, Baden, Henneberg fammt den oberländifchen Reichs⸗ 
ftädten Regensburg, Augsburg, Ulm, Donauwörth, Straßburg, 
Frankfurt u.f.w., da man, Gott Lob, außerhalb Nürnbergs der 
Theologen und ihrer Subfeription gewis fei.” Habe man dann 
die Unterfchriften dieſer Stände erlangt, fo möge man auch die 
übrigen, Die noch ihre Bedenken hätten, zur Unterzeichnung des 
Buches einladen. 

In der Einladung zur Unterzeichnung des Buches möge 
man aber die Anordnung treffen, baß jeder Theolog ohne weit 
läufige Spezialerflärung nur „feinen Namen, Zunamen und wo 
er der Kirche und Schule diene,” unterzeichne. Und da die Bas 
piften der evangelifchen Kirche in- und außerhalb Deutſchlands 
zum Hohne nacjagten, daß nicht zwei Theologen norhanden 
wären, die in allen Artileln der Augsburgifchen Confeſſion mits 
einander übereinftimmten, fo möge man bei Unterzeichnung des 
Buches fernerhin Darauf fehen, „Daß zuvörderft in einem jeden 
Kurs und Fürftentum, die Doctoren der h. Schrift in den hoben 
Säulen, jo zu den Konfiftorien gezogen, unterfchrieben; — nach⸗ 
mals in jeder Stadt der Pfarrherr fammt feinen Kaplanen, und 
da derſelbige nicht Superintendent jet, mit zweien Adjuncten aus 
den Pfarrherrn auf dem Land, nicht allein mit ihren eignen 
Namen, fondern auch nad) gefchehener Ablefnng und Approbation 
aller ihm zugehörenden Pfarcherrn und Kaplane und Schuldiener 
unterfchriebe, ungefährlich auf dieſe Welfe: „„Ich Hans N. Pfarrs 
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berr und Superaltendens zu N., umd ıhit ihm NN., Pfarrherr zu 
N, uud NN. Pfarrherr zu N. feine Adjuncten, unterfchreiben für 
ms felbft, wie aud) vonwegen N. Pfarcheren und Kapläuen und 
Schuldienern 2c., deren an der Zal find zc.““ 

In den freien Reiheftädten follten nicht die einzelnen Geift- 
lichen, jeder für fi, fondern die Minifterien derfelben in corpore 
zur Unterzeihnung angehalten werden. — In Beziehung auf 
diejenigen Stände, welche fi) gegen die Bergifche Formel erklärt 
hätten, follte man fo verfahren, daß man ihnen bei der Auffors 
derung zur Unterzeichnung der Formel eine gründliche Wider⸗ 
legung ihrer Einwendungen fchriftlich mitteile, und dabei naments 
lich bervorhebe, „warum man der scriptorum Philippi mehrere 
nicht denn die Augsburgifche Confeſſion und Apologie diefer Er⸗ 
Härung einverleiben fönne, — und (daB) gleichwol jeder Kirche 
und Schule freigelaffen fei, feine Schriften vermöge diefer Erklaͤ⸗ 
rung wie auch andre alte und neue Kirchenlehrer zu gebrauchen.‘ 

Sn Betreff der „Executio* würden fi) die Kurfürften fchon 
darüber zu vergleichen wißen, ‚daß mit Fleiß darüber gehalten 
und hinfüro nicht einem jeden erlaubt werde feines Gefallens in 
Kirchen und Schulen Streit zu erregen.” Namentlich aber fei 
es nötig, daß zur Unterdrüdung der facramentirifhen Bücher, 
wie der Grundveſte, des Wittenberger Katechismus und anderer, 
weiche im Beſitze Vieler wären, die nicht wüſten, weldyes Gift 
in ihnen ftede, — eine bejondre Verwarnungsſchrift für die Theo⸗ 
fogen in Kurfachfen publizirt würde, Die hochnötige Beichränfung der 
Preſſe betreffend, Durch deren Zügellofigfeit dem Volle viele treffs 
fihe Bücher, namentlich die Schriften Luthers aus den Händen 
gebracht wären, möge man die Vorfchläge zur Ausführung brin= 
gen, welde von der im März zur Nevibirung des Zorgifchen 
Buches verfammelt gewejenen Conferenz proponirt worden wären. 


$. 2. 
Urfprüngliches Projekt der Aufrichtung ber Concordie durch eine 
Generalverfjammlung der evangelifchen Stände — Zurüdiweifung 
bes Torgiſchen Buches In Bremen. ® 


Noch ehe die lebte Redaction des Bergijchen Buches beendet 
14*® 
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war, hatten die Kurfürfter von Sachſen und Brandenburg Schritte 
getban, um eine demnächftige Generalignode aller evangelifchen 
Stände, durd welche die Eoncordie definitiv fanctionirt werden 
follte, vorzubereiten. Es ſchien bierzu notwendig, daß alle dies 
jenigen Zürften, auf deren Anhänglichkeit an bas neue Bekenntnis 
man glaubte rechnen zu koͤnnen, Die Verpflichtung übernähmen, 
die, ihnen benachbarten Grafen und Städte zu vorläufigen Bes 
Sprechungen zufammenzuberufen und fie mit dem Eoncorbienplan 
und mit der neuen Formel befannt zu machen. Denn da man 
gleichzeitig durch die wiederholte Leberarbeitung des Torgiſchen 
Buches allen denjenigen Ständen nnd Theologen, welde in Bes 
treff defielben allerlei Mängel vermerkt hatten, zu genügen boffte, 
fo war man überzeugt, durch diefe Gonvente in den übrigen Krei« 
fen die Eoncordie fo vorbereiten zu fönnen, Daß dem definitiven 
Abſchluß derfelbeu auf einer demnaͤchſt zu haltenden Generalfys 
node nichts mehr im Wege ftehen werde. Zur Matftatt diefer 
Generalverfammlung wurde Magdeburg beftimmt und ein alsbald 
aufgeftelltes Verzeichnis t) gab die Städte und Grafen an, melde 
von den einzelnen Zürften verfammelt und zum Anfchlug an die 
Concordie aufgefordert werden follten. 

Die beiden Kurfürften notifizirten diefen ihren Befchluß zu« 
nächſt dem Herzog Julius von Braunfchweig, der alsbald (durch 
Ausschreiben vom 20. Mai 15772) die Strafen von der Lippe, 


1) Daſſelbe findet fih abgedrudt beiBertram, Beil. S.860 n. 361. 

2) Julius erflärte in dem Ausfchreiden, es fei die Abficht, „daß zu 
einer allgemeinen Befefigung dieſes Heilfamen Werks zu unferer Gelegenheit 
ein Generalconvent unter allen Kurs, Fürflen und Ständen unfrer Religion 
zugethan, gen Magdeburg ausgefchrieben werben folle, dabei aber für eine 
hohe Notdurft erwogen, daß zu deſſen ftattlicher Beſtätigung und VFortſetzung 
dieſes wolmeinlichen Vorhabens zuvor auch diefe Dinge an die Augsb. Eons 
feffionsverwandten Grafen und bißdaher noch nicht erfuchten vornehmen 
Meiche« und andre Städte, fo unfre Religion frei Haben, gelangt, wub fle 
und ihre Theologen darüber auch gehört werben müßen, — und darauf vers 
aulaß, daß ein jeder Kur, und Fürſt die Ihnen nächfibenachbarten Grafen 
und Gtädte auf gelegene Zeit und Malfatt zuſammenbeſcheiden und zuvörs 
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von Dltenburg, Dieffholz, Schaumburg, Hoja, Bentheim und 
Zellenburg fowie eine Anzal niederfächfifcher Städte einlud, einige 
geiftliche uud politiiche Räte auf den 2, Juli nach Gandersheim 
abzuordnen, um zum Zwecke der Vorbereitung einer in Magdeburg 
abznhaltenden Generalverſammlung aller Evangelifchen ihre Mei⸗ 
nung von der Goncordienformel anzuzeigen und fich eines einhels 
figen Beſchlußes zu vergleichen. 

Bei diefer Veranlagung geſchah es zuerft, Daß das Tors 
gilhe Buch auch nah Bremen gelangte, indem Julius ein 
Exemplar des Buches mit einem furzen Bericht über die Entftehung 
und den Zweck defielben am 14. Mai 1577 an Bürgermeifter und 
Rat zu Bremen einfandte, und um Beſchickung der Sanders 
beimer Gonferenz bat. Der Magiftrat gab die Schrift den Geiſt⸗ 
fihen, und dieſe ftellten mit Berufung auf die Augsb. Confeſ⸗ 
fion umd Apologie und vor Allem auf Melanchthons Corpus 
doctrinae ein entfchieden zuriidweijendes Votum aus, Der Mas 
giftrat ſchickte dad Votum feiner Theologen am 27. Juni 1577 dem 
Herzog Julius zu und entfchuldigte fich zugleich, Daß er den nach 
Gandersheim anberaumten Tag nicht beſchicken könne. 

Dagegen erklärten fih die übrigen niederfähfiihen Grafen 
und Städte mit dem Bergifchen Buche volllommen einverftanden, 
indem indbefondre das Reſultat Der von den Deputirten einiger 
niederfächfiichen Stände zu Gandersheim am 3. Juli geführten 
Berhandlungen ganz nad) den Wünfchen des Herzogs von Brauns 
ſchweig ausfiel ?). 


derſt die Farmulam concordiae ihnen vorlegen, ihr Bedenken darauf eins 
nehmen, und fie — ſich vergleichen lagen ſollten, wie viele und wen von 
Theologen fie anf den folgenden gemeinen Berfammlungstag von ihrer Aller 
wegen mit gefammter Vollmacht abſchicken wollen, inmaßen das beiliegende 
Berzeichnis, wer von Grafen und Städten, auch von welchen Kurs und 
Fürſten die erfucht werben follen, ausweiſt.“ 

1) Band ©. 555. und Anton ©, 215, wißen nichts davon, daß ber 
nach Ganderéheim ansgefchriebene Gonvent wirflih zu Stande fam. Aber 
Herzog Inline fchreibt dem Landgrafen Wilhelm d. d. Sanbersheim, 13. Juli 
1537: „Wir geben ©. 2. freundlich zu erfennen, daß wir auf Bürgutans 
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Aber die urſprünglich beabfichtigte Einberufung der evangeli⸗ 
fchen Generalverfammlung unterblieb dennoch; denn fowohl der 
Kurfürft von Brandenburg als die Bergifchen Bäter fahen ein, wie 
gefährlich es für das ganze Goncordienwert werden könne, wenn 
Heflen, Anbalt und Andere im Angeficht aller übrigen Stände 
ihren Proteft gegen die Formel erheben würden, und rieten daher 
dem Kurfürften von Sachfen von dem früher empfohlenen Plane 
abzufteben. 


fehen und Anlangen beider Kurfürften von Sachſen unb Brandenburg etliche 
benachbarte und ſonderlich die weſtphaͤliſchen Grafen, auch die Anfee- (Hanſe⸗) 
und andre anreinende Städte in der wolgemeinten, hochnotwenbigen und 
Ianggewünfchten chriſtlichen Religionsconcorbienfache nnter unfrer wahren 
Religion zugetbanen Ständen auf den andern biefes Monats Juli anhero 
befchrieben; deren etliche geſchickt, die andern aber in Schriften und meis 
ſtentheils fowol die nicht ſchickenden als die anweſenden fich dermaßen chriſt⸗ 
lich und zu diefes wolmeinlichen Vorhabens Fortfegung willfährig, friedlich 
und auch mit fonberlicher Berwunderung und Brohloden, daß es hiermit 
Bott Lob! fo weit gefommen, erklärt und erbeten baden, daß wir darob 
aus Grund unfers Herzens erfreut.” " 


Sechſter Abſchnitt. 





Verbreitung und Beurteilung und teilweiſe Sanctionirung 
des Bergiſchen Buches, 


§S. 1. 
Verbreitung des Bergiſchen Buches unter ben Staͤnben und Theo⸗ 
logen des evangeliſchen Deutſchlands. 


Die Einberufung eines evangeliſchen Generalconventes zur 
definitiven Feſtſtellung der Concordie unterblieb. Denn nicht nur 
die Patres Bergenses hatten den Kurfürſten von Sachſen auf die 
Mislichkeit eines ſolchen Schrittes aufmerkſam gemacht; ſondern 
auch der Kurfürſt von Brandenburg hatte ernſtlichſt gewarnt, daß 
man die evangeliſchen Stände ja nicht eher zu einer Generalver⸗ 
fammlung zufammenfommen laße, bis man ihrer Zuftimmung zur 
Eoncordienformel volllommen verfichert fei; er erinnerte an den 
unglüdlihen Ausgang des Naumburger Eonventes und Außerte 
wol nicht ohme Grund die Beforgnis, daß die Gegner der Ber⸗ 
giſchen Formel eine ſolche Generafverfammlung benugen würden, 
um das ganze Concordienwerk zu hintertreiben ?). 








I) Dal. was Chemnitz in Bertram’s evangelifhem Lüneburg, Bell. 
S. 865. an den Herzog Wilhelm zu Celle fihreibt: „Belangend aber bie 
endliche Bollziehung und fämmtliche Ratification desfelben, welches if all⸗ 
bereit fürgeweien, daß alebald Hierauf hätte follen eine gemeine Zuſammen⸗ 
kunft der Fürften und Stände fammt ihren fürnehmen Theologen angeordnet 
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Allerdings lehrte die Erfahrung, daß es angemeßen war, 
die Ausficht auf eine zum lebten Abfchluß der Concordie, nach⸗ 
dem das Torgifche Buch von allen Ständen approbirt fein werde, 
einzuberufenden Generalfynode offen zu halten. Denn im Vers 
aufe der durch das Torgiſche Buch angeftellten Verhandlungen 
ſprach fich das Verlangen nah einem allgemeinen evan⸗ 
gelifchen Gonvent von allen Seiten fo energiih aus, daß ſich 
der Kurfürft von Sachſen genötigt fah, auf einer Conferenz zu 
Sangerhaufen am 8. Septbr. 1577 dieje Frage von einigen Theos 
logen in befondre Erwägung nehmen zu laßen 1). Es wurde aud) 
dafelbft die Einberufung einer Generalſynode als heilfam wirklich 
anerfaunt, aber nur, wenn das Bergifche Buch zuvor überall 
unterzeichnet fein werde. Auch follten die Bevollmächtigten der 
einzelnen Stände von ihren Fürften und Obrigfeiten nur auf ihr 
Gewigen und auf die Heilige Schrift verpflichtet werden. Aber 
die Ausführung diefes Projekts unterblieb, weil es niemals auf 
Seiten der Führer des Concordienwerkes feit dem Jahr 1577 
beabfichtigt wurde die Goncordie dem mislihen Refultat öffent: 
licher Synodalverhandlungen Preis zu geben. Daher fchien 


werben. Es Hat aber der Kurfürf zu Brandenburg ein Bedenken einge: 
bracht, daß es forglich nnd gefährlich fei, einen folchen großen und weit⸗ 
läufigen Conventum anzuflellen, ehe denn man allerfeits der Gemüter und 
voluntatum gegen biefes Werf gewis werbe, und ift infonderheit angezogen 
worden das Erempel des Naumburgifchen Tages ꝛe. Auch bat ſichs befuns 
den, daß alibereit etliche darauf praftizirel, wenn der Konvent würbe, einen 
pomum Eridos zu fpargiren ıc. und weil dadurch das Werk möchte turbirt 
und bei den Wiperfachern ein großer Schimpf möchte eingelegt werben, if 
dahin geraten worden, bas am ficherſten fein folle, daß zuvor 
bas Exemplar, wie es juxta censuras ecclesiarum nunmehr cons 
firmirt, wiederum an die Fürſten gefchict und darauf die subcriptiones 
categorice gefordert und eingenommen follten werben, und daß zu bem 
Behuf von den Grafen und Städten durch etliche benachbarte Zürflen eben 
baffelbige follte gefordert werben und wenn das gefcheben, fo Eönnte danach 
beßer und ficherer auf eine gemeine Bufammenfunft gedacht werben, darin 
die übrigen Artifel de executione beliberirt würben. 
1) Hospinian ©. 182. 


217 


ed auch ſchon damals, wo das Bergifche Buch eben redigirt war, 
erfprießlicher zu fein, die Concordie fo zu betreiben, Daß man fich 
in Betreff derfelben mit den einzelnen Fürften, Städten und 
Ständen in Verlehr ſetzte. Unter den beiten Segenswünfcden der 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg wurde daher das Bergifche 
Buch ebenfo wie im verfloßnen Jahre das Zorgifche, den evangelifchen 
Fürften und Ständen zugefandt und zu fofortiger Unterzeichnung em» 
pfohlen. Das Verfahren, nad) welchem das Bergifche Buch unter 
den Ständen verbreitet wurde, war daflelbe, welches fchon im 
vorigen Jahre zur DBerbreitung des Zorgifchen Buches angewens 
det war: die beiden Kurfürfien fandten Exemplare des Bergi- 
fchen Buches an die einzelnen Fürften und erfuchten zugleich die⸗ 
jenigen unter denjelben, welche durch Anjehen hervorragten und 
außerdem der Eoncordie zugetban waren, das ihnen übermittelte 
Exemplar vervielfältigen und den benachbarten Grafen, Herm 
und Städten zur, Unterzeichnung vorlegen zu laßen. So über 
nahmen der Herzog von Würtemberg Die Betreibung der Gons 
eordie unter den Grafen und Stüdten in Schwaben, unter der 
fränfifchen Nitterfchaft u. f. w., der Markgraf Georg Friedrich 
von Brandenburg unter den Grafen und Herrn zu Kaftel, Hobens 
Iohe, Wertheim, Schwarzenberg, Hohenlandsberg, Limburg und 
bei den Städten Nürnberg, Windsheim, Rotenburg an der Taus 
ber und Schweinfurt, und der Kurfürft von Sachen felbft unter 
den Ständen in Niederjachfen. Die Art und Weiſe der Unter: 
zeichnung des Buches betreffend fchrieben Die beiden Kurfürften 
den Fürften, fie möchten das Buch zuerft durch die Doctoren der 
Theologie und durch die zu den Eonfiftorien verordneten Theo⸗ 
logen, fodann durch die Superintendenten, Pfarrer und Deren 
Diaconen, fowie durch die Schuldiener jedes Orts unterzeichnen 
lagen. Die Namen derjenigen, welche die Unterfchrift verweigern 
würden, follten in Berzeichniffe zufammengetragen, und diefe Ver⸗ 
zeichnifje follten den Kurfürften zugefchiet werden, damit man die 
Verdächtigen und Srrgläubigen fennen lerne. Daß die Unter: 
zeichnung der Formel in Kurfachfen uud Brandenburg nicht den 
geringften Anftand finden werde, glaubte man mit Sicherheit ans 
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nehmen zu können. Nur in Betreff Heflens und Anhalts ſchien 
es zweifelhaft, ob das Bergifche Buch dafelbit ohne Weiteres 
Aufnahme finden werde. Man beſchloß daher dasfelbe zu: 
nächſt weder nach Heſſen noch nach Anhalt zu ſchicken, fondern 
beide Zürften zu erjuchen, daß fle einige ihrer Theologen zu einer 
Beiprechung mit Eurfächfifchen und kurbrandenburgifchen Geiftlichen 
abordnen möchten; und zwar follten die Hefien. nad) Raumburg, 
die Anhalter nad) Leipzig eingeladen werden !). 


6. 2. 
Sancttontrung bes Bergifchen Buches in den fächftfchen Landen. 


Die Commiſſion, welche in Kurfachfen mit Beitreibung des 
Unterfhriften für die Concordie betraut war, beftand aus Ja⸗ 
cob Andrei?2), Nicolaus Selneder und aus dem durch) 
Andreäs Einfluß eben erft zum Superintendenten von Wittenberg 
ernannten Polykarp Leyſer. Diefelbe begann ihre Thaͤtigkeit 
am 15. Zuni zu Wittenberg, wo die Superintendenten nnd 
Prediger der Inſpecturen Wittenberg, Kemberg, Bitterfeld, Bel 
zig, Zahne, Gräfenhaynichen und Gommern verfammelt waren. 
Im folgenden Monat zogen die Commiffare nach Herzberg und 
von da weiter ind Land, um die Auftorität des neuen Belennt- 
niffes im ganzen Umfange defjelben heimisch zu machen. In 
Herzberg wurden Die Geiftlihen und Lehrer der Superinten- 
benturen Herzberg, Jeßem, Schlieben, LXiebenwerda, Seyda und 
Barutd; in Torgau die Geiftlihen und Lehrer der Superins 
tendenturen Torgau, Oſchatz und Eulenburg, in Meißen bie 
von Meißen und Großenhayn; in Dresden die von Dresden, 
Birna und Bifhofswerda und ebenfo wurden in Freiberg, 


I) Dagegen an ben Pfalzgrafen Johann Gafimir, ver als notor 
riſcher Calviniſt galt, befchloß man die Eoncordienformel gar nicht zu fens 
ben, und denfelben überhaupt in Zufunft ganz unbeachtet zu laßen. 

2) Nach der Bergifchen Conferenz hatte fih Andre& mit Selnedter nad 
Leipzig und Dresden begeben, war von da nach Tübingen gereift und im 
Mai nach Leipzig und Dresden zurückgekehrt. 
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Shemnig, Zwidau, Koldig, Leipzig, Merſeburg, Raums 
burg, Beißenjee und Wurzen. alle benachbarten Superin- 
tendenten, Pfarrer und Lehrer verfammelt. 

In Wittenberg ließ die Commiſſton die zufammenberu- 
fenen Geifllichen und Lehrer anf dem Schloß, an andern Orten 
in der Kirche oder auf dem Nathaufe oder (und noch gewöhn- 
fiher) unter freiem Himmel zufammentreten:). Ihre Ankunft 
an den verfchiedenen Orten, welche die Commifſion auf ihrer 
Reiſeroute bejuchen wollte, meldete diefelbe regelmäßig durch einen 
Erlaß an dem betreffenden Superintendenten der Stadt an, dem 
fie zugleich ein Exemplar des Bergiſchen Buchs mit dem Befehl 
zufandte, die Superiutendenten, Prediger und Lehrer feiner und 
der andern mäher bezeichneten Diöcefen am frühen Morgen des 
Tages, wo fie dafelbft eintreffen würde, oder auch noch "vor ihrem 
Eintreffen, zu verjammeln und das Bergifche Buch öffentlich vor⸗ 
zulefen oder für Jedermann zum Leſen vorzulegen ?). 





— —- — 


1) Auf dem Colloquium zu Herzberg erklärte Andrei; „Inmaßen denn 
fonderlig im Kurfürftentum Sachſen und berfelben Kurf. Gnaden jungen 
Vettern Landen, in Thüringen und Franken von feinem einzigen Brivats 
fubfeription begert, fondern es bat unter dem offenen Himmel sub dio, 
wie man die Landsknechte muſtert, gefchehen müßen.“ 

2) Als Schema aller diefer Erlaße der Commiſſion kaun wol das noch 
erhaltene‘ an den Superintendenten Heidenreich zu Torgan gerichtete Con⸗ 
vocationsdehret angefehen werben, welches fi in den Unfchuldigen Nach⸗ 
sichten yon 1712 ©, 55 ff. abgedruckt findet. Dasfelbe lautet fo: „Nachdem 
wir das Werl der GSubfeription zu Wittenberg burch Gottes Gnade vers 
ſchienener Tage verrichtet, und daſelbſt glüdlicy bei allen Baftoren ohne alles 
Widerfprechen fortgaugen,, und folches gleichergeflalt jetzt allhier auch unter- 
banden, ift unjer freundlich Bitten und Begehren, Ihr wollet bei Euch die 
Anordnung than, dag auf nächftlünftigen Montag, den 1. Juli, nicht allein 
bie Pfarrer, Kirchen» und Schuldiener in Curer Superintenvenz, foubern 
auch die Superintendenten zu Eulenburg und Dſchatz, fammt ihren zuges 
ordneten Pfarcheren, Kicchens und Gchuldienern bei Euch zu früher Tages⸗ 
zeit um 6 Uhr gewislih und ohne Fehl erſcheinen und nicht außenbleiben ; 
welchen Ihr, da wir nicht fo zeitlich anfommen, beigelegt Buch zu leſen 
alsbald vorlegen ſwolletj. Wollten wir zu unferer Ankunft aledann, was 
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Es waren trübe, troſtloſe Tage, welche die kurfächftfche 
Kirche erlebte, als diefelben die Commiſſare des Kurfürften mit 
dem NAuftrage herankommen ſah, Land und Leute zur Concors 
dienformel zu belehren. Denn man wufte, daß man nun von 
Allen Abfchied nehmen follte, was dem evangeliichen Herzen bißs 
ber teuer gewefen war: von dem gefegneten Andenfen des „Leh⸗ 
rers der Deutfchen”, von den Schriften defielben, die Luther 
noch furz vor feinem Tode fo hoch gepriefen hatte, und von der 
ganzen allertröftlichen Lehre, für welche die Väter gefimpft und 
geduldet und welche die Geiftlichen am Altare beſchworen Hatten. 
Aber man wufte auch, daß es der entfchloßene Wille und der 
Arm des Kurfürften war, der dem „verhaften und gefürchteten 
ſchwäbiſchen Pfaffen“ zur Seite ftand, als er einherzog, um mit 
feinem Bergifchen Buche den bißherigen Glauben und das biß- 
herige Melanchthoniſche Bekenntnis in den Herzen auszubrennen. 
Darum gab fi wol aller Orten in Kurſachſen, wo wegen der 
Unterzeichnung der Eoncordienformel unterhandelt wurde, in dem 
vieffeitigen Fragenden Widerſpruch, den die Commiſſion und 
das Bergifche Buch erfuhr, das volle Bewuftfein von der That- 
ſache fund, daß es fih um Vernichtung des bißherigen und um 
Aufrichtung eines neuen Belenutniffes handelte; aber man hatte 
erft vor wenigen Jahren an dem rüdfichtsfofeften Verfahren des 
Kurfürften gegen die Flacianer wie gegen die angeblichen Krypto⸗ 
calviniften gefehen, daß derfelbe feine Gewaltmaßregel fheue, um 
feine firchlihe Entſchließung zu Durhführung zu bringen. Die 
Geiftlihen des Landes, unter denen wol nur eine ganz geringe 
Partei aus entſchiedenen Anhängern der Eoncordienformel beftand, 
folgten daher der Aufforderung der Commilfton und unterzeich- 
neten die Formel, um nicht das Loos eines Peucer teilen zu 
müßen 1). 


fie weiter thun follen, genugfam Bericht thun. Da es dann vonndten, 
bag veshalben die Herren geheimen Räte des Kurfürften zu Sachen zu ers 
ſuchen, werben fie ohne Zweifel Befehl geben, damit Solches verrichtet 
werde.“ 

1) Die folgenden Mitteilungen über die Unterzeichnungen ber Eoncor- 
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In Wittenberg, wie an allen übrigen Orten leitete 
die Gommiffion ihre Verhandlungen mit einer Anfprache an die 
Berfammelten ein, worin man hervorhob, weldye Streitigkeiten 
feit enthers Tode die Kirche beunruhigt hätten, was Kurf. Auguft 
feit einigen Zeiten zur Beilegung dieſer Eontroverfen gethan habe, 
wie insbefondere zu dieſem Zwecke die Goncordienformel zu Torgau 
ausgearbeitet, an die Fürſten und Stände verfandt, von deren 
„vornehmftem und beftem Zeil” gebilligt und hernach mit Berüd- 
ſichtigung der eingegangenen Genfuren auf wiederholten Zufam« 
menkünften der Theologen im Klofter Bergen emendirt und voll 
endet worden fei. Es jet daher dieſes „Das letzte Werk, mit 
welchem Gott ohne Zweifel die unreine Welt verlaßen werde, da 
fie das fo heile Licht des Evangeliums in ihrer Sicherheit fo 
maßlos verachtet.” Indem das Buch zum Lefen für alle aufges 
legt fei, jo möge jeder erklären, was er von bemfelben halte. 
Habe Jemand an der Formel das eine oder das andere auszu⸗ 
jegen, fo möge er fich darüber ohne Rückhalt ausfprechen; im 
andern Kalle möge ſich jeder frei, Öffentlich und laut zu der For⸗ 
mel befennen und diefelbe durch einfache Namensunterfchrift ohne 
weiteren Vorbehalt unterzeichnen '). 





ng + 


bienforurel in Karfachfen find den für die F. C. natürlich fo günflig als 
möglich gefchriebenen Recitationen Gelneders entlehnt, welche derſelbe 
unter dem Titel Recitationes aliquot de consilio seripti libri Con- 
eordiae et modo agendi, qui in subscriptionibus servatus est {. 9. 
3581 zum Leipzig veröffenlite, und anf melde Hutter ſelbſt (S. 387) 
feine Lefer mit ten Worten verweifl: „Du aber, geneigter Lefer, fchöpfe 
ben wahren Bericht von dem, was bei der Unterfchrift des Eoncorbienbuches 
an ben einzelnen Drten vorgegangen iſt, aus Gelneders eignen Recitatios 


nen, welche unſre Kirchen billigen.” Indeſſen find dieſe Recitationen wit . 


der Kritik zu vergleichen, welche Johann Baläus [Examen Recitationum 
Selnecceri de libro Coneordiae, ceit. In gratien: doctrinae Christ. 
studiosoram in Acad. Lips. et aliorum piao coucordiso amantium 
eolleetum a Job, Balaeo. Lips. 1584] geliefert hat. 

3) Es Tlegt ein Bericht über das Berfahren der Commiſſare in Iwidau 
vor, ans welchem bie Befchaffenheit der von Aubreä gehaltenen einleitenben 
Anſprachen, fo wie manches andre beflimmter erhellt: 

„Sonntag nad Margaretha find auf Furf. ſaͤchſ. durchlanchtigen Befehl 
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Die Eommiffton begann ihre Thätigfeit in Wittenberg und 
durfte von ben Nefultaten, die ſie daſelbſt erzielte, auf den beften 
Erfolg ihres ganzen Werkes fchließen. Sie legte den daſelbſt ver⸗ 





alle Bafloren in der Guperintendentur Zwickau u. f. w. gehörig citirt, 
daß fie auch den Dinstag zu Zwickau ericheinen wollten, welches dann alfo 
geſchehn. Folgenden Mittwochs find fie alle in die Pfarrficche vorgeforbert, 
fra um 5 Uhr. Da hat der Superintendens zu Zwickan angezeigt, : wie 
er Befehl habe von den Eurf. fächl. Bifltatoren, alfo namentlih Dr. 3. Ans 
breä u. Dr. Nic. Selneder , welche dann allein das Werk ohne weltlice 
dazu Berorbnete verrichten, daß er ihnen die formulam concordiae vor: 
leſen follte, darauf dann gebachte Visitatores von einem jeden die Sub- 
feription folgenden Tages erfordern würden. — Darauf hat man die F. C. 
von Wort zu Wort verlefen, von 5 Uhr an bis zu 10 zu Mittags, unb 
hernach von 1 bis um 6 Uhr zu Abende. Dieweil aber die Vorleſung an 
dem Mittwochen nicht gar hat Fünnen verbracht werden, hat man auf ben 
Donnerstag frühe noch in die 1} Stunden mit zugebracht. 

Daranf find die beiden Doctores (Mndre& und Seln.), welche ven 
Abend zuvor von Chemnig gefommen, um 7 Uhr auch in die Kirche ges 
fommen, da denn bie Berfammlung der Pastores außer oben gebachten 
Superintendenten nod, vorhanden gewefen; und nachdem fie an @inem 
Tiſche in der Kirche, dazu verorbnet, gefeßen, hat D. Jacobus auf diefe 
Weiſe angefangen zu reden: Chrwürdige, günftige , liebe Herrn, Väter und 
Brüder in Chriſto! Es ift leider öffentlich am Tage, wie daß nach des 
Heiligen Mannes Lutheri fel. Abgang und feit tes leidigen Interims 
Zeiten ber allerlei Irrtum, irrige und falfhe Lehre nnd Zweifel in den 
Kirchen diefer Lande allenthalben eingerißen, alſo daß es bald gefchehen, 
daß wir um die rechte, reine Lehre göttlihen Wortes ganz und gar gefommen 
und in Finflernis und allerlei falfche Lehren und Zweifel geraten wären. 
Es hat aber der barmherzige®ott aus fonderen Gnaden fih unfrer erbarmt, 
und den durchlauchtigen Kurfürflen zu Sachſen neben andern frommen chriſt⸗ 
lihen Leuten erwedt, daß fie in Gottesfurcht auf Mittel gebacht, wie man 
foldem Uebel möchte zuvorfommen, und die reine Lehre, von Luthero hin⸗ 
terlaßen, erhalten, auf die Nachkommen fortgepflanzt und alfo eingerißene 
Gorruptionen abgefhafft werden möchten. Darauf dann vor einem Jahr 
zu Torgau auf kurf. Durcplauchtigfeit gnädige Auorbnung ein Synodus et- 
licher vornehmfler , einheimifcher und auslaͤndiſcher Theologen gehalten, und 
eine formula concordiae geftellt worden, welche fie dann geflrigen Tages 
von Wort zu Wort hörten vorlefen. Darnach begere Kurf. Durchlauchtigfeit 
gnäbiglih, daß alle Präbicanten im Kurs und Fürſtentum diefe forınulam 
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fammelten @eiftlihen und Lehrern ihre Goncordienformel vor und, 
wie Selneder berichtet, „fand fi niemand, der ewwas Dagegen 
zu erinnern gehabt hätte.” Die verlangte Unterfchrift wurde von 


annehmen und unterfchreiben und derſelben forthin in Predigten ſich gemäß 
verhalten follten, wie dann auch gleichfalls von allen Bräbicanten Brans 
venburgs und Pfalz, item in der Marfgraffchaft Baden, im Herzogthum 
BWürtemberg, Grafſchaft Henneberg und im Herzogthum Brannfchweig und 
Meklenburg, items im Erzbiſchoftum Magdeburg und Halle, Ansbach, dess 
gleichen in deu oberlänvifchen Reichsſtädten, Straßburg, Ulm, Augéburg, 
item in allen haarzländifchen, nieverfächflichen und Seeſtäbdten alibereits 
geichehen, zum Teil noch im Werk fei und noch gefchehen werde. Es wolle 
aber ein jeder in Gottesfurcht wol erwägen, baß er nicht anders mit dem 
Munde und der Feder und anders mit dem Herzen bekenne und uuterfchreibe, 
wie bißher oftmals geichehen, da ihrer Biele aus Furcht oder andern zu 
Gefallen wider dad Gewißen allerlei confessionibus anterfehrieben, und alfo 
leichtfertiger Weife in Religionsfachen gefpielet worden, welches aber Bott 
als eine gräuliche Sünde an ihrer vielen gräulich geftraft Habe, daß etliche 
Mittenbergifche und Leipziger Doctores neben etlichen andern derenthalben 
haben müßen zu Schanden werben vor Bott und aller Welt; find einesteils 
(händlich, mit böfem Gewißen entlaufen, einesteild des Landes ewig verwies 
fen worden. Sonderlich aber foliten fie fih Dr. Stöſſels Erempel warnen 
laßen, welcher in Berzweiflung gefallen und an Gottes Barmherzigfeit Mägs 
lich verzaget, und eudlich in folder Berzweiflung wie Kain und Judas ges 
florben fei. — Berner hat er gefagt, was die Normam doctrinae anlangt, 
wiße er wol, daß ihrer viele fi deren Ärgern würden; denn das Corpus 
doctrinae , welches in allen Kirchen des Kurfürflentums angefchafft und 
für eine norma und Regel der Lehre bisher gehalten worden, in der Form. 
eone. ganz und gar ausgemuflert fei. Darauf full man wißen, daß das 
Corp. doct. für feine Normam Ffönne gehalten werben, weil e6 in vielen 
Artifein falfch und unrecht; wie dann fonderlich in der Augsb. Conf. und 
Apologie zu finden, daß es alfo nur ein Deckmantel der Gaframentirer und 
andrer Rotten und Sekten bißher geweſen ſei. Dan folle fih auch Teiness 
wegs deſſen bereven laßen, daß Lutherus und Philippus durchaus in allen 
Artikeln einig geblieben. Denu ob man wol Philippum, weil er von Lu⸗ 
thero geleitet und geführet worben, nicht fonderlich Irrtum zeigen kann, fo 
fei doch öffentlih am Tage, daß er nad Autheri Tode nicht profleirt fons 
dern deficitt Habe, zu den Sakramentirern gefallen, auch im Nrtifel vom 
freien Willen, von Belehrung und Rechtfertigung des armen Sünders eben 
große Irrtümer begangen, wie denn genugfam in feiner zulept ausgegans 
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allen Verſammelten geleiftet. Aber doch hatte die Commiſſton mit 
den Geifllihen zu Wittenberg zwei volle Zage zu verhandeln ges 
habt und was in diefen Verhandlungen von den Superintenden- 
ten und Predigern zur Sprache gebracht wurde, wird nicht bes 


richtet. Auch Hatte man die Profefloren der Univerfität kluger 
Weife uubehelligt gelaßen und Diefelben nicht zur Unterzeichnung 


genen Schrift zu beweiſen ſei. Es fei dem guten Manne Philippo eben 
widerfahren, wie dem großen, heiligen Könige Salomon, weldyer zwar andy 
gute und mügliche Bücher geichrieben, der Kirche viel gebienet, wie dann 
noch feine Sprüche, der Prediger uud das hohe Lied vorhanten. Aber doch 
habe er darnach in feinem Alter großen Schaden und Nergernis angerichtet, 
alfo daß man auch an feiner Geligfeit zweifeln, weil von feiner Buße gar 
wenig in ber Bibel gelefen werde, daß er feine Sünde erfannt nnd wider⸗ 
rufen haben follte. Und wie man um des Buten willen, welches er zuvor 
geftiftet,, keineswegs die hernach angerichtete Abgötterei und falfche Lehre ent: 
ſchuldigen fönnte, alfo müße man gleichfalls mit Philiypo auch thun. Ders 
halben man in Religionsfachen fich ja wol fürfehen und nicht anf das Ans 
fehen der Menfchen, fonvern allein auf die einige Richtſchnur göttlichen Wors 
tes fehen, und Alles, was anbere, fie feien auch wer fie wollen, fchreiben, 
reden, prebigen oder thun, nach bemfelbigen reguliren und probiren müſte. 
Es ſolle auch ein jeder frei fein, daß, fo er irgend in einem ober mehreren 
Artileln einigen Mangel ober Sfrupel habe, daß er es, che er unterfchreibe, 
ohne alle Scheu bartäue und fermere Erklärung anhöre, da man feinen zur 
Gubfeription nötigen wolle. 

Hierauf find die Prädicanten aus der Superintendentur Neuflabt erfors 
dert, welche ober gebeten, daß er ihrer mit der Subfcription verfchonen 
wollte, fintemal fie die Formulam weder Halb noch ganz Hätten anhören füns 
nen, da ihnen der Befehl zu ericheinen, zu langfam angekommen; darauf 
fie dimittirt, und wie fie zur andern Zeit vorbefchievden werben follten, ihnen 
angezeigt; bie andern Paſtores aber aus gemeldten Superintendenturen find 
alle miteinander mit Namen berufen worden, und hat ein jeder entweder 
mit deutfchen oder lateinifhen Worten von der Formula mündlich müßen 
ein indicium zuvor anzeigen, und darauf fich rund mit feinem Namen 
unterfchreiben: Ego N. N. subscripsi. Dieweil aber Etliche unter Ihnen 
scrupulos gehabt und biefelbigen vorgebracht, if ihnen darauf notwens 
diger Bericht und Erklärung von den beiden Viſitatoren geihan, ehe fie uns 
terfchrieben Haben; ift alfo Feiner unter allen dieſen Pastores gefunden 
worben , ber fich der Subſcription geweigert.“ 


225 


der Eoncordienformel aufgefordert, — damit nicht der erfte Ans 
fang des großen Werkes, und hierdurch dieſes felbft verdorben 
würde; denn ed war die Adficht der Commiffion, in Wittenberg 
ſolche Erfolge zu erzielen, auf deren Gewicht man fi) an den 
andern Gonvocationdorten berufen fonnte?). Aber es kann faum 
bezweifelt werden, daß die Commiſſtion in der erften Univerfitäts- 
ſtadt des Landes nicht weniger Widerſpruch zu befämpfen hatte, 
als an andern Orten. 

InHerzberg, wohin fi die Commiſſare zunächft begaben, 
hatte Andreä viel zu thun, um die Einwendungen zu widers 
legen, welche gegen die Lehre von der realen communicalio idio- 
matum und gegen die Bafirung des Abendmahlsdogmas auf die 
Ubiquitätsichre vorgebradht wurden. So wurde Andrei gefragt, 
ob denn die Allgegenwart von der Perfon Ehrifti in concreto 
oder von der menſchlichen Natur desjelben in abstracto prädicirrt 
werde, indem letzteres eine ungebührliche Ausdehnung der menſch⸗ 
lien Natur involviren müfte. Andre& antwortete, Die menfchlichet 
Natur werde nicht außerhalb der Perſon des Logos, fondern nur 
in derfelben betrachtet und die Allgegenwart verftehe man nicht 
von einer unendlichen Ausdehnung, fondern nur von der allmäcys 
gigen Regierung, wonach die Menjchheit Chriſti überall wirklich 
präfent fein könne, wohin Ehriftus feine Gegenwart ausdrücklich 


1) Hospinian erzält allerdings, daß die Commiffare damals auch mit 


den Profefloren zu Wittenberg in derfelben Weile, wie es vier Jahre fyäter | 


geſchah, verhandelt hätten, und Johannfen nimmt in ber Abhandlung „die 
Unterfchrift der Coucordienformel in Sachſen“ in Niedners Zeitfchr. für die 
bit. Theol. 1817 ©. 19. an, daß man wol fchon i. d. 3. 1577 eine erfte 
Brozedur mit den PBrofefloren zu Wittenberg vorgenomnien habe, indem in 
Förſtemanns Liber Decanorum p. 59. zum 3. 1581 bemerkt werde, daß 
die Profefioren aller Fakultäten damals (1581) „secunda vice‘“ zuſam⸗ 
menberufen worden wären. Allein diefes necunda vice erflärt fi aus ber 
Thatfache, daß die Wittenberger Brofefioren i. I. 1581 zweimal zu dem 
angegebenen Zwede zufammenberufen wurden, und die Defanatsaften von 
1577 wißen von Berhandlungen der Gommiffion mit den Profeſſoren durch: 
aus nichts. Da nnn auch Selneder von derartigen Verhandlungen nichts 
berichtet, fo Teuchtet es ein, daß Hospinians Angabe unrichtig ift. 
15 
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verheißen habe. Auch gegen den Einwurf, daß bie Lehre vom 
Abendmale nur auf dem einzigen Zundament der Einjeßung felhft 
berube, batte fi Andrei zu rechtfertigen’). Außerdem wurde 
von Einigen geäußert, neben den beiden in der Kormel genannten 
Urfachen der Bekehrung babe man notwendig auch den concur⸗ 
rirenden Willen des Menfchen als dritte Urjache zu nennen, ins 
dem man fonft die Belehrung als gewaltfamen Alt und als 
mechanische Eingiegung des heiligen Geiſtes anzuſehen, die Ver⸗ 
härtung der Gottlofen Lediglich auf Gott zurüdzuführen und über- 
haupt eine abfolute Prädeftination zu lehren babe. Die Eom- 
miſſare antworteten: Die Gnadenmittel, das Wort und die Sa⸗ 
tramente, durch welche allein der heilige Geift wirke, fönne der 
Menſch nach) feinem eignen Dermögen gebrauchen. Die Belehrung 
geichehe alſo nicht mechaniſch, fondern fo, daß fih der Menſch 
der Snadenmittel bedicne. Und als unmittelbar darauf gefragt 
wurde, ob man denn von der fortwährenden Belehrung des Wie- 
dergebornen in derſelben Weiſe reden folle, wie von der eriten 
Belehrung des Gottlofen, erklärten die Gommiffare: der Wille 
des Wiedergebornen ſei allerdings nicht müßig, Dagegen der Wille 
des Unwiedergebornen ſei völlig todt in Sünden. 

Nur halblaut wagten Einige noch die Bemerkung, bei ihrer 
Ordination fei ihnen vormals Manches ganz anders gejagt wor⸗ 
den, indem man fie auf das Examen ordinandorum und über: 
haupt auf das Corpus doctrinae Melanchthons beeidigt habe, 
pügten jedoch alsbald Hinzu: jetzt wollten fie dafjelbe fliehen und 
verabfcheuen, weil fie fäben, daß vormals vielen Guten Unrecht 
gefchehen fet. 

Noch mehr Widerfpruch als in Herzberg trat den Commifs 
faren in Zorgau entgegen. Hier wurde gefragt, warum denn 
Melanchthon nixgends in dem Buche als Lehrer der Kirche 
genannt werde Mel. habe doch Die Augsburger Gonfefflon 
und Apologie verfaft und fei Luthers treuer Agathes gemefen; 
jegt aber fcheine ed, als follten feine Schriften ganz verworfen 
werden. Andrei antwortete auf dieſe ſchwierige Trage, Philippus 


1) Selneder erzählt nicht, was von Andreaͤ entgegnet wurde, 
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babe allerdings groß: Berdienfte, und fein Name folle keineswegs 
vergeßen werben; aber in feinen Schriften fei Doch Manches den 
Sakramentirern günflig, und man habe es daher für nötig gefun- 
den, bie Erwähnung Melanchthons, wie anderer Lehrer für jet 
aufzuſchieben, da ohnehin in dem Buche, Luther ausgenommen, 
fein einziger Kirchenlehrer genannt fei. Freilich könne man Mer 
lanchthons Schriften mit noch größerm Nupen Iefen, als die 
Bücher Auguftins und anderer Kirchenväter, und Luther ſelbſt babe 
ja Melanchthons Loci der Aufnahme unter die Canoniſchen Bücher 
würdig crflärt. Aber nah Luthers Tode fei Mancherlei dispu⸗ 
tabel, eingefhoben und verändert worden, was jeht näher be⸗ 
urteilt und erläutert werden müße. lieberhaupt gelte, da Nies 
mand fehlerfrei fei, von Melanchthons Schriften, was aud) von 
den Schriften Anderer gelte. — Bon anderer Seite wurde erin« 
nert, es fomme in den beiden erften Artikeln der Concordien⸗ 
formel Mandyes die Lehre von der Erbfünde betreffend vor, was 
wol im Papfttum gelehrt werde, aber unter den Evangelifchen 
niemals disputabel geworden ſei; worauf jedoch die Commiſſare die 
ſehr nahe Fliegende Antwort geben konnten, man babe fi} nots 
wendig über den Satz, daß die Erbfünde die Subftanz des Mens» 
fchen fei, ausſprechen müßen, da die Verteidiger Diefes Satzes der 
evangelifhen Kirche papiftiihe Meinungen zum Borwurf gemacht 
hätten. Auch die Chriftologte der oncordienformel wurde in 
Torgau angefochten, indem einer der Geiftlichen zur Erweifung der 
Umfchriebenheit des Körpers Chriſti den Syllogismus vorbrachte: 
„Alles, was in der perfönlichen Vereinigung der Raturen ges 
ſchieht, hebt Diefelbe nicht auf. Nun aber gefchieht das örtliche 
Gegenwärtigfein in dieſer perjönlichen Vereinigung, alfo hebt das: 
jelbe die perfönliche Vereinigung nicht anf.” Was die Commiljare 
hierauf erwiederten, konnte nicht als Widerlegung diefes Syllo⸗ 
gismus angejehen werden, denn fie wuflen nur zu antworten: 
die Umfchriebenheit des Leibes Chrifti werde nicht geleugnet, aber 
Ehrifti endlicher Leib befibe durch die perfönliche Vereinigung mit 
der Gottheit und durch die in ihr gefchebene Erhöhung auch Got- 
tes unendliche Macht. — Ein anderer Prediger fragte, ob denn 
die menfchliche Natur Chriſti allgegenwärtig fei, worauf die Come 
J 15* 
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miffare antworteten: nach ihrem natürlichen Weſen fei die Menfch- 
heit Chrifti allerdings nicht allgegenwärtig, wol aber nad) der 
Kraft der mit ihr vereinigten Gottheit, und zwar auf die Weife, 
wie e8 in Gotte® Wort beftimmt bezeugt fel; weshalb man von 
einer abjoluten Ubiquität nicht reden könne. — Aber gefährlicher 
als alle diefe Erörterungen war die Vergleichung einer Stelle der 
Goncordienformel über die Lehre vom Abendmal mit einem Aus- 
ſpruch des hochangefehenen Kirchenlehrers Brenz, welche zu Torgau 
zur Sprache gebracht wurde. Brenz hatte nemlich, wie allbefannt 
war, in feinem Commentar zu Johannes 6 gelehrt, os corporis 
accipere panem et vinum, sed os fidei accipere corpus et san- 
guinem. Nun war aber in der Goncordienformel, Art. 7. in 
der fechften Antithefe der Sag verdammt: „Daß der Leib Ehrifti 
im h. Abendmal nicht mündlid mit dem Brote, fondern allein 
Brot und Wein mit dem Munde, der Leib Ehrifti allein geiftlich 
durch den Glauben empfangen werde” Es lag aljo die unleug- 
bare Thatſache vor, daß die. Boncordienformel hier jenen Sag 
des Brenz verdammte, und einer der zu Zorgau anwejenden 
Prädicanten verfehlte nicht, die Commiſſare auf Diefe feltfame 
Thatfache aufmerffam zu machen. Die Antwort, welche die Com⸗ 
mifjare gaben, war fo überrafchend wie die beregte Sache felbft; 
fie antworteten nemlih: Brenz beftreite mit jenen Worten nur 
die Anfiht, daß Chrifti Leib und Blut mit den äußeren Sinnen 
aufgenommen werden fönne und müße, und ftche alfo mit der 
Formel, in welcher von einem finnlichen, fihtbaren, natürlichen, 
groben Ehen gar nicht die Rede fei, in feiner Weile in Wis 
derfpruh. Schlieglih fügten die Commiſſare die Ermahnung 
Hinzu, man möge auf die Einfehungsworte hin einfach glauben, 
daß Chrifti Leib im Abendmal gegenwärtig fei, und möge fi) 
alles Disputirens über Die Art und Weife und über die Mög» 
lichkeit feiner Gegenwart enthalten. — Ebenſo abjurd war die 
Erklärung, welche die Commiſſare der Verteidigung der altpro- 
teftantiichen Lehre von den Drei Urfachen der Belehrung entge= 
genftellten, indem fie äußerten: man wolle durchaus nicht beſtrei⸗ 
ten, daß Drei Urfachen der Belehrung zu unterfcheiden wären; 
nur müße man Die rechte Ordnung derfelben anerkennen Die ' 
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Lehre von den drei Urfachen fei nur dann falfh, wenn man dies 
felben durchaus coordinire und fie als jede für ſich wirffam bes 
trachte. Der heilige Geiſt fei die bewirfende, das Wort Die 
inftrırmentale und des Menſchen Sinn und Wille die materiale 
Urſache, oder Das zu befehrende Subjeft. 

Schließlich wurde den Commiſſaren auch (wie fpäter noch⸗ 
mals in Zwidau,) die Frage vorgelegt, ob das Evangelium nicht, 
„eigentlich zu reden,” ein Bußpredigt fei. Indeſſen Tegte den 
Commiſſaren in diefem Zalle die Goncordienformel ſelbſt die Ant⸗ 
wort nahe: Wenn man unter Buße die wahre, zum Glauben 
führende Buße verftehe, fo könne man ben Begriff des Evan⸗ 
geliums immerhin fo definiten. Nur fei der Ausdrud „eigentlich 
geſprochen“ zu beanftinden. Denn eigentlich gefprochen fei das 
Evangelium die frohe Botjchaft, welche jedoch die Sünde über: 
haupt und den Unglauben insbefondre ftrafe und fich hierzu ber 
Hülfe des Geſetzes bediene. 

In Meißen, wo zunähft an den in der Eoncordienformel 
ganz verfchwiegenen Namen Melauchthons erinnert wurde, wieders 
holten die Commiſſare, was fie desfalls bereits in Torgau erflärt 
hatten. Außer derXehre von der communicalio idiomalum wurde 
auch das Dogma von der Belehrung zur Spradye gebracht. Einer 
der Anmefenden vertheidigte nemlich die Melancdhthonifche Lehre 
von den drei Urfachen der Belehrung mit Berufung auf Apoc. 3, 
20: „Siehe ich ftehe vor der Thür und klopfe au. So Jemand 
meine Stimme hören wird und die Thür aufthun, zu Dem werde 
ich einziehen und das Abendmal mit ihm haften, und er mit mir.” 
Die Commiſſare antworteten wie zu Torgau und bemerften außer» 
dem, diefer Spruch rede von der Anhörung des Wortes, aus 
welchem der Glaube entftehe und mit welchem Gott an das Herz 
fopfe, welches er dadurch geöffnet wißen wolle, daß das Wort 
gehört und nicht verachtet werde. Gott öffne fomit felbft das 
Herz, auf daß es feinem Worte recht zuftimme und mit dem 
Glauben befhenft werde. — Die Commiſſion bewies alfo hin- 
länglih, daß, wen fie wirklich von drei Urjachen der Belehrung 

ſprach, die dritte Urfache (der menfchliche Wille) als etwas auf- 
was von den furfächfiichen Theologen auf das Botm der Gene 
gefaft wurde, was eben das Gegenteil vou Urſache wur. 
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In Dresden wurden die Gommiffare wiederum gefragt, 
warum man denn die Auktorität des Corpus doctrinae, das doch 
nicht umfonft diefen Namen trage, unterdrüde, warum man 
Luther und Melanchthon von einander reiße und Melanchthon nicht 
mehr als Interpreten Luthers anerkenne. Die Drei Theo⸗ 
logen antworteten: der Name Corpus dortrinae rühre gar nicht 
von Melanchthon felbft her, fondern fei ohne feinen Willen dem 
fraglichen Buche zu Leipzig beigelegt worden. Aber au die Abichaffung 
desfelben, insbeſondre des Examen ordinandorum, auf welches 
die Pfarrer bei ihrer Ordination gejchworen hätten, denle Nies 
mand; nur die Galviniften hätten fo etwas erdichtet, Philippus 
ſei und bleibe unfer Lehrer und jeder müße gefteben, daß er aus 
feinen Schriften viel Rübliches und Heilfames gelernt habe. Nur 
habe ſich nach Luthers Tode Manches eingefchlichen, was zwei⸗ 
deutig und dem Verdachte des Calvinismus audgefegt ſei. Auch 
hätten fich die heimlichen Saframentirer bemüht, durd) Das Corpus 
doctrinae den Predigern die Schriften Luthers aus den Händen 
zu bringen. Zur Aufrichtung und Erhaltung der Concordie fünne 
das Corpus doctrinae darum nicht für Dienlich erachtet werden, 
weil es die Saframentirer nirgends widerlege; es fei ja ohnehin 
befannt, daß fih Melanchthon nach Luthers Tode einigermaßen 
den Saframentirern zugeneigt babe. Webrigens folle dem Corpus 
doctrinae darum fein Anfehen nicht genommen werden, Luther und 
Melanchthon wären von Gott verbunden, und fo weit e8 unbejchas 
det der Wahrheit gefchehen könne, müße man beide zufammenlaßen. 
Diefes fei aber nur dann möglich, wenn man ihre Bücher nad 
der Norm der 5. Schrift auslege. Allerdings wären früher 
Manche in die Verbannung geſchickt, weil fle das Corpus doctri- 
nae nicht hätten unterjchreiben wollen; aber biefe Verbannung 
gereiche ihnen vor Gott und der Kirche zur Ehre, wenn fie nur 
nicht aus Ungehorfam gegen die Obrigkeit, fondern aus Gründen 
eines reinen Gewißens dazu veranlaft wären. Ohnehin wiße man 
jest, daß die Unterjchriften zum Corpus doctrinae damals auf 
betrüglihem Wege erlangt und daß alle, Die fie verweigerten, 
mit dem gehäßigen Namen der Flacianer gebrandmarkt wären. 
Auch der Kurfürft habe jene Täufchung erfannt, und indem er 
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ihnen jeßt die Concordienformel zur Unterfchrift vorlege, wolle er, 
Daß alle Gelübde, Unterfchriften und Eide dem Worte Gottes 
weichen follten, weshalb Jedermann von feinen früheren Unter 
fhriften losgeſprochen fei 2). 

In Freiberg wurden die Commiffare namentlich mit der 
Frage nach der Geltung, weldye der emendirten Ausgabe der Augs« 
burgiſchen Confeſſion von 1540 zufomme, beläftigt. Außerdem 
wurde wiederum Die Lehre von den drei Urſachen der Belehrung 
zue Sprache gebracht. Es wurde nemlicd die Meinung geäußert, 
daß doch bei der Wiedergeburt irgend eine freie Bewegung des 
menfchlihen Herzens vorfommen müße, weil fonft Gott an der 
bleibenden Berftodtheit der Gottlofen fchuld fei. Die Commiſſare 
erwiederten, es fei vor Allem feſtzuhalten, dag der Glaube ledig⸗ 
lich ein Werk des Heiligen Geiftes fei. Aber Gott gebe Allen 
das Wort und die Salramente, welche fie gebrauchen könnten und 
follten , und Niemand werde gerichtet, der das Wort Ternbegierig 
höre und mit Nußen zu hören wünſche. Bon einer geiftlichen, 
freien Bewegung des Herzens könne indefien nicht die Nede fein, 
denn nur der h. Geiſt verleihe die Kraft des geiftlichen Willene. 

Sn Chemnitz, wo Einzelne darüber jubelteu, daß jebt der 
erfehnte Tag des Heiles gelommen fei, wo Luther wieder von den 
Todten auferfiehe *), wurde unter Anderm an den in der Formel 
ganz verfehwiegenen Namen Melanchthons und außerdem daran 
erinnert, dag ja bipher, wie Luther felbit in den Schmallalder 


1) Ueber eine andere Grörterung, welche zu Dresden vorkam und 
welche beweiſt, daß die Geiſilichen, als fe das Buch unterfchreiben follten, 
dasfelbe ganz gewis nicht orbentlich gelefen hatten, vgl. Johannſen bei 
Niedner 1847. ©. 57. 

2) Hospinian (S. 195) erzählt, in welder Weile fih die Breube 
Giniger zu Ghemnip äußerte: „‚Advenisti desiderabilis, quem ex- 
spectamus in fenebris.. Cum Luthero sepulta fuit veritas et con- 
cordia: Ecce nunc summa animi laetitia andivi, libram perlegi re- 
dncentem nos ad Lutherum. Deus} hulus mei senil tonfessionem 
eonfirmabit et confirmabit. — Alius et ipse senex gratis Deo egit - 
pro veritate restitauta et Euthero resuscitato et articalis derivatie 
ex fontibus lerael. 
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Artikeln bezeuge, über Die Lehre von der Perfon Chriſti mit den 
Bapiften gar fein Streit gewefen ſei; num aber habe man die 
neueLehre von der Ubiquität erfunden, welche von den Papiften 
befttitten werde. — Die Commifjare halfen fih mit der Ent» 
geanung , Zuther rede dort von dem Sohne Gottes und der Jung⸗ 
frau, von Gott und dem Menjchen in Einer Perfon, und in 
Diefer Lehre flimme man allerdings mit den Papifteu überein; 
aber in Betreff der Lehre von der menſchlichen Natur habe ſchon 
Luther erklärt, daß unter den Papiften viele Neftorianer wären. 

Sn Zwidau ſtellte der angefehene Pfarrer Phuntelius zu 
Blauen der Lehre von der communicatio idiomatum folgenden 
Syllogismus entgegen: „Wenn alle Eigenfchaften der göttlichen 
Natur der mit ihr vereinigten menfchlichen Natur mitgeteilt wer: 
den, fo wird ihr auch die ewige Zeugung vom Bater mitgeteilt. 
Da dieſe aber etwas dem Logos Eigentümliches ift, fo kann fie 
der Menfchheit nicht mitgeteilt werden. Es werden alfo nicht alle 
Eigenfchaften mitgeteilt.” Die Commiſſare fonnten hierauf mit 
guten Grunde antworten, es fei hier nur von den Eigenjchaften 
die Rede, welche die bereit von Ewigkeit gezeugte Perfon habe, 
fuhren aber ganz uͤngeſchickt fort: mitgeteilt würden die Eigen- 
Schaften entweder durch perfönliche Vereinigung und Einwohnung, 
und Dies gefchehe auch mit den unmitteilbaren Eigenfchaften 
oder durch die &vepysıa in dem angenomnienen Fleiſche und dieſes 
wären die mitteilbaren. durch das Draan der menfchlichen Natur 
wirkenden Eigenfchaften. Es würden aljo in der That alle Eigen- 
fchaften mitgeteilt, nur auf verfchiedene Weiſe. 

Weiterhin wurde in Zwidau gefragt, ob denn Chriſtus mit 
feinem Xeibe und Blute auf biefelbe Weife im Abendmal wie 
anderswo gegenwärtig fei; worauf die Commiſſare auf gut luthe⸗ 
rifh antworteten: Da das Abendmal eine eigne Handlung, eine 
befondere Stiftung fei, fo fet aud) die Gegenwart Ehrifti daſelbſt 
eine eigene, nemlich eine faframentlihe. — Bon andrer Ceite 
wurde auch hier die Iutherifche Lehre von der Bekehrung mit Der 
‚Bemerkung in Zrage gezogen: Es fei doch auch hei ben Nichts 
wiedergebornen ber eigne Wille erforderlih, damit fie die barge- 
botne Gnade annehmen fünnten. Die Commiſſare fuchten jedoch 
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den Sragefleller aus der h. Schrift zu bedeuten, daß der Wille 
des Richtwiedergeborenen allerdings auch im Geiftlichen frei, aber 
nur zum Döfen frei fei, dagegen zum Guten fei er unfrei, umd 
in der Belehrung .verhalte er fich der zuvorkommenden Gnade 
gegenüber mur paffiv. Die von Gott gefchaffene Subftanz des 
Willens bleibe wol nicht müßig, höre aber das Wort nur Außer 
lich mit fleifchlichem Sinne, ohne ihm aus einer Bewegung zus 
fimmen zu können. — Uebrigens Tießen ſich Doch nicht alle Ver⸗ 
fammelten duch Ddiefe Erläuterungen der Commiſſare beruhigen. 
Einer der Brädikanten bemerkte nemlih, wenn der menfchlidhe 
Wille in geiftlihen Dingen fo durchaus ohnmächtig fei, wie in 
der Eoncordienformel gelehrt werde, wozu denn alle Ermahnungen 
und Drohungen nügen follten, mit denen ſich die Schrift fo oft 
an den Willen des Menfchen wende. Die Eommiffare gaben 
natürlich diefelbe Antwort wie vorher: Der natürliche Wille des 
Menſchen fei allerdings nicht fähig das Wort Gottes recht zu 
verfiehen, ihm beizuftinmen und zu glauben; aber etwas vermöge 
er Doch, nemlich Das Wort äußerlich zu hören, es in Ehren zu 
Halten und zu betrachten, und Diefes fei es, was die h. Schrift 
durch Ermahnungen und Drohungen von den Menſchen fordere. 
In Colditz fanden diefelben Erörterungen des lutheriſchen 
Dogmas von der gänzlichen Pafflvität des Menfchen in der Be: 
fehrung ftatt. Außerdem wurden die Commiſſare wegen der neuen 
Lehre von der communicalio idiomatum befragt. Es bemerfte 
nemlih Jemand, wenn alle wefentlichen Eigenfchaften der götts 
lichen Natur der Menfchheit in Ehrifto mitgeteilt würden, fo müfte 
eben dadurd) der menfchlihen Natur auch das göttliche Weſen jelbft 
mitgeteilt werden. Die Commifjare fchienen nicht wahrzunehmen, 
daß diefe Behauptung auf der falfchen Annahme berubte, daß 
die Summe aller Eigenfchaften eines Subjefts das Weſen defjelben 
ausmache; denn fie antworteten, das göttlihe Weſen könne 
nur dann mitgeteilt werden, wenn eine ſolche Mitteilung der 
Eigenfchaften ftattfinde, daß fie wefentliche Eigenjchaften der 
menfchlichen Natur würden und derfelben formell und efjentiell 
inbärirten, So aber würden dem Fleiſche Chriſti die Eigenfchaf- 
ten der Gottheit nidyt mitgeteilt. Denn dieſe Mitteilung fei wol 
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eine reale, aber keine weſentliche. Wie die menſchliche Natur 
Chriſti nur in der Perſon des Logos, nicht aber in ſich ſelbſt 
beſtehe, fo habe ſte auch die göttliche Majeftät nicht in ſich ſelbſt 
als Subjekt, fondern nur in Folge ihrer realen Vereinigung mit 
dee Berfon des Kogod. — Auf die Frage eines Andern , ob die 
Menſchheit Ehrifti in abstracto oder in concreto allmädhtig fet, 
wurde in ähnlicher Weiſe geantwortet: nicht der Menjchheit Chriſti 
in abstracto, fondern nur dem Menſchen Ehrifto in concreto fönne 
das Pridikat der Allmacht beigelegt werden. Denn die Allmacht 
fet weientlih nur eine Bigenfchaft der göttlichen Natur, werde 
aber der Menfchheit durch perſoͤnliche Einigung Dderfelben mitges 
teilt, indem die Gottheit in der menfchlihen Natur wohne, leuchte, 
wirke. 

Bon den Verhandlungen in der zweiten Univerſitätsſtadt 
des Zandes, in Leipzig, hat Selneder im Einzelnen leider nicht 
berichtet, — offenbar aus demjelben Grunde, aus welchem er die 
Wittenberger Discuffionen mit Stillſchweigen übergangen hatte, 
denn Selneder deutet dies felbft Far geuug an, indem er nur 
flüchtig einige Punkte berührt, welche in Leipzig zur Sprache ges 
fommen wären, und feine Mitteilungen alsbald mit den Worten 
abbricht: „Diefe und andere Dinge wurden vorgebracht, aber in 
einer gewiffermaßen zu harten und rauhen Sprache, die für die 
felig Berftorbenen nicht eben ehrenvol und angemeßen jchien; 
doch die Erinnerung an diefe Dinge ift nicht fonderlich angenehm, 
aud) weder nüglich noch notwendig.” 

In Merfeburg mufte es die Commiſſton erfahren, daß 
fogar der Name der Goncordienformel beanftandet wurde, Es 
wurde nemlich geäußert, Die Bezeichnung Formula concordiae 
jet ein allzu prahlerifcher und zu großartiger Name, da ja eine 
allgemeine Goncordie gar nicht möglich fe. Die Commiffare 
antworteten: Es handle fi gar nicht um Aufrichtung einer all⸗ 
gemeimen Goncordie, am wenigften mit Bapiften, Sacramenti⸗ 
vern und andern Widerfachern, fondern nur um SHerftellung der 
Lehreinigfeit in unfrer eignen Kirche, auf welche zu halten man 
ebenfo verpflichtet wie berechtigt fei. — Auch die Lehre von der 
communicatio idiomalum wurde mit Berufung auf Mare. 13, 


235 


daß der Sohn den Tag des Gerichtes nicht wiße, beftritten. Die 
Commiſſare -wiefen den Einwurf mit der ziemlich uaheliegenden 
Erklärung zurüd: Chriftus habe dies im Stande der Erniedri- 
gung gelagt, in welchem er wirklich nicht Alles gewuft babe, 
Dagegen im Stande der Erhöhung habe er einen derartigen Ans: 
ſpruch nit gethan. Ein anderer Prediger berief fih, um die 
Mangelhaftigkeit der lutheriſchen Ehriftologie zu erweiſen, auf den 
Ausſpruch Ehrifti „mich werdet ihr nicht immer bei euch haben.“ 

Sn Raumburg bereitete die Frage, welche einer der 
anweienden Prädifanten aufwarf, ob denn auch Die Ewigkeit der 
menſchlichen Natur Ehrifti mitgeteilt fei, den Commiſſaren nicht 
geringe Berlegenbeit, jo daß fich diefelben nur mit der Dürftigen 
Bemerkung helfen konnten: Die Ewigkeit werde ja auch uns Men» 
ſchen mitgeteilt, da der Gläubige Erbe des ewigen Lebens fei; 
in viel höherem Maße könne alſo Chriſtus der Ewigkeit teilhaftig 
fein, freilich nicht von Ewigkeit ber, aber in Ewigkeit. 

Dieſes war nad Selneders Bericht das wejentlichfte der 
Erörterungen, welche an den verjchiedenen Gonvorationsorten flätt- 
fand. Bas außerdem noch zur Sprache fam, welche Schwierig. 
feiten die Commiſſion zu überwinden hatte, um die Unterjchriften 
zu Stande zu bringen, fann nicht ermittelt werden, da fein zweis 
ter Bericht über jene Vorgänge in Kurſachſen vorliegt. Weberall 
gelangte die Eommiffion zum Ziele, indem die Concordienformel 
von allen Superintendenten, PBredigern und Lehrern unterzeichnet 
ward. Nur von Einigen wird berichtet, welche die Yinterfchrift zu 
verweigern wagten. Es werden genannt der Paitor Geithen, der 
die ausweichende Antwort gab, er könne das Buch nicht eher 
unterzeichnen, bis dasfelbe gedrudt fe. Dasjelbe erklärte 
ein Cantor zu Borna, den Selnecker zwar als einen Zrunfenbold 
bezeichnet, der aber diefe Antwort jedenfalls im Zuflande des ge: 
jundeften Bewuftfeins gab. 

Von Raumburg begab fih die Commiſſion in die fächfis 
ſchen Herzogtümer, welche unter der Adminiftration des Kurs 
fürften flanden, um auch bier zu vollbringen, was ihr in Kur: 
ſachſen fo trefflih gelungen war. Die Commiſſare verfammelten 
andy bier die Geiftlichen und Lehrer des Landes in Weimar auf 
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dem Schloße, in Jena auf dem Rathaufe, in Saalfeld, Alten: 
burg und den Diöcefen Coburg, Heldburg, Gotha, Eifenach und 
verführen ganz ebenfo, wie vorher im Kurfürftentum. 

Zunächſt fandte die Commiſſion (6. Aug.) eine Copie der 
Concordienformel an den Superintendenten Dr. David Voigt zu 
Sena, der auf fein Geheiß alle ihm untergebenen Pfarrer am 
8. Aug. in der Pfarrkirche verfammelte und ihnen das Bergifche 
Bud vorlas, Schon am folgenden Tage fand fih Andrei in 
Jena ein, befcied fämmtliche Pfarrer auf das Rathaus, erging 
fih zunaͤchſt in einer ausführlichen Nede über die erbärmlichen 
Streithändel,, welche in den Kirchen dieſes Landes nach Herrn 
Luthers Tod eingerißen, eröffnete fodann den Verfammelten, er 
fet aus des Kurfürften von Sachfen Lande hierher gekommen, um 
von einem jeden Pfarrer gebürlichen Bericht einzunehmen, was er 
von dem Allen vorgelefenen Eoncordienbuhe halte, und um fie 
zur Unterzeichnung defielben aufzufordern; worauf er die Pfarrer 
ermahnte, fie follten fih nun gut rund und Far auf lutheriſch 
erflären und nicht nnter dem Hütlein fpielen, wie vor etlichen 
Jahren die Theologen in diefem Lande. gethan hätten. Habe 
Zemand in Betreff der Subfeription irgendwelche Serupel, fo 
möge er diefelben offen und ehrlich anzeigen, indem ihm bejcheidne 
und riftliche Anhörung zu Teil werden folle 2). 

Unter den verfammelten Geiftlihen traten num zunächft einige 
auf, welche erklärten, file könnten ſich unmöglich über fo hohe 
und wichtige Artikel erklären, da das Concordienbuch ihnen nur 
einmal und zwar in gröfter Eile vorgelefen ſei. Allein Andrei 
gab ihnen den Beſcheid: von einem Pfarrherrn könne man wol 
erwarten, daß er jederzeit über alle ftreitigen Artifel wol unter- 
richtet fei, außerdem fei auch) jedem Schufter und Schneider be- 
fannt, daß in dem Buche nur ſolche Artikel erörtert wären, über 
welche man fich fchon feit vielen Jahren geftritten habe. — Ein 
andrer Geiftlicher erflärte, wie es denn zu verftehn fei, Daß in - 
dem vorgelefenen Buche des Herrn Philippi Melauchthon gar 


1) Ueber die Berhandlungen zu Jena giebt ein von Hoepinian (fol. 126. 
6 qq.) ntitgeteilter Brief eines Senenfers Nachricht.! 
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nicht gedacht werde. Hierauf antwortete Andrei: Melanchthon 
babe mit Calvin einen fo auffallenden Briefwechfel unterhalten, 
daß derfelbe von mehreren Seiten aufgefordert worden fei, ſich 
öffentlich gegen Calvins Lehre zu erflären und fo feinen Ruf zu 
reinigen. Allein Melauchthon habe diefer Ermahnung feine Folge 
geleitet und habe fih jo des Calviniſchen Teufels verdächtig ges 
macht. Was aber Melanchthons Schriften anlange, fo halte man 
fie wie die Schriften Salomons, der anfangs herrliche Dinge 
gefchrieben,, aber hernach fich habe verführen laßen, weshalb auch 
von feinem Ende in der Schrift gar nichts gefagt werde, und 
man nicht wiße, ob er zu unferm Herrgott oder zum Teufel ge 
fahren fe. — Anf die Frage, wie mau denn die Lehre des 
Buches von der communicatio idiomatum der Naturen, die in 
demfelben nicht recht klar entwidelt werde, verftehn follte, erklärte 
Andrei: Die communicatio idiomatum fei nicht eine ſolche ver- 
bale communicatio, wie ed der Calviniſche, argliftige Teufelsglaube 
ansgebreitet babe, als follte die Gottheit nicht anders in der 
Menschheit Ehrifti fein und ihre Eiyenfchaften derfelben nicht 
anders mitteilen, ald wenn man Wein in ein Glas fihenft, oder 
als wenn der Fugger zu Augsburg bei einem armen Manne ſtehe 
und mit ihm fchwäße, wo dann Jemand fagen könne: da ftehen 
zwei reihe Männer beifammen; dieſes fei dann wol im Allge⸗ 
meinen ganz recht geredet, aber wenn man es beim Xichte be- 
trachte, jo bleibe der Eine ein armer Teufel und der reihe Mann 
fei allein Zugger. Die Calviniſchen dächten allerdings von der 
Gottheit des Menſchen Jeſus, als wenn ein armer Bauer fich 
überreden laße, er fei Kurfürft zu Sachſen, und werde dann mit 
allen Ziteln und Ehren des Kurfürften begrüft, habe aber weder 
Land noch Lente?). Die communicatio beftehe darin, daß die 


I) Wie bei Hospinian S. 203. berichtet wird, zog Andre and noch 
folgende Gleichniſſe an: „Es ift eben, als. wenn man mid und einen Edel⸗ 
mann mit einem Geile zufammen bände, und wir fielen miteinander bie 
Stiege hinab, würde einer fagen: Schau! da if ein Pfaff die Stiege hinab 
gefallen; ber andre würde fpredden: Nicht, es if ein Edelmann die Stiege 
binabgefallen ; würben aljo bie beiden miteinander zanfen, ba doch im Grund 
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Gottheit alle ihre Eigenschaften realiter der Menſchheit mitgeteift 
babe, und zwar nicht bloß in der Perſon, fondern auch in den 
Naturen. 

i Auf die Frage, ob denn in der, Belehrung des Menfchen 
nicht aud) der Wille deflelben in Betracht komme und dabei fein 
müfte, erflürte Andrei: Der menjchlihe Wille erjcheine in ber 
Belehrung als Subjekt derfelben und es verhalte fid) Damit, wie 
wenn wan einen Dieb hängen wollte und zur Richtftätte führte, 
der das Volk weit vor ſich ber zum Galgen laufen fähe und zu 
demfelben fpreche: Ei, lieben Leute, lauft doch nicht fo fehr; 
wenn man mich hängen will, werde ich ja auch .babei fein müßen. 

Waren ſchon die Empfehlungen, welche Andrei der Lehre 
des Bergiichen Buches ausftellte, arg genug, fo war die Unters 
flüßung, womit einer der verfammelten Pfarrer derfelben zu Hülfe 
fam, wo möglich noch ärger. Der Pfarrer des unweit Jena ges 
fegenen Dorfes Dornberg nemlich verfiherte die Anweſenden, er 
Tönne allerdings die Reinheit der Lutherifchen Lehre des Con⸗ 
eordienbuches bezeugen, denn er habe einft den feligen LZuther im 
Gaſthof zu Halle gejehn, habe ſich mit ihm zu Tiſche gefebt, und 
ihm („mit Gunſt zu melden”) die Mücken abgewehrt. 

Uebrigens verfehlten die Expofitionen Andreäs ihre Wirfung 
nit; denn nachdem berfelbe die umftehende Jugend noch nach⸗ 
drücklichſt vor dem Ealvinifchen und Arianifchen Zeufel gewarnt 
und das Erempel der Apoftaten Adam Neufer und Syivan eifrigft 
ins Licht geftellt hatte, verfehlte keiner der verfammelten Pfarrer 
das Bergifhe Buch ohne Widerrede zu unterzeichnen. 


alles beides wahr wäre. Will uoch ein beferes Bleichnis geben. Es iſt 
einmal eine arme Dienfimagb gewejen, welche ein junger Geſelle hat wollen 
freien nnd begert zu wißen, was fie vermögens fei; hat fie lange nicht 
wollen fagen. Letzlich aber hat fie zum jungen Gefellen gefprohen: Ei, 
wenn du mich freift, fo Habe ich fo viel al du. In summa, er nahm file. 
Als fie nun zufammen gefommen, fpricht er zu ihr: Nun, laß mid deinen 
Schatz beſchauen. Spricht fie wieder: La mich deinen zuvor fehen. Wels 
ches, als ers gethan, fagt fies Siehe, dieweil du mich genommen haſt, iſt 
biefes Alles ſowol mein al6 bein; habe derhalben foviel als du, wie ich bir 
erſtlich gefagt habe.“ 


2309 


Auch in Weimar (wo Andreä feine Concordienformel den 
verjammelten Paſtoren in Beifein der jungen Herzöge und der 
fürſtlichen Mäte vorlefen ließ,) fowie in Coburg und in den 
übrigen Städten Thüringens fand das Bergifche Buch die be= 
quemſte Aufnabıne; denn überall ließen fih die Pfarrer willig 
genug finden, die Formel zu unterzeichnen. 

In den fächflfhen Landen war fomit die Auctorität der 
Eoncordienformel und des neuen Lehrbegriffs begründet. Aber 
wie wenig die Zührer der Concorbie felbft den Erfolgen, welche 
fie in Sachſen erzielt hatten, vertrauten, erhellt aus einer eben 
damals angeordneten Maßregel, welcher die Sicherftellung des 
Luthertums im Lande zum Zwede hatte Durch Erlaß vom 
24. Juni 1977 befahl nemlich Kurf. Auguft, um zeitig genug 
jeder Gefahr, welche der Concordie in Zukunft drohen könnte, auf 
die Spur fommen und fie unterdrüden zu können, die Bornahme 
regelmäßig wiederfehrender Vifitationen in allen kirchlichen Bezir⸗ 
ten der ſächſiſchen Lande. Jeder einzelne Pfarrer follte hierdurch, 
und zwar vor Allem in Betreff der Lehre, fo genau überwacht 
werden, daß das Hervortreten neuer Controverſen, wie es fihien, 
zur Unmöglichfeit ward. Jedem Superintendenten wurden daher 
einige Pfarrer als Adjunkte beigegeben, welche einen beftimmten 
Teil der Didcefe jaͤhrlich wenigſtens zweimal, nemlich in der Fa⸗ 
fienzeit und zu Bartholomäi vifitiren ſollten ). Was über die 


1) Es Heift eingangs der Infruction für bie Viſitatoren: „Weil leider 
die Srfahrung ergeben, daß nach dem wiebergenffenbarten reinen, lautern 
Wort Gottes der Satan in Kirchen uud Schulen dieſer Lande — nicht ohne 
Schaden falſche Lehre und befchwerlihe, ärgerliche Trennung eingeführt, — 
fo haben Wir in unfern Landen folgende Bifitetion vorgenommen und dies 
felbige alfo austeilen laßen: Da die Anzal der Kischenviener in einer Su, 
perintendenz fo groß, daß dem Superintendenten feine tägliche, unnachläßige 
und notbürftige Infpertion und Auffeben auf fie zu Haben, unmöglich, daß 
demſelben etliche Adjunete aus den vornehmen Kicchendienern, feiner Su⸗ 
perintendentne unterworfen, zugeorbnet, welchen eine Anzal Pfarrer affignirt, 
auf die fie ihr fletiges, unnachläßiges Auffehn haben, ihre Lehre, Sleiß 
Leben und Wandel zum beſten obferniren, und alfo die Kicchendiener zu 
feier gebürender Furcht und Gehorſam ihres Amtes erhalten werben mögen.” 
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Art, in welcher die Bifttation vorgenommen werden follte, bes 
flimmt war, beweiſt, daß die Viſitationen fo ziemlich als eigents 
fiche Inquifition aufgefaft wurden. Denn die Superintendenien 
und Adjunkte erhielten den Auftrag, vor Allem danach zu fragen, 
ob fich die Pfarrer in ihrer Lehre ftreng an die Goncordienformel 
hielten, und fich hierbei nicht mit einem einfachen Ja abipeifen 
zu laßen, fondern jeden Einzelnen nah dem Grunde des Glau⸗ 
bens zu befragen und ihn fo lange Rede und Antwort ftehn zu 
laßrn, bi8 man fehe, daß fich derfelbe von der Wahrheit und 
Reinheit der Lehre überzengt habe? ). 

Noch im Herbft d. J. 1577 nahm Andrei die erfte Viſt⸗ 
tation vor, um die neuen Adjunkten zu prüfen und eventuell zu 
beftätigen, und um vor Allem aud in den Herzogtümern die 
„Exules® d. h. die als Zlacianer vertriebenen Prediger zu reha⸗ 
bitiren?). Die wahre Beziehung des neuen Zuthertums zu dem 


1) „Erfilich foll der Superintendens ober Adjunkt einen jeden Pfarrer, 
Prediger, Kaplan befielben Orts in Abweienheit des andern zu ſich erfor= - 
dern und ihn anfprechen, ihm vor allen Dingen Nechenfchaft feiner Lehre, 
befonders aber von den vornebmften und flreitigen Artifeln zu geben, ob er 
unſeres heil., chriſtl. Blaubens vornehmfle Artikel vermöge prophetifcher 
apofollfcher Schrift, Augsb. Confeſſion und allgemeiner, lauterer, enblicher 
Wiederholung und Erklärung der flreitigen Artifel, anno 77. chriſtlich vers 
glichen, inmaßen durch Dr. Luther fel. viefelbige wiederum an das Licht ge: 
bracht, feiner befohleuen Kirche vortrage. Da fi dann der Superintenvent 
nicht mit bloßem Ja abweilen, fondern den Grund des Glaubens von Je⸗ 
dem erfordern und fo lange anhalten foll, bis er feiner Lehre gewiß, daß 
fie rein, und der Kirchendiener derfelben genugſamen Grund aus Gottes 
Wort wiße anzuzeigen.“ 

2) In einem Bericht aus Weimar vom 26. Novbr. 73 über Andreäs 
Difttation in den Herzogtümern wird folgendes erzält: „Es iſt der Herr 
Dr. Jaeobns Andres Donnerstag nah Martini den 14. Novbr. bei uns 
angefommen; darauf Soruabends den 16. eiusdem Befehl ausgegangen, 
etliche Berfonen, deren man bebnrfte, zu erfordern. Mittlerweile iſt gleiche 
wol der Herr Dortor vonwegen des vielfältigen Reiſens und obliegenden 
ſchweren Sachen nicht fo gar wol aufgewefen, hat etliche Arzneien und 
Averläße gebrauchen und ſich innehalten müßen bi6 auf den 19. Novbr., ba 
auf Ankunft etlicher erforderter Berfonen ans dem ministerio anf ber 
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zu dem früher für haͤretiſch gehaltnen Flacianismus war hiermit 
Bar und beftimmt ausgefprochen. 





Lande die erfie Handinng vorgenommen mit den Adjunkten. — Diefe Ab 
junfte find den 20. ımb ZI. Novbr. eraminirt de vocatione et successione, 
de dectrina et vita, und barauf ben 22. zu ihrem Amt confirmirt. — 

„Gemeldtes 22. Novembris hat M. Georg Hanenſchild ale anderer 
Exul nad dem Hofprediger, Gott Lob, in der Schloßfirche wieberum ges 
predigt, damals unfer gnäbiger junger Herr Herzog Friedrich Wilhelm 
eommnnizirt hat. Den 28. Novbr. find gemeldter Exulum acht, fo damals 
vorhanden, in consessu consilieriorum D- Tangeld u. &. Schneidewein 
a D. Jacobo eraminirt worden, praesente concionatore aulico, qui illie 
actionibus fuit adhibitus, find herrlich beſtauden, alfe daß man nicht allein 
mit ihnen zufrieden geweſen, fondern fih im Namen und auf gnädigften 
Befehl Kurf Durchlaucht aller Förderung und Güte gegen fie erboten, wels 
ches He andy zu Danf angenommen, body alsbald in continenti contra 
amnestiam proteflirt und fich excufirt, daß fie ihnen irriger Lehre und 
löflerlichen Lebens noch Schmach wider Kurf. Durchl. nicht bewuſt, wie 
ihnen aufgedichtet worden. 

"Darauf find bald folgenden Tages Schreiben gen Jena ausgegangen, 
daß fein Kirheus noch Schuldienſt follte beftellt werben, bisfolang bie 
ezules alle nutergebracht feien. 

„Es ift auch gen Budſtedt M. Georg Hauenſchild verfihrieben, daß er 
auf bie daſelbſt erledigte Pfarrei gebracht werden möge. So wird ber Exul 
von Krombeborf, Herr 3. Hartmann, anf die Pfarrei Wenbelflein — bes 
fördert; — hoffen nun mehr, es follen die übrigen exules in wenigen 
Moden auch vollends auch ehrlich und wol untergebracht werben. Bott 
gebe Gnade und Segen dazu! 

„Den 24. Novbr. hat D. Jacobus in der Pfarrfirche gepredigt, prae 
sentibus illustrissimo principe senioren nato cam matre et consiliariie 
anlicie atque magna hominum frequentia. — In gemeldter Prebigt hat 
er alle vorgelaufenen errores ex catechismo confutirt und condemnitt, 
verhoffen,, fie foll befchrieben werben, wie denn unfre gnädige Prinzeffin 
darum follizitirt. — Diefed Sonntags nah Mittag iſt Handlung auf dem 
Rathaus zwilchen einem ehrbaren Rat als der Gemeine Dormund und 
D. Luder vorgenommen und iſt Bott Lob, das ine vocationis wieder refli- 
mirt, auch erfolgt, daß ſolche Dinge an M. Bosinum gelangt, unb bei 
ihm gefucht worben, fich wieberum hierher gebrauchen zu lagen.“ 
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3. 
Publicirung bed Bergifchen Buches in ben Turbrandenburgifchen 
Landen. 


In Kurbrandenburg erfolgte die Einführung fo ziemlich 
unter denfelben Prozeduren wie in Sachſen, indem die Manda- 
tare des Kurfürften Sohann Georg, Andreas Musculus, 
Eöleftin und Eornerus ganz ebenfo wie Andrei in Kurfachjen 
den an verfchiedenen Orten verfammelten Geiftlihen die Vortreff⸗ 
lichkeit des Bergiſchen Buches begreiflih zu machen, den hier 
ebenfo allgemein wie in Kurſachſen hervortretenden Widerſpruch 
gegen das Buch mit denfelben Argumenten niederzudrüden und 
dann der Welt die Meinung beizubringen fuchten, als fei Die 
Landesgeiftlichfeit der Einführung des Bergifhen Buches mit 
brünftigftem Verlangen jelbft entgegengefommen. 

Allerdings hatte der Generalfuperintendent Musculus die 
Freude, von einer Elite der Geiftlihen aus den Hauptorten des 
Landesı), der er das Bergifche Buch am 22. Juli zu Lebus 
vorlas, die Erflärung zu erhalten, daß fie „der heil. Dreifal- 
tigkeit zu Ehren, auch den Kirchen Augsburgifcher Confeffion zum 
Beten diefelben locos und das ganze Buch mit fonderem Fleiße 
nad der Richtſchnur der h. göttlihen Schrift und Lehre 
Lutheri betrachtet und dann befunden, daß in demfelben Buche 
alle Loci hriftlich und wol bewogen. Darum fie dann mit ders 
felben ganzen Zractation des Buches allenthalben außerhalb wes 
niger folgender Pünktlein, — gar wol damit zufrieden gewejen, 
und der heil, Dreifaltigkeit für dieſe erflärte Wahrheit inniglich 
gedankt.” — Nur in Betreff zweier unmwefentlichen Punfte wagten 
die Derjammelten eine Verbeßerung des Bergifchen Buches als 
wünjchenswert zu bezeichnen. An einzelnen Stellen beffelben vers 





1) Sntter tritt S. 508—504 einen Abſchnitt der Erklärung von Lebus 
mit, worin es heiſt, daß diefelbe von dem Beneralfuperintendens der Mark 
Brandenburg D. Andreas Musculus ſammt ettiichen untergeſchrie⸗ 
benen Theologen der vornehmfen Derter in der Marken" 
ausgeſtellt fei. 
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miften fie nämlich Die hinreichende Anzal von Belegen aus Luthers 
Schriften; und fodann wünfchten fie, daß man, um unnötige 
Erörterungen mit den Gegnern des Buches abzufchneiden, Die 
Worte „Semper ila docuimus“ in „ila in nosiris ecclesiis do- 
cemus* abändern möge. — Ebenſo wird in dem offiziellen, Bes 
richt über die Verhandlungen, welche zwißchen dem Hofprediger 
Dr. Coleſtin und den aus den Städten und Flecken Berlin, Köln 
an der Spree, Priegen, Spandau, Neuftadt, Eherswald, Straus⸗ 
berg, Mittenwald, Londsberg, Freienwald, Kopuik, Liebenwald, 
Potzdam, Boßau, Zaupik und Piefethal nah Berlin einberu- 
fenen und am 23. Juli und den nächflfolgenden Tagen in dem 
Grauen Klofter zu Berlin verfammelten Geiftlichen angeftellt, 
wurden erzält, Daß diefelben, nachdem ihnen Göfeftin die eins 
zelnen [Arxtitel des Bergiſchen Buches vorgelefen und erläutert 
hatte, daſſelbe bereitwilligft unterfchrieben, und dag fih nur 
Einige von ihnen Bedentzeit erbeten Hatten. Aber die juri- 
ſtiſche, die medizinische und die philoſophiſche Facultät zu Frank⸗ 
furt a. d. Oder erklärten fi entihieden gegen das Bergiſche 
Buch; die Prädikanten in der Neuen Mark verweigerten ebenfalls 
die Unterzeichnung defielben, und in dem vertraulichen Bericht, 
den Dr. Korner dem Kurfürften über die Reſultate der zu Berlin, 
Pretzlau, Rupin und — wegen des Bergiſchen Buches gehaltenen 
Synoden einfandte, klagte derfelbe Über dan Widerſpruch, der ſich 
von allen Seiten gegen die neue Bekenntnisformel kund gebe. 
Denn auch hier zeigte ſich, daß mit der Einführung der Concor⸗ 
dienformel der Todesſchmerz des Abſcheidens von Melanchthon 
und von der bißherigen Lehre der Kirche durch alle treuen Seelen 
ging. 

Mit ſcharfem Blick die vielen Grundſchaͤden des Bergiſchen 
Buches erkennend urteilten die Geiſtlichen der Neumark in ihrem 
über daffelbe ausgeſtellten Bedenlen (das hier vollſtaͤndig mitge⸗ 
teilt zu werden verdient): 

1. Begeren wir, daß uns unſere Vota mögen unverfänglich 
fein, fondertich weil der loous de persona Filüi Dei dermaſſen 
verwirret und umverftäudlich geſetzt ii, daß wir lieber öffentlich 
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bekennen, daß wir denſelben nicht verſtehen, denn ohne guug- 
samen Bedacht etwas gewiſſes davon urteilen wollen. 

2. Bitten wir, daß ein Synodus generalis zufammen geru- 
fen werde, dieweil diefes ſolche Sachen find, die nicht etfichen 
wenigen Perfonen zu befehlen find. 

3. Iſt auch unfer Gutdünken, fo diefes eine formula concor- 
diae fein ſoll, daß Niemand ausgejchloßen oder übergangen werde, 
damit nicht jemand Zug habe zu Flagen, er werde unverhörter 
Sache verdammt. 

4. Weil diefe Schrift ein Corpus doctrinae fein fol, und 
aber zu einem Corpori viel mehr loci oder Stüde der Lehre ge⸗ 
hören, von welchen ebenfo leicht Irrungen entftehen möchten, als 
von diefen zwölf Articuln, fo darinnen verfaßet, fo bitten wir, 
damit die pastores nicht hin und her fchweifen oder aus ihrem 
eignen Hirn Erflärung der übrigen Artilel nehmen müßen, daß 
man und weife auf ein librum methodicum, das tft, auf ein 
folh Buch, darinnen alle Artilul der Lehre funmarifh und 
ordentlich begriffen feind. 

Weil aber auch nad) D. Luthers eignem Zeugnis feit der 
Apoftel Zeiten her fein befer Buch gefchrieben, denn die loci 
communes Philippi, und Er, D. Luther, diefem Buch ſolch Zeug⸗ 
nis gegeben hat, nicht in den erften Jahren, fondern noch das 
nächfte Jahr vor feinem Abſchied, fo ift unfer Bedenken, damit 
D. Luther nicht für leichtfertig gehalten werde, daß gemeldtes 
Bud), Loci communes famt den beigeordneten hinzugefeßt werde. 

5. Anftatt der Höllenfart Epriftt bitten wir, daß der Ar: 
titel von der Himmelfahrt geſetzt werde, fonderlich well Diefer von 
ihrer vielen in eitle Allegorias und Deutungen verwandelt wird. 

6. Daß ein Linterfchied gehalten werde unter den Schriften 
D. Luthers, bevorab weil es jeßund darzu ift gefommen, daß die 
Pfarrherrn und Lebrer fich nicht fcheuen Die Artikel des Glaubens 
mit D. Luthers Zijchreden zu beweifen, nicht ohne großen Nach⸗ 
teif der ganzen Kirche, wie am Tag ift aus der Sefuiter Ge- 
fpött; fo man doch beweijen und darthun fann, was Lutherus 
feibft von ſolchen Gefprächen gehalten hat, davon man bejehen 
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mag feine Hauspoſtille am Sonntag Jubilste im Jenaiſchen 
Sremplar. 

7. Darzu find auch von Diefen ſechs Theologen, fo die 
Concordiam geftellt, die loci communes Philippi, ja das ganze 
Corpus doctrinae zum Hoͤchſten gerühmt worden, wie aus ihren 
nicht Längft vor Diefer Zeit in Drud außgegangenen Büchern zu 
zeigen ifl. 

8. Item, daß Selneder etliche Urfachen ſetzet, aus welchen 
er diefe Weiſe zu reden, realis communicatio idiomatum zu ges 
brauchen widerräth. 

9. Steht in dem Buch der Eoncordien diefe Rede, daß bie 
ganze Dreifaltigkeit wohne in allen Menſchen, welches, ob es 
nicht nad) des Latomi Schwärmerei lautet, flellen wir andern zu 
urtheilen. 

10. Steht auch darinnen, daß Chriſtus nach ſeiner menſch⸗ 
lichen Natur von dem Augenblick an, da er empfangen iſt, alles 
gehabt habe, ſo doch D. Luther das Widerſpiel ſagt an zweien 
Orten, die wir haben angezogen. 

11. Wird in dieſer formula gemeldet, daß in das Corpus 
doctrinae jtund kommen follen die Älteren Schriften, fo vor den 
Spaltungen find ausgegangen. Derhalben haben wir geſchloßen 
und erinnert, fo gehören auch Die Loci communes Philippi hin» 
ein, denn dieſelben ſchon ausgegangen figd geweien, ehe denn die 
Confessio Augustana und Apologia gefchrieben find. 

12. In der Erklärung des Abendmald, damit an vielen 
Orten die Länge vermieden würde, fagen fie, daß fie den Leſer 
weifen auf ihre von dieſer Materia ausgegangene Schriften. Run 
findet man aber in GSelneders Schriften eben dieſen Unterſchied 
der Unwürdigen, welchen fie allhie in D. Ebero verdammten. If 
derhalben die Frage, wie dies zuſammenſtimme.“ — 

So lautete das Urteil der Theologen in der Neun: Marl 
über Das Bergifhe Buch und das ganze Eoncordienwerk; und 
daß in diefem Urteil fih die Stimme der Landesgeiftlichkeit übers 
haupt ausiprach, erhellt aus dem Bericht, den Korner über die 
Wahrnehmungen und Erfahrungen, die er auf den verfchiednen, 
wegen Einführung der Euncordienformel gehaltenen Synoden ges 
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macht hatte, dem Kurfürften von Brandenburg mitteilte). Die 
Meiſten (plerique) Geiftlihhen des Landes klagten, daß man die 
Ausarbeitung dieſes Buches, mit Umgehung fo vieler evange- 
liſchen Akademien und Kirchen Deutſchlands ſechs Theologen übers 
laßen babe, die zum Zeil früherbin dieſelben Lehren 
vertreten hätten, die von ihnen jegt verworfen wür— 
den, und baten, daß man ihnen wenigftens einige der zalreichen 
Cenſuren, weldye über das Torgifche Buch nach Dresden gefandt 
wären, fowie die Epitome deilelben zur Einficht vorlegen möchte. 
Einige wiefen darauf hin, daß die Unterzeichnung des Bergifchen 
Buches einer eidlichen Verpflichtung auf baffelbe gleichkomme und 
baten daher ihnen eine forafältigere Prüfung des Buches zn 
geftatten. Andere machten bemerklih, daß das Bergiſche Buch 
notwendig auf einer evangelifchen Generalfynode nad) der 5. 
Schrift geprüft werden müße, und fragten verwundert, ob daſſelbe 
ein neue Corpus doctrinae fein folte. Auch wurde gefragt, 
welche Ausgabe der Augsb. Confeſſion und Apologie denn in das 
neue Corpus docirinae aufgenommen werden follte; und als Kor⸗ 
ner bierauf antwortete, der Kurfürft habe von dem in dem Reiche- 
arhiv zu Mainz aufbewahrten Original der Augsb. Confeſſion 
eime Abjchrift nehmen laßen, welche als authentifcher Text der 
Coufeſſion veröffentlicht werden follte, wurde erklärt, bisher habe 
man doch den Text der Ausgabe beider Eonfeffionen, der i. J. 1531 
erſchienen fei, für authentifch gehalten, weshalb derſelbe auch auf dem 
Convent zu Naumburg t. 3. 1561 öffentlich approbirt worden fei. 
Manche wünfchten, dag man wenigitens Eine Lehrjchrift Melanch⸗ 
thons in das neue Corpus doctrinae aufnehmen möchte. Viele äußerten 
Die Befürchtung, daß das ganze Concordienwerk nur noch größere 
Uneinigfeit und Verwirrung in die Kirche bringen möchte. Andre 
fhüßten Die Abweſenheit ihrer Eirchlichen Vorgejepten vor, um 
damit zu entfchuldigen, daß fie das Buch nur widerftrebend® unter 
zeichneten. Einige wiefen auf die Widerfprüche bin, die daflelbe 





1) Beil. Nr, XIV. 





247 


enthalte. Andre fpradden ihre Verwunderung darüber aus, daß 
in dem ganzen Buche Die Loci Melanchthons und andre Schriften 
des Corpus doctrinae Misnicum mit feiner Silbe erwähnt würden 
und daß man gar nicht Darüber belehrt werde, wie in Zukunft 
das Corpus doctrinae Melanchthons anzufehn fe. Hin uud 
wieder wurde auch gefragt, wie man denn über diejenigen Schrif 
ten der Berfaßer des Bergiichen Buches, in denen die Berfaßer 
die im Bergifchen Buche verworfenen Lehren felbft vertreten hät, 
ten, zu urteilen babe. Die bitterften Vorwürfe mufte jedoch 
Musculus aller Orten über die Eilfertigleit hören, mit der die 
Borlefung und Unterzeichnung der Concordienformel betrieben 
werde. Die meiften Pfarrer hielten ibm vor „Daß es ihnen un> 
möglich fei, alle dieſe Sachen, wie die in die Luft dahin gelejen, 
aufzufangen und nad Notdurft zu erwägen” und erklärten ihm 
gradezu, Diefer ganze Handel werde jo flürmifh und eilfertig 
betrieben, daß die Eoncordie in diefem Lande keinen Segen und 
feinen Beftand haben könne. Musculus mufte es ſich daher fagen 
laßen, daß er „die Sache wol in Acht haben und fein Gewißen 
hierin verwahren möge.” 

Zu diefen Klagen, weldhe über die Befchaffenheit des Bers 
aifchen Buches und des Goncordienwerkes im Allgemeinen Tant 
wurden, kam noch der Widerſpruch, den die einzelnen Artikel 
des Buches erfuhren. In der Lehre von der Erbjünde wurde 
der Gebrauch der Worte Accidenz und Subftanz anftößig befun- 
den. Im Artikel vom freien Willen fand man teild innere Wi- 
derfprüche, teils ungehörige Abweichungen vom Inhalt der Loci 
Melanchthons. Namentlich wurde die Verwerfung der Lehre von 
den Drei concurrirenden Urjachen der Belehrung als ein Abfall 
vom überlieferten firchlichen Lehrbegriff angefehn. Auch gegen die 
andern Artikel wuſte man vielerlei einzumenden. 

Und dennoch wurde die Boncordienformel von den branden⸗ 
burgijchen Pfarrern unterfchrieben, indem fle ſich mit der Ber- 
fiherung des Musculus beruhigten, daß derfelbe die von ihnen 
in dem Bergifhen Buche vermerkten Mängel gewißenhaft zur 
Kunde des Kurfürften bringen werde. Außer dieſen gab eö frei 
lich „nicht wenige” Geiftliche, welche fih zur Unterzeichnung des 
Buches ohne Mühe bewegen ließen.. Aber von diefen geflanden 
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einige ganz offen, [fie wären zwar bei der ganzen Verhandlung 
mit ihren Leibern präfent, aber im übrigen abwejend gewefen, 
indem ihre Gedanken mit der grade jegt Daheim vorzunebmenden 
Erndte beichäftigt wären. Andre gaben deutlich zu verftehen, dag 
fie nur durch die Menge der Namen, mit denen das Bud) bereits 
unterzeichnet jei, bewogen würden dafjelbe ebenfalls zu unters 
zeichnen. Andre erklärten gradezu, daß fle das Bergifche Buch 
den „maiores“ zu Liebe, weldye daſſelbe ſchon approbiıt hätten, 
ſich gefallen Tießen. Andre umterjchrieben mit der Bemerkung, 
daß fle ihre Unterzeichnung auf das Gewißen derer legten, welche 
das Buch verfaft hätten. 


54. 


Beftätigung bes Bergifchen Buches in Würtemberg. 


In Würtemberg wurde die Eoncordienformel in den Mo: 
maten Juli, Auguft, September und Oktober 1577 nad und 
nah, zuerft von der theologijchen Facultät zu Tübingen, dann 
von dem Gonfiftorium zu Stuttgart, von den Prälaten und 
Aebten, hierauf von den Spezialfuperintendenten und endlich von 
den Pfarrern und Kirchendienern des Landes unterzeichnet !). Wie 
es ſcheint, erfolgte die Unterzeichnung. ohne allen Widerfprud; 
wenigſtens ift von Schwierigkeiten, welche fich bei der Einfamm- 





1) Herzog Ludwig v. Würt. fchreibt am 8, Olibr. 77 an Andreä: 
„Bir mögen Euch gnädiglich nicht bergen, daß unfre Abgefandten in ihrer 
erften Reife allbereits von allen Orten, da fie damals geweſen, bie fub- 
feribirten Exemplaria mit fi zu unfrer Kanzlei gebracht, ale von Eß⸗ 
lingen, Reutlingen, Giengen, Ulm, Bieberach, Leutkirchen, Memmingen, 
Kaufdeuern, Jena, Kempten, Ravensburg und Lindau, wie dann zuvör⸗ 
derſt in unferm ganzen Fürſtentum bie Subfeription durchaus, Gott Lob, 
richtig. Desgleichen haben fie auch in ihrer andern Reife an allen Drten 
fondre Gutwilligkeit bei der Obrigfelt und Theologis befunden, als bei 
Limburg, Gall, Löwenflein, Heilbronn, Wimpfen, in der Markgrafſchaft 
Baden, zu Landau, Weißenburg, Hagenau, in der Graffchaft Hanau, zu 
Straßburg, Colmar, Münfter, und dann auch in den Herrichaften Müm- 
pelgart, Reichenweyher und Homburg, da wir täglich auch von gedachten 
Drten der fubferibirten Exemplare gewärtig find.’ — 
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ping der linterfchriften gezeigt haben fönuten, durchaus nichts 
befannt. Auch von einem Zeile der Grafen, Herrn und Städte, 
bei denen der Herzog von Würtemberg die Bevorwortung der 
Goncordie übernommen hatte, wurde die Formel ohne Weiteres 
recipirt. 


§. 5. 
Sanctionirung des Bergifhen Buches in ben Braumfchweigifchen 
Landen und in den nieberfächftfchen Städten. 


In Riederfachien kam die Autorifirung des neuen Belennt- 
niſſes ohne Schwierigkeit zu Stande. Chemnitz, der nad 
Braunfchweig zurüdgelehrt, über die Ergebniſſe der Bergiſchen 
Conferenz jchriftlih und mündlid an Herzog Inlius berichtete, 
hatte e8 übernommen, die Vollziehung der Bergifhen Beſchlüße 
bier nad) Kräften zu betreiben. Außerdem benachrichtigte Kurf. 
Auguft die Herzöge Julius zu Wolfenbüttel, Wilhelm zu Eelle, 
Wolfgang und Philipp zu Grubenhagen, fowie die Städte Braun 
fchweig und Lübeck über den Erfolg und die Anträge des Ber: 
gifchen Konvents und bat dafür Sorge zu tragen, daß in dem 
niederfächfifchen Gebieten alle Theologen und Lehrer zur Unter- 
zeichnung der Eoncordienformel, welche ihnen durch Dr. Ehemniß 
werde mitgeteilt werden, angehalten würden ?). 

Für die Stadt Braunfchweig und für das Gebiet des Her> 
3098 Julius war natürlich die Unterzeichnung der Concordien- 
formel bereit8 durch die Gefinnung des Herzogs und durch den 
Einfluß Chemnigens entfchieden, und um nur bereits Beichloßnes 
zur Ausführung bringen zu laßen, wurde eine Berfammlung auf 
Bifitationis Mariaͤ nad) Gandersheim ausgefchrieben. Hatte Doc) 
ihon der Riddagshäufer Convent im vorigen Jahre erflärt: „daß 
kein Kirchen noch Schuldiener follte aufgenommen noch gelitten 
werden, der der Form. Conc. zuwider in thesi oder antithegi 
predigen, fchreiben, disputiren, reden oder dictiren oder auch fonft 
Die verworfenen errores und corruptelas verteidigen, gloffiren, 
Defendiren und bemänteln würde.” Dengemäß wurde Die Formel 


1) Bertram, das evangel. Lüneburg, Beil. S. 862 fi. 


250 





in der Stadt Braunfchweig von Chemnig und 45 Kircheu⸗ und 
Schuldienern ohne weiteres unterjchrieben; ebenfo in Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel von 5 Aebten, 6 Profefioren der Theologie zu 
Helmftädt, A Weneralfuperindenten und 244 Paftoren. — Die 
Superintendenten und Pfarrer des Fürftentums Lüneburg-elle 
erklärten auf einer Gonferenz, zu welcher fie Herzog Wilhelm 
d. Jüngere am 22. Zuli einberufen hatte, daß fie das von 
Dr. Chemnig vorgelefene Bergiſche Buch und deſſen Extract an⸗ 
gehört und wol erwogen, und alle darin genannten und verwor- 
fenen Irrlehren als dem Worte Gottes, und den drei Symbolen, 
der Augsb. Confeſſion und Apologie, den Schmalk. Artifeln und 
dem Katech. Luthers widerfprechend, als unrecht, falſch und 
feßerifch betrachteten, vor denen ſich alle frommen Ehriften zu 
hüten hätten, fo lieb ihnen ihrer Seelen Heil und Seligfeit fei?), 

Auch in den übrigen Braunfchweigifchen Bezirken, fowie in 
den Städten Hannover, Göttingen, Hameln, Nordheim, Eimbed 
wurde die Unterzeichnung der Formel fo ziemlich als felbftver- 
ftändlich angefehn. Herzog Wolfgang zu Herzberg fonnte es kaum 
erwarten, daß ihm Chemnitz das koftbare Glaubensdocument zu: 
fündte 2), Sehshundert neun und vierzig Unterfchriften waren 
es, welche in den Braunfchweigifchen Landen und darin gelegenen 
Städten zufammengebradht wurden. 

Aud die Tripolitani, die Obrigkeiten zw Lübeck, Han 
burg und Lüneburg fchloßen fih dem neuen Befenntnisbunde, 
der fih in ganz Niederfachfen zu bilden fchien, fehr bereitwillig 
an. Der Magiftrat zu Lübeck vereinbarte mit den beiden andern 
verbündeten Städten einen Tag zu Ulzen, wo Namens jeder Stadt 
je zwei Theologen (unter ihnen Andreas Pouchenius von Kübel 
und Kaspar Gödemann von Lüneburg) mit Ehemnig zufammen 
famen, und nachdem ihnen derjelbe das Bergifche Buch und den 
Extract vorgelefen hatte, beide Schriften vollftändig approbirten, 
Sn dem Rezeß3) vom 17. Zuli 1577 den die verfammelten ſechs 


1) Bertram S. 875 und Nehtmeyer IH. S. 459 u. bie Beil. 

2) Rehtmeier, II, Beil. N. 56-58. 

8) Der Nezeb, der von Göbemann aufgefeßt wurde, findet ſich bei 
Bertram, Beil. S. 869 ff. abgedruckt. — Uebrigens wurden von ben geifl: 
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Geiſtlichen zu Ulzen aufſetzten, erflärten diefelden: Sie hätten 
ſich überzengt, daß bei der Bergifchen Ueberarbeitung der Lehrformel 
„wie der andern mitfimmenden Kirchen, alfo auch ihre vor diefer 
Zeit übergebenen Notationes mit getreuem Fleiß feien in Acht 
genommen“, und daß doch „in der Lehre, quoad ipsam sub- 
stantiam, nichts verändert fei worden, ſondern durchaus richtig 
ſtehe.“ "Sie würden daher bei ihren Obrigfeiten angelegentlichft 
dabin zu wirken juchen, daß das Bergifhe Buch von allen Pfar⸗ 
vern und Lehrern in den Gebieten der drei Städte unterzeichnet 
werde, 


§. 6. 
Zurädweifung bes Bergifchen Buches in Bremen. 


Nur in Bremen fand das Bergiſche Buch keine Aufnahme. 
Schon über die Torgiſche Formel hatte fih das geiftliche Mini: 
fterium dafelbft jo ungünftig ertlärt, daß man gar nicht wagte, 
die neue Eoncordienformel demfelben zuzuſenden. Der Pfarrer 
Jodocus Slaneus zu St. Anschari war der einzige Geiftlihe 
zu Bremen, der mit dem ubiquitiftifchen Luthertum fympathifirte. 
Daher wurde auch nur ihm allein ein Exemplar des Bergifchen 
Buches mit der Bitte um Unterzeichnung deſſelben zugefandt, 
Glaneus legte fein Eremplar dem Magiſtrat vor und erklärte zu⸗ 
gleih, daß er entſchloßen fei daffelbe zu unterzeichnen, daß er 
jedoch zuvor die Meinung des Magiſtrats zu hören wünſche. Diefer 
aber übergab das vorgelegte Eremplar dem Wortführer des geift: 
fihen Minifteriums, dem Superintendenten Marcus Mening 
zur Prüfung und forgfältigen Vergleihung mit dem Torgiſchen 
Buch, und Mening überreihte dem Rat am 7. Septbr. 1577 
ein Reſponſum, welches für das Schiefal der Eoncordienformel 


lichen Minifterien der drei Städte, als fie in Folge des Ulzer Rezeſſes zur 
Unterzeichnung der Bormel aufgefordert wurden, noch vielerlei Anträge in 
Betreff ber Form der Unterzeichnung geftellt; und längere Zeit Fonnte man 
fi nicht darüber einigen, ob die Unterfchriften fofort au den Kurfürften von 
Sachſen geſchickt. oder erft noch auf dem damals in Ausficht geflellten evan⸗ 
geliſchen GBeneralconvent befprochen werden ſollien. S. Bertram Weil. 
©. 804 $. 
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in Bremen entfcheidend war. Mening machte vor Allem auf den 
mit dem bisherigen Belenntnis der ewangelifcher Kirche unverein- 
baren Eharafter der ubiquitiftiichen Ehriftologie aufmerkfam. „Die 
Apologie und Articuli Smalcaldici,* erklärte er, befennen öffentlich, 
daß Lutherus, Philippus und alle diejenigen, fo fi) zur Augsb. 
Gonf. bekannt, feinen Streit jemals in den hohen Artileln von 
der Gottheit und von der Berfon Ehrifti mit den Papiften gehabt 
haben. Aber wider dieſe unerhörte neue Theologiam von der 
Perſon Ehrifti haben allbereitö hiebevor Die Jeſuiter (welche doch 
nichts anderes davon, denn die vorigen PBapiften gelehrt, halten,) 
heftig geftritten. Deshalb auch ſolche Theologi in diefem hohen 
Artikel (ich gefchweige der andern) wider die Augsb. Confefflon, 
derfelben Apologie, die Schmall. Artikel, auch wider Lutherum 
halten und lehren.” Mening erklärte fodann weiter: „So haben 
fie auch mit großem Unfügen ausgemuftert und verdammt Die 
zwei allgemeinen Confessiones, als den Frankfurtiſchen 
Abjhied und die Confessio Saronicarum Eccles., zudem in 
etlihen Stüden den theuern Mann Philippum, pım welchen es 
Dann dieſen Leuten am meiften zu thun ift, ſammt den 
heil. Bütern, obwol nicht mit ausgedrüdten Namen, jedoch fonft 
in der That, damit fie defto Leichter fich und ihre faljche Lehre 
erheben und emportragen mögen, verdammt, und darım aus umd 
nad ihrer Macht etliche dogmata und paradoxa als praelores 
und dictatores gejeßt, denen jedermann ohne alles Widerfprechen, 
jo er anders von ihnen nicht will condemnirt fein, jubjeribiren 
jol, — Ad wie fann man doch allda Gottes und Ehrifti Ehre 
und Die Tautere Wahrheit fuchen, finden und halten, da 
alfo auf Menfchen- Ehre, Gunft und Gnade gejehn und die 
Lehre nach unterfchiedner Leute Affekte gelenkt wird! — Bitte 
demnach unterthänig und um Gottes Willen, wie zuvor aud) in 
aller Demut geſchehn ift, uns bei dem allein unfehlbaren Gottes- 
Worte, den chriftlichen Symbolen und dem Corpore doctrinae 
Philippi zu fchüßen und zu handhaben; denn wir können ja das 
Licht für die Finſternis nicht zulaßen oder vertaufchen.“ 

Diefes war das Urteil, welches Mening über die Concor⸗ 
dienformel abgab, und welches von Bürgermeifter und Rat voll: 
fländig adoptirt wurde. Glaneus erhielt daher die Weiſung, am 
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14. Septbr. vor verfammeltem Rat zu erfcheinen und wurde hier 
benachrichtigt, Daß die Boncordienformel in Bremen nicht unters- 
zeichnet werden koͤnne, weil dieſelbe mit den Belenutniffen der 
Stadt in Widerſpruch ftehe. 


8.7. 
Betätigung bed Bergiſchen Buches in Ansbach, Oldenburg, Met: 
lenburg und in einem Teile ber kleineren Territorien von Ober: 
und Mitteldeutfchland. 


In Ansbach, wo das Torgifche Buch 1576 fo entfchieden 
zurüdgewiefen war, wurde das Bergifche Buch durch den Macht« 
fpruch des Landesherrn zur Geltung gebracht. Markgraf Georg 
Friedrich berief nemlih, als Andrei mit dem Bergifchen Buch 
nad) Ansbach kam, die Decane feines Landes zu einer Conferenz 
und gab ihnen auf, fi mit Andrei „der Subfeription halber zu 
vergleichen.” Nach vierwöchentlicher Beratung, während welcher 
fi) die Einberufenen über die Bedeutung der Tandesherrlichen 
Reifung klar wurden, erflärten die Decane, daß fie die Formel 
unterzeichnen und aud) ihre Pfarrer zur Unterzeichnung derjelben 
anhalten würden, weshalb jeder der einzelnen Decane die ihm 
untergegebenen Geiftlichen zu einem Kapitel verfammelte, das 
Bergifhe Buch vorlefen ließ und nachwies, warum man 
daſſelbe zu unterfchreiben habe. Die Einwendungen der Geift: 
lihen, die fih firäubten in Die ftilljchweigende Verwerfung 
ihres Tieben Präzeptors Melanchthon, in die Hervorhebung der 
Invariata urd in die Approbirung des Ubiquitismus zu willigen, 
wurden mit Androhung der rüdfichtslofeften Gemwaltmaßregeln zu- 
rückgeworfen. — Dem zu Kikingen verfammelten Kapitel wurde von 
dem vorfigenden Decan nicht einmal geftattet, das Bergifche Buch 
nach geichehener Borlefung defjelben nochmals durchzuleſen 1). 


1) Zeitung d. d. Kipingen den 24. Febr. 8: „— — Als nun in 
unferm Kapitel alihier zu Kibingen der mehrere Teil fonderligen Mangel 
gehabt, daß des Herrn Philippi feligen, unferes ließen Praeceptoris dar⸗ 
innen nicht mit Einem Worte gedacht werde, item in andern Punkten, ale 
von ber Ubiquität, Augsb. Conf. und anderen mehreren vieles von Etlichen 
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In einer Erklärung vom 19. Aug. 1577 1) erkannten alle 
Prediger des Landes die Rechtglaͤubigkeit des Bergiſchen Buches 
ohne Einſchraͤnkung an. 

An Oldenburg wurde die Concordienformel in ähnlicher 
Peife fanctionirt. Graf Johann zu Oldenburg ließ nämlich 
die angejehenften Geiftlichen des Landes mit dem Superinten- 
denten Hermann Hamelmann zufammenlommen und Tegte 
ihnen die Eoncordienformel mit der von ihm und feinem Bruder, 
dem Grafen Anton bereitd ausgeführten Unterzeichnung derfelben 
vor. In diefer Unterzeichnung batte der Graf erklärt, daß Diefe 
Formel fowie der zu derjelben gehörige Extrakt in allen Kirchen 
und Schulen des Landes ftreng befolgt und daß fernerhin Nie— 
mand im Lande geduldet werden follte, der die hiermit autoriftrte 
Formel nicht anerfenne. Die ganze Berfammlung war daher von 
der Rechtgläubigkeit ded Bergiſchen Buchs fofort in dem Maße 
überzeugt, daß alle anweſenden neungehn Geiftlihe mit dem 
gleichfalls anwefenden Kanzler Johannes von Halle fofort ihre 
Bereitwilligkeit erklärten Das Buch zu unterfchreiben. Die Unter 
zeichnung ſelbſt aber wurde mit ſolcher Haft vollzogen, baß der 
‚Graf die eingelieferten Unterjchriften dem Kurfürften von Sachien 


— mn en — 


deflderirt und angefochten worden, und derwegen begert, ein Bedenken auf 
liche Tage der Subfeription wegen zu nehmen, hat unfer Decanus geant- 
wortet: „„Lieben Herren, ihr meint, daß wir Narren find. Wir find wol 
vier Wochen beifammen gewefen zu Onolzbach, und freilich alle Sachen und 
Bunfte mit D. Jacobo wol und fleißig berebet und erwogen, bebarf des⸗ 
wegen nicht weiteren Disputirens. Unterfchreibt ihr nur, ihr dürft euch 
weiter nichts befahren. Wir wollen euch für allen Schaden gut fein, und 
ewiglich an eurer Statt, was bie Not erfordert, Rede und Antwort geben.“ — 
Etliche haben es begert abzufchreiben ober nur noch Ginmal zu lefen, ift ihnen 
aber rund abgefchlagen worden, und find deswegen in nicht geringen Ver⸗ 
dacht des Calvinismi. — Alſo if die Subfeription bei Allen ohne weiteres 
Ginreden nud Wibderfprechen erfolgt; und da einer biefelbe ferner geweigert 
hätte, wäre er bald für einen Ealviniften erfannt und mit Weib und Kind 
aus dem Lande verjagt worden. Wo ſollte aber jetziger Zeit einer bin ?* — 

1) Zeltner hat dieſe Erklärung in feinem Leben Helings p. 188. 
abgedruckt. 
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gar nicht zufenden fonnte, indem einige Geiftliche ihre Namen 
flüchtig und unleferlich an den Rand der Urkunde gezeichnet, ans 
dere ihre linterfchriften auf befondere Blätter hingeworfen hatten '). 
Hamelman mußte Daher eine Eopie der von ben beiden Grafen, 
den Kanzler und den verfammelt gewefenen Geiftlihen vollzogene 
Erflärung an Ehemnig mit dem ausdrücklichen Bemerken einjens 
den, Daß man das Driginal nicht fehen laßen könne. 

Auch in Meflenburg verdankte die Goncordienformel die 
Billigung, weiche fie daſelbſt fand, zunaͤchſt nur der Entichieden- 
beit mit der ihr der Herzog Ulrich zugethan war. Allerdings 
hatten auf einem Eonvente zu Güfttov am 12. Novbr. 1577 fünf 
Superintendenten des Landes — nemlich die Superintendenten 
des Wendifhen, des Stargardifchen, des Roſtockiſchen und des 
Schwerinſchen Kreiſes — erflärt, daß fie das Bergiſche Buch 
„quoad summam rerum billigten. Aber der Superintendent 


1) Der zuverläßigfe Autor diefer Nachricht iſt Hamelmann ſelbſt in 
einem Briefe an Chemnitz, den Leuckfeld in feinen Antigquitates Ganders- 
heimenses ©. 311. mitiheilt. Hamelmann erzählt bier: Cam seclus ille 
eelebraretur, ea die mei collegee cogebantur visitare poste labo- 
rantes, ideo nec comes nee consiliarii volebant istos adesse, et alü 
quidem nimium properabant, ut domum redire possent, ideo non 
satis eleganter nec etiam ordine aubscriptio facta est. Quidam enim 
in margine quidam in proprio folio scribebant. Jam hoc illustri 
comiti persusderi non potest, ut istas pieturas mitist ad principes 
vivos, sed per proprium nuntium curat illorum, qui tunc sub- 
seripserunt, manam ot novam subscriptienem conquiri. — Die Er⸗ 
klaͤrung, durch welche der Graf die Berfammelten zur Unterzeichnung der 
Zormel aufforderte, war folgende: Johann Graf zu Oldenburg und Del 
menhorſt, Here zu Ihever, anlobet für fi und den wolgebornen Herrn 
Antharico, Grafen zu Oldenburg und Delmenhorfi, feinen freundlichen lie⸗ 
ben Bruder und den vor alle Paſtoren Herr G. Gebeyben unterworfen, daß 
im allen Punkten folle viefer Formulaͤ und fummarifchen Bericht in ihrer 
On. Kirchen und Schulen nachgelebt werben und bie nicht follen geduldet, 
fo dagegen handeln möchten, ober zu einiger Zeit werden. Nach weitern, 
wie im Original zu fehen, das mit Ihrer En. Graͤflichen Ring: Berfchaft 
verfiegelt zu beflänidger Urkunde. 
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des Meklenburgiſchen Kreifes hatte jede Beteiligung an dem Con- 
vent verweigert, und die wirkliche Unterzeichnung des Buches 
durch die Geiftlihen und Lehrer des Landes Tonnte nur allmäh- 
lich, und nur mit Hülfe eines Iandesherrlichen Befehles erwirkt 
werden. Am 20. Noobr. lieg nemlich Herzog Ulrich den Bes 
fehl publiziren, daß jeder Superintendent feine Diöcefanen bei 
fih verfammeln, ihnen das Bergifhe Buch vorlefen und fle in 
geeigneter Weiſe zur Unterzeichnung deſſelben auffordern follte. 
Würde Jemand fich weigern, Das Buch zu ümterfchreiben, fo follte 
ihm Bedenkzeit gegeben werden. Aber bei Strafe der Abfekung 
follte e8 feinem Geiſtlichen geftattet fein, dem Bergiſchen Buche 
auf der Kanzel Uebeles nachzureden. In Folge deſſen wurde am 
26. Novbr. zu Wahren die erftle Diöcefanfynode verfammelt, 
welche ebenjo wie die folgenden Synoden ein fo günftiges Reſultat 
fieferte, daß zu Anfang des Jahres 1578 bereits 466 Unter⸗ 
fchriften zufammengebracdht waren. Nur der Superintendent und 
zwei Pfarrer zu Wismar erklärten fich entjchieden gegen die Eon- 
cordienformel?). 

Sn den kleineren Zerritorien Oberdeutfchlands wurde die 
Eoncordienformel großenteild unter Dem Schube des Herzogs Lud⸗ 
wig von Würtemberg heimisch. Die Kurfürften von Sachfen und 
Brandenburg hatten ihm nemlich unter dem 9. Juni 1577 die Eon- 
cordienformel mit dem Erfuchen zugefchidt, Die Unterzeichnung 
derjelben nicht nur in feinem Lande zu bewirken, fondern dieſe 
auch in der Markaraffchaft Baden, (auf welche Ludwig feit dem 
am 23. März 1577 erfolgten Tode des Markgrafen Karl vors 
mundfchaftlichen Einfluß hatte), fo wie in den benachbarten Graf: 
Schaften und freien Städten zu veranlaßen. Auch follte der Her- 
zog die Grafen und Städte auffordern, fih für den Fall, daß 
die Beranftaltung eines allgemeinen evangelifchen Kirchentages 
möglich werden follte, zuzurüften, nnd zwar in der Weiſe, „daß 
auf den Fall die vorliegenden Grafen wegen ihres ganzen Ges 


1) Bol. Shüs, vita Chytraei II. p. 420- 423. u. Wiggers, 
RO. Meflenburge S. 168. 
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Schlechts, desgleichen die Städte etwa einen, zween, Drei oder vier 
ihrer friebliebenden gottesfürchtigen Theologen nach Gelegenheit 
ihrer Anzal und Größe der Eommunen, — neben etlichen ihres 
Mittels zu ſolchem Religionstag auf vorgehendes Zufchreiben ab» 
fertigen möchten.” — 

In Gemäßheit diefer Aufforderung fhidte der Herzog um 
die Mitte des Auguft den Hofprediger Dr. Lucas Dflander mit 
dem Kirchenrat Hippolyt Roͤſch am Die ihm benachbarten Fürſten 
und Städte nm für die Soucordienformel werben zu laßen. Aller 
dings hatte dieſe Miffton nicht überall Den gehofften Erfolg. In 
Tömpelgard, wo von Alters ber die Auctorität ber Bucerifchen 
Concordie feftftand , fand dieſelbe feinen Anklang. Die fräntifche 
Ritterfchaft antwortete ausweichend, daß fie das neue Buch von 
ihren Geiſtlichen uoch forgfältiger prüfen laßen wolle. Mehrere 
Städte beurfumdeten eine unüberwindliche Abneigung gegen das 
Bergiiche Bekenntnis. Die Geiſtlichen der Graffchaft Wertheim 
wiejen die Formel mit der einfachen Bemerkung zurüd, daß fie 
nicht wäften, was ihnen diefelbe nützen follte, und erwehrten fich 
ihrer fo lange, bis der Herzog einige Jahre fpäter die Grafſchaft 
in Befipnahm und in derfelben mit der Würtembergiichen Kirchens 
ordnung auch Die Koncordienformel einführte?). Dagegen erflär 
ten ſich andre Zerritorien und Städte um fo entſchiedner für die 
Werbung des Herzogs. | 

Markgraf Karl zu Baden approbirte das Bergifche Buch 
auf den Rat des D. Sulzer. 

Ebenſo wie in den bißher genannten Territorien gelang es 
der Concordienformel big zum Anfang des Jahres 1578 ſich in 
vielen andern Zürftentümern, Graffchaften und Städten heimiſch 
zu machen. Im flolzen Hinblid auf den bißherigen, — weun 
auch noch fo Außerlihen — Erfolg feines Werks rühmte daher 
Kurf. Augnft in einem Schreiben an den Pfalzgrafen Johann 
Kaflmir vom 28. Mat 1578, baß mit des Allmächtigen Hülfe das 
Eoncordienwert nunmehr nicht allein in feinem, und in feiner 


1) Sattler, 2. V. ©. 46. 
17 
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Bettern, „der Herzogen zu Sachen, des Weimarifchen und Eo- 
burgifchen Teils, fondern auch in bes Kurfürften zu Brandenburg, 
des Adminiftratord des Primats-Erzftifts Magdeburg, Markgraf 
Georg Friedrichs zu Brandenburg, Herzog Zulii, Herzog Wolfs 
gangs und Herzog Philipps zu Braunſchweig, der Herzöge zu 
Zimeburg, der Herzöge zu Meklenburg, der Herzöge zu Wür⸗ 
temberg, Pfalzgraf Philipp Ludwigs, Pfalggraf Hans zu Zwei⸗ 
brũcken, Markgraf Karls zu Baden, des Grafen zu Henneberg 
und Graf Friedrichs zu Mömpelgarden, Kur: und FZürftentumen, 
Landen und Gebieten, desgleichen in den fächfifchen und Anſee⸗ 
frädten, auch des mehrern Zeild in den oberländiſchen Reichs⸗ 
ftädten von allen Kirchen⸗- und Schuldienern nad) fleißiger Er _ 
wägung und mit gutem Bedacht ohne allen Unterſchieb, Vorbe⸗ 
halt, Exception oder Auszug einmütiglich approbiert und angenom⸗ 
men worden ift, alfo daß wir in guter Hoffnung ftehn, es were 
den auch Die noch wenigen übrigen Stände, fo bißhero der Sachen 
nicht genugfam berichtet find, fi) von ſolchem Beilfamen Wert 
mit abjondern, fintemal Dadurch feine Neuerung geſucht, noch 
einige in der alten chrifllichen Kirche verdammte Lehre von dex 
Ubiquität beftätigt oder fonften etwas Unrechtes auf die Bahn ges 
bracht wird, inmaßen denn folches Alles mit der gefaften Formel 
der chriſtlichen Eoncordie genugfam dargethan und erwiejen werden 
fann.” 


6. 8. 
Berwerfung uud Betätigung des Bergifchen Buches im Erzftift 
Magdeburg und in Preußen. 


Zu den traurigften Ereigniffen jener Zeit gehörte, was in 
Betreff des Bergifhen Buches in dem Erzfliftslande Magdeburg 
geſchah. Hier gehörten die Gefinnungen des Domkapitel und 
ber hervoruagenderen Auctoritäten der Landesgeiftlichleit noch ent⸗ 
f&hieden dem Corpus Doctrinae Philippicum und der alten Res 
lanchthoniſchen Lehre an, während nur ein geringer Zeil der 
Prädicanten dem neuen Luthertum zugethan war. Auf einem 
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aligemeinen Gonvente?), den der Adminiftrator zur Beiprechung 
des Bergiſchen Buches in Magdeburg angeordnet hatte, trat diefe 
feßtere Partei mit ihren Sympatbien für die Formel um fo ent- 
fchiedner hervor, als fle grade während der Dauer des Eonvents 
von Außen her zur hartnäckigſten Verteidigung der Concordien⸗ 
formel aufgefordert wurde. Denn einerfeits erfchien der Brauns 
fchweigifche Junker v. Metendorf und legte dem gefammten Gons 
vent eine die Auctorität der Formel bevorwortende Zufchrift des 
Adels vor, und amdrerjeits trafen nicht nur Heshus unb 
Ehemyip, fondern auch Andrei und Selneder in Magde- 
burg ein, am mit ihrem ganzen Einfluß dahin zu wirken, daß 
ihre Parteigenopen um jeden Preis die Unterzeichnung der Formel 
durchzuſetzen ſuchten?). Die Folge diefer Agitationen war, daß 
die Iutherifche Partei in flürmifcher Weile jede Prüfung des Ber 
giſchen Buches zurüdwies und auf umbedingter fofortiger Aner- 
kennung defielben beftand. Allerding® gelaug e8 den Gommiffaren 
des Adminiftrators insbefondere dem Kanzler Freidemann und 
den philtppiftiich gefinnten Superintendenten und Geiftlichen (unter 
denen vor allem Majus von Halle und Dr. Siegfried Sad her⸗ 
vorragten,) die lutheriſche Parthei einftweilen zu beruhigen. Das 
Bergifche Buch wurde nicht approbirt. 

Aber die Siegesfreude der Philippiften follte nicht von lan⸗ 
ger Dauer fein. Die lutheriſche Parthei fuchte und fand ſehr 
bald den eifrigften Anwalt ihrer Beſtrebungen in dem Herzog Zus 
lius von Brauiſchweig, der den Adminiftsator zu deſſen gröfter 
Ueberrofchung daranf anfmerlfam machte, Daß er wegen feiner 
feindfeligen Stellung gegen Die Eoncordienformel von allen treuen 
Anhängern der Augeburgifchen Eonfeffion mit den Zwinglianern 
und Sacramentirern zufammengeftellt werde und Daß dieſes wie 
der Unwille feines rvechtgläubigen Adels (der in einer an das 
Domcapitel gerichteten Eingabe gegen die Verwerfung der gut 
„lutheriſch“ geftellten F. C. proteftirt hatte,) ihm und dem Stift 


1) Sospinian, Kap. XXI. ©. 806 fi. 
3) Heshns und Ghemmig begaben HG nach einem zweitägigen Auf⸗ 
enthalt in Nagdeburg nach Kloflerbergen. 
17° 
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zu großem Nachteil gereichen könne. Diefe Vorftellungen genüg- 
ten, um den Abmintftrator von der Nüplichleit des Bergifchen 
Buchs zu überzeugen. Eiligſt berief er feine Geiftlichen (im An⸗ 
fang des Jahrs 1578) zu einem Eonvent nad) Wollmerftadt zu⸗ 
fammen und verlangte ohne weiteres fofortige Approbation der 
Goncordienformel. 26 Prädicanten erklärten anfangs entichieden, 
daß fie Gewißens Halber dem Iandeöherrlichen Befehl nicht folgen 
fönnten, aber von diefen ließ ſich die Hälfte alsbald für die 
Wünſche des Adminiftrators gewinnen und nach Verlauf einer 
dreitägigen Verhandlung erklärten fi} auch Die übrigen 13 Geiftlichen 
bereit, die Kormel unter dem Vorbehalte zu unterzeichnen, daß 
fie alle Artilel desſelben nach Anleitung des Corpus doctrinae 
Melanchthons interpretiren dürften. Somit war die Concordien- 
formel auch im Erzftift Magdeburg unterfchrieben, aber viele von 
denen, welche diejelbe unterzeichnet hatten, erfannten alsbald, daß 
das Bergifhe Buch und das Corpus doctrinae fich nicht mit 
einander vertragen konnten. Ein Zeil der Geiftlichen erflärte 
Daher offen feine Neue über den zu Wollmerftadt gethanen Schritt 
und verlangte von: dem Adminiftrator von Amt und Pflicht ent- 
bunden zu werden, 

Die Streitigkeiten, von denen nun Halle und die Kirche 
des Landes heimgejucht wurde, dauerten biß in den Sommer des 
tommenden Jahrs, wo ed endlich der diplomatifchen Gefchidlich- 
keit Chemnibens gelang, diejelben beizulegen. 

In Preußen wurde die Concordienfdrmel am 12. Januar 
1579 von Bischof Wigand und den andern Geiftlihen des Lan- 
des, aber nicht von den Profefioren der Univerfität Königsberg 
unterfchrieben). In ihrer subscriplio formulae erklärten die 


1) Hartfnoch berichtet in feiner Prenfi. Kirchenhiſtorie S.487. Hier- 
über Solgendes: „Weil die zu Herzberg verfammelten Theologi geraten, daß bie 
Prediger in Preufien die F.C. follten unterfchreiben, damit alfo eine Gleich: 
förmigfelt in der Lehre mit der Kirche in Deutichland eingeführt werben 
möchte, bat auch dieſes Werk der Marfgraf Georg Friedrich ihm laßen ans 
gelegen fein und biefes Bnch imConventua. 1539 dem bazumal anweſenden 
Biſchof, Pfarrhern und andern Kirchendienern zugeſtellt, mit biefem Bes 





261 





Geiſtlichen, den Biſchof von Pomefanien voran, "daß fie „das 
corrigixte Egemplar (der F. C.) Gottes Wort gemäß befunden“, 
und daß fie daher Diefes und fein anderes Exemplar der Formel, 
das man etwa ändern möchte, unterfehrieben haben wollten. Zugleich 
wurde jedoch bemerkt, daß fie auch jeht, wie vor zwei Jahren, 
die namentlihe Aufführung und VBerwerfung der Irrlehrer und 
der von denſelben verfaften Bücher beantragen müften. 








geren, daß fie daſſelbe miteinander in der Furcht bes Herrn durchleſen, und 
wenn fie es dem Worte Bottes gemäß erfennen und befinden würden, uns 
terfchreiben follten. Auf ſolches Anfinnen hat der Biſchof Wigand mit ben 
Bredigern diefe formulam concordiae zu fi genommen, nnd etliche Tage 
mit dererfelben Erwägung zugebracht; hernach haben ſich vie Prediger eins 
mütig unterfchrieben, und bie Urfachen deſſen deu Fürſten in einem Schrei⸗ 
ben eröffuet: Nemlich, fie Hätten erſtlich dieſe F. C. ſubſeribirt, weil fie 
wider feinen Artifel des Glaubens ginge; zum andern, weil man barinnen 
gefekt, man ſolle vermöge göttlichen Wortes bie Controversiam in der 
Lehre bijnbiziren; item, weil man anf bie drei Symbole, Apost,, 
Athen., Nic. wie and auf die Augéb. Eonfeffion und Apologiam, 
Schmalkalder Artikel und Catechismos Lutheri gewiejen wird. Zum 
Vierten, weil bei einem jeden Artikel nicht allein die Thefle fondern auch 
Antitgefis gefeht und aus dem Worte Gottes erwiefen If, obgleich die 
widrigen Lehrer nicht, wie mans begert hat, mit Namen 
benannt und widerlegt find. Haben alfo die Prediger dafür Gott 
gedankt, daß er fol ein nüglih Werk zufammentragen laßen, nud gebe 
ten, daß ber Fürſt dieſes Buch, weil es doch nur gefchrieben war, möchte 
zum Drud befördern und ihnen ein authenticum ezemplar von biefer 
formule concordiae mitieilen. Nachdem nun das Buch neben der Prediger 
einhelliger Subfcription der Fürſten wieber zugeflellt worden, hat ber Fürſt 
mit einem äffentlicden Mandat in eben diefem 15939ten Jahre felbiges in alle 
Aemter verfchicdt, und alle Pfarrherrn und Schulbedieuten im ganzen Her⸗ 
zogtum Preuffen folche® zu unterfchreiben anbefohlen, welches auch alsbald 
baranf erfolgt. — — 

Ob nun aber gleich die Form, Conc, von allen Predigern und Schals 
bevienten im Lande unterfchrieben morben, dennoch haben die Professores 
ecademich zu Königsberg jelbige nicht unterfchreiben wollen.“ 
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6. 9. 
Zurädweifung bed Bergifchen Buches in der. Kurpfalz. 


Somit war die Goncordienformel troß der Hinderniffe, 
welche ihr in den Gefinnungen der Geiftlichkeit der verfchiednen 
Lande entgegenftanden, dennoch in zalreichen Gebieten des deut: 
ſchen Proteftantismus zur Geltung gefommen. Aber nicht an 
allen Höfen und nicht in allen Landeskirchen hatte das Bergiſche 
Buch daffelbe Glück. 

Mit großer Sorge dachten Die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg insbefondre an die Schwierigkeiten, Die dad Bergi⸗ 
he Buch da wo man es uriprünglih am wenigften erwartet 
hatte, nemlich in der Kurpfalz vorausfihtlich finden werde. Die 
beiden Kurfürſten forderten daher den Landgrafen Wilhelm (in 
einem Sammtfchreiben vom 27. Juli 77) auf, er möchte doch mit 
feinem ganzen Einfluße bei dem Kurfürften Ludwig von der 
Pfalz dahin wirken, daß ſich derjelbe nicht von der Concordie 
abwende. 

8. Wilhelm, der erft vor wenigen Tagen das neue Ber: 
giſche Buch erhalten hatte, war eben im Begriff nah Bad Ems 
zu reiſen, als er die Zufchrift der beiden Kurfürften empfing. Er 
befchloß daher fich erſt felbft über die Beſchaffenheit der neuen 
Goncordienformel zu unterrichten und fodann an den Kurfürften 
pon der Pfalz das Nötige gelangen zu laßen. Zu Ems hatte 
2. Wilhelm Binlänglihe Mufe, um die neue Concordienfor- 
mel zu fludiren. Aber der Landgraf erfchrat, als ihm bier 
biefelbe Berwerfung Melanchthons, des Corpus doctrinae und 
der verbeßerten Augsb. Confeſſion und dafjelbe ubiqnitiftiiche Dogs 
mengewirre wie in dem Zorgifchen Buche entgegentrat, weshalb 
Wilhelm über den Rat den er dem Kurfürften zu geben hatte, 
nicht zweifelhaft fein konnte. Er ſchickte Daher dem Kurfürften 
Ludwig das Sammtfchreiben der beiden Kurfürften, feine an 
die Nürnberger erlaßne Zufhrift und den von den Bergiſchen 
Theologen an den Kurfürften von Sachfen erftatteten Bericht über 
die Bergifchen Beſchlüße abjchriftlich zu, und ftellte ihm zugleich 
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vor 2): Schon früher habe er ihm mitgeteilt, was er und feine 
Brüder dem Kurfürften in Betreff des Torgifchen Buches erklärt 
hätten. Nun befinde er, daß in der Bergifchen Reviflon an dem 
Buche wenig geändert fei. Allerdings nenne ſich daſſelbe nicht 
mehr Corpus doctrinae; audy fei der Artikel von der Höllenfahrt 
abgekürzt. Dagegen werde noch immer die ımveräuderte Augs⸗ 
burgiſche Gonfeffion als Lehrnorm bingeftellt, womit man die 
noch zu Luthers Lebzeiten erfolgten fpäteren Ausgaben derfelben, 
welche auf den Gefprächen zu Regensburg und Worms in den 
Jahren 1541 und 1542 communi consensu der Evangelifchen 
gebraucht, und fpäter noch auf dem Naumburger Fürftentage i. 
3. 1561 von allen daſelbſt verfammelten Fürften approbirt, auch 





1) d. d. Bad Ems den 18. Septbr. 77. 

1) Wiltzelm ſchreibt: — „als erfilih, da die Augsb. Conf. angezogen 
wird, das vonunsangefochtue Wort „unverändert“ nochmals hinzugefekt, 
dadurch dann wir die Stände uns ſelbſt unſrer Lehre und Lehrers notam 
quandam levitatis et inconstantiae inuriren, und unfern Widerfachern 
um fo viel mehr zum Ealumniiren Urfach geben, als ob wir von demjenigen, 
was ohne Zweifel mit gutem Rat und Vorbedacht in den andern Editio- 
nibus hinzugeſetzt, abfielen, und uns befien begeben, da doch bie locus 
pletirte Confeſſion nit allein bei Lebzeiten D. Luthers verbeßert, 
und alfo verbeßert auf dem Colloquio zu Regensburg u. Worms in annie 
41 u. 42 commauni consilio vorgebradht, fondern auch in anno 6 anf 
damals gehaltuem Conventu zu Naumburg von allen damals anmwefenben 
Chur⸗ und Fürſten solenniter de novo approbirt worden, und befien hers 
nach in anno 62 auf gehaltenem Wahltage zu Frankfurt gegeu Kaifer ers 
dinand — in Ew. Liebden und aller andrer Etände Augsburgifcher Eon: 
feiffon perfönlicher Auweſenheit ausprüdliche Erklärung geichehn if. 

Ob nun wol reiht und billig if, daß man fi grade auf die Eons 
feffion referire, fo anno 80 Kaiſer Karl überreicht worden, jeboch daß man 
darum das nachdenkliche Wort „unverändert“ vornehmlich in odium Philippi 
Melanchthonis (wie wis uns dünlen laßeu,) darbei jegen, und dadurch — 
feiner Berfon und nüplichen Schriften verdächtig machen, — ſolches bünft 
uns je unziemlich nnd uns und dem ganzen Werk ber Religion faſt unver- 
antwortlich fein. — — 

Fürs andre ift auch berührt Torgifch Buch vornehmlich auf die Scripte 
Lutheri , beides Streits und Lehrfchriften, vdiefelben durchaus zu canoni⸗ 
ſiren, gerichtet. 
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auf dem Wahltage zu Frankfurt i. 3. 1562 dem Kalfer Ferdi⸗ 
nand übergeben worden fei, verworfen werde. Auch ſei e8 ganz 
verkehrt, daß ſich das Bergifche Bud) vornemlich auf Die Bücher 
Luthers beziehe. Eine folche Eanonifirung Luthers ſei aber um 
fo weniger zuläßig, als Luther anfänglich in den Lehren vom 
Fegfeuer, von der Brotverwandlung, von der Ehe und von man= 
hen andern Artikeln noch ganz eigentümliche Anfichten gehabt habe. 

Die Eontroverfe vom Abendmal belangend fei die Stellung 
der theologifchen und kirchlichen Parteien zu einander nicht richtig 
Dargeftellt, und wennſchon er nicht der Meinung fei, „daß der Leib 
und das Blut ChHrifti im heiligen Abendmal allein geiftlich durch) 
den Glauben und nicht zugleich auch facramentlich mit bem Munde 
genogen werde,” fo trage er doch an der unchriftlichen Verleum⸗ 
dung und Verdammung der Zwinglianer großes Misfallen. Auch 
finde er, daß die Lehre von der Ubiquität des Leibes Ehrifti, 
wovon das ganze Altertum nichts gewuft habe, mit ihren felt- 
famen Phrafen in das Bud aufgenommen, und ald Grund un⸗ 
jeres Glaubens an die Gegenwart Ehrifti im Saerament hervom 
gehoben fei. Welche Berwirrung das ganze Buch aufs Neue 
bervorbringen werde, liege fomit auf der Hand; und er wünfche 
daher, Daß der Kurfürft mit ihm einige Theologen und politijche 
Räte zu einer Conferenz deputice, wo man erwägen fönne, was 
zur Beßerung des Eoncordienwerfs zu thun fei. 

Inzwiſchen Hatten die Kurfürften von Sachſen und Bran⸗ 
denburg unmittelbar durch einen Abgefandten, Hans von Berbis⸗ 
dorf, (im Laufe des Auguft) dem Kurfürften Ludwig das Bergifche 
Bud) in Heidelberg überbringen und denfelben um Unterzeihnung 
der Formel erfuchen laßen. Zugleich war aber aud die Geſandt⸗ 
Schaft der Königin Elifabetb von England, welche alle evanges 
lichen Fürften Deutfchlands vor der Aufrichtung einer egelufiv 
Iutherifchen Eoncordie warnte, in Heidelberg eingetroffen ; und Das 
Bergiſche Buch, welches Ludwig jetzt durchfah, überzeugte ihn, 
daß die Mahnung und Warnung der Königin gar wol begründet 
fei. Denn an den vielen und wejentlichen Mängeln, die er im . 
Torgiſchen Buche wahrgenommen hatte, fand ſich in der neuen 
Formel faft gar nichts geändert. 
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In feiner Erwiderung au die beiden Kurfürften, welche ex 
unter dem 15. Dltober 1577 abgeben ließ’), verficherte daher 
Ludwig die Kurfürften, daß er fi) „die im Bergifchen Buche und 
Extract verfafte Lehre in ipso fundamento, beides in aflirmaliva 
und negaliva wol gefallen lage, uud Diefelbige Gottes Wort (als 
der einigen Richtfchnur chriftlicher Lehre) gemäß und alfo hriftlich, 
beilfam und recht, desgleichen den Symbolis, Augsburgiſcher Con⸗ 
feffion und Apologie, den Schmalkaldiſchen Artikeln und zweien 
Catechismis Lutheri gleihflimmend erfenne und halte” Nichts⸗ 
deftoweniger finde er in dem Bergifchen Buche diefelben Mängel, 
die er bereits, wie den Kurfürften erinnerlich fein werde, in dem 
Zorgifchen Buche vermerkt babe. Es misfalle ihm vor Allem die 
Hervorhebung der erften, ungeänderten Yugsburgifchen Eonfefflon 2). 
Auch möge man die Ärgerliche Bezeichnung „Synergiſten“ weg⸗ 
laßen und die Phraſen „Deus trahit, sed volentem, item: Ho- 
minis voluntag non est oliosa, item: ires sunt caussae Con- 
versionis etc. entweder ganz übergehn, ober Dod zum wenigiten 
bei ber candida interpretatio laßen, jo im Zorgijchen Buche zu 
finden.” Kür die Lehre vom Abendmal dürfe man fein anderes 
Fundament, als die Worte der Einfegung fuchen. Die Lehre von 
der Perfon Chrifti betreffend habe man manche abſtrakte Aus⸗ 
dDrüde zu entfernen, da dieſelben nicht in der Schrift gegründet 
und jehr Vielen ärgerlich wären, die man nicht als verhärtete 





1) Siehe diefelbe in Struves pfälz. Kirchenhiſtorie ©. 818 ff. 

2) „Denn wir erfllich nicht fehen, daß bie vorgewandten Urfachen fo 
erheblich feien, derowegen wir bie Editionen der Augeburgifchen Confeſſion 
trennen und alſo felbR verdächtig machen follten, indem man ſich auf die 
erfie und ungeänderte allein berufen that; und follen wol bie Papiſten ober 
Andern gleichergeftalt Anlaß nehmen, anf bie erſte Evition der Mpologie 
allein zu dringen, im der doch die Tranefuhftantiation ronfirmirt wurde, wie 
ans bem Eremplar zu fehen, fo wir Ewr. Lieben, bem Kurf. zu Sachſen 
hiebevor zugeſchickt. Dieweil nun viele andre Fuͤrſten und Gtänbe neben 
une dergleichen Bedenken Haben; hielten wir, ber Sache wäre damit abzu- 
Helfen, daß die Wörtlein „erfie, ungeänderte* ausgelaßen würben, 
and wir uns allenthalben auf bie Augsb. Gonf. eimpliciter referiren thä- 
ten, inmaßen von unfern Borfahren vor der Zeit auch gefüehen. “ 
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Qwinglianer anfehen könne. Auch fei das Harte Wort „Damnamus“, 
weiches man über die Galviniften und Zwinglianer ausgeiprochen 
babe, zum flreichen oder mit einem milderen Ausdrud, etwa mit 
Improbamus zu vertaufchen. Der Kurfürſt von Sachſen werde 
es wol durch die englifche Geſandtſchaft erfahren haben, daß dieſes 
ärgerlihe „Damnamus* die Köniain von England ſchon auf den 
Gedanken gebracht babe, als wolle man fie und ihre Glanbens⸗ 
verwandten ans dem Meligionsfrieden und aus der Geligfeit 
ftoßen (I) Er wünfche daher, daß man biefe Mängel des Buches 
erwäge und befeitige, ehe man zur Berufung einer evange⸗ 
tifchen Generalverfammlung oder zur Publication des Bergis 
ſchen Buches vorfchreite. Sollte man Dagegen die von ihm ge- 
wünfchten Abänderungen in dem Buche nicht eintreten laßen, 
fo werde ex nicht in der Lage fein, daſſelbe unterzeichnen zu 
fönnen. 
Somit war das Bergifche Buch, und mit ihm das ganze 
ubiquitiftifche, antimelanchthoniſche LZuthertum von der kurpfälzer 
Kirche abgewiefen; und mit derfelben Entichiedenheit, mit welcher 
der Kurfürft die kirchlichen Reformen feines Vaters und Die fireng 
teformirte Lehre befeitigt hatte, fuchte derjelbe auch dem Aufr 
wuchern des neuen Luthertums im Lande zu wehren). Su 
Wittenberg wurde daher der Kurfürft Ludwig jegt demjenigen beis 
gezält, welche bereits als die (vielleicht nie zu gewinnenden!) 
Widerſacher der Goncordie und des Tutherifchen rechtgläubigen 
Lehrbegriffs galten. 


1) Wundt teilt (HI, 188) mit, daß in einem Manufeript ex ore 
(des Turpfälz. Hofpredigere) D. Schecsii erzält wird: „Diefer Kurfürft Hat 
3. 1577 per Stolziam in der Kirche zum 5. Geiſt verfündigen laßen, daß 
S. Kurf. ©, kein Gefallen an der Ubiquität hätten, welches ebenermaßen 
in allen andern Kirchen dahier verkündet worben ifl. Aber Timothens Kirch 
ner, ein flolger Doctor Fam Hierher, der Ihre Kurf. En. berebet, daß fe 
fulgends bie Goncarvienformel unterfchrieben.“ 
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m 
§. 10. 
Beurteilnng bes Bergiſchen Buches in ben pfälziſchen Nebenlanden. 


Auch in den kleineren pfaͤlziſchen Landen fand das Bergiſche 
Buch nicht überall die günſtigſte Aufnahme, namentlich nicht im 
Lande des Pfalzgrafen Richard, an den die Kurfürſten von Sachſen 
und Brandenburg unter dem 9. Juni 1577 das Erſuchen richte⸗ 
ten, das Exemplar des Bergiſchen Buches, welches er mit dem 
dazu angefertigten Extract von dem Herzog von Wuͤrtemberg 
empfangen werde 1), feinen Superintendenten und Theologen vor⸗ 
zulegen und Diejelben zur Unterzeichnung des Buches anzu« 
halten. 

Richard;berief fofort die Superintendenten und Pfarrer ſei⸗ 
ned Landes zufammen und legte ihnen Die neue Concordienformel 
vor. Diefe jedoch erklärten in einem fchriftlichen Votum, daß 
es ihnen unmöglich fei, die Formel zu ‚unterzeichnen, weil fie 
weder die in derjelben gebrauchten neuen und ungewöhnlichen 
Phrajen noch auch die durch die Formel beabfichtigte Verdrängung 
des aftennCorpus doctrinae billigen fönnten. 

Richard ſchickte hierauf das Gutachten feiner Theologen den 
beiden Kurfürften zu 2), indem er zugleich bemerkte, daß eres 
durchaus für nötig halte, die Concordienformel, ehe fie von allen 
Theologen unterzeichnet werde, durch einen allgemeinen evanges 
liſchen Religionstag prüfen zu laßen. 

Bünftiger fiel das Urteil’ der Pfalz:Zweibrüder Theo⸗ 
logen aus. In einem Botum nemlih, welches Die von dem 
Pfalzgrafen Johann einberufenen Prediger des Landes am 
23. Auguft 1577 unterzeichneten, beantragten diefelben zwar einige 
Abänderungen in der Form des Ausdruds, erklärten aber im 


3) Der Herzog von Würtemberg hatte in feiner Kanzlei etwa zwanzig 
Abfchriften des Torgifchen Buches anfertigen laßen. Die beiden Kurfürfen 
erfuchten ihn daher, dieſe Gopien nach einem ihm mitgetellten Exemplar bes 
Bergiſchen Buches abändern und einzelne Eremplare an bie Pfalzgrafen 
Philipp Ludwig, Johann, Richard an von ten Grafen Georg Eruſt von 
Henneberg gelangen zu laßen. 

&) d. d. Bolanden den 14. Novbr. 1977. 
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Uebrigen, fie finden an dem Bergifchen Buche und in dem bei⸗ 
gefügten Ertract „alle Artikel mit beſonderm Fleiße durch die 
bocherleuchteten Leute, fo fich unterfchrieben, alfo begriffen, daß 
nicht allein die Wahrheit neben Berwerfung der antithesium richtig 
befannt, fondern auch allen calumniis, fo viel möglich geweſen, bes 
gegnet worden.” Sie verfiherten daher den Pfalzgrafen, daß fle 
die ihnen vorgelegten beiden Schriften als ihre Bekenntniſſe „herz⸗ 
lich gern ohne alles Falſch mit gutem, unverlegtem Gewißen un⸗ 
terfchrieben, und bei den ihnen untergebenen Lehrern nnd Zuhö— 
ern mit allem Zleiße dahin ſehen würden, daß fie wider Dieje 
Schriften nichts thäten, vielmehr bei denfelben bis an ihr Ende 
beftändiglich beharrten!). Drei Wochen fpäter wurde die Eon- 
cordienformel in Gemäßheit diefer Erklärung von den Zwei⸗ 
brüder Xheologen unterzeichnet. Aber kaum war die Unterzeich⸗ 
nung wirklich vollzogen, fo follte es auch an den Tag kommen, 
anf welchen ſchwankenden Boden ſich das Bergiihe Buch in Pfalz 
Zweibrüden geftellt hatte. Denn grade damals, wo man in Kur 
fachfen auf den Pfalzgrafen Johann am ficherften glaubte rechnen 
zu dürfen, begann derfelbe ſich innerlid) von der Goncordienfor- 
mel bereit loszuſagen. Die Sympathieen der Räte und Theo- 
logieen, vor allem des einflußreichen Superintendenten Bantha= 


1) Bol. Hutter, Cap. XIX. S. 573574. Ueber die Anträge, 
welche von den Zweibrückern geftellt waren, berichtet Hutter: Addiderunt 
nonnullas admonitiones vel potias quaestiones parvi admodum, ut 
ipsimet eiebant, momenti, inter quas prima fuit: quia exemplaria 
confessionis Angnstanae dissimilia sint, cogitandum, num primum 
exemplar Augustanae a. 1530 oblatum in germanica vel etiam latin« 
lingua operi adiungendum; — altera de duabus allegationibus in 
„elegantissima,‘‘ quam vocabant, declaratione controversiae de li- 
bere arbitrio, num pro illis aliae poni possint; tertie in doctrine 
iustificationie, annon paucorum quorundam opinio contra weum 
obedientise Christi activae inter alios errores reilecienda; quarta 
nam in articulo. descensus Christi ad inferos verba illa „post sepul- 
taram‘‘ omitti queant, Nur der letzte dieſer drei Bunfte hatte eine dog⸗ 
matifche Bedeutung, die wol zu ernfllicher Grörterung Veranlaßung geben 
fonnte. 
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feon Eandidus (Weiß) und des Hofmeifters Wambold, von 
denen Johann umgeben war, hatten ohnehin von jeher vorwiegend 
dem Philippismus angehört. Candidus nahm feine Unterſchrift, 
die er zur Goncordienformel gegeben hatte, venig zurid. Nur 
der Hofprediger Jacob Heilbronner hielt entſchieden zum Lu⸗ 
therthum. Mehr aber noch als der Einfluß, den die Gegner der 
Formel im eignen Lande auf Johann ausübten, wirkten auf den⸗ 
ſelben die unabläßigen VBorftellungen Johann Eafimird und vor ' 
allenı des Landgrafen Wilhelm von Hefien, von dem er faft alle 
ungünftigen Genjuren, welche in Heflen, Anhalt, Holftein, Mags 
debing u. |. w. aufgeftellt waren, zugefandt erhielt. Vergebens 
erwartete man daher in Dresden die Einjendung ber Unterfchriften 
der Pfalz. Jweibrücder Theologen; vergebens ftellte Kurf. Auguft 
dem Pfalzgrafen brieflich vor, wieviel ihm daran gelegen fei, die 
- Unterfchriften feiner Theologen recht bald im Original zu. erhals 
ten; vergebens fchidte Philipp Ludwig am 16. April 1578 feinen 
Rat Peter Agricola, der einft fein und Johanns Lehrer geweſen 
war, am denfelben ab, um das Erſuchen des Kurfürften unter- 
fügen zu lagen. Johann berief feine Theologen auf den 29. April 
zu einer Gonferenz, ließ ihnen die Genfuren der Magdeburger, 
Heshufens , der Holfteiner, der Anhalter, der Theologen in ‘Pfalz- 
Simmern, der Heflen, das Schreiben 2. Wilhelms an die Nürn⸗ 
berger und deren Antwort, fowie das von der Königin Elifabeth in 
Betreff der in der Goncordienformel enthaltnen Verdammung der 
Galviniften an die deutfchen Fürften erlaßne Schreiben vorlefen 
und erlangte es dadurch ohne Mühe, daß die Berfammlung ſich 
von den vielen wejentlichen Fehlern des Bergiſchen Buches übers 
zengte. Nur Zacob Heilbronner wagte es gegen die vorgelefenen 
Genfuren das Wort zu ergreifen. Um daher die Einwendungen, 
welche Heilbronner gegen die vorgelefenen Genfuren zu erheben 
hatte, möglichft forgfältig prüfen zu können, befahl Johann dems 
felben fein Botum über die Concordienformel und über die gegen 
Diefelbe gerichteten Cenfuren fchriftlich aufzufegen. Unter dem 
14. Mai 1578 legte Heilbronner fein (fehr ausführliches) Votum 
dem Pfalzgrafen vor. Allein die Beweisführung des Hofpredi- 
gers trug nur dazu bei, daß fi) Johann jet um fo entfchiedner 
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von der Concordie abwendete, weshalb er (20. Mai) dem Pfalz 
asafen Philipp Ludwig eröffnete, ex werde jelbft dahin zu wirken 
ſuchen, daß eine beftändige Einigfeit unter den ewangeltfchen 
Ständen und Theologen erzielt werde; indefien ohne eine Generals 
verſammlung, welche bereits von vielen Seiten ber gefordert wor⸗ 
den fei, koͤnne man ein fo hochwichtiges Werk nicht zu Stande 
bringen, weshalb er einfiweilen ſich veranlaft jehe, feine Unter: 
ſchrift zum Bergifhen Bud zurückzuhalten. 

Es war wirklich des Pfalzgrafen Ernſt, wenn er verficherte, 
Daß er fi von dem Concordienwerk ſelbſt nicht fosfagen wolle, 
vielmehr dafjelbe zu fördern nach Kräften bemüht fei. Auf einer 
Berfammlung feiner Räte und Theologen am 3. Juli 1578 zu 
Bergzabern ließ nemli Johann einen verbeßerten Extralt der 
GEoncordienformel genehmigen, der fogar in der Lehre von ber 
Belehrung ziemlich gut Intherifch war. Aber die Concordienformel 
felbft wurde auf Diefem neuen Gonvent gradezu zurückgewieſen, 
and die Generalverſammlung, deren Einberufung der Pfalzgraf 
bei den Kurfürften Ludwig umd Auguft!) nochmals bevorwortete, 
kam nicht zu Stande. Zur Boncordie hatte daher Johann von 
jet an feine Beziehung mehr. _ 

In Pfalz Neuburg wurde das Bergifche Buch von den Geift- 
lichen des Landes unterzeichnet, weil es der LZandesherr, ‘Pfalz: 
graf Philipp Ludwig fo haben wollte. Der Superintendent 
M. Tettelbach Tas den desfalls verfammelten Prädicanten Die 
Formel vor und wuſte ihnen begreiflid) zu machen, daß in ders 
selben das Wort „Ubiquität” gar nicht vorfomme, und Daß fle 
ganz im philippiftischen Stil verfaft fei. Allerdings fahen Die 
meiften Geiftlihen Das Buch ſchon darum mit Mistrauen an, 


nr en z:— — — 


1) An Kurf. Aug. ſchrieb Johann (Meiſenheim den 16. Aug. 78: Bor 
etlichen Wochen habe er vie F. C. durch feine Räte und Theologen nochmals 
prüfen laßen. Er komme aber immer wieder darauf zurüd, baß biefe fo 
hochwichtige Sache notwendig von einer allgemeinen Berfammlung aller 
evangelifchen Stände erwogen und entfchieden werben müße. @inftwellen 
verbleibe er daher bei feiner Kirchenorbunng und ben barin beflätigten Be⸗ 
Tenutnifien. 
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weil fie gegen Andrei, der es Dem Pfalzgrafen zugefandt hatte, 
mit Mistranen erfüllt waren, Namentlich) fiel es auch auf, daß 
in der ganzen Schrift der Name Melanchthons nicht ein einziges 
Mal genannt wurde; weshalb die Berfammlung, mit Berufung 
auf ihre von Melanchthon felbft verfafte Kirchenordnung, gegen 
die Aufrichtung eines über biefelbe hinausgehenden neuen Bekennt⸗ 
wife proteftirte. Allein Philipp Ludwig hatte die Unterzeichnung 
der Formel befohlen; der lutheriſch gefinnte Superintendent ftellte 
der Verfammfung vor, dab ja Melauchtbon, wenn er in bem 
Buche auch nit genannt werde, Barum woch nicht condemnirt 
fei, umd Das Ende der Erörterung war, daß alle auweſenden 
Brädicanten die Formel unterzeichneten °). 


§. 11. 
Zurückweiſung des Bergiichen Buches in Heilen. 


Unter den proteftantifchen Territoriallirchen Deutfchlands gab’ 
es im ſechszehnten Jahrhundert feine, die in ihrer Verfaßung und 
Organifation fo viel Raum und Fähigkeit zu freier Lebensäußerung 
befaß, als die heffifche Kirche. Denn die heſſtſche Kirche regierte ſich 
durd, ihre mit bedeutender Machtwwollkommenheit ansgeftatteten Sn» 
perintendenten und durch ihre ordmungsmäßig in jedem Jahre zu hal⸗ 
tenden Generalfunoden felbft. Die Maxime des Landgrafen Phi⸗ 
tipp, daß die landesherrliche Gewalt nur infofern in die kirchlichen 
Dinge einzugreifen habe, als fie um Gottes Willen dem chrift« 
fihen Volle eine nad) Gotte8 Ordnung geregelte freie Geftaltung 
feines kirchlichen Lebens garantiren müße, galt auch unter den vier 
Söhnen des Landgrafen als Grundfag des fürſtlichen Regiments. 
Ohnehin war das letztere in Heffen ſchon darnm genötigt, der 
Kirche in ihren Generalfynoden ein weites Feld freier Selbſtbe⸗ 
fiimmung zu überlaßen,, al8 die Generaliynoden Organe und Ber 
börden für das ganze, von den vier Landgrafen regierte Rand 





1) Beitung ans Burgsfengenfeld vom 24. Gebr. 78. 
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waren, aljo nicht von dem abfoluten Willen eines einzelnen unter 
denfelben abhängig gemacht werden fonnten. 

Die Diseuffton über die Goncordienformel war darım in 
Heſſen freier, war darum aber auch ernfler und gemichtiger als 
in irgend einer Landeskirche. 

Im Allgemeinen hatten ſich die niederheffiichen Theologen 
mit dem Landgrafen Wilhelm zu Kaſſel gegen; die oberhefftfchen 
Theologen mit dem Landgrafen Ludwig zu Marburg (unter dem 
Einfluß des In Tübingen gebildeten Profeſſors Aegidius Hunnius 
daſelbſt) Für das Torgifche Buch ausgeiprocdhen. 

Bißher war die heſſiſche Kirche mit den theologifchen Con⸗ 
troverfen,, die draußen verhandelt wurden, noch fo wenig in Bes 
rührung gelommen und hatte fich jederzeit jo flrift und treu an 
die gejchichtlich zur Geltung gelommenen Normen des kirchlichen 
Lehrbegriffs gehalten, daß den Niederheifen und insbefondre dem 
Landgrafen Wilhelm der in der vwaterländiichen Kirche mit einem- 
mal fo mächtig hervorgetretne Diffenfus ebenfo Überrafchend fein 
mufte als denfelben das Urteil der Kurfachfen über die Zurück⸗ 
weifung des Torgifchen Buches befremdend war. 2. Wilhelm legte 
fih daher die Frage vor, ob wirklih Alle, die der firengeren 
theologifhen Richtung der Zeit zugethan waren, die Meinungen 
der Kurjachfen teilten und mit denfelben die Zurückweiſung des 
Torgiſchen Buches als häretifhe Verirrung verurteilten. Daß 
Ehemnig in Braunfchweig zu den Vertretern jener Richtung ge⸗ 
hörte, wufte der Landgraf; zugleih war Chemnig unter den Füh⸗ 
zern der Concordie nächſt Andrei der einzige, mit dem 2. Wils 
beim von Alters her in vertraulicherem Verkehr geftanden hatte, 
Der Landgraf befhloß daher Chemnigens Urteil über die contro- 
verfen Fragen, von denen die heififche Kirche fo lebhaft bewegt 
wurde, zu hören. Zur Ueberbringung einer ſolchen Botſchaft fchien 
Niemand geeigneter als der Superintendent Barthol. Meier zu 
Kaſſel. 

L. Wilhelm erteilte daher demſelben eine (vom 19. Juni 
1577 datirte) ausführliche Inſtruction, worin Meier angewieſen 
wurde, Ehemnig mitzuteilen, wie ſich die Generalſynode zu Kaflel 
i. 3. 1576 über das Zorgifche Buch ausgefprochen Habe, und 
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was von dem furfächfiichen Theologen auf das Votum der Gene⸗ 
ralſynode erwidert worden ſei. Namentlich follte er ihm Folgen⸗ 
des eröffnen: Die Kurfadhfen hätten in ihrer Replik aur die Cen⸗ 
fur der Generalſynode erflärt, Daß unter Den heſſiſchen Theologen 
eigentlich nur Hegidius Hunnius wiße, was die redhtgläubige 
Lehre von Ehrifti Perfon und Abenbmal jei. Dieſe Behauptung 
habe ihn veranlaft, von Hunnins ein Belenntnis feines Glaubens 
anfftellen zu Iaßen, worin er jedoch) fo viele auffallende Süße vers 
merkt habe, daß es ihm angemeßen erfchienen fei, daſſelbe mehreren 
angeiehnen Theologen zur Prüfung vorzulegen. Er lage daher diefes 
Bekenntnis zugleich Ehemnipen mit dem Erſuchen mitteilen, fich über 
das Botum der Generalignode, fowie über die Replik der Kurs 
fachfen und über das Botum der heffiichen Theologen von 1566 
und insbefondre darüber auszufprechen, inwiefern das Belenntnis 
des Dr. Humnius approbirt oder verworfen werden fünne. Auch 
möchte ſich Chemnitz darüber erklären, wie man die früher ganz 
unbefannten PBhrafen von des phyflichen Präfenz des Leibes Chriſti 
auslegen koͤnne, ohne in Eutyhchianiſche Irrtümer zu verfallen 
oder zwei Körper Ehrifti, einen phyſiſchen und einen myſtiſchen, 
anzunehmen, Indeſſen wünfche er, daß Ehemnig in feiner Er⸗ 
Härung nicht fowol auf die Meinungen Luthers, Brenzens und 
andrer neuerer Kirchenlehrer, als vielmehr auf Die heilige Schrift, 
auf die alten Symbole und auf den Conſenſus der ortpodagen 
Kirchenväter jehe. 

Sonntags den 23. Juni 1577 traf Bartholomäus Meier in 
Draunfchweig ein, legte dem Dr. Chenmiß noch an demfelben 
Zage die von dem Landgrafen Wilhelm geftellten ragen vor und 
empfing von Chemnitz am folgenden Dinstag eine jchriftliche Er⸗ 
Härung, worin derfelbe das was er bei Meier ſchon mündlich 
ausgefprochen hatte, nochmals wiederholte 1). 


1) „Relation, was auf meines gnädigen Fürften und Herrn Wilhelms, 
Landgrafen ꝛc. vermöge feiner fürfll. Sn. Hierüber gegebener Inftruction von 
Gierunter Benanntem bei D. Chemnitio zu Braunfchweig ausgerichtet wor⸗ 
deu“, unterzeichnet von Bartholomäus Meier; und die Sufchrift, welche 
Ehemais am 25. Juni 1577 an Meier richtete. 

18 
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Den erften Bunt betreffend erflärte Chemnitz, die Ber- 
ſtimmung, welche die Kurſachſen in ihrem Votum über Das heſ⸗ 
fifche Bedenken fund gegeben hätten, ſei wol Daher zu erklären, 
dag man den Calviniſten Pincier als einen der Berfaßer dieſes 
Bedenkens angejehn habe, — Die Lehre von der Ubiquität: bes 
treffend meinte Ehemniß, Die heſſiſchen Theologen flimmten mit 
den Berfaßern der Concordienformel im Dogma jelbft überein. 
Ehe Differenz liege nur in der „Art zu reden” vor, indem 
er fehe, daß die Hefien befürchteten, man möchte aus der Modes 
weife der Goncordienformel eine ſolche Communicatio idiomatum 
abfeiten „als ob die menfhlihe Natur an fich felbft und für fi 
fetbft alle proprietates und Eigenſchaften divinae naturae empfans 
gen hätte, und alfo eine commixlio oder exaequalio naturarum 
flatuirt würde.” Dagegen fei im Bergifhen Buch ausdrüdlich 
gefagt, „daß auf ſolche Weile die menfchliche Natur die Proprie⸗ 
täten der göttlichen nicht empfangen hätte, daß fle darin alſo 
wären, als ob fie die für fich ſelbſt und an ſich jelbft hätte, fon. 
dern allein ex unione personali.* Allerdings wäre biefe Lehre 
in der Formel anfangs in foldher Weile Dargeftellt gewefen, daß 
die Beforgnifje der Heflen hätten begründet erjcheinen können; als 
er jedoch zur Revidirung des Zorgifchen Buches mit hinzugezogen 
jei, „hätte er es mutirt und jo verwahrt, daß man den anges 
zogenen unrechten Verſtand daraus zu nehmen Feine Urſache haben 
möchte.” 

Die abftraften Nedeweifen von der Allmacht und Ubiquität 
der Menſchheit EHriftt wären mir zur Widerlegung Bezas: und 
anderer Theologen gebraucht, „welche ber menschlichen Natur 
nichts tribuirten praeter nudum nomen.* — Die Lehre vom 
Abendmal besreffend „fel e8 der Zorgifhen Formel Intent und 
Meinung, daß wir von den Worten der Einfegung anfaben 
follten, darinnen ber Sohn Gottes — fih erklärt, daß er mit 
feinem Leibe und Blute in feinem Abendmal wahrhaftig und 
wefentlich gegenwärtig fein wolle. Weil aber die Calviniſten 
fagen, es fei ſolches nicht möglich, und machen viele objectiones 
ex loco de verilate ac proprielalibus humanae naturae elc. — 
jo wären zur Erhaltung und Beflätigung 700 öyroöo in verbis 
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coenae — die articuli de hypostatica unione duarum naturarum 
in Christo etc. in diefe Gontroverfe mit bineingezogen worben, 
um zu erweilen, Daß es Chriſto nicht allein möglich Jondern auch 
feicht fei, das zu praͤſtiren, was er in den Worten der Einfegung 
verordnet und verheißen hat.” 

Die Präjenz Shristi betreffend fei allerdings zwiſchen localer 
und perfönlicher Gegenwart zu unterſcheiden. In Iocaler , ums 
ſchriebener und fihtbarer Gegenwart fei Ehriftus auch auf Erden 
von einem Ort zum andern gewandelt und werde auch alfo der⸗ 
einft zum Gericht fommen. „Weil aber die angenommene menſch⸗ 
lihe Natur in Ehrifto nicht allein ihre natürlichen Eigenfchaften 
babe, fondern in die Einigkeit der Perfon des Sohnes Gottes 
aufgenommen und über alle Namen zur Rechten der Majeſtät und 
der Kraft Gottes erhöhet fei, je könne auch Chriſtus mit feiner 
angenommenen und vereinigten menfchlichen Natur über die bes 
meldete natürliche localis praesentia gegenwärtig fein an allen 
den Orten oder allenthalben, da er folche feine Gegenwart durch 
fein ausdrückliches Wort verordnet und verfprochen habe.” 

Noch beftinnnter erkiuterte Chemniß feine Auffafjung Der 
Lehre von der Ubiquität, indem er erfiärte, man dürfe nicht ex 
speculatioue absolutae ubiquitatis allerlei disputiren und Schließen, 
fondern man müße die Entwidiung diefer Lehre mit dem geoffen- 
barten Worte nnd mit den göttlichen Verheigungen über bie Ges 
gewwart Chriſti beginnen. Denn objehon Chrifus dem räumlichen 
Aufenthalt entzücdt fei, fo Hätten wir „gleihwol ausdrädliche 
tröftlihe Berheißungen, daß der ganze völlige Epriftus (zu 
defien ganzer völliger Perfon bie beiden Naturen, göttliche und 
menfchliche , perjönlich vereinigt gebören,) gegeumärtig fein woll 
nnd auch fei in feinem h. Abendmal und bei dem Amt des Wortes 
und der Sarsamente, auch bei feiner "ganzen Kirche, bei allen 
und jedem derſelben Gliedmaßen, wo die allenthalben in dieſer 
ganzen Welt zerfireut find. — — Das fei gar tröfllich, 
Wenn aber Yemand weiter fragen wollte ven andern Greaturen 
außer der Kirdyen Gottes, da wißen wir ind Gemein, daß Chriſto 
auch nach feiner angenommenen menſchlichen Natur Alles unter 
die Füße gethan, Alles feiner Gewalt untergeben, daß ihm Alles 
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gegenwärtig fei. — Wenn man aber disputiren ‚wolle von Holz, 
Stein u. f. w. — iſt der fiherfte Weg, daß foldhe Disputationes 
abgefchnitten werden, weil fie nicht bauen, fondern zu weitläufigen 
und ärgerlihen, feltfamen Gedanken Urfache geben.“ 

Ganz entjchleden erklärte fih Chemnig gegen Brenzens Lehre 
von dem Himmel und der Hölle. Er meinte, es ftehe wol in 
Brenzens Büchern de coelo et inferno viel Gutes; aber e8 mis» 
falle ihm, „daß er den Himmel und die Hölle durcheinander 
menge." Er definire vielmehr den Himmel (mit Bucer) als die 
ewige Freude, Seligfeit und Herrlichkeit, wie gefchrieben ftehe: 
Was kein Auge gefehn, kein Ohr gehört hat, und in feines Men⸗ 
fhen Herz gefommen ift, das Hat Gott zubereitet denen, die ihn 
lieben. Allerdings müße wol „ein locus fein, darin die Gott: 
fefigen wohnen; doch wiße man nicht davon und babe nichts 
davon in der Schrift, und es fei nicht recht gefagt, daB derjelbige 
Ort ſei über dem fichtbaren Himmel. — Was im Concordienbuch 
in loco de coena Domini vom Himmel gefeßt gewejen, habe- er 
alles geftrichen; denn er wolle nicht gern, daß man fich in diefe 
disputationes hineinbegeben follte, Davon man feine are Schrift 
babe.” 

AB Meier im mündlichen Gefpriche mit Chemnig auf 
allerlei Mängel in der Chriftologie Brenzens und Andreis Bin: 
wies, gegen welche fi) auch Chemnitz ausgeſprochen hatle, und 
ven Wunſch Anßerte, „es müſten ſolche Reden auch, improbirt 
und ihre errores ebenjowol al8 Anderer im Goncordienbud) tagirt 
und rejicirt werden”, gab derfelbe zur Antwort, „es wäre gefchehn 
und das Buch dermaßen geftellt, daß genüugfam daraus zu ſehen, 
daß ſolche Reden unrecht wären.“ 

Gegen die Ausgabe der Augsburgifchen Sonfeffion von 1540 
ſprach fih Chemnitz ganz entfchieden aus, da Diefelbe von dem 
urſprünglichen Bekenntnis namentlih in Art. 5. 10. und 18. 
durchaus abweiche. Chemnit bezeichnete drei Handfchriften der 
Augustana von 1530, in denen der reine Tert des urjprüng. 
fihen Belenntniffes vorliege, "nemlich die deutſchen Driginals 
copieen der Augsburgifchen Eonfefflon in dem Archiv des Pfalz 
grafen Dttheinrih, in dem Meflendurger und in dem Weimarer 
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Archiv. Mit Freuden vernahm Chemnitz von Bartholomäus 
Meier, daß man in Kaſſel andy eine lateiniſche Driginalcopie 


Ueber die Entſtehung des Bergiſchen Buches machte Chem⸗ 
nig folgende Mitteilung: Es ſeien der Augsb. Confeſſton ver⸗ 
wandter Kur= und Fürſten Theologen Bedenken dem Kurfürſten 
zu Sachſen zugefertigt worden, ohne allein der Dänemartifchen, 
welche nichts vefpondirt und überfchidt hätten. Es Hätten auch 
die preufſiſchen Theologen ihr Bedenken überfandt und viel Gutes 
admenirt, hätten aber befonder auf die Personalia, daß bie 
nicht eingefeht werden möchten, heftig gedrungen. Da nun folche 
DBebenlen angelommen, jeien Dr. Jacob, Dr. Selneder und ex 
Dr. Chemnitz, auf Verordnung und Befehl des Kurfürften zu 
Sachen im vergangenen März zu Bergen im Kiofter bei Mag⸗ 
deburg allein beifammen geweſen, hätten aller Kur: und Fürſten 
und ihrer Theologen eingebrachte Erinnerung überfehn; und damit 
nichts, das nüglich und notwendig erinnert worden, übergangen 
werde, (hätten fie) was gemangelt, ad marginem binzugefeht, 
. was überflüßig, ausgeftrichen, was etwa nicht salis caute geredet, 
verbeßert. Hernach hätten ſich die beiden Kurfürften von Sachſen 
und Brandenburg miteinander defien vereinigt und verglichen, 
daß die andern Theologen, jo vormals bei diefem Werk gewefen, 
auch zu Bergen neben den jebt gemeldeten zujammen kommen 
und von diefen Dingen traftiren follten, welches dann auf ihre 
der Kurfürften, Erforderung im Mai, da fie Dominica Exaudi 
angefommen und biß auf den Mittwochen nach Pfingiten bei ein» 
ander geblieben, geſchehen fei. Allda hätten fie jämmtlich wie- 
derum vor die Hand genommen, was zuvor von den dreien tractirt 
und für gut gehalten worden; da dann, nachdem Alles abermals 
überfehn und durchleſen, endlih, wie das Buch fchließlich zu 
feßen jein follte, einmütiglich von ihnen abgehandelt und befchloßen 
worden wäre, und wäre das Buch corrigirt ungefährlich folgen» 
dermaßen: 

Auf der Heffifchen Erinnerung wäre zu den Scriptis Lulheri, 
da deren vorn gedacht wird, fein eignes iudicium von feinen 
Seriptis aus der Bräfation des erften lateinifchen Tomi gefept. 
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Der locus De libero arbitrio fei gefürzt, darum daß er an viel 
weitlänfig und etliche Dinge ohne Not repetirt und wiederholt 
geweſen wären. Desgleichen wäre der locus De coena domini 
gefürzt, und die objectiones sacramentariorum cum suis dilu- 
tonibus, loci peric., desgleichen die dicta patrum ausgelaßen. 

Es wäre and) das Wörtlein „verdammen“ nicht fo oftmals 
odiose repetirt, ſondern unterweilen ausgelaßen, unterwellen ein 
mitius vocabulum gebraucht, 

In loco De persona Christi wäre auf ber Heſſiſchen Erius 
nerung binzugefegt, wie die realis communicalio idiomatam au 
verſtehen ſei, das periculum, dafür fie fich beforgten, deſto fleis 
iger zu verbüten. Der locus von der Heflenfahrt Ehrifti fei 
gar anders geftellt, Die Predigt Luthers ausgelaßen, und kürzlich, 
was davon zu halten, nisht sub speciali titulo, fondern in fine 
loci de persona Christi Erinnerung gejchehen.” 

Schließlich ſprach Chemnitz den lebhafteſten Wunſch ans, 
daß der Landgraf die Concordie nicht zuruckweiſen moͤchte. — 

Diejes waren die Belehrungen und Gröffnungen, die Meier 
yon Braunfchweig nach Kafjel mitbrachte, — die aber Die Zweifel 
und Sorgen, mit Denen der Landgraf Die ganze Concordienſache 
anſah, nicht Heben konnten. Auch in Dresden wufle man wol, 
daß 8. Wilhelm ſich mit der @oncordienformel nicht fo leicht 
werde zurecht finden können, und es ſchien Daher zatfam, Daß ſich 
Andreä, ehe man das Bergiihe Buch nad Kafiel ſchickte, mit 
den Theologen des Landgrafen über daſſelbe mündlich verftän- 
Digte, 

Schon am 28. Juni 1577 erliegen die beiden Kurfürften 
son Sachſen und Brandenburg ein gemeinjchaftlihes Schreiben 
an die vier Landgrafen, worin fie den Wunſch ausfprachen, daB 
fie einige Geiftliche nad) Naumburg jenden möchten, um daſelbſt 
gemeinschaftlich mit einigen Eurfächfiichen Theologen die im Kloſter 
Bergen vollzogene Ueberarbeitung der Goncordienformel einzufehn. 
Indeſſen 2. Wilhelm, der die Abſicht diefer Einladung durch 
ſchaute, war nicht gewillt, ſich und feine Theologen ohne Weis 
teses in die Hände Andreäs zu geben, und jepte daher mit Hülfe 
feines Superintendenten Meier fofort ein Antwortjchreiben auf, 
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worin ex erklärte, daß er zwar vollfommen geneigt ſei, dem 
Wunſche der Kurfürften zu entfprechen, jedoch nur unter der 
Borausfegung, daß man zu der projektirten Juſammenkunft auch 
andre Theologen einladen und Niemanden die Auerlenmung neuer, 
ungewöhnlicher Dhrafen zumuten werde. Bor allen Dingen 
möchten ihm daber Die Kurfinften ein Exemplar des Bergiſcher 
Buches zufenden. Unter dem 14. Zuli wurderdas Anwortſchrei⸗ 
ben, nachdem es anf den Wunſch des Landarafen Ludwig ven 
Marburg noch einige Abänderungen erhalten hatte, nach Sachfen 
abgejandt. Allein ehe noch daſſelbe au Ort uud Stelle ange 
fommen war, erhielt Wilhelm (am 8. Auguft) die gewänfchte 
Gopie der rewibirten Goncordienformel mit einem vom 19. Juli 
datirten Schreiben des Kurfürften behändigt. 

2. Wilhelm las die fehr übel gefchriebene Eopie unter Ans 
leitung feines Superintendenten durch, überzeugte fih aber als⸗ 
bald, dab das ganze frembartige Dogmengewebe, welches er in 
dem Torgifchen Buche gefunden, auch in der neuen Formel bei⸗ 
behalten war. Er befchloß daher, den Kurſachſen vorläufig nur 
fein eignes Urteil über die Concordienformel mitzuteilen, indem 
ex die darin enthaltme Lehre von Ehrifti Perſon in zwölf para⸗ 
doxen den Schriften des Brenz, Andrei und Parfimonius ent 
lehnten Sägen darzuftellen fuchte, die er am 13. Ang. mit einem 
fehr geharniſchten Schreiben dem kurſächfiſchen Hofprebiger Martin 
Mirns zuſchickte. Leider wurde ed in Dresden dem Dr. Jacob 
Andrei überloßen, die Paradoren des Landgrafen zu beurteilen. 
In einem ausführlichen Schreiben fuhte daher Audreä Die ein⸗ 
zelnen Saͤtze (zuerſt die Theſe „Quod proprietates divinae na- 
turae per unionem personalem effundantur in humanam nalu- 
ram“®) mit Ausdrüden zu vechtfertigen, welche den linwillen De# 
Lamdgrafen im höchſten Grade reizen muſten. Andrei vedete von 
dem unverſchaͤmten Geifte des Kompilatord und von dem boshaf- 
ten, heimlichen Sacramentirer, der die Säße zufammengerafft 
babe, um mit des Teufels Hülfe das fromme Werk der Eoncordie 
zu zerflören, umd den gottesläfterlichen Zwinglianern Das Wort 
zu reden. — Das Schreiben Andreis !) ging am 13. Septbr. 


I) Der Titel des Schreibens war: „Unterihänigfter Bericht auf das 
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von Leipzig nach Heflen ab, als fih 2. Wilhelm grade im Bade 
Ems befand. 

Inzwiſchen war es in Oberheflen zu einem Ereignis ges 
fonımen, welches für die ganze heſſiſche Kirche leicht von den 
bedenflichften Kolgen fein fonnte?). 2. Ludwig hatte fih nemlich 
Das nach Kaſſel gefaudte Exemplar des Bergifchen Buches zu- 
ſchicken laßen, hatte e8 alsbald fünf feiner Theologen, die teilweife 
aus den Städten des Landes nad) Marburg einberufen waren, 
vorgelegt, und dieſe hatten es in einer am 14. Septbr. 1577 
unterzeichneten Note vollftändig approbirt. Die Kunde von die 
fem Ereignis war ein Schlag, der dem Landgrafen biß ins Mark 
feines Lebens fuhr und ihn antrieb fofort eine große und impo⸗ 
f ante Kundgebung der ganzen heiftichen Kirche gegen das Ber, 
eifhe Buch herbeizuführen. Mit Zuftimmung feined Bruders, 
des Landgrafen zu Marburg ſchrieb daher 2. Wilhelm anf den 
11. Novbr. 1577 einen Generalconvent der hefftichen Geiftlichen 
nach Treyſa bei Ziegenhain aus, wohin außer dreien Kafller und 
dreien Marburger fürftlihen Näten und einem Profeſſor zu Mar⸗ 
burg ſechszehn Superintendenten und Pfarrer aus allen Gegenden 
Heſſens einberufen wurden. Aegidins Huunius ward zu dem 
Eonvent nicht eingeladen. 

Eröffnet wurde der Tag zu Trepfa, der für bie beffliche 
Kirche verhängnisnoll werden follte, durch einen Bortrag bed 
Kaſſelſchen Rates Georg Hiedefel, welcher, nachdem er auf die feit 
der vorjährigen Synode zwifchen den Landgrafen und dem Kurs 
fürften von Sachſen geführten Verhandlungen hinwies, der 
Berfammlung eröffnete, daß die Kurfürften ein Exemplar der im 
Klofter Bergen vollzogenen Veberaxbeitung des Torgifchen Buches 
nah Kaffel gefandt und um Prüfung defickben gebeten hätten, 
weshalb 2. Wilhelm befohlen babe, daß die einberufenen Theo⸗ 


Derzeichnis, fo 2. Wilhelm zu Heflen überſchickt von ungefchidten und uns 
gewöhnlichen Reden, wie fie genannt werben, deren fi D. Brentius, D. I. 
Andre und M. Joh. Parſimonius — nicht ohne Gefahr und Aergernis 
der Kirche von der Perſon Chriſti bedient haben ſollen.“ 

1) Gef. der heſſ. Generalſynoden, B. I. S. 288, 
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Iogen beide Hecenfionen forgfäftig miteinander vergleichen, fodanu 
auch die Schreiben des Landgrafen an die Stadt Nürnberg, am 
den Herzog Julius zu Braunſchweig und an den Kurfürften zu 
Heidelberg jowie die Gutachten der Holfteinifchen und der Anhal- 
tifchen Theologen leſen und dabei namentlih die Erinnerung, 
welche die Königin von England über das Ärgerlihe Condemniren 
durch eine Geſandtſchaft an mehreren dentichen Höfen habe vors 
legen lagen, beridfichtigen follten. Weil diefes num eine große, 
ſchwere und hochwichtige Sache fei, Die wol überlegt fein wolle, 
fo gehe des Landgrafen Begeren dahin, „daß die zu dieſem 
Synodo Erforderten das Concordienbuch gegen das erflere über« 
ſchickte — erwägen, und über ſolches alles ihr Bedenken ihrem 
Gewigen gemäß und wie es ein jeder vor Gottes Angeficht zu 
verantworten gedenft, ungefcheut und ohne allen Reipelt anzeigen, 
auch in dem auf nichts anderes denn allein auf die Ehre Gottes 
und die Wolfahrt feiner chriſtlichen Kirche fehn möchten.” Außen 
dem teilte Riedefel der Verſammlung noch mit, welche Punkte in 
der Goncordienformel („ungeänderte” Augsburgifche Confeſſion, 
Exorcismus im kleineren Katechismus Luthers, Canonifirung der 
Privat: und Steeitiähriften Luthers, Condemnation der Anders⸗ 
glanbenden, Ubiquität u. f. w.) der Landgraf beſonders berüd- 
fichtigt zu ſehn wüͤnſchte. 

Schon nad) Beendigung dieſes Vortrags erhob fih in dem 
Gonvent eine ftürmijche, drohende Bewegung, indem bie Räte 
des Landgrafen Ludwig in demfelben ein durchaus unbefugtes 
Eingreifen des Landgrafen Wilhelm in die Rechte ihres Herrn 
und in die freie Thätigkeit der Verfammlung fanden. Indeſſen 
gelang es den Räten Wilhelms die aufgeregten Gemüter zu bes 
jünftigen, und man begann al&bald die Eoncordienformel jowie 
die übrigen in der Propofition angegebenen Schriften zu lefen. 
Man las vom 11. biß zum 22. November, vom frühen Morgen 
an, ehe der Tag graute, biß zum fpäten Abend. Aber mit jedem 
Tage trat der Gegenfaß der Parteien immer hartnädiger und 
flarrer hervor. Die Niederhefien hatten die Eoncordienformel mit 
den zum Zeil fehr höhnifchen Randbemerfungen, welche 2. Wil⸗ 
beim und der Superintendent Meier zu derfelben gemacht hatten, 
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vorgelefen, und die bedenklichfte Aufregung gab ſich alsbald an 
allen Anhängern der Formel kund. Das Auftreten der Nies 
derhefien. wurde immer herausfordernder, die Stellung der 
Marburger tmmer drohender. Aber im Augenblide der böchften 
Gefahr gelang ed dem Landgrafen zu Kaſſel, durch ein chriſtlich 
— weile Wort, das er der Verfammlung fchriftlich zuſchickte, 
die aufgeregten Gemüter zu befänftigen und eine wilde Selbflauf« 
Idfung des Cowents zu verhindern. Die Vorlefung der propo⸗ 
wirten Schriften wurde baher am 22. Novbr. noch glüdfich genug 
beendet, worauf die Theologen zur Ausarbeitung fehriftlicher Gut⸗ 
achten über die Bergijche Eoncordie übergingen. Zwölf Decla« 
zationen waren es, welche am folgenden Tage, dem 23. Novbr., 
vorgelegt wurden, indem mehrere Geiſtliche Collectivpoten abgaben. 
Die Erklärungen der Niederheflen fielen durchweg zum Nachteil 
der Kormel ans. Zur Bereinigung und Ausföhnung der ausein- 
andergetretenen Lehrformen des Proteftantismus fühlen ihnen das 
Bergifche Buch in feiner Weiſe geeignet zu fein Die Hervor⸗ 
hebung der Invariata fanden Alle ebenjo bedenklich, als die Ver; 
dammung der Anderöglaubenden gehäßig. In dem Ubiquitäts- 
dogma fahen fie nichts. als eine gefahrdrohende Neuerung und 
häretifche Abweichung von dem altlicchlichen Zehrbegriff. Als Fun⸗ 
Dament der Abendmahlslehre ftellten fie einhellig die Einfebungs- 
worte und die Verheigung des Herrn hin. Anders dagegen er- 
Härten ſich die drei unter den oberheffifchen Eonventualen, welche 
der Goncordienformel ergeben waren. Die Lehre berfelben war 
ihnen der vollendetfte Ausdrud der evangelifchen Schriftwahrbeit, 
and die Anerkennung ber Invariata ſchien ihnen unumgänglich 
nötig zu fein. Aber e8 waren au nur brei Mitglieder des 
Eonvents, welche fich in diefem Sinne ausſprachen; bei der Mehr⸗ 
zal der verfammelten Theologen hatte daher die Bergiſche Con⸗ 
eordienformel eine noch weit unglinftigere Aufnahme gefunden als 
im verflognen Jahre das Torgijche Buch. Männer, die, wie der 
oberhefftiche Superintendent Johannes Piftorius von Nidda, 
tm. Dienfte der Kirche ergraut waren, erklärten, daß die Subti⸗ 
litäͤt des neuen Buches ihnen zu hoch und ber erbarmungsloje 

Rigorismusmus defjelben ihnen zu hart fei. ALS Reſultat der 
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Berhandkungen fand fomit die Thatſache da, Daß bie heſſiiche 
Ringe in der überwiegenden Mebrzal ihrer Vertreter ſich anf 
das Beftisimiehte gegen die Concordienformel ausgeſprochen hatte, 
jedody ohne die in Oberhefſen aufgelommene Oppofition überwun- 
den zu haben. In dem Abfchied, welchen man am Schluß der 
Berathungen aufftellte, vermochte man es daher nur zur Auer- 
fennung eines Wafjeuftillftandes zu bringen. In einer am 24. Nonbr. 
aufgefebte Note — im Treyſaer Abfjhied?), — vereinigte 





1) Der — in der heſſiſchen Kirchengeſchichte fo überans wichtig ges 
wordne — Mibfchieb des Treyſaer Eonvents vom 34. Novbr. 1573 lautet 
nah dem Driginal: 

Durchleuchtige hochgeborne furften vnd Herrn, vufer anbechtiges gebet 
in Bett fampt vuterthenigem ſchuldigem bienfl vnd gehorfam feien C. 5. 
G., jederzeit zubenohr, Guebige furflen und herrn, vf @. U, ©. guediges 
erfordern find wir albie anlommen, vnd haben in vutertfenigfeit mit ges 
burlicher renerents angehöret, was E. F. &. und des corrigirten ters 
gawiſchen Concordion buche halben guebiglichen proponirem vnd vorkuagen 
laſſen; vemfelbigen auch nach allem vermögen nachgefehet, die bücher das 
afte nub newe conferirt, vnd beneben audern vns zugeſtelten fchrifften mit 
vleis verliefen vnd in Gottes furcht betrachtet vnd erwogen, baueben zufor⸗ 
derſt Gott dem Allmechtigen vnd Gnedigem vatter vnſers herrn Sein GCEhriſti, 
darnach auch E. F. G., das vieſelbigen ſich nachmals ber gemeinen nott ber 
armen betrübten kirchen fo gnediglich anuemen vund bie chriſtliche consenaion, 
versinigung vund vergleichung ber eingefallenen ſpalten vnter augepurgiſcher 
Confossion verwandten Theolegen gern beforbert fehen wolten, 

Ob fie aber wol etwas hart vnd befchwerlich auleffet, vnd nicht wie 
es hrifllich vnd wol vorgenommen, alfo auch eben bald feinen fcheiubars 
lichen guten ausgang gerwinnen wil, in maflen baum alles, fo dem Kerry 
Chriſto zu ehren und feiner lieben kirchen zu gutem geseichen fol, ber teufel 
zum hefftigſten vnd feindſeligſten zubeſtreiten pflege, fo marken wir vns doch 
feinen zweifel, es werbe ber liebe Gott fein werd befordern, vnd Die im 
Seren vorgenommene vab volzogene arbeit nicht wergeblich fein laſſen, ders 
wegen wir vontertheniglich bitten, © 5. &. wöllen fich ber muhe vnd mo- 
lostien , fo dis werd vf fih bat, nicht verbrieffen noch bedanren laſſen. 

Bas vnſere eines ieden in fonderheit meinung und bedenckens fei, von 
einem jeben Articul bes buchs und von denen puncten, ſo E. F. G. vns 
deliberiren gnebiglichen vorgeben lafien, dazu haben wir in vnſern volle, 
bie ein ieder vor ſich vbergeben, vuntertheniglich eräfnet, und mach ber gnade 
und gaben, fo Bott einem ieden verliehen, exeleret, 
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man fich nemlich dahin, daß da die ſchwebenden Steeitfragen über 
die Perfon Ehriftt in dem Eoncordiendbud ungenügend behandelt 
wären, biß zur definitiven Erledigung derfelben Durch eine Synode der 


Wiewol fie aber vieleicht nicht durchaus gleichförmig, vnd wol in epe- 
cialibus etwas discrepiren mögen, haben wir aber boch in denn principal 
puncten , darauf die ganpe deliberation beruhet, einmutiglich vnd eins 
trechtiglich alle dahin gefchloffen, das uns benundel, man folte mit ber 
subscription bes buchs noch ein zeitlang an ſich Halten, bieweil wir vers 
nemen, das auch andere mehr furſtenthum vnd herrſchafften fampt iren 
Theologis fi noch bis daher ber approbation vnd vnterfchreibung dieſes 
werds aus nicht geringfchepigen vrfachen entfchlagen haben, vnd man noch 
nicht wiffen fan, wie ed an benen orten, da man mit ber subscription fo 
zeitlich und eilents vortgefchritten, geraten wil, viel weniger was andere 
unferer confession zugethane furſtenthum, ſtendte vnd flebte Hicbei zu _ 
thun gebacht find, Vud bieweil an biefer hochwichtigen Gottes ehre, 
der gemeinen cHrifllichen Kirchen vud gankes Deutfchlandes wolfart belans 
genden fache nicht allein uns, ſonder auch allen vnſern nachkommenden viel 
und hoch gelegen, wölle es ſich furwar Hirmit nicht eilen laflen, fondern es 
thut guts rats vnd zeitliches bevendens wol vonnöten, vnd folte unfers er- 
achtens , ſouil deſto vorfichtiger vnd ficherer zufaren, nicht wenig dienen, da 
man fich bei andern furflen, grauen vnd flebten, fo bis anhero entweder 
die subscription gewegert, ober newlich allererfi erfucht worden, was ire 
meinung vnd fle zuthun gefinnet, mit vleis erkundigen mögte, were zuuer⸗ 
hoffen, es folte vnſer lieber Bott uns mit ber zeit einen guten weg zeigen, 
welcher on gefahr an bie hand zunemen, wie vns dann allbereits die bis 
baher geubte Cuncotation viel unterricht vnd nachbendens gegeben hat, 

Demnach aber auch von dem vornemen Artical vnſerer chrifllichen 
Religion und dem hohen geheimnis6, wie in ber einigen person vnſers 
herren und heilands Jeſu Ehrifti bie zwo naturen götlihe vnd menſchliche 
dermafjen mit einander unzertrennlich vereiniget ſeien, das eine der andern 
ire propzieteten vnd eigenfchafften warhaftig commmnieire vnd mittheile, 
doch dero geflalt, das Feine in die andere verwandelt noch eine ber andern 
gleich gemacht werde, zwifchen ber Augspurgifchen confession verwandten . 
Theologis ein flreit erwachfen, und in dieſem furitenthum auch einer maflen 
erreget, welcher aber doch im newen Concordien buch nicht eigentlich vnd 
Har gnug distinguirt vnd decidirt vnd alſo erkleret if, das himit vns 
allen gnug gefcheen und alle fernere fragen vub disputationes verhutet vnb 
gentzlich abgeſchnitten fein könten, 

Als Haben wir vns auch hieuon freundlich und bruderlich vnterredet, 
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GSebrau der neuen und unerhörten Redeweiſen in Betreff der 
Lehre von den beiden Raturen Jeſu Chriſti gänzlich eingeftells, 
daß über die perfönliche Einigung derfelben nur in concreto ges 
fprocdhen, die Lehre von der communicalio idiomatum gänzlich 
verfääwiegen und alles Polemiſiren ſtreng verboten fein follte. 
Diefed waren die weſentlichſten Beftinmungen des Treyfaer 
Abſchieds, welcher einem von fämmtlichen Theologen unters 
zeichneten Schreiben an 2. Wilhelm einverleibt und demjelben zu⸗ 
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vnd In betrachtung bis daher in dieſem furſtenthum wol hehrbrachter chriſt⸗ 
licher einig vnd friedfertigkeit zu dero ſteiff erhaltung E. F. G., herr vatter 
hochloblicher gottſeliger gedechtnis E. F. G. ſelbſt vnd vns die praedicanten 
in dero hinderlaſſenem Testament, fo vetterlich vnd trewlich angewieſen 
folgender maſſen, doch der warheit in alle wege vnabbruchlich vnd vnbe⸗ 
geben, verglichen, nemlich, das die bei dieſenn puncten eingefurte dispu- 
tation vnd flreite bis berfelbige mit ratlichem gutachten E. F. ©. entweber 
durch einen chrifllichen aynodum oder fonften, wie es vor, das nuplichfe 
vnd bequemlichft erachtet, decidirt, hin vnd beigelegt werben möge, gentz⸗ 
lich eingeflelt werben folle, inmittelft aber follen und wöllen wir bruberlidye 
einigfeit, frieb vnd eintrechtigfeit vnter vns alle in ber lehr von biefem Ar- 
ticul halten, bie ungewönliche disputirliche definitiones und phrases in 
faulen vnd kirchen weder mit lehren noch disputiren nicht treiben ober ber 
jugend einbilden, fonder vns beren enthalten und von biefem Articul de 
persona Christi und deren Naturen vnd eigenfchafften anders nicht, denn 
wie bei lebzeiten ©. F. G. herrn vatters Hochlöblicher vnd feliger gedechtnis, 
auch hernacher bei E. 5. ©. ſelbſt regierung bis vf diefen erregten fireit 
befchehen , einfeltig nach Gottes wort vnd inhalt der bewärten decretien, 
der vier Hauptconcilien lehren, vns intra terminos derfelbigen verhalten, 
de communicatione proprietatum in abstracto nicht reden, noch vns vf 
bie disputabiles terminos begeben, ſondern hinfüro wie anhero bis zu obs 
angeregier erörterung einhellig mit einander de persons in conoreto leren, 
reden vnd befennen, das Chriſtus warer Gott vnd Menſch in einigfeit ber 
verſon ein almechtiger, allwiffender vnd feinen chriftglaubigen allenthalben 
gegenwertiger herr, vnſer König vnd hoberpriefler ſei, der zur rechten Bots 
tes figet, vnd feine chriſtenheit regiret, ir gebet erhöret, fie vor allen iren 
feinden fchügen, gerecht und felig machen, vnd ewiglich erhalten wölle, ver 
wölle vns gnebiglich verleihen, das wir in n feinem Wort und warheit einig 
feien und Bleiben, 


Solchs Haben &. F. E., wie fur vnſer einfeltig bebenden trewherkiger 


wolmeinung nicht verhalten follen, ſtellens gleichwol alles zu @. $. ©. 


TR 
gefandt wurde. 2. Wilhelm war über den Inhalt deffelben hoch⸗ 
erfreut und ließ alsbald durch dem Superintendenten Meier das 
GEoucept eines an ben Kurfürfien von Sachſen zu fendenden Sammt⸗ 
Schreibens aller vier Landgrafen von Heſſen concipiren , worin Die 
Eoncordienformel ſammt ihrer „Unveränderten“ 1), fammt ihrer 
Berdammung des Melanchthoniſchen Proteſtantismus2), fammt 
ihrer Canonifirung der Privatichriften Luthers und ſammt ihrer 





weitterem guebigem gutachten, vnd befehlen E. 3. G. in ben gnedigen fhug 
des almechtigen, und und Denfelbigen zu gunben ontertheuiglich, Datum Treyſa 
ven 2. Nouombris Anno 1577. 


@. 8. ©. 


vnterthenige gehorfame 

und willige, 
Joannes Piſtorius Niddanus senior, 
Bartholomaens Meier Superint. zuCaſſell set. 

“ Chriſtianns Grauius ©. zu Allendorf. 

Johannes Stippius set. 
Sohannes Mageirus set, 
Petrus Bolzius sup. Darmetatinus set. 
Leonharbus Grispinus aut, 
Martinus Biſchoff genaut Breit set. 
Georgius Nigrinus sst. 
Helfrichus Herdenius set, 
Chasparus Arcularius sst. 
Arnoldus Sarctorius sst. 
Johannes Ratzius sat. 
Balentinus Schunerus set, 
Caspar Hernſchwager sat. 
Balthaſar Suſenbeth sst. 
Johannes Angelus sst. 
Sohannes Vigelius Haus. est. 

1) Es wurde ins Befondre darauf aufmerffam gemacht, daß wenn man 
die unveränderte Auguſtana ausfchließlich approbiren wolle, dann auch die uns 
veränderte Apologie, worin die Transfubfantiationgslehre gebilligt 
werbe, im Gegenſat zur verbeßerten Apologie hervorgehoben werden müße. 

2) „Zum Vierten achten wir auch dieſes fonderlih Ew. L., vns vnd 
Andern zu bebeufen fein, daß E. 2. num eine gute Zeit Jahre in ihren Lan⸗ 
den ein gewißes Corpus doctringe gehabt, welches auch von weiland vnſerm 
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Ubiquität und Sophiſtik nach Sachſen zurückgeſchickt und der 
Wunſch ausgeiprochen wurde, daß man nicht in der bißherigen 
leichtfertigen Weife Pfarrer und Lehrer zur Unterzeichnung der 
Formel in ihrer vorliegenden Geftalt zwingen fondern vielmehr, 
‚ diejenigen Stinde und Theologen, weldye fich gegen dıe Formel 
ausgeſprochen hätten, zu einer ernſtlichen Erörterung ihrer Deft- 
derien zufammenberufen und die Concordienſache fo durch eine 
allgemeine Zufammenfunft regeln möchte). _ 

Nur mit Mühe gelang ed dem Landgrafen Wilhelm bie 
Landgrafen zu Marburg und Darmfladt zur Unterzeichnung diefer 
Erklärung zu veranlaßen und ex fah ſich genötigt denfelben zu 
geftatten, Daß fie in befondern Schreiben an den Kurfürften ihre 
Sympathien für das Bergifhe Buch ausfprechen durften. Doch 
entfchloßen fi die Teßtern noch im Laufe des December die 
Sammterflärung zu unterzeichnen und in die Abfendung derfelben 
an den Kurfürften von Sachſen einzwwilligen. — Somit war die 
Eoneordienformel mit ihrer Ubiquitäts-Dogmatif von der heffi⸗ 
ſchen Kirche zum zweiten Male zurüdgewiefen. 





geliebten herrn Vater bei allen Kirchen biefes vnferes Fuͤrſtentums georbnet, 
vnd fonft bei andern mehr benachbarten Landen wol hergekommen, dazu im 
Synodis vnd Landesorbnungen pro norma doctrinae zu Halten brfohlen iR, 
yaranf auch fo viele Pfarxherrn georhuet worden find. Ob uun wol deſſel⸗ 
ben Corporis doctrinae eben damit , baß in biefem Concordienbuch andre 
Scripte, als im bemelbten Corp. doct. geſchieht, pro norma doctrinae ges 
fegt werten, tacite abrogirt vnd ausgemuftert, daraus folgen nun diefe 
Suconsenienzen: — Erſilich daß E. 2., unfer Herr Vater, wir und andre 
Etände, auch unfere alferfeits Kirchen und Schulen in fo großer Anzal biß- 
anhero unrecht und übel getfan, indem wir uns zu bemeldtem Corpere 
doetrinse befannt haben, firafen alfo damit uns ſelbſt und unfre eignen 
Handlungen. PBürs andre ziehn wir dadurtchh dem guten Philtpp Melanchthon 
und feine — Seripta in wirklichen Verdacht, trennen alſo unfte vornehmſten 
Lehrer Lutherum nnd Philippum von einanber, da fie doch beide miteinander 
in hoͤchſter Cintracht gelebt, unſre Religion gepflanzt, und fonderlih Phi⸗ 
lippus die Angsb. Gonfeffion und Apologie geflelt, der auch zur Verteidi⸗ 
gung berfelben auf allen Reis und andern Berfamminngen gegen die 
Bapifien das Wort und die Feder geführt. 

1) Die Sammterflärung der vier Landgrafen vom Deebr. 1577 fiche 
in den Generalſynoden 8. I. Beil. N. XII. 
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$. 12. 


Beginn einer gegen bie Goncorbienformel gerichteten kirchlichen 
Coalition. 

Die Stellung des Landgrafen Wilhelm zum Bergiſchen Buche 
hatte ſich nun definitiv entſchieden. Denn laͤngſt war es ihm 
klar geworden, daß ſich die Concordienformel mit ihrem moder⸗ 
nen, ubiquitiſtiſchen Luthertum wie ein Keil in die Gemeinſchaft 
der Evangelifchen eindränge, um diejenigen, welche die Neuerung 
erfannten und das altproteftantifhe Bekenntnis in feiner Inte— 
grität aufrecht erhalten wollten, von ſich zu floßen. Schon am 
26. Auguft 1577 hatte daher L. Wilhelm an den Fürſten von 
Auhalt gejchrieben: Diejenigen Stände, welche einft Die Augsbur⸗ 
giſche Eonfeffion zuerft unterzeichnet und dem Kaifer überreicht 
hätten, und welche derjelben wirklich treu zugethan bleiben wolls 
ten, möüften jet notwendig zufammentreten, um ihr Bekenntnis 
gegen die Neuerer zu ſchützen. Der Fürſt möge daher an die 
Lüneburger fhreiben, fie vor den lUimtrieben Andreäs warnen und 
zur Beftändigfeit im reinen Bekenntnis ermahnen. — In ähnli- 
her Weife ſchrieb 2. Wilhelm (4. Septbr.) aud an die „Eltern 
des Rats” zu Nürnberg, denen er zugleich Das Iandgräfliche Votum 
über das Bergifche Buch und eine Sammlung ubiquitiftifcher Säge 
mit der Bitte zufandte, dag ihm der Rat auch fein Gutachten 
über die Concordienformel mitteilen möchte, 

. Herzog Julius von Braunfchweig machte damals!) den 
Landgrafen mit ernften Worten darauf dufmerkfam, wie verberb- 
lih es fei, daß man den meuchliſchen Sacramentirern, Die nicht 
dafür gehalten werden wollten, aber e8 doch im Grunde wären, nicht 
Unrecht geben oder ſie verdammen, „jondern ihnen überbelfen 
folle, welches mit gutem Gewißen nicht gefchehn koͤnne.“ Aber 
die Eltern des Rats zu Nürnberg antworteten?) dem Landgrafen, 
daß es ſte herzlich freue, mit ihm von jebt an in vertraulicher 
Weiſe correfpondiren zu können. Der Anfang einer gegen bie 








1) d. d. Heinrichſtadt 18. Septbr. 77. 
2) 28. Septbr. 77. 
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Eoncordienformel als gegen eine kirchliche Neuerung gerichteten 
Goalition war bereitö gefchaffen. 

Als Haupt und Führer Diefer ſich eben bildenden Gemein- 
Schaft galt aller Orten der Landgraf Wilhelm von Heſſen. Die 
Genfuren, welche der Landgraf und deflen Theologen über die 
Goncordienformel abgegeben hatten, wurden von den Gegnern 
der letzteren überall als Zeugnis einer gegen den modernen Ubi⸗ 
quitismus fi) erhebenden wahren Orthodogie gerühmt und ges 
braucht, und auf der Oſtermeſſe des Jahres 1577 wurde Das, 
mas 2. Wilhelm in vertrauliher Mitteilung an den Kurfürften 
von der Pfalz über das Torgifche Buch geäußert hatte, zu Leipzig 
als Zeitungsnachricht bereits öffentlich verbreitet 1). In dem 
Landgrafen von Hefien gewannen daher alle die mannigfacdhen Antis 
pathieen, welche gegen die Boncordienformel hervortraten, einen 
Stüßpunft umd eine, nicht blos in fürftlichen, fondern auch in 
theologischen Kreifen hochangeſehne Auctorität. 

Zunächſt fah fih der Landgraf durch Die rüdfichtslofe und 
ungeſtüme Derbheit, mit welcher der Herzog von Braunfchweig 
ihm gegenüber für die Boncordienformel in die Schranken trat, 
genötigt auch feinerfeits nach Waffen zu ſuchen, mit denen er die 
Blößen des Gegners treffen konnte. Wilhelm trug daher dem 
treuen Jünger Melanchthons, Chriſtoph Pezel zu Dillenburg, 
der ihn im Anfange des Dftober 1577 im Bad Ems befuchte, 
anf, Ähm nicht nur ein eingebendes Butachten über Die Con⸗ 
cordienformel, fondern auch ein Verzeichnis der jo verfchiedenars 
tigen Aeußerungen Luthers über die Lehre vom Sacrament binnen 
acht Tagen zuzuſchicken. Denn Wilhelm war feft entjchloßen, von 
jeßt an, wo ihm der wejentlihe Gegenfaß des altproteftantifchen 


I) Andrei ſchdeibt an 2. Wilhelm (Chemnig den 16. Juli 77). „— Der 
Urſache dann Ewr. F. ©. Theologen Bedenken nicht allein in Kurſachſen, 
fondern auch andrer Orten, ba es nicht richtig fein will, umgetragen, und 
Galvinifche Lente damit jubiliren, daß baburh das ganze Werk gehindert 
werben follte. Desgleichen was ECw. 5. &. an den verflorbenen Pfalzgrafens 
Kurfürften vertraulich gefchrieben von biefem Wert, das if am naͤchſt ver: 
hienenen Markt zu Leipzig für eine”’nene Seitung umgezogen worden.“ 
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Dogmas zu der neuen Doctrin zum Bewuſtſein gekommen war, 
der letzteren gegenüber nicht mehr entſchuldigend ſondern fi und 
feinen Glauben rechtfertigend, und die Lehre der Gegner anfla- 
gend zu verfahren, weshalb der Landgraf, als ihm nach Ablauf 
von acht Tagen das von Pezel verfprochene Scriptum noch nicht 
behändigt worden war, denjelben (15. Oltbr.) dringend mahnte, 
fein Berfprechen zu erfüllen. Endlich nad langem Warten, er- 
hielt 2. Wilhelm ein jehr umftändlich ausgenrbeitetes Votum!) 
Pezels über das Bergiſche Buch fo wie ein langes Verzeichnis 
der „widerwärtigen Meinungen Zutheri vom Abendmal”, worauf 
Wilhelm fi) beeilte (1. Novbr.) nicht nur dem Herzog Julius 
eine mit Benutzung des Gutachtens Pezeld ausgearbeitete fehr 
ausführliche Cenſur zuzufhiden, fondern auch den Brief deſſelben 
vom 13. Septbr. als offenfundiges Zeugnis einer über alle 
Schranfen und Maße hinausgehenden dogmatifhen Eytravaganz 
allen denjenigen Fürften und Ständen zuzufhiden, mit welchen er 
in engerem Verkehr ftand. 

Zugleich ſah aber Wilhelm die Notwendigkeit ein, feine 
eigne kirchliche Stellung durch einen möglichft engen Anſchluß an 
gleichgefinnte Neihsftände zu fihern Mit richtigem Blick hatte 
der Zandgraf in dem Fürſten Joachim Ernft von Anhalt den: 
jenigen erfannt, auf deſſen Beiftand er unter allen Umftänden 
am ficherfien rechnen konnte, weshalb er demfelben (unter dem 
13. Novbr.) nicht allein alle zwifchen ihm und dem Kurfürften 
von Sacjjen und Brandenburg und dem Herzog Julins gewech⸗ 
felten Schriften, fondern auch Pezeld Verzeichnis der varianles 
loculiones Luiheri de coena Domini zufandte, um ihm zu bes 
weifen, daß man ſich in der Lehre vom Abendmal auf Luthers 
Schriften in Baufh und Bogen nicht berufen könne. — Mit 
Freuden ergriff Der Fürft zu Anhalt dieHand, die ihm der Land- 
graf bot, und diefer hatte Die noch größere rende, daß er jah, 
wie ſchon jeßt einzelne Fürften, die ſich mit der Concordien- 
formel nicht zurecht finden fonnten, auf ihn als ihren Anwalt 
und Wortführer hinſahen. So wandte ſich eben damals der 


1) d. d, Dillenburg ben 35, Oltbr. 77. 
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braunſchweigiſche Herzog Philipp zu Katelnburg mit der Bitte 
an den Landgrafen ’), ihm und feinem Bruder Wolfgang das 
Botum der beffifchen Theologen über das Bergifche Buch, welches 
iänen beiden von den Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg 
zugefandt fei, mitzuteilen. 2. Wilhelm ſchickte alsbald (6. Dechr.) 
alle von ihm in Betreff der Eoncordienformel an den Kurfürften 
von Sachſen und an den Herzog Inlius erlaßnen Schriften nach 
Katelnburg, und Herzog Philipp beeilte fih, (4. Januar 78) 
ihm die Verfiherung zu geben, daß er feine Anficht von der 
Formel durchaus billige. — Ganz in demfelben Sinne änßerte 
fi) einige Monate fpäter auch Pfalzgraf Joh. Kaflmir in einem 
vertraulichen Briefe ?), den derfelbe dem Landgrafen zufchicte. 
Was damals (22. Januar 78) Herzog Julius zur Hecht 
fertigung feiner frühern Aenßerung (vom 13. Septir.) über das 
Bergifche Buch an den Landgrafen ſchrieb, war menig geeignet, 
denfelden zu einer andern Auffaßung der Goncordienformel zu 
vermögen. Julius machte es nemlich dem Landgrafen als eine 
bochbedenkliche Thatſache bemerklich, daß fich öffentliche und heim⸗ 
lihe Sacramentirer bin und wieder faft unverhofen vernehmen 
ließen, als hätten fie in Heffen, wie auch im wenigen andern 
Ländern einen „Zufhlag und Rüden.” — 8%. Wilhelm antwor- 
tete?) dem Herzog in den fhärfften, fchneidendften Ausdrüden, 
indem er ihm bewies, daß die VBerwerfung der Iocupfetirten 
Auguftana eine Reprobirung des ganzen bisherigen Bekenntnis⸗ 
ftandes, Daß die Lehre von der Ubiquität eine überaus verderb- 


| 


1) d. d. Ratelnburg den 25. Novbr. 37. 

2) Joh. Kaſimir fchrieb an Wilhelm (d. d. Lautern den 8, März 78): 
Er habe ebenfo wie der Landgraf an dem Bergifhen Buche gar Vieles 
auszufegen; „darum wir auch mit &. 2. dahin fchliegen müßen, baffelbige 
Bach nicht allein die zween scopos, darum es begriffen uud angeſtellt, 
nemlich dadurch allgemeiner Strände Augsburgiſcher Eonfelflon Eonfene umd 
Einhelligkell in ber Lehre zu bezeugen umd zu erhalten, and ber Wider⸗ 
facher Ealumnien, eingerigener Spaltungen halber zu widerlegen, nicht er⸗ 
langen, fondern vielmehr das Widerfpiel darans erfolgen werde.” 

8) Raflel ven 12. Bebr. 78. 

19 * 
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fihe Neuerung und daß die Verdammung der Zwinglianer ein 
Srevel an dem Leibe des Herrn ei. 

Der Kurfürft von Sachſen, der das firchliche Auftreten 
Wilhelms als die traurigfte Erfahrung anfah, die er feit vielen 
Jahren gemacht hatte, antwortete demfelben (11. Febr.) auf feine 
Genfur des Bergijchen Buches fehr gemeßen und fühl: Er habe 
feine Cenfurjärift erhalten. Die allgemeine Zuſammenkunft, zu 
deren Veranftaltung er fi mit dem Kurfürfien von Brandenburg 
verftändigt habe, nahe heran, und er werde bei dieſer Gelegen- 
heit die Eoncordienfache mit ihm noch bejonders befprechen. 


$. 13. 
Zurüdweifung bed Bergifchen Buches in Anhalt. 


Fürſt Joachim Ernft von Anhalt erhielt in der erſten 
Woche des Juli 1577 eine Zufchrift der Kurfürften von Sachſen 
und Brandenburg, worin ihm Nachricht gegeben wurde, daß das 
Torgifche Buch mit forgfältiger Berücfichtigung der von feinen 
Theologen ausgejprochnen Bedenken emendirt worden ei, wes- 
halb man wünfche, dag der Fürft einige feiner Geiftlichen nad) 
Reipzig ſenden möge, indem ſich dafelbft gleichzeitig mehrere kurs 
sächfifche und kurbrandenburgifche Theologen einfinden würden, 
um den Anhaltern die neue Bearbeitung des Zorgifchen Buches 
vorzulegen. Indeſſen durchſchaute der Fürft den Plan, nad) wel- 
chem man ihn und die Anhalter Landeskirche für die Concordien- 
formel zu erobern gedachte, und gab daher den Kurfürften zur 
Antwort ?): „fie würden fi wol noch entfinnen, was feine Theo- 
Iogen auf das Zorgifche Buch erwidert Hätten. Wenn man nun 
eine nochmalige Erklärung derfelben zu haben wünſche, jo möchte 
man ihm doch das verbeßerte Buch zuvor zufenden.” 

Die Kurfürften konnten nicht umhin, dem Wunfche des Für: 
ften zu entjprechen, fhicten ihm (im Auguft 1577) ein Eremplar 
des Bergifchen Buches zu und baten ihn, daß er nun feine 
Theologen zu der beregten Eonferenz nach Leipzig jenden möchte. 
Joachim Ernft nahm jedoch alsbald wahr, daß von allen den- 


1) d. d. Deſſau 3. Juli 77, 


293 


jenigen Mängeln, die er an dem Torgiſchen Buche gerügt hatte, 
in der neuen Bearbeitung” deffelben durchaus nichts befeittgt war- 
Indem er daher von vornherein beſchloß fih in feinem Falle zur 
Beſchickuug einer Conferenz herbeizulaßen, berief er acht feiner 
Geiftlihen auf den 26. Nuguft zu einem Convent nad Nienburg 
ein und gab ihnen auf, über ihre Genfur, das Zorgifche Buch 
betreffend, eine folche Declaration abzugeben, daß er diefelbe 
nötigenfalls beiden Kurfürften zuſchicken könnte. 

Die einberufenen Geiftlichen — unter ihnen Dionyfius Bruns: 
dorf, Probft zu Woͤrlitz, und Wolfgang Amling — famen am 
26. Auguft in Nienburg zufammen, nahmen den Befehl des Für- 
ften fofort in Beratung und unterzeichneten am 31. Auguft eine 
an denfelben gerichtete Zufchrift ?) worin fle erflärten: Mit großem 
Scmerze hätten fie erfahren, daß der Kurfürft von Sachen, 
dem man ihre Cenſur des Torgifchen Buches zugefandt, Diefelbe 
gar nicht gelefen, fondern dem Dr. Andrei zur Prüfung übers 
geben babe. Der Fürft möge baher bei dem Kurfürften vor 
Allem dahin wirken, daß ſich derfelbe mit ihrer Genfur durch 
eigne Prüfung felbft bekannt mache. Im Uebrigen fehe man ſich 
genötigt, in diefer neuen Erklärung vier verfchiedene Dinge zur 
Sprache zu bringen, nemlich die Goncordienformel als Ganzes, 
die einzelnen Artikel derfelben im Befondern, den in Sachſen und 
Brandenburg zur Einführung der Eoncordienformel jo eben bes 
gonnenen Prozeß, und Vorſchlaͤge zur Aufrechthaltung des kirch⸗ 
lichen Friedens. 

Den erftien Punkt betreffend erkenne man allerdings die 
gottfelige Abſicht der Kurfürften, welche die der Kirche fo hoch⸗ 
nötige Eoncordie herzuftellen fuchten, vollfommen an. Allein fo 
wie die Formel vorliege, koͤnne fie ihrer Beftimmung unmöglid) 
entfprechen, da fle zu weitläufig fei, zu allerlei unrichtigen und 
ſchaͤdlichen Urteilen über den Charakter des Proteftantismus Ver⸗ 
anlaßung geben könne, und weil Das in ihr befindliche „Damna- 
mus“ im höchften Grade anftößig erfchein. — In Betreff des 
zweiten Punktes befenne man, daß man als Norm der kirchlichen 


1) Beckmann, Hiforie des Fürſtentums Anhalt VI. ©. 110 fi. 
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Lehre anerfenne „Gottes Wort, die drei bekannten Hauptſymbola, 
Augsburgifche Confeſſion und Apologiam, Schmallaldifchen Artikel 
und Catechismos Lutheri im rechten, einfältigen Berftand, wie 
alle proteftirende Stände und Kirchen vor und außerhalb des 
Gezänfes dieſelbigen bipanhero recht und einfältig verflanden ba- 
ben.” Außerdem müße man zur Beurteilung Der zwölf Artikel 
ganz dafjelbe wiederholen, was man ſchon in der Erklärung vom 
7. März ausgefprohen habe. — Zur Beurteilung des in dem 
Kurſtaaten zur Verbreitung des Bergiſchen Buches begonnenen 
Prozefjes müße man daran erinnern, „wie furchtſam fih nun 
Andrea lange Zeit von einer Seite auf die andre gewunden, 
ehe er diefen fremden Handel de majestate hominis Christi nun 
mehr gewaltfam auszuführen fich unterfieht.” Als Andrei vor 
fleben Zahren in das Land gekommen jei, habe man, durch fein 
Gerede bethört, fi der Meinung hingegeben, daß es ihm ledig⸗ 
lid um eine Befeftigung der Lehre der Augsburgifhen Confeſſion 
zu thun fe. Obſchon man daher jchon damals gemerkt babe, 
dag Andrei nicht ubique mit fid) übereinftimme, und obſchon er 
mit feinen fünf Artikeln noch einen Appendig mit fi umherge⸗ 
ichleppt babe, worin er den Theologen diefes Landes mit gelin- 
den Worten feine majeftätijche Realität angemutet, fo fei ihm 
doch Niemand hindernd entgegengetreten, da Andrei mit heiligen 
Worten erklärt habe, was er diesfalls thue, das thue er „wider 
die Flacianer der benachbarten Univerfität und dem Herrn Phis 
lippus, auf deffen Corpus doctrinae er fterben wolle, zu Ehren 
und Glimpf.” Damals habe nun Jacob Andrei, gedrängt Durch) 
den Widerfpruch, Der ihm ſowol von feiten der Zlacianer als der 
Wittenberger entgegengetteten fei, feine „vermeinte Majeftät und 
Realität" müßen ruhen lagen, Dagegen habe er fieben Jahre 
fpäter fein Werk wieder in die Hand genommen und feine Lehre 
von der Majeftät der Menfchheit Chriſti in ein Bekenntnis ge- 
bracht, das er nun unter dem Schutze mächtiger Zürften der 
Kirche mit Gewalt aufdränge, um nicht die Schrift, nicht Das 
kirchliche Altertum oder vernünftige Gründe, fondern lediglich. Die 
Stimnenmehrheit zur Herrfchaft zu bringen, woraus zweifelsohne 
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große Zrübfale für Die Kirche hervorgehen wärden!). Aber grade 
darum müße man den Fürften bitten, daß ex feinen feiner Theo⸗ 
logen nad) Leipzig oder anderswohin ſchicken wolle, wo fie durch 
diefen gewaltfamen Haufen überſchrieen werden ſollten. Dagegen 
erbiete man fi den Beweis zu führen, daß Luther nicht auf 
Andreäs fondern auf Seiten der Anhalter Theologen fiehe. Anch 
wolle man fi mit Andrei gern vergleichen, wenn derjelbe feinem 
Ubiquitismus entfage, oder es zugebe, daß man auf einer allges 
meinen Synode oder in Wechfelfchriften gegen ihn die Wahrheit 
des eignen Belenntnifjes vechtfertige ?). 

Dor dem Fürften hatten fi die Theologen wegen ihrer 
Beurteilung des Torgifhen Buches in diefer Erklärung binläng« 
lich gerechtfertigt, und Joachim Ernft verfehlte Daher nicht, dieſe 
feine Anficht den beiden Kurfüriten mitzuteilen. Allein diefe wies 
derum waren vollflommen überzeugt, daß unter den Anhalter 
Geiftlihen allerdings ein verftedter Calvinismus feinen Einfluß 
ausüben müße, da Andrei dem Kurfürften Auguft namentlich 
den jungen Superintendenten Wolfgang Amling als einen von 
der Sacramentirerei und allen anderen übelen Leidenſchaften bes 
thörten jungen Mann gefhildert hatte. Dem Fürften war das 


1) Namentlih bemerkten die Theologen: „Und haben &. F. ©. ver: 
nünftig zu ermeßen, mit was mächtigen und gewaltigen Präjubicien wir 
bereits gravirt und bamnirt, auch mil was großem Schimpf nicht allein ber 
ſechs Theologen und übereilten Subferiptionen , fondern auch beider Kurfürs 
ſten felbft in dieſem fo gewaltig vollgogenen Buch und enblichem Bericht das 
Allergeringfe von nnfertwegen zu ändern man gebenle,; müßen folches alfo 
Gott Hagen und befürchten, daß auf ſolchen Proceß Gottes Bericht immac- 
diate erfolge, gelehrte Leute ansgefeht und die Schnien verwüflet werben, 
dag man endlich weder Propriam noch Appellativum im Donat, od 
Concretum und Abstractum in der Dialectica werde nnierfcheiben wißen, 
wie benn leider der Anfang fchon gemacht.“ 

2) Die Anhalter Theologen fügten die Bemerkung hinzu: Erhalten wir 
dann auf einigem, vorgefchlagenem Wege die Sache, fo wollen wir bie 
Ehre nicht uns, fondern Gott auftragen; verlieren wir bie Sarbe, 
fo gewinnen wir bie Wahrheit, darob dann ein gottliebenver Theo⸗ 
logus mehr beun um Ehre und Gut, Leib und Leben eifern fol, denn Recht 
muß doch Recht bleiben, und dem werben alle frommen Herzen beipflichten. 
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Gericht, welches ſich über die Dogmatische Gefinnung feiner Theo- 
fogen bald verbreitete, nicht verborgen. Derfelbe ſah ſich daher 
um fo mehr veranlaft, feine Zheologen zur Begutachtung des 
Bergifhen Buches aufzufordern, ald Kurf. Auguft die Einjendung 
eines Botums, welches feines Dafürhaltens nur zuftimmend aus⸗ 
fallen könnte, dringend verlangte. 

Joachim Ernft übergab daher feinen Theologen das Ber- 
giſche Buch mit dem Befehle, fi) über Ddaffelbe einer richtigen 
und beftändigen Meinung zu vergleichen, und Dabei vornehmlich 
auf Gottes Ebre, fowie auf der Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg und feine eigne Meputation und auf dieſer Lande 
Wolfahrt, dag in denfelben die Wahrheit für die Nachkommen er: 
halten werde, zu fehn. Die einberufenen Theologen traten im 
Zebruar 1378 zu einer Conferenz in Deflau zufammen, lajen das 
Bergifche Buch Durch), und unterzeichneten am 18. Februar ein 
ſehr ausführliches Votum !), worin fie erklärten: Sie müften 
die Unterzeichnung des Bergifchen Buches aus vielen gewichtigen 
Gründen entfchieden verweigern. Denn erftens fei man in An- 
halt, wo die Augsb. Gonfefflon von Anfang au kirchliche Geltung 
gehabt habe, von den theologischen Controverſen gar nicht berühr, 
worden. Sodann flimme das Bergifhe Buch nicht mit derje⸗ 
nigen Concordie überein, die in den Lehrfchriften des Fürften 
Georg und der Reformatoren Luther und Melanchthon vorliege- 
Auch ſei Das Bergiſche Bud nicht geeignet Jemandem „genug⸗ 
ſamen Unterricht mit rechmäßigem Troſte“ zu gewähren; vielmehr 
laße es fich vielleicht vorausſehen, „wenn man nur zehn Jahre 
nad dieſem Buche in Kirchen und Schulen exolusis scriptis Phi- 
lippi prozediren und lehren follte, was für greifliche Finſternis 
erfolgen und durchaus endlich fein Licht, fein Methodus, keine 
rechte Definition, Diftinetion, Regel, Explication noch Conelufion, 


1) Daffelbe führte den Titel „Urfache und Bebenfen der Anhaltiichen 
Theologen, warnm fie das Bergiſche Buch nicht annehmen und fubfcribiren 
fönnen.” Als Motto waren ihm bie beiden Bibelſtellen beigegeben: 2 Eor. 
18: Nihil possumus contra voritatem sed pro veritate und w. 29: 
Schlecht und Recht das behüte mich, Amen. 
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ja keine beilfame gewiße Art zu reden, feine perspicuitas, feine 
brevitas überbleiben würde, vor weldyer barbaries — gewißens⸗ 
halber hriftlich zu warnen gebüre.” Auch würde das Bud mit 
feiner Aufzälung fo vieler Irrlehrer die proteftantische Kirche den 
Papiften gegenüber jehr bloß flellen. Sodann fei es durchaus 
ungehörig, daß man das Buch ohne vorgängige ordentliche Prüs 
fung und Beftätigung durch eine allgemeine Synodalberatung pu⸗ 
bliziren und an die Stelle fhriftmäßiger und patriftifcher Prü⸗ 
fung die Auctorität einer möglichft großen Anzal von Unterfchriften 
treten laße. Auch die in dem Bergifchen Buche ausgefprochene 
Berdammung aller anders Lehrenden fei ungehörig. Würden aber 
auch alle dieſe Mängel in dem Buche nicht vorliegen, fo könnte 
man dafjelbe doch darum nicht billigen, weil in ihm durchaus 
unerhörte, unrichtige Lehren ausgejprochen würden. Bor Allem 
beffage man es, daß die Berfaßer des Bergifchen Buches dem 
von ihnen ſonſt verworfenen Manihäismus dadurch ganz entſchie⸗ 
den das Wort redeten, daß fie im Artikel von der Beleh: 
zung die Lehre von den tres caussae concurrentes, (die man 
nicht al8 tres caussae efficientes bezeichne,) zurückwieſen, und 
den Menſchen in der Belehrung zu einem Stein und Klo mad)s 
ten. Der Sinn der Lehre Melanchthons ſei der, „daß Gott 
durch feinen heiligen Geift allein diejenigen, und demnach alle 
ohne Anfehn der Perjon, wahrhaftig befehren, zu Gnaden anneh- 
men und um feines Sohnes Jeſu Ehrifti willen ewig jelig machen 
wolle, nemlich die da in Angft ihres Gewißens und wahrer Er» 
fenntnis der Sünden an das Wort der Buße und Gnade fi 
halten, dafjelbige lejen, hören und betrachten und durch eignen 
mutwilligen Unglauben oder Beharrung in Unbußfertigfeit von 
der allgemeinen Verheißung ftch nicht felbft abjondern noch aus⸗ 
ſchließen.“ Es gelte alſo der Canon: Tantum respectu meriti, 
non autem respectu applicationis habemus nos pure passive; 
alias enim non justificaremur fide sed coaclione seu tractu, 
raptuve insensibili !). 


1) Außerdem machten die Anhalter Theologen bie fehr richtige Bemer⸗ 
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An dem Artifel von der Rechtfertigung habe man auszu- 
jeßen, daß derfelbe in der vorliegenden Faßung die Meinung 
begünfttge, als könne jemand durch den Glauben um Chriſti 
willen für gerecht gehalten werden und dabei doch in Sünden 
fortleben. Denn es werde daſelbſt nicht bloß das Verdienſt uud 
der Ruhm guter Werke, fondern auch die „Gegenwaͤrtigkeit“ der⸗ 
felben von der Gerechtigkeit ausgefchloßen. Aber die rechte Lehre 
laute: „quod fides justificet ralione termini, non ralione fun- 
damenli; item, quod causa praecedat effectum ordine, cum 
tamen simul sit tempore.“ 

Das Evangelium müfte durchaus ald Predigt der Buße 
und Sündenvergebung angefehn werden, da Chriftus dieſes am 
Schluße des Evangeliums Luck felbft andeute, und da die An- 
eignung des Troſtes des Evangeliums ſelbſt auf wahrer Buße 
beruhen müße. 

Sn der Lehre vom Abendmal wollte man den Glauben an 
die mündliche Nießung des Leibes Chriſti auch durch Unglaubige 
anerkennen; denn wenn der Sohn Gottes ſpreche: Mehmet, eßet, 
das ift mein Leib, fo wären das nicht bloße Worte. Aber als 
den Grund, auf dem Ddiefer Glaube beruhe, fünne man nur die 
Verheißung des Herrn, nicht die fremde Lehre von der Ubiquität 
des Leibes Chrifti anjehn. Insbefondere aber müße man die 
ganze Darftellung der Lehre von der Perſon Jeſu Ehrifti und von 
der Communicatio idiomatum, welche allen Troft des Glaubens 


fung: „Es befennen zwar bie Herrn Bergifchen felbft mit allen Rechtglaͤu⸗ 
bigen, wenn ber Menſch das Wort Gottes und bie heiligen Sarramente 
verachte und widerfirebe dem Heil. Beifte, fo könne er nicht befehrt werben, 
und gefchehe Ihm nicht Unrecht, daß ex unbekehrt bleibe; jedoch ſolchem 
abermals zumiber geben fie vor, daß der Menſch vor, in nnd nah ber 
Belehrung dem Willen Gottes wiberfitebe und fich wider Gott und fein 
Wort ſetze, welches uns nicht allein zu conciliiren unmöglich, fondern auch 
fehr gefährlich und faft enthuflafifch geredet deucht, wenn man ber Bekeh⸗ 
rung eine gewiße Zeit oder Terminum ante, in et post feßen wollte, 
bieweil vielmehr unfer ganzer Wandel eine immerwährende Belehrung ift 
und bleiben fol; und ob fie wol in diefem Leben mit jedem Ehriften ihren 
Anfang hat, jedoch vor dem Tod nicht gefchloßen noch vollendet wird.“ 
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an die wahre Menfchwerdung, an das Leiden und an die Gegen- 
wart Ehrifti im Abendmal zerftöre, auch zu allerlei andern un⸗ 
geheuerlichen Folgerungen führe, und ebenfo mit Luthers Lehre 
als mit ber Lehre des Fürften Georg und Melanchthons in Wis 
derfpruch ftehe ‚.entjchieden zurückweiſen. 

Diefes wären die Gründe, aus denen man Die Unterzeich⸗ 
nung des Bergtichen Buches um Leinen Preis einmwilligen dürfe °}. 

Der Fürft genehmigte die Derlaration feiner Theologen und 
in Deſſau fah man jeht die wegen der Goncordienformel anges 
tnüpften Verhandlungen als beendet. an. 


§. 14. 
Zurädwelfung ber Goncorbienformel in Nürnberg. 


Auf die gröften Hinderniffe mufte die Concordie voraus: 
fihelich in Nürnberg flogen. Denn die Auctorität Melanchthons 
und der altproteftantifchen Befenntniffe war hier erft vor dreizehn 
Jahren durch Nufftellung des Nürnberger Corpus doctrinae aufs 
Neue befeftigt 2); der Nat und das geiftlihe Miniſterium der 
Stadt war dem Philippismus entfchieden zugethan, und auf dem 
akademischen Gymnafium zu Altdorf, welches i. 3. 1575 von 
Nürnberg dahin verlegt war, wurde Melanchthon als erſte theo- 
logifche Auctorität gefeiert, und defien Schriften, namentlich Die 
Loci communes und das Examen ordinandorum wurden bier 
eifrigſt ſtudirt ®). 

1) Alles gegen das Bergiſche Buch Hervorgehobene nochmals zuſam⸗ 
menfaßend erklaͤrten die Anhalter am Schluß ihres Reſponſums: „Als wollen 
E. F. ©. ſelbſt gnäͤdig ermeßen, daß uns dem neuen Bergiſchen, unnötigen 
Buche mit leichtſertiger Subſeription beizupflichten keineswegs auſtehn will, 
ſonderlich weil daſſelbe in den vornehmſten Artikeln der wahren Religion 
— gefährlih und bißher unerhörte Opinionen und Phrafen einführt, ale 
bevörberfi von der Perfon Chriſti, von Bereinigung beider Naturen in Ehrifte 
and von ber alten, rechtglänbigen chriſtlichen Kirchenlehre de communi- 
catione idiomatum, von welchen Bunften wir vornehmlich wollen prote: 
flirt Haben.“ ' 

2) ©. oben Band II. ©. 48, 

8) StrobelsLiterärgefch. von Melanchthons Loci comm. S. 299— 800. 
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Unter folhen Umftänden Eonnte daher in Nürnberg für Die 
Iutherifhe Concordie wenig zu hoffen fein. Gfeichwol ließ der 
Markgraf Georg Friedrich zu Ansbach (im Septbr. 1577) 
Durch feinen Rat Andreas Frobenius dem Magiftrat eine Ab⸗ 
ſchrift des Bergifchen Buches mit dem Erfuchen überbringen, daſ⸗ 
fefbe, welches bereit3 von den Superintendenten und Defanen 
der Markgrafſchaft oberhafb und unterhalb des Gebirgs, wie in 
vielen andern Ländern unterfchrieben fei, auch durch die Rüru- 
bergifchen Kirchen⸗ und Schuldiener und zwar ohne Aubang und 
Borbehalt unterfchreiben zu laßen. 

x Der Magiftrat, der auch fchon von dem Landgrafen Wil- 
beim ein Eremplar des Bergifchen Buches zugefandt erhalten 
hatte, übergab dafjelbe einer aus den Geiftlihen Mori Heling, 
Joh. Schelhammer, Lorenz Dürnhofer, Nicolaus Herold und 
Heinrich Schmidel beftehenden Commiſſion und beauftragte die⸗ 
felbe, fi über die Eoncordienformel gutachtlich zu äußern. 

Das Gutachten, welches die Nürnberger Geiftlihen in Folge 
dieſes Auftrages ausarbeiteten, bewies deutlich, wie lebendig unter 
ihnen noch das Bewuftfein der altproteftantifchen Kehrüberlieferung 
und der Auctorität Melanchtbons war, zeigte aber auch, auf 
welhem Punkte man, durch falſche Rüdfiht und verkehrte Eins 
wirkung gedrängt, die altkirchliche Xehrüberlieferung mit einem 
ganz fremden Element zu verfeßen begann. Die Geiftlihen er⸗ 
Härten nemlih: Es fei allerdings fehr zu wünfchen, daß alle der 
evangelifhen veformirten Religion verwandten Stände und 
derfelben Theologen” eine wahre und beftändige Eoncordie unter 
fih aufrichteten. Allein dieſes müfte durch) ordentliche Drittel 
und „ohne Reprobation der vorigen approbirten Lehre 
und Handlungen“ gefchehn. Nun habe man in Nürnberg ') 
i. 3. 1563 eine Declaration aufgeftellt, welche öffentliche Gel- 


Lucas Ofiander klagte (Kirchengefch. Genturie 16. S. 852 über die Afademie 
zu Altvorf: Habet schola Altorfiana plerumque et plerosque professoros 
et auditores Calvinistes, praeter unum professorum theol. Jac. 
Schopperum, cni ipsius collegae in ministerio et schola et stadiosi 
omnes fere Calvinistae plurimum sunt moleste, neque id Senatas 
Noribergensis ignorat. 

1) Es heiſt in dem Votum ber Nürnberger: „Hiervon haben wir bißs 
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tung habe, mit der aber die in dem Bergifchen Buche vorliegende 
Lehrdarftellung nicht in Einklang flehe, indem man hier ganz 
neue, unerhörte Lehren in die Kirche einzuführen ſuche. 3.82. 
den Artikel von der Belehrung betreffend habe man bißher immer 
die Lehre von den Drei concurrivenden Urfachen feitgehalten und 
demgemäß gelehrt, daß der Menſch nicht gewaltſam, nicht widers 
firebend, fondern dann befehrt werde, wenn ier die fi ihm 
darbietende Gnade ergreife. In der Concordienformel aber werde 
das Gegenteil gelert und die ganze Lehre von der Belehrung 
verwirrt. Auch leugne Diefelbe, im offenen Widerfpruch mit 
der Augdb. Conf., daß das Evangelium eine Bußpredigt fei?). 


ber vermöge unfrer Norma gelehrt nnd lehren noch, daß ber Menfch Feis 
neswegs zu Bolt fönne bekehrt werben, fo lange er feinen Willen 
in Gottes Willen nicht ergiebt und in wahrer Buße die anges 
botne Gnade nicht annimmt, wiberfpenflig If und auf fonderliche Entzüdung 
wartet, welche ihm mit Gewalt müfle aufgebrungen werben. — Mber im 
Bergifchen Concordienbuche werde dieſe Lehre viel auf einen andern Schlag 
gerichtet, — als da bie Herrn Theologen fagen, ber Menich in der Bekeh⸗ 
rung fei ein Stod, ein Stein, eine Salzfeule,, des Lots Weib, ein wildes 
ungezähmtes Thier und viel ärger, und body bald hernach aus Luthero ans 
ziehn, daß er eine Capaeitatom habe, — und daß er in der Bekehrung 
das Wort Gottes hören, betrachten, annehmen, Bott dem Herrn, der ihn 
durchs Wort und den h. Geiſt beruft, folgen und nicht wiberficchen fol. 
tem , da fie fprechen, daß der Menih vor, im und nach der Befehenng 
dem Willen Gottes widerfirebe und ſich wider Bott und fein Wort fege unb 
doch an einem andern Ort die Propofition fehen, wenn der Menſch das 
Wort Gottes und die heiligen Sacramente veracdhte, und wiberfirebe dem 
Heil. Geiſt, fo könne er nicht befehrt werben, nnd gefchehe ihm nicht uns 
recht, daß er nicht befehrt werbe.” 

1) „Alfo au im Artikel vom Gefep und Evangelinm fchreiben und lehren 
fie, das Evangelium ſei nicht eigentlich davon zureben eine Bußpredigt ober 
eine Predigt von ber Belehrung zu Gott. Wir aber fagen und Ichten mit 
der Augsb. Konf., daß das Evangelium, eigentlich davon zu 
reden, eine Bußpredigt fei, — — — und von wahrhafti- 
ger rehterdnge nnd Belehrung zu Bott prebige, und nidt 
das Geſetz, welches nur allein vollfommnen Gehorſam von allen Mens 
fügen und vernünftigen Creaturen erforbert, den Zorn Gottes verfündigt und 
die Verbrecher mit zeitlichen und ewigen Strafen heimfucht. 
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Im Artikel vom Abendmal vermeinten wol die Bergifchen Theologen, 
Daß fle Diefe Lehre jo darſtellten, wie man fie bißher aufgefaft 
babe; allein mit Unrecht. Den Glauben an die wahre Gegen 
wart des Herrn im Abendmal habe man niemals „auf die übel 
erdachte und bißher unerhörte Mbiquität oder Allenthalbenheit im 
allen Ereaturen, noch auf die realis communicalio idiomatum er⸗ 
baut;“ vielmehr fei die Verheißung und Einfekung des Herrn 
al8 der wahre und einige Grund diejes Glaubens angefehn wor- 
den. In Nürnberg insbefondre babe man in Gemäßheit der 
alten Kirchenordnung und der von den evangelifchen Fürften zu 
Frankfurt und Naumburg aufgefepten Abjchiede jederzeit gelehrt, 
„daß allen denjenigen , die fich dieſes Sarraments der Einſetzung 
und Ordnung Chrifti gemäß gebrauchen, fle feien würdig oder 
unwiürdig'), nach Laut und Zufage feiner wahrhaftigen Worte 
zugleidy mit Brot und Wein der wahre, wefentliche und gegen- 
wärtige Zeib und Blut Ehrifti mündlich, doch nicht capernaitischer 
fondern himmliſcher, Tacramentlicher, übernatürlicher und unfrer 
Dernunft unbegreiflicher Weife, gleichwol wahrhaftig zu eßen und 
zu trinken ausgeteilt werde.” — Sn den drei hohen Lehren von 
der perfönlichen Bereinigung der beiden Naturen Ehrifti, von 
Ehrifti Himmelfahrt und von feinem Sitzen zur Rechten Gottes 
fei die proteflantifche Kirche von Anfang an mit den Papiſten 
einig geweſen; in dem Bergifchen Buche würden aber dieſe Kehren 
in ganz andrer Weife vorgetragen. — Was fodann die Art und 
Weiſe betreffe, in der man die Unterzeichnung der Concordien- 
formel betreibe, jo widerſpreche dieſelbe der bißherigen Praxis 
der Kirche durchaus, uud es fei jehr zu wünjchen, daß man zur 
Prüfung des Bergifchen Buches eine allgemeine Synode herufe, 
ehe man daſſelbe unterzeichnen laße. 

Sehr bedenklich erſcheine es, daß man von einer ungeän- 
derten Ungsburgifchen Confeſſion ſpreche, und lediglich dieſe als 
Bekenntnis der Kirche gelten Tagen wolle. Denn Melanchthon 





— —** 


1) Dieſe Worte „fie ſeien würbig oder unwürrig“ wurden alſo in bie 
Frankfurt⸗Raumburger Erklaͤrung — aber als faliche Ausiegump V ber unmit⸗ 
telbar vorhergehenden Worte — eingeſchoben. 


303 


habe die fpätere Bearbeitung der Anguflana zu Luthers Lebzeiten 
aus wolbedachten Beweggründen ausgeführt, und es fei Diefelbe, 
fo wie die Nepetition der Auguflana von 1551 von allen evans 
gelifchen Ständen, — auf Reichstagen und Eolloquien anerlannt 
und in den Abfchieden von Frankfurt und Naumburg nochmals 
beftätigt worden!). Es fei baher die Hervorhebung der „unver 
änderten Eonfeffion ſehr gefährlich, indem dadurch die vorberürten 
Schriften, Abſchiede und Handlungen als willfürliche und unbe- 
fugte Abänderungen der Auguſtana aufgehoben würden. Auch 
falle e8 jeher auf, daß in dem Bergifhen Buche Melanchthong 


1) „Uns befrembet auch zum Yünften nicht wenig, daß wir mit betrüb- 
tem Herzen fehen und erfahren, dag an dem Ort, da die Augsb. Conf. 
nnd Apologie pro norma doetrinae angezogen, fich nominatim und ex- 
presse allein anf die erfle ungeänderte Augeb. Conf. referirt und ge 
gründet wird, gleichfam ob dasjenige, fo in dem erſten gefchriebenen Exem⸗ 
plar des Augsb. Bonf. hernach aus wolbebächtigen Urfachen geänbert und 
beßer erklärt worden iſt, duch Herrn Rhilippum ſel. für fi ſelbſt und 
. privata anctoritate gefhehn, und verhalben nicht für bie rechte, reine 
Augsb. Conf. zu halten wäre, Wir aber haben diefer Sachen viel einen 
andern Verſtand. Denn ob wir wol nicht für unbillig achten, daß fich auf 
die in a. 80. — übergebene Eonfeifton nominatim referirt und gezogen 
werde, fo können wir boch nicht approbiren ober billigen, daß durch bas 
Hinzugefeßte Wort „ungeänbderte“ andre hernach gefolgte Repetitiones 
und Grflärungen a norma doectrinae ausgeſchloßen oder zum menigften 
verdächtig gemacht werben follten. Und wer wollte doch ohne Scham fagen, 
daß dergleichen Veränderungen fowol durch bie Wittenbergifche Formulam 
concordiae a. 86 als bie bei Lebzeiten Herrn Entheri jel. widerausgegan- 
gene und auf den gehaltnen Reichstagen nnd Eolloquiis vorgelegte, auch 
hernach a. 51. abermals repetirte und erneuerte Augsb. Konf., fo aus ein: 
helliger Bewilligung der evangeliſchen Stände auf das damals gehaltene 
Concilium zu Trident überfhict werben follen, umb durch unſre gnaͤdigſten 
Herrn, die Kurfürken zu Sachfen, in ihrer Kurf. On. Eonfitution und 
Lanvesorbuung beneben andern Büchern als eine Declaration ber wahren 
Augsb. Eonf. und pro normu doctrinae — mit befonderm Ernſt commen- 
Dirt und befohlen worden; besgleichen auch durch bie hernach zu Frankfurt 
und Naumburg erfolgten Abſchiede nicht ſollten publico consensu et 
auoteritate approbirt und für eine allgemeine Lehre and Bekenntnis anges 
nommen worben fein.“ 





304 


Name und Schriften gar nicht genannt würden, da doch Luther 
Melauchthons Loci communes als die vortrefflichfte Schrift der 
Kirche nächſt den canonifhen Büchern anerfannt habe. Indem 
man nun Luther allein als Auctorität betrachte, ſei es offenbar 
die Abfiht der Bergiichen Theologen Luther und Melanchthon 
von einander zu reißen ?). Allein man möge doch bedenken, daß 
Luther und Melanchthon in allen Stüden zufammengearbeitet 
hätten, und daß ohne den einen oder den andern Die Reformation 
uicht ihre jeßige Verbreitung erlangt haben würde, daß das 
Bergifhe Buch durch Verwerfung der Schriften Melanchthons 
alles das zunichte mache, was Melanchthon auf fo vielen Reichs⸗ 


1) „Endlih und zum Sechſten wird in diefem ganzen Buch des Herrn 
Philippi Melanchthonis ſel. mit feinem Wort gedacht, welcher doch nicht 
allein die Wugsb. Conf. und Apologie gemacht, und derfelben Erfläs 
zung bernah mit Wißen und Approbirung bes Herrn 
Lutheri fel. geflellt Hat, ſondern auch unfrer und anderer getreuer 
und wolverbienter Praeceptor gewefen ift, bahingegen des Herrn Lutheri 
fel., wie an ihm felbft nicht unbillig, faft an allen Blättern Meldung ge- 
ſchieht. Und damit wird für kürzlich geben, werben in diefem ganzen Bude 
die nützlichen und heilfamen Schriften des Herrn Phil. Milanchthon fel. 
und befonders das tröflihe Bud Locorum communiam, welchem ber 
Herr Lutherus felbfi das Zeugnis gegeben, daß nach der Npoftel Zeit kein 
beßer Buch in der Kirche gefchrieben worden , mit Stillfchtweigen umgangen, 
von ber norma doctrinae ausgeſchloßen, und gleichfam bahin gearbeitet, 
zwifchen biefen beiden hocherleuchteten Männern und treuen Werkzeugen 
Gottes Trennung zu machen, als ob fie in der Lehre uneinig, fireitig ober 
widerwärtig geweſen, welde doch Gott felbft in ihrem Beruf als getreue 
Cooperarios zufammengefept und dermaßen mit einander verfertigt und 
verbunden hat, daß wo es ohne deren einem gewelen, fein göttliches Wort 
ohne allen Zweifel nicht foweit und „breit in alle Lande und Königreiche 
wäre ausgebreitet worben. Was nun aber aus folder Trennung biefer beis 
ben gottfeligen Männer, beionders aber aus Hintanfegung und Verdaäͤchti⸗ 
gung des Herrn Philippi fel. Schrifien — — in den Kirchen und Schulen 
Butes erfolgen möge, das geben E. 2. wir und fonderlih auch biefed zu 
erwägen, wie doch vornehmlich uns in diefer Stadt allhier absque inaigni 
nota defectionis et ingratitudinie geziemen wolle, des Heren Philippi 
fel. Schriften gehörter Maßen von unfrer Norma ausichließen ober trennen 
zu laßen.“ 
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tagen und Geſprächen mit Gottes Hülfe ritterlich erſtritten habe, 
und daß es hierdurch die Papiften auffordre, die Evangelifchen 
mit ihrem eignen Schwerte zu erwürgen. 

Diefes ſei ihre Meinung von dem Bergifchen Buche, und 
fie könnten daher nicht glauben, daß daſſelbe geeignet fei eine 
wahre, gottjelige und. beftändige Einigkeit in der evangelifchen 
Kicche herzuftellen, ober Diefelbe gegen die Läfterungen der Ba, 
piften zu verteidigen. 

Die Commiſſion ber Geiftlichen überreichte nun ihr Be: 
denken dem Magiſtrat, der daſſelbe alsbald mit dem Bergiſchen 
Buche zu vergleichen und zu prüfen beſchloß. Allein ſchon zwei 
Tage nachher (10. Novbr. 1573)1) wurde der Magiſtrat durch 
die Ankunft Andreäs überraſcht, der mit Empfehlungsbriefen 
des Kurfürften von Sachſen und in Begleitung zweier Gefandten 
des Markgrafen von Brandenburg, Adam Franziscus und Ans 
dreas Mußmann, in Rürnberg erfchien und den Magiftrat um 
Erlaubnis bat, mit dem geiftlihen Minifterium, welches die Eons 
eordienformei vieleicht.nicht ganz richtig finde, ein Geſpräch ver- 
anftalten zır dürfen. Der Magiftrat antwortete jedoch, die Geift- 
lichen der Stadt hätten ihr Votum über das Bergifche Buch 
fhon vor zwei Tagen eingereicht, und Die weitere Prüfung def: 
felbe ftehe daher nicht mehr bei den Geiftlihen fondern bei ihm, 
dem Magiftrat als der Obrigkeit der Stadt. Diejer werde das Gut⸗ 
achten der Geiſtlichen fo bald als möglich einer forgfältigen Prüfung 
unterwerfen und fein Urteil über Dafjelbe dem Markgrafen zu Ans- 
bach mitteilen). Ein Geſpräch Andreäs mit den Geiſtlichen fei 
daher ganz unnötig. — Andrei bat nun ihm einen Vortrag 
über Die Eoncordienformel vor verfammeltem Magiſtrat zu geftat- 
ten, aber auch diefe Bitte wurde abgelehnt. . 

Mit gereiztem Unwillen wies daher Andrei die Nümberger 





— — — 


I) Irrtümlich wird von Anton. Planck, u. A. angegeben, daß das 
Botnm der Nürnberger Beifllihen vom 10. December datirt fel. An diefem 
Tage wurde es von dem Magiftrat nach Ansbach geſchickt. 

2) Bericht der „Eltern des Rats der Stadt Nürnberg“ an 2, Wilhelm 
d, d. Erichstag den 10. Derbr. 1677. 
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Räte, welche ihm in Beiſein rines Stadtgeiftlichen den ableh⸗ 
nenden Beicheid des Magiftrats überbrachten, auf bie giftige 
Keperet Hin, welcher fih alle Widerſacher der Concordienformel 
verdächtig machten. Bon der Wittenberger „Grundveſte“ erklärte 
Andrei, diefelbe fei viel ein ärgeres Buch denn der Türkiſche 
Altoran. Auf die Bemerkung des Nürnberger Geiftlihen, welcher 
der Ansbachiſche Rat fehr. entfchieden beipflichtete, daß man für 
die Lehre von der Gegenwart EHrifti im Abendmal feinen andern 
Grund als die Worte der Stiftung haben könnte, entgegnete 
Andrei: wenn dies wahr fei und gelten folle, fo Tiege Luther 
ichon im Dreck; und ald ihm vorgehalten wurde, daß nirgemds 
in dem Bergifchen Buche der Name Melanchthons erwähnt, dag 
alſo Melanchthons jo heilfame Schriften ſtillſchweigend verworfen 
würden, entgegnete Andrei: „Die nüglichen Bücher Melaınd): 
thong würden in Diefem Buche nicht verworfen; aber dieweil man 
den Philippum fo Hoch und auch über Lutherum erhoben, und 
einen Franziscum aus ihm gemacht, hätte man, um ſolchem Unrat 
zuvorzulommen, feiner ebenfo wenig ald des theuern, trefflichen 
Mannes Brentius, welcher fi wol befer um die Kirche Gottes 
als Philippus verdient gemacht, in dem Concordienbuch gedenken 
wollen. Des Lutheri aber hätte man darum vornehmlich gedehe 
fen folten und müßen, weil die wahre Religion von ibm wäre 
wieder an den Tag gebracht, Daß deromegen auch unfre Religion 
Autherifch genannt werde, und alle getreuen Lehrer ſich gern Lu⸗ 
theriſch nennten.“ 

Schließlich bat Andreä den Nürnberger Geiſtlichen, von dem 
er hörte, daß es mit der begerten Unterzeichnung der Concordien⸗ 
formel große Schiwlerigfeiten haben werde, „er möge doch nur da⸗ 
hin helfen raten, Damit die Subfertption allein erfolgen möge; 
es wäre ihm doch dadurch unbenommen, feiner vorigen Meinung 
zu fein und zu bleiben.“ 

Andreäa mufte daher unverrichteter Sache von Nürnberg ab- 
ziehn, und an dem feltfamen Gerede, welches furz darauf die 
Stadt durchlief, zeigte es fich deutlich genug, wie das Nürn⸗ 
derger Volk Andrei und fein Treiben anſah. — Am Abend des 
10. November war nemlich ein Bürger in das Haus, in welthem 
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Andrei wohnte, gekommen und hatte bei dem Hauswirt den 
Wunſch geäußert, DaB er den weltberühmten Doctor wel einmal 
jehen möge. Andrei, ber die Worte des Bürgers von feinem 
Zimmer aus hörte, vief daher demfelben alsbald zu: „Mein Herr, 
bier ſeht ihr den allergröften Keger der Welt.” Wol wufte jeder, 
in welchem Hohn und Merger Andrei Diefe Worte auögerufen 
hatte; aber das Volk erzälte fih, da Andrei fid als Hoheryries 
ſter dieſes Jahres gerite fo habe er wie einft Hannas und 
Kaiphas, aus Anregung des Geiſtes Gottes weiffagen müßen 2)! 

„Rat und Bürgerſchaft zu Nürnberg waren daher froh, als 
Andrei mit feiner Ansbacher Begleitung die Stadt wieder ver: 
lagen hatte; und der erftere begann nun in aller Ruhe das Votum 
der Geiftlihen durchzulefen, welches ihm fo wol geflel, daß er es 
einige Wochen fpüter (10. Dechr.) dem Markgrafen Johann 
Friedrich mit der einfachen Bemerkung zufandte, er fönne ſich 
nicht entſchließen, zu der degerten Unterzeichnung der Kormel durch 
die Kirchen» und Schuldiener der Stadt feine Zuftimmung zu 
geben ?). 








1) Nürnberger Zeitungen vom 10. u. 16. Novbr. 1577. — Als Andreä 
fpäterhin (Anfangs Februar 78) wieder nach Ansbach kam und von ber 
Nürnberger Geufur Kunde erhielt, erflärte er öffentlich, „daß Alles, was 
barinnen ſſehe, ein pur lauter Bebicht und Landlügen fei, und er wäre 
Willens, darüber zw ſchreiben.“ Auch aͤußerte Andrei in Betreff der Rates 
berin, weiche zu Nürnberg wit ihm conferirt hatten, daß er biefelben ale 
sure Balvinifien befunden habe, — Am frechſten aber ſprach ſich Audreaͤ zu 
Ansbach über Melanchthon aus, dem er einen „böfen Buben und nichtigen 
Mann“ nannte, von dem alles Unglüd in der Kirche herrühre. Don fi 
feibft dagegen rühmte Audreä, daß er zu dieſem geiflichen chriſtlichen Merk 
Such aller Kurs und Bürften Augsburgifcher Eonfeffion Gommenbation bes 
fördert worben fei. (Mnsbader Zeitung vom 18. Behr. 78). 

2) Der Magifrat fchrieb dem Markgrafen (mit Beziehung anf das 
Votum der Geiftlichen): „Auf folhe, ohne Zweifel getreulich geſchehene uns 
texihänige Relation will foviel deſto weniger vonnöten fein, weitläufige 
Wiederholung zu than und ©. F. ©. aufzuhalten, fondern fügen benfelben 
allein hiermit unterthänig an, daß wir ſolchem unſerm Erbieten gemäß 
die Abhoͤrung beider, des angeregten Buchs und vermeldter Theologen ers 
folgten Bedenkens mit Gruft verrichtet, und daß wir auch, foviel in der 
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§. 15. 
Zurüdweifung bed Bergifchen Buches in KHolftein. 


Denjelben Widerſpruch wie in den zulegt genannten Ter⸗ 
ritorien erfuhr das Bergifhe Buch auch in Holftein. Freilich 
wuſte man” in Dresden längft, daß daſelbſt der Einfluß des 
hochangeſehenen Generalfuperintendenten Dr. Baul v. Eigen der 
Concordie Hindernifje entgegenftellte, Die nicht jo leicht zu über- 
winden wären. Andreä und Selneder verjuchten es daher im 
Auguft 1577 zunähft durch briefliche Vorſtellungen 2) auf die 


Beit möglich geweien, der Sache nachgedacht, und was hierüber weiter zu 
tun und vorzunehmen, zu Gemüt geführt, und fchließlich den Handel dahin 
erwogen und bedacht haben, daß es gut und eine Notburff fein wolle, daß 
wir vorangeregtes unfrer Theologen Bedenken E. F. G. auch zufchiden und 
dieſelben in unterthäniger Nachbarfchaft erfuchen und bitten, ſolches Beden⸗ 
Ten gleichergeflalt gnädiglich zuerwegen und zu Gemüt zu führen. Und 
nachdem wir vonmwegen angeregter und andrer Motiven biß zu weiterer Er⸗ 
lebigung und orbentlicher einhelliger Determination aller Augeb. Confeſſions⸗ 
verwandter Stände von ber begerten Subfeription billig abgehalten werben, 
alio Bitten wir & F. G. — — uns biesfalld gegen den Kurf. zu Sachfen 
zu entfchuldigen” u. ſ. w. 

Der Magiftrat zu Weißenburg wies bie Formel anf den Mat der 
Nüruberger ebenfalls zurück. Allerdings kamen nachher einige Prädicanten von 
Amberg nach Weißenburg herüber und flellten dem Magiftrat vor, daß bie 
Zurückweiſung der Concordie für die Stadt unter Umftänten ſehr nachteilig 
fein Zönnte; allein die Belcehrungen der Oberpfälzer waren ebenfo erfolglos 
als die Er nahnungen des Markgrafen von Brandenburg, der ihuen die 
Formel zugefandt Hatte. 

I) Die Briefe Andreis und Selnedere waren batirt: Altenburg ben 
26. Ang. 77, und follten zunaͤchſt eiue Beantwortung der von Eigen an 
den Kurfürften eingefandten Genfur des Torgifchen Buches fein. Selneder 
verfiherte den Superintendenten insbefondre der umbedingteften Liebe An⸗ 
breäs, und diefer wies namentlich barauf bin, baß bie F. C, fchon faſt 
überall unterzeichnet, alfo Hinlänglich empfohlen fei. Außerdem fuchten beide 
ben Superintendenten mit der Bemerfung zn fangen: Da er fi in feiner 
Genfur des Torgifchen Buches mit Luthers ehre ganz einverflanden erflärt 
Habe, fo freue es fie, daB fie Hiermit auch feiner Uebereinſtimmung mit 
ihnen in der Hauptfache ſchen vollfommen von ihm verfichert wären 
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Gefinnung und Veberzeugung Eigens einzuwirfen und ihm eine 
günftigere Meinung von dem Bergiichen Buche beizubringen, 
‚indem fie insbefondre die gründlihe Emendirung rühmten, 
welche die Eoncordienformel durch die Bergifche Veberarbeitung 
erhalten habe. Allein alle Operationen Andreäs fcheiterten 
an der ehernen Feſtigkeit Eitzens. Eitzen gab beiden, Andreä 
und Selnceder, . gemeinfchafllid die kategoriſche Erklärung 
(31. Ottbr.): „Ih Paulus von Eigen, der geringfte Diener 
Jeſu Chriſti, erbiete mich mit guter Conſcienz in gewißer Yuvers 
ficht der Hülfe und des Beiflaudes Gottes, vor jedermänniglicdh 
und befonders vor Kurf. Durchl. zu Sachſen und Brandenburg 
und ihren Zheplogen, die Urfachen mehr zu verantworten, warum 
meine geliebten Mitbrüder ſammt mir im vergangnen 1576ten 
Sabre die Subfeription der neuen Eonfeffion haben abgefchlagen. 
Und was diefe andre Confeſſion belangt, weil diefelbe noch nicht 
in gemeine Deliberation gezogen, will id Niemanden prajudis 
ziren, fondern wegen Ddeflelbigen Extracts, welchen ich gelefen, 
erbiete ich mic) gleicher Maße und Weile, und folches auf meine 
eigne Gefahr. Der Herr Jeſus wird mich nicht verlaßen, ).” 
Indeſſen trog dieſes entfchiedenen Auftretens des Generals 
fuperintendenten Eißen gegen die Eoncordie ſahen fid) die Kurs 
fürften von Sachſen und Brandenburg dennoch veranlaft (unter 
dem 5. Septbr.) ein Exemplar des Bergifchen Buches dem Herzog 
Johann dem eltern zu Hadersleben zuzufenden, der dasſelbe 
abſichtlich alsbald an die andern Herzöge gelangen ließ. Wie es 
feheint, wurde indefien das Bergifche Buch in Holftein feiner 
größern Verſammlung von Theologen zur Prüfung vorgelegt. 
Mur einzelne Geiftlihe wurden aufgefordert, fich gutachtlich über 
dasſelbe zu äußern. Es Liegen drei verſchiedene Holſteiniſche Bes 
denfen vor ?), eins vom 27. Oltober unterzeichnet von dem Propft 
Petrejus zu Tondern und den Predigern Meygerius und Brantius; 
ein anderes vom 28. Oktober, ausgeftellt vom Propft Schröder 
und den Predigern zu Hadersleben. In dem erften Bedenken 
wird das Bergifche Buch zurückgewieſen: „weil Philippi Melanch- 


1) Bol. Johannſen in Niebners Zeitfchr. 1850. ©. 692. 
2) Johannien a. a. D. ©. 658-668. 
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thonis, unferes und aller dankbaren Theologen liebſten Prae- 
ceptoris, mit Nichten gedacht, auch jeine Loci communes und 
der edle Schaß, Corpus dociringe ausgeſchloßen,“ und weil in. 
der Formel allerdings vieles „wol und gottfelig, ja fcharfiiunig 
und weitläufig gegeben fei, doch auch, etliche „nene, und uner⸗ 
hörte, dunkle und nicht ganz verfiändliche Reben” vorfämen, Die 
nur neue Zwietracht veranlaßen könnten. Zugleich wird ein 
Berzeichnis von folchen formulis loquendi beigelegt, über welche 
man erft näheren Aufſchluß zu erhalten wünſche. — Das zweite 
Bedenken ſpricht fih im Allgemeinen über das Bergifche Bud 
günftiger aus; es wird anerfaunt, daß Dasfelbe „Dem heiligen 
göttlichen Worte der Propheten und Apoftel, der .Augsburgifchen 
Eonfeffion und Apologie, den Schmalfalder Artikeln, der Kates 
Hismuslehre und andern Büchern und Auslegungen der reinen 
Lehrer gemäß und einig” ſei. Allein man babe wol zu unter: 
ſcheiden „zwifchen den nötigen und nützlichen Hauptfragen und 
zwifchen andern fubtilen Fragen.” Nun fänden fih in dem Ber⸗ 
giſchen Bude etliche Fragen und Erklärungen, „davon fie zuvor 
nicht gehört oder gelejen”; es fei Daher nötig daß fich Die Prä- 
bilauten' über Ddiefelben erft genauer unterrichteten und mit ein- 
ander conferirten. — Auch die Berfaßer des dritten Bedens 
kens gaben dem Bergifchen Bud) das Zeugnis, „daß die Lehre, 
fo bierin verfaft, mehrenteild chriſtlich, recht und weitläufig er⸗ 
klaͤrt ſei und mit den Lehren der Propheten und Apoftel, deö- 
gleihen mit den Schriften derer, dabin fich die Autores mit ung 
und wir mit ihnen referiren, übereinftimme.” Auch finde man 
in dem Bergischen Bude manches befeitigt und verbegert, was 
un Torgiſchen Bud) anftögig geweien fei, aber es misfalle ihnen, 
daß man der Formel „verdächttge und nnferer Kirchen bisher 
nicht gemeine phrases untermengt“ und daß man „oblique und 
verdeckter Weiſe hocherleuchteter und um die Gemeine Chrifk 
wolverdienter Perſonen Schriften, in den Punkten, welche auch 
Lutherus unangefochten habe gut fein lagen, perſtringire nnd 
nicht allein in Zweifel ziehe, fondern als fegerifch ausmuftere und 
verwerfe.” Gie wollten daher lieber noch eine gründlichere Prü⸗ 
fung des Buches fi) vorbehalten, als „mit Beſchwerung Des 
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Gewißens in der Eile mit der Subfeription fortfahren, damit 
nicht praecipitantia quadam durch unzeitige Subeription die biß⸗ 
ber einigen Landeskirchen turbirt und in Unruhe gebracht würden,“ 

Wahrſcheinlich wurde keins diefer Bedenken nach Sachen 
abgeſchickt; denn in einem Gutachten, welches die Hoffteiner im 
% 1579 nad Dresden fchidten, beziehen ſich Die Verfaßer des⸗ 
felben nur auf ihr vor Drei Jahren in Betreff des Torgiſchen 
Buches überfandtes Botum und fprechen ihre Freude darüber 
aus, daß fie das im folgenden Jahre wieder fo vielfach veraͤn⸗ 
derte Buch damals nicht unterfehrieben hätten). Aber gegen die 
Concordienformel Hatte fih die holſteiniſche Kirche entſchieden abs 
geſperrt. 


§. 16. 
Zurückweifung des Bergiſchen Buches in Pommern. 


Auch in Pommern hatte bereits das Torgiſche Buch fo ent- 
ſchiedne Antipathien vorgefunden, daß daſelbſt die Annahme 
des Bergifchen Buches faum möglich fein konnte. 

Bergebens bot daher Julius vou Braunfchweig feinen gan⸗ 
zen Einfluß auf, um Pommern für die Eoncordie zu gewinnen. 
Er veranlafte Chemnitzen ihn auf feiner Reife nad) Pommern 
zum Beilager feiner Tochter Sophie Hedwig mit dem Herzog 
Ernſt Ludwig von Pommern in den erften Tagen des Dftober 
1577 zu begleiten, damit fich derſelbe in Wolgaft vor Allem mit 
dem Generalfuperintendenten Runge perjönlich verftändigen möchte ?). 
Allein obgleich Julius dieſe Beiprechung) durch ein befonderes 
Schreiben an den Herzog Ernft Ludwig zu Stettin-Pommern 
thunlichſt vorbereitet, und obgleich fih Chemnig alle unrichtigen 
"Stellen der von den Pommern über das Torgifche Buch ausge— 
ftellten Cenſur mit gröfter Sorgfalt notirt hatte, fo war doch die 
überall hervortretende Abneigung gegen die Formel durch nichts zu 
überwinden. Auf den Wunſch des Herzogs von Braunjchweig waren 
fogar Andrei, Selneder, Musculus und Eöleftin (im 

1) Bol. auch Sohannjen a. a. D. ©. 664. 


2) Rebtmaier IU. ©. 461.- 
8) Diefelbe fand am 8. Okibr. 1597 zu Wolgaſt flatt, 
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Septeniber) nah Prenzlau gereiit, um dafelbft eine mit den 
Bommern bereits vereinbarte Conferenz zu halten. Aber als die 
furbrandenburgifehen und kurfächſtſchen Theologen in Prenzlau 
ankamen, fand fih von den Bommern Niemand vor. Die Peft, 
fagte man, babe die Teßteren gehindert, an der bezeichneten Mal- 
ftatt einzutreffen, weshalb die vier Theologen erfucht wurden, ſich 
von Brenzlau nah Angermünde zu begeben, wo fie von den 
Bommern ficher erwartet würden. Aber au in Angermünde 
ſahen ſich die furfürftlihen Theologen vergebens nad) den Pom⸗ 
mern um, indem die antilutherifch gefinnten Räte des Herzogs 
Hand Friederich bereits dafür geforgt hatten, daß den Pommer⸗ 
ſchen Theologen Die Erlaubnis zur Reife nad) Angermünde nicht 
erteilt wurde. Den vier Kurfürftlichen blieb daher in Angermünde 
nichts anderes übrig, als fi) bei den herzoglichen Mäten über 
Die vergebliche Reife, die man fie habe machen laßen, brieflich zu 
befchweren,, zugleich aber die von den Theologen über das Tor- 
giſche Buch abgegebene Erklärung in rüͤckſichtsvollfter Weiſe zu 
beurteilen. | 

Allein auch diefe zarte und fehonende Rückſicht, mit Der man 
den Pommerjchen Theologen entgegen fam, war ohne-aflen Er: 
folg. Denn auf einer Synode, welde im Februar 1578 zu 
Greifswalde gehalten wurde!), trat die gefammte Pommerfche 
Seiftlichfeit dem Bergifchen Buche mit derfelben Entfchiedenheit 
entgegen, wie früher dem Zorgifchen Buche. Der eigentliche 
Autor der Erklärung , weldhe die Synode abgab, war Johannes 
Runge. Die Pommern erklärten in derfelben: Die Artifel des 
Bergifchen Buches vom hochwürdigen Sacrament und von der 
Perfon Chrifti wollten fie von Herzen gem, und zwar um fo 
lieber anerkennen, als fie im Ausland ganz unbilliger Weife ats 
heimliche Sacramentirer verdächtigt wären. Gleichwol wünfchten 
fie, daß Die Lehre de reali communicatione idiomatum verbeßert, 
und daß der Glaube an die Gegenwart Ehrifti im Abendmal 





1) Die Akten der Synode fiehe in Balthafars erfter Sammlung 
von Pommerifchen Sachen S. 147-875; das Bedenken berfetben | in Bals 
thafars andrer Sammlung ©. 116 -17%. 
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mehr auf die Einfehungsworte als auf das Dogma von der perſoͤn⸗ 
lichen Bereinigung der Naturen Chriſti und von der Rechten Gottes 
gegrümdet werde. Mehr aber noch ale an diefen Dogmatifchen 
müften fie an andern Mängeln des Bergifchen Buches Anftoß 
nehmen, weshalb fle Dafjelbe vorläufig nicht unterzeichnen könnten. 
Insbeſondre fei ihnen die Hervorhebung der erften, unveränderten 
Augsburgifhen Confeſſion im höchften Grade bedenklih. Denn 
wenn man den von D. Edleftin gelieferten Abdruck des im TRain- 
zer Reichsarchiv befindlihen Exemplars für das Original aus- 
geben wollte, fo jei wol zu beachten, daß derfelbe nicht nur der 
von Luther ſelbſt approbirten Ausgabe von 1531 fehr ungleich, 
fondern and in dem hochwichtigen Art. XX. von der Gerechtig⸗ 
- teit des Glaubens gar mangelhaft und gefährlich fei, indem man 
die wahre, reine, göttliche Lehre von der Rechtfertigung verlieren 
und den PBapiften in die Hände fallen würde, wenn man das 
Mainziihe Eremplar für die rechte, wahre onfefflon halten 
wollte. — Sodann müften fie gegen die in der Formel vorlie- 
gende Behandlung der Lehre von der Belehrung den entſchie⸗ 
denſten Proteft einlegen. Während nemlich in den Locis Melanch⸗ 
thons gejagt werde: Voluntas hominis in conversione non est 
otiosa, nec habet se ut statua, und: Trahit Deus, sed volentem 
trahit, fo verwerfe man in Dem DBergifchen Buche dieſe Säpße 
garız und gar, ungeachtet der Augenfchein gebe, daß Melanchthon 
von demjenigen menjchlichen Willen rede, der von dem h. Geift 
Duch das Wort gelehrt, gezogen, gerührt werde. Während man 
Daher int ZTorgifchen Buche diefe Redeweifen mit gutem Grunde 
nicht verworfen habe, jage das Bergiiche Buch ohne Scheu, daß 
Diefe Redeweifen gefährlicher und vorjäglicher Meinung in die 
Kirche eingeführt worden feien, „zu Beitätigung des natürlichen, 
freien Willens in der Befehrung des Menfchern wider die Lehre 
von der Gnade Gottes.” Allein mit einem folchen Vorwurf 
könnten fie Melanchthon nicht befchweren lagen, fünnten daher 
au diefe Aeußerungen des Bergifchen Buches nicht billigen, viel 
weniger Diefelben wider ihr Gewißen und „mit Sünde wider 
Das achte Gebot” unterfchreiben. Sie bäten daher, daß dieſe zwei 
Sprüche nicht ſtracks verworfen und verbanımt, fondern, wie es 
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im Torgiſchen Buche geſchehn fet. chriftlich umd recht erklaͤrt würs 
den, damit es nicht den Anfchein gewinne, als ob ſich die Der: 
faßer der Formel von jedem. Winde umbertreiben Tießen und im 
jedem Jahre neue Lehrartikel aufftellten. Webrigens habe man in 
dem Bergifchen Buche noch andre Fehler vermerkt, wolche nicht 
geringer wären, als die bereitö angezogenen. Sa werde daſelbft 
geleugnet, daß das Evangelium eine Predigt der Buße, und daß 
Der neue Gehorfam der dritte Zeil der Buße fei!), 

Es war vergebens, Daß Chemnig auch jept noch Durch hrief⸗ 
liche Beleuchtung der Goncordienformel Runge für Diefelbe zu 
gewinnen fuchte: Die Erklärung der Synode zu Greifswalde 
wurde auf einer Gtettiniih-PBommerifchen Generalfynode am 
4. Mai 1578 nochmals beftätigt 2), und das Bergifche Bud) war -. 
fomit in verftändlichiter Weife von der Ponmerfchen Kirche ab: 
gewiefen. 





F. 17. 
Zurüdweifung des Bergifchen Buches in Straßburg. 


Wenige Städte find in Folge der Eoncordienfrage der Schau⸗ 
platz fo wilder, verwüftender Kämpfe geworden als die alte Mer 
tropole des Bucerifchen Unionismus. Herzog Ludwig von Wur⸗ 
temiberg hatte es übernommen, das Bergifche Buch aush hierhin 
gelangen gu laßen, weshalb er dem Magiftrat zu Straßburg ein 
Exemplar defjelben unter dem 17, Auguft 1577 zufandte und 
denjelben zugleich Durch feinen Hofprediger Dr. Lucas Ofiander 
und den Kirchenrat Hippolyt Reih am 27. Septbr. deſſelben 


1) Diefer lebte Punkt wurde noch mit ber Bemerkung hervorgehoben:; 
„Betreffenb den dritten Teil der Buße bitten wir gar freunblih, vie Heres 
Theolegi wollen mit ihrem Gollegen Andreas Musculus, unferm Lieben 
Herrn und Mitbrnder in Chriſto reden und handeln, daß er nicht mehr, wie 
vor drei Jahren in einer Disputation und in feinen gebrudten Propositiones 
geichehn, öffentlich lehre, daß der neue gottfelige Gehorſam in den Glau⸗ 
bigen nicht folle oder Fünne der dritte Teil chriftlicher Buße fein, Tondern 
fei folh ein Irrtum, der ex styglis rivulis entfprungen und aus ber sort 
vom Teufel bergefommen ſei.“ 

2) Del. Baltyafars Erſte Summlang & 815 fir 
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Jahres zur Unterzeichnung des Buches mündlich aufferdern lieh ?). 
Die Geiftlihen der Stadt und der limgegend, Deren Seele ber 
junge, begeifterte Verehrer des ubiquitiftifchen Luthertums Dr. Pappus 
war, beeiften fi ſchon im Febr. 1578 eine Erklärung aufzufeßen, 
worin fle fich eutſchieden für bie Bergiiche Formel erklärten. Aber 
anders als die feit den legten Jahren von dem früheren Beleunt: 
nis zum Luthertum abgefallne Geiflichkeit dachte der Magiftrat, 
Derſelbe wuſte noch recht gut, Daß Die Augsburgifche Konfeifion 
in Straßburg nie anders als im Sinne der Confessio Tetrapalitana an+ 
erfannt war, daß man iu Straßburg die locupletirte Augnſtanga jeder⸗ 
zeit als Identität und authentifche Interpretation der Augsburgiſchen 
Confeſſion von 1530 betrachtet und Daß man die Bekenutniſſe und Erklaä⸗ 
rungen des deutſchen Proteftantismus von 1551, 1558 und 1561 
als Wiederholungen und Beftätigungen der Augsburgifchen Con⸗ 
feffton in ihrem wahren Melauchthoniſchen Sinne gewürdigt hatte, 
Unter dem 23. Mai 1578 antworteten daher Bürgermeifter und 
Rat zn Straßburg dem Herzog von Würtemberg: Straßburg babe 
fih 1. 3. 1532 der Augsburgifchen Eonfeffion angefchlogen und 
fih) zu derſelben auf den Verfammlungstagen zu Worns und 
Regensburg in den Jahren 1540, 1541 und 1546 entschieden 
genug befannt, habe fi) auch 1551 mit dem Herzog von Würs 
teınberg zur Ueberreihung eines gemeinfamen Bekenntniſſes auf 
dem Tridentiner Concil vereinigt und die Wiederholungen ber 
Augsb. Eonfeiflon zu Frankfurt und Naumburg in den Jahren 
1557 und 1561 unumwunden anerkannt, und babe in Gemäßhelt 
Diejer Lehrüberlieferung i. 3. 1663 unter feinen Predigern eine 
Bergleihung aufgerichtet, welche auch von Würtemberg, insbefondre 
von Andrei genehmigt worden ſſei. Indem fi daher der Magiftrat 
der Ueberzeugung bingebe, daß ex feines chriftlichen und reinen 
Gonfenjes halber unter allen Ständen der Augoburgiſchen Con⸗ 
feifion bekannt und anerkannt fei, könne er eben aus Diefem 
Grunde feine Veranlaßung finden, flh an Eroͤrterungen über 


Herftellung eines neuen Confenfes zu beteiligen. Ohnehin fcheine 


| 1) Die Nachrichten, welche Roͤhrich in feiner Geſch. der Reform. in 
Elſaß B. 1. S. 155 f. gibt, werben Hier mehrfach vervollſtändigt. 
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es ihm mit dem bißherigen Brauche im Widerſpruch zu fliehen, 
dag man den einzelnen Ständen zumute ein Belenntnis zu unter 
ſchreiben, welches fie noch nicht an der einigen Richtſchnur aller 
Lehre, nemlich an der h. Schrift geprüft hätten. Auch könnten 
fie fih unmöglid der Verdammung derjenigen Kirchen teilhaftig 
machen, welche in einzelnen Punkten von ihnen Ddiffentirten, und 
für welche der Herzog Chriſtoph mit andern evangeliſchen Zürften 
noch i. J. 1558 bei dem Könige von Frankreich Fürbitte einge- 
legt habe. Der Herzog möge e8 ihnen daher nicht verargen, daß 
fie auf feinen Wunſch in diefem Falle feine Rüdfiht nehmen 
fönnten 2). Pappus und die andern Geiſtlichen boten das Aeußerfte 


1) Das Schreiben des Magiftrats zu Straßburg an den Herzog Ludwig 
lautet wörtlich: „Gnediger Herr, Was E. F. ©. vnter dato def 17. August. 
nechſt abgeloffnen TFten Jahre ganz gnedig, Chriſtlich vnd wolmeinend jn 
fehrifften, vnd daun durch den ehrwürbigen hochgelarten Lucam Osiandrumn, 
der heil. Schrift Doctorn, ihren Hoffpredigern, veßgleichen Hippolytum 
Nefchen, jhreu Kirchen Rhat munbtlich bey vns fuchen, werben. und begeren 
laſſen, Das wir nemlih zur befurberung des hriftlichen hochnottwendigen 
werds angeftellter Concordi, die vberſchickte fchrift vnſern Theologie auffs 
fürderlihft furlegen vond die verorbnung thun wollten, das fie von aflen 
vnfern Theologis, Kirchen und Schuldienern zum gezeugnuß jhrer Chriſt⸗ 
lichen befanntinuß vnd Gotifeligen Consensus mit eignen handen vunderfihrie- 
ben werde, vnd bie fachen alfo auftellen, das ein jeder feinen Namen vnd 
Zunamen fampt jeinem Ampt vnd ortt, ba er ver Kirchen oder Echulen 
dienet, verzeichne, vnd fonft feinen anhang oder geding daran hengfe, damit 
ed eine reine luthere aubscriptio jey, alles ferneren Inhalts angeregiee 
E. 5. ©. gnedigen ſchreiben vnd babey münblich außgefüerter erinnerung 
und werbung, 

Das alles Haben wir den 23. September hernach vnberthenig vnd nad 
notturfft angehört und verflanden, auch das gefchefit an jme felbft feiner 
wichtigfeit nach zu gepuerender beratfchlagnng gezogen, 

Das aber vnſere Renolution biß daher nit ernolgt, jn dem bitten @. 
%. G. wir vndertheniges fleißes, vus inhalt jüngfen an fie deßwegen auß⸗ 
gangenen fchreibens gnebig entſchuldigt zu Haben, vnd ben verzug zu vn⸗ 
nachbarſchafft uns nichtt zu beutten. 

Soniel dann die Hauptfach begerter subscription angeftellter Goncorbie 
anlangt, Fönnen wir mit gutier warheit vor Gott vnd ber Weltt bezeugen, 
das wir zugleich unfern lieben vorfahren von dem an als daurch die gnad 
des Almechtigen das helle liecht des Heiligen Euangelij auch jn difler Statt 
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auf, um den Magifirat zur Anerkennung der Eoncordienformel 
zn vermögen. Aber den Herren vom Nat fland die Univerfität 
mit ihrem greifen Rector Dr. Sturm getreulich zur Seite. Eine 


zu leuchtten angefangen, wir nad höherm vnd mehrerm nicht getrachtet, 
dann das wir die erfandte vnd befandte lehr nach der einzigen ficherfien 
Richtfehnur prophetifcher und apoflolischer fchrifften jn rechtem vnnerfelſchtem 
verfland mit recht Chriſtlicher Concord; vnd einigleit neben vnd mit andern 
Gtenden Augspurgifcher Confession gegen ben Erbfeind deſſelben, den Bapſt 
vnd feinen Anhang, nach vnſerm gleichwol geringem, doch mit wenigen gutts 
Herzigen zutun, verteidigen vnd erhalten möchten, Wie dann jm Namen 
onjer vnd gemeiner Gtadt Straßburg folche vergleichung mit Chur vnd 
fürfllichen Stenden der Augspnrgifchen Confession erfilih Auno 82 vn» daun 
86 mit ernſt gefucht vnd auch ins werd gerichtet, hernacher auch Anno 40 
zu Wormbs, Anno 41 und 46 zu Regensburg bei den damals augeftellten 
Colloguije, beögleichen No. 48, als das leidige Interim allen Steuden 
vffgetrungen wöllen werden, wiberumb erholt und jan allen puncien becreffs 
tigt worden. 

So ift auch fonber zweiffel & F. &. oder deren loblichen Rhäten ges 
nugfam bewufl, welchermaſſen derfelben geliebter herr vatter, weylandt ber 
durchlauchtig — Herkog Chriſtoph Hochfeliger gedechtuus jhre vornehmbſte 
Theologos., dergleichen auch wir bie vnſern in Anno 81 vff ben Schwarz⸗ 
waldt gen Dornſtäbt zu hauf geſchickt, das fie ſich des dazumal vermeinten 
Trientiſchen Coneilij halb, wie ſich darnff gefaſt zu machen, vertrawlichen 
vnterreden oder discurriren foltten, Daruff dann Ihre F. ©. vnd wir von 
gemeiner Gtatt Straßburg wegen vns vunterthenig, nachbarlich vnd Chriſt⸗ 
lich verglichen, vnfere lehr vnd bekandtnuß Augsb. Confession famptlich 
vnd einhefliglih vff dem bamalen angeflellten Concilio zu Trient gegen 
zorgemeltem Erbfeindt Chriſti, den Bapfl ond feinen hauffen mit Gottes 
guad vnd beyſtand zunertreiten, Welche bernacher aberımalen Auno 57 zu 
Frankfurt vnd BL zur Naumburg neben vnd mit Churf. vnd Burflichen 
Stenden abgefandten burch die vnſern außtrucdlich widerholet, deßaleichen 
Anno 68 in damalen furgefallener zweyung zwifchen vonfern Kirchen vnd 
ſchaldienern durch E. F. ©. zum theil noch lebende Rhaͤte, fonderlih aber 
D. Jacobum Andreae von neuwem beftettigt, Daxuff auch vil vnſerer Kirs 
hen vnd Gchuldiener feitber angenommen worben, bey deren wir auch mit 
Gottes gnab vnwandelbar bißdaher verplieben. 

Daher wir uns auch billich keinen zweiffel machen, wir feien vnſers 
Chriſtlichen Conseneus der reinen lehr Augspurgiicher Confession vnd ans 
bern obangeregten gemachten Goncorbien vnd vergleichungen bey allen ber 
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afademifche Disputation, welche Pappus am 8. März 1578 ver 
anlaft hatte, gab Die Abneigung der Univerfltät gegen das ubi- 
quitiftiiche Luthertum in entſchiedenſter Weile fund. Pappus Hatte 


felben zugethanen Ständen gnugſam befandt, vnd feyen befien gnugfame 
jeugnoffen am tag. 

Bann wir dan vermittels Gottlicher guaden bey der erfandten, ber 
fandten vnd oberzeltet maſſen zu vnderſchiedlichen malen wieberholten reinen 
lehr bed Cuangelij— an künfftig beſtendig vnd ſouil menfchliche plodigkeit 
vermag, vntadelich zu pleiben begeren, vnd entſchloſſen find, fo achten wir 
nicht nöttig, vnſeres chriſtlichen Consensus halb jn diſſes werd, in maſſen 
es jetzt furgenommen, vns einzulaſſen, 

Es iſt vns auch daſſelbe zuthun oder vnſere Kirchen und Schuldlener 
dahin anznhalten, ſouil bedencklicher geweſen, Dieweil ivit vns auß ober⸗ 
zeiten handlungen alle, fo zwiſchen ben Ständen der Augépurgiſchen Con- 
fession biß vff Hiffe zeitt Ach begeben, nicht zuerinnern willen, Das aud 
von ber Apoſtel Beitten her durch den jebt furgenommenen modum die 
Ehriftliche rechte wahre Religion jemalen fortzupflanzen oder auch einigem 
Stand jn ben jeber Zeitt proponirten puncten bie approbatio vnd aubscriptio 
fo gar ſtrack ohne einige Interpretation zugemuttet worben, Dieweil jn ber: 
gleichen ſachen der einige vechte probſtein vnd bie allein unfehlbare richt⸗ 
ſchnur Goͤttlichs word In rechten verflandt, ungeachtet aller menfchlichen 
vernunfft, Hugheit oder embtilitet vor allen Dingen billich angefehen wer⸗ 
ven foll, Wie auch zu eingang der oberſchickten fchrifft daſſelbe angezogen 
vnd vermekbet. 

Ob wir dann gfeichwol furs Andere, vobangeregten befandten vnd wir 
derholten vergleichungen gemäß, das vberſchickte exemplar von ben vufern 
mit begerter subseription approbiren zu laften Bein bebenden heiten, So 
will uns doch dafielbe zu bewilligen, darumb auch furnemblich befchwerlich 
vnd vnthunlich fallen, Das wir bei allen vorerzelten handlungen vnd vers 
gleichungen denjelben gemäß jn vnfern Kirchen und Schulen zu vredigen vnd 
zu lehren frei gelaflen, vnd vns miemalen zu over angemattet, viel weniger 
durch jederzeitt beſchehene sabsceriptiones au was begert worben, alle bie 
Kircyen und derſelben zugethane, fo ſich jn allen mitt vns zugleich nichtt 
erfleren könntten, mit vnſerm iudicto vnd Ynfver subseription ale ſchädt⸗ 
Tiche unwiderbringliche glieder abzuſchneiden vnd duoch folche abſonderung fie 
der erfchröclichen Tyranney des Rechten Exbfeindes des allerheiligſten 
verbienfts Chriftj zum Raub furzuwerffen. 

Mie wir dan abermaln vnderthenig nichtt zweifteln, ©. 5, &. werben 
defien genugfame Seugunß bey fich ſelbſt haben können, das zuvor hochge⸗ 
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38 Ihefen, welche „von der Ariftlichen Liebe” handelten, propo⸗ 
wirt. In Denjelben follte bewiefen werden, daß die chräftliche 
Liebe e8 jedem Ghriften zur Pflicht mache, Irtlehrer zu verdam⸗ 





dachter @. 8. vielgelitbter Herr Batter Chriffeliger gedechtenuß Anno 59 
die Armen hochbetrangten Chriften jan Frauckteich nicht allein mit jst be- 
gerter ſtracken abſenderung vnd anffchließung nicht zubefchweren, fonder 
vielmegr auß eiffrigem Chriſtlichem gemüt vnd brüberlihem mittleiben mit 
anderer Kur, Fürſten und Stende, denen wir vns bamals ald ein gering« 
fügig mitglieb Chriſtlicher Religion auch abjungiert, chriſtlichen potiſchafften 
vnd ernfllichen intercessionibus von König Heinrich des Anderen graufamen 
Tyranney vnd verfolgung zu erledigen vnd zu reiten vnd jhnen bie Reli- 
gion frey zuerhalten, mit großen vneoften ſich vnderſtanden. 

Das nun ben zunorgemelten ergſten feinden vunferer Chriftlichen Reli- 
gion durch dergleichen widerige handlungen, wo die von vns ins werd Fonis 
men follen, für anlaß und vrſach gegeben werbe, je mehr von tag zu ing 
wider uns bie Föpff zuftreden, wie daſſelbe leider mehr dann vilfelttig ge⸗ 
fpüret, wirbt, Das wöllen wir vnfere theild den höhern Stenden (dieweil 
wir vnſerer geringfügigfeit halb anders nicht dazu thun Fünnen) gemeiner 
Chriſtenheit notturfft nad lieber zuerwegen heimgeben, Dann von gemeiner 
vnfrer Statt wegen vns befien vnſers erachtens vnnöttig beladen. 

Dieweill dann gnedigſter Furſt vnd Herr, vns auß täglicher erfahrung 
genugiam bewuf, das E. F. ©. fürnemlich neben anderen huchrühmlichen 
furfllicden tugenden auch in difem mehrgebachten, ihren geliebten herrn Vat⸗ 
tern, Chriſtlicher gedechtnuß zuerfegen fich vielfelttig vnzweiffelig erzeigen, 
Das fie ihr die befurderung der ehren Gottes, außbreittung feines heiligen 
wortts vnd darbey erhaliung Chriftlichen fridens vnd einigfeit zuuorderſt 
angelegen fein laſſen, jn dem dann mit E. F. G. wir jn vnderthenigkeit 
gleichen einhelligen intents vud vorhabens, Solches aber nad) ber Prophezey 
Chriſti vnſers herrn ſelbs mehr mit jnniglichem eifferigen ſeuffzen von dem 
lieben Gott zu diſſen letzten Zeitten zubegeren, dann durch menſchlich zu⸗ 
thun oder furnemmen zu hoffen oder ins werd zu bringen, vnd dann wir 
neben oberzellten vrfachen von gemeiner vnſrer Statt vnd burgerfchafft we: 
gen nicht vnbilliche oder vnerhebliche bedencken uns defien alles, fo dieſem 
an jhm ſelbſt gleichwol hochnottwendigen Chriſtlichen werd einhelliger Con- 
cordi ferner vnfers einfelttigen erachtens anhangen oder Fünfftig volgen 
möchte, tHeilbafftig zumachen, Wie wir dann jn gewifier erfahrung, das 
noch mehr vornemme Stände, fo bie Augspurgifche Confessien anfangs 
Anno 80 zu Yugepurg vnderſchrieben und nbergeben, das jetzige Concordi 
buch zu fubfceibieren auch wichtige, anfehnliche vnd nitt vnchriſiliche be⸗ 
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men; denn „verdammen“ heiße nichts als „einer falſchen Lehre 
den Schein benehmen, als ob man ſie für Wahrheit halte.“ Aber 
ein Student machte Pappus darauf aufmerkſam, daß in ſeinen 
Theſen die Verdammung alter frommer Leute unter: dem Namen 
der Calviniſten beabfichtigt fei, und der Neetor erklärte Die ganze 
Disputation für geſetzwidrig, weil die Thefen nicht vor dem Drud 
ihm und dem Schulconvent zur Genehmigung vorgelegt wären, und 
weil diefelben eine ſehr feindfelige Kundgebung gegen alle die Fürs 
fien wären, weldye das Wort „Damnare* im Bergifchen Buche 
verworfen hätten. Um ärgere Auftritte zu verhüten, unterfagte der 
Magiftrat die Fortfegung der Disputation. Aber in einer’ den 
Räten’übergebenen Klagfchrift erklärten die Beiftlichen die Tetra⸗ 
politana für Zwinglifh und ungültig. Sturm dagegen erflärte, 
in den gegenwärtigen Gontroverjen mit den Gegnern handle es ſich 
‚nur um die Auctorität des bißherigen ſtraßburgiſchen Bekenntniſſes, 


denden haben, Darzu vns auch in diffem nicht gemeint, fremder gefchefit vnd 
fachen vmb fouil uns zu beladen, das wir bijenigen zu vrtheilen off une 
nemmen, denen wir ja jrem thun nicht orbnuug zu geben haben, von denen 
wir auch jn gutter nachbarſchafft bißher rumwig gelafien worden, Und vns 
dann auch unserborgen, das jn ber Kirchen (mie bie Hifturien bezeugen) 
offtermals bey ben alten vättern jn Religionsſachen vngleiche meinungen 
entftanden,, deren fie fich nitt allwegen vergleichen fönnen, haben aber eins 
ander nichts befloweniger Chriſtlich geduldet vnd geliebet, vnd nit gleich ala 
ontangliche glider verbampt, . 

Dem allen nad fo jit an &. $. G. vnfer ganz vnterthenig nachbarlich 
ond hbochfleißig bitt, ons jn dem, das wir Die begerte subscription ben 
onfern hierzu anzubalten begert, gnebig vnd nachbarli entfchuldigt zu 
haben, Auch unfer und gemeiner Statt damit noch zur Zeitt zuuerfchonen, 
Darbeneben aber. vns gnedig und nachbarlich vertrawen, Das mit derfelben 
in allem nicht weniger als mit mehr hochgebachttem deren geliebtten herrn 
vattern mögliche nachbarlihe@orrespondenz underthenig zu continuiren ganz 
begierig geneigt, vnd befien auch zu bderfelben hinwider jn onberthenigfeit 
gewißlich getröflen. 

Datum freittag deu 23. Maij Anno 1578. 
Ew. Furfllihen Gnaden 
vnderthenlge 
Meiſter vnd Rhat zu 
Gtraßburg. 





welches mit der Concordienformel nicht zu vereinigen fei. Jetzt 
entbrannte der Streit der Parteien, der teil von den Straß: 
burgern, teil8 von deren theologifchen Bundesgenoßen in nahen 
und fernen Landen mit einem faum überjehbaren Wechſel von 
polemiſchen und apologetifhen Schriften geführt wurde). Aber 
unter allen den Aeußerungen feindfeligen Spottes und leidenfchaft- 
licher Enträftung trat überall als der eigentliche Cardinalpunkt 
der ganzen Eontroverfe die Frage wach der hiftorifchen Geltung 
der Zetrapolitana in den Vordergrund, welche Frage von Stumm, 
wennfchon nicht immer mit richtiger Argumentation, bejaht wurde, 
während Pappus diejelbe mit willtürlicher Ausbeutung der ihm zu 
Gebote fiehenden archivaliichen Documente zu verneinen fuchte*). 

Es gelang den lutheriſchen Wühlern, für ihre Tendenzen 
fowol unter den Studenten als im Volle ziemlich beträchtliche 
Sympathieen zu gewinnen, und gewiße dogmatiſche Schlagwörter 
und flereotyp gewordne Naifonnements waren fehr bald in Aller 
Munde zu hören*). Welchen Ausgang diefer alle Schichten der 
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1) Röhbrih a. a. D. 11. ©. 158. charafterifirt dieſe Gontroverfe 
mit folgenden Worten: „Gegen vierzig ſolcher Streitfchriften, von benen 
eine bie andere an Bitterfeit und Bosheit überbieten zu wollen ſchien, fchlens 
derten die rüftigen Kämpfer in kaum brei Jahren auf einander los. Sturms 
Produkte überfprubeln von Witz und Stichreden; mit jugendlicher Kampfinft 
ſchwingt ber hochbejahrte Mector die Waffen gegen die jügern Widerfadher, 
deren Gegenwehr nicht felten das abgemeßene Bepräge fchwerfälliger Schul⸗ 
gelehrfamfeit trägt. Beichuldigungen aller Art, kraͤnkende Perſoͤnlichkeiten 
gehaͤßige Entſtellungen, gemeine Scheltworte ſogar nach der Weiſe jenes 
Jahrhunderts, finden ſich in Menge in dieſen berüchtigten Schriften.“ — 
Die Titel dieſer Schriften fiehe bei Salig, Hiſtorie der Augsb. Conf. 
8. 1. S. 455 fi. 

23) Bol. Röhrig B. 11. ©. 159: „Der Hauptgegenfland der Bemüs 
hungen Gturms war zu beweifen, daß bas alte flraßburgifche Bekenninis, 
die Tetrapolitana, noch jetzt verbindende Kraft habe: und wenngleich offen: 
bar ber greife Rector in feiner DBeweisführung von manden Gedaͤchtnisfeh⸗ 
lern fich befchleihen ließ, fo ericheint doch D. Pappus, dem alle Alten zu 
Gebote Randen, dabei In einem weit nngänfligeren Lichte, da er den Sinn 
diefer Alten entflellte, um feine faliche Hypotheſe zu begründen, als fel die 
Zetrapolitana ſchon im 3. 1581 völlig in Straßburg abgefhafft worden.“ 

8) In einer Straßburger Zeitung vom lepten Febrnar 1578 wirb ges 
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Berölterung von Straßburg aufregende Kanıpf haben würde, 
ließ ſich noch nicht vorausſehen; und 2. Wilhelm von Heflen hielt 
es anf Anregung des angeſehnen Juriſten und Philofophen zu 
Straßburg DObertus Giphanius für ratfam, dem Magifttat das 
ſelbſt unter dem 2. Septbr. 1578 eine Rote zugehn zu laßen, 
worin er die Gründe auseinanderjegte, weldye ihn non der Unter- 
zeichnung der Eoncordienformel abhielten:). — Aber ſchon in 
der allernädjfien Zeit war der Untergang des altproteſtautiſchen 
Bekenntniſſes zu Straßburg entſchieden. 





klagt, daß man jetzt überall die Redensarten zu hören bekomme: Tu nen 
sentis cum Luthere, Tu non ceredis, corpus Christi eseo deificatem 
in divinse naturae proprietstibes, ac ideo euse emnipoieone ot abigue. 
Ergo es Zwinglienus, Calvinista, ot consequenter pro haeretice, et 
cai nullus inter christianos , qui publica religienis pace frui possint, 
locss osse debest habendus.“ 

1) Giphanius überreichte das Schreiben des Landgrafen dem Magiflrat 
am 19. Geptbr. 78. 





Beilagen. 





Nr. I 
Die ſechs Predigten Jacob Andreis vom Jahre 1573. 


Sechs Chriftlicher Predig, Von den Spaltungen, fo fi 
zwifchen den Theologen Augspurgifcher Confeifion, von Anno 
1548, biß auff diß 1573, Jar, nah vnnd nah erhaben, Wie 
fi ein einfältiger Pfarrer und gemeiner Chriftlicher Leye, fo 
dardurch möcht verergert fein worden, auß feinem Catechiſmo 
darein fchiden fol, Dur Jacobum Andree, D. Probft zu 
Zübingen, vnd bey der Vniuerſitet dafelbften Canglern. Den 
Innhalt einer jeden Predig, würftu, Chriftlicher Leſer, gleich 
hernach finden, Getrudt zu Tübingen, bei Georg Gruppenbad). 
M. D. LXXIII. 


ne — — 


Dem Durchleuchtigen Hochgebornen Burften vnd Gerren, Herrn 
Julio, Hertzogen zu Braunſchweig vnd Lunenburg, meinem gnädigen 
Fürſten und Herren ꝛc. 


Durchlenchtiger Hochgeborner Fuͤrſt, Gnaͤdiger Herr, € 
ſchreibet S. Paulus an die Corinther: Wiewol ich frey bin von 
jederman, hab ich mich doch ſelbs jederman zum Knecht gemacht, 
auff das ich jrer vil gewinne. Mit woͤlchen wortten, der H. Apo⸗ 
ſtel ſich ſelbs allen getrewen Kirchendienern zu einem Erempel 
vnd Fürbild hat fürgeſtelt, nach woͤlchem ſie jr Ampt nutzlich im 
der Kirchen füren ſollen. 
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Demfelben hab idy mich, auch als ein vnwürdiger Diener 
Gottes Wort, jchuldig erfennet, in meinem gantzen Beruff, ſon⸗ 
derlid) aber in dem heilfamen, Löblichen, vnnd bochnotwendigen 
Werd nachzuuolgen, wölchs €. F. ©. nad abfterben, weiland 
deß auch Durchleuchtigen, Hocgebornen Fürften vnd Herren, 
Herren Ehriftoffen, Herkogen zu Würtemberg, vnnd Tech, 
Grauen zu Mümpelgarten, ꝛc., bechlöblidyer vnnd feliger Gedächt⸗ 
nuß, gank Chriftlih vnd Fürſtlich, darzu nit mit geringem 
Koſten befürdert, Darmit "wa müglih, Durch Gottes Gnad, 
onder.den Theologen Augipurgifcher Confeſſion, on allen abbruch 
der Göttlichen warheit, widerumb ein Chriftliche einigfeit angeftelt 
werden möcht. 

Dap aber dafjelbig noch nicht gänglich bey allen in Schriffe 
ten erlangt, wie auß deren alleuthalben mündtlich befchehen Er- 
Härungen, vnd darauff eruolgten Zerbſtiſchen Ehriftlichen Abſchid, 
verhoffet worden, jeind fürnämlich zwo verbindernuffen eingefallen. 
Das nämlid der ein theil die fürforg getragen, als jolten, durch 
diſe vorgenommene Handlung, alle,‘ innerhalb zweingig vund 
mehr Jaren, in die Kirchen Augſpurgiſcher Confeſſion eingerifiene 
Eorruptelen, Irrthumben, vnd verfälfchungen der Lehr deß H. 
Euaugelij, durch etlich wenig Theologen Augſpurgiſcher Confeffion 
eingefüret, bemäntelt, verſchmiert, vnnd alſo ſtillſchweigendt in 
die Kirchen Gottes eingeſchoben, vnd trewe Diener vnd Waͤchter 
derſelben, vndergetrucft werden. Der ander Theil aber wol 
gutte wort geben, vnd fi gegen mir, in beywejen der Boliti- 
jchen mir zugegebnen abgefandten Rüthen, alſo erklaͤret, daß ich 
daran ein gut vernügen gehabt. Da fie fih dann rund ver- 
nemmen laſſen, daß fie mit den Schwäbilhen vnnd Niderfüchfi- 
ſchen Kirchen, ſonderlich mit D. Brentio, als vmb die Kirch 
Gottes woluerdienten Mann, vnd getremen nachvolgern D. Lu: 
therd, gang wol, in allen Artideln onferer Religion, zu jriden, 
Die fich hernach aber, vber alles mein vnd viler anderer Gott- 
feliger Ehriften verſehen, vil anderft erkläre. Vmb wöldher wil⸗ 
len, auch vil Gutherkiger, als die fich jhrer Suͤnd vnd offent- 
lid) erklärten Irrthumben nit theilhafftig machen wöllen, biß daher 
mit erflärung, gegen diſem Werd, obergeftanden, die ſich doch 
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ſonſten, nicht allein ſchrifftlich, ſonder auch durch den offentlichen 
Truck, zu den vorgeſchlagnen Schrifften, reiner Lehr, als naͤmlich 
vnnd zunorderſt zu den Schrifften der Propheten vnd Apoſteln, 
als der einigen Regel vnd Richtſchnur der warheit, vnnd dann 
auch den dreyen Symbolis, Apostolico, Niceno, vnd Atha- 
nasij, der Angſpurgiſchen Confeffion, Apologien, Schmallaldi⸗ 
ſchen Artickeln, vnnd Catechiſmo Lutheri, ſo dem Zerbſtiſchen 
Abſchid alle zumal einuerleibt, als ſollichen Schrifften, die von 
Gelehrten vnd Vngelehrten geleſen, vnd nach derſelben anleittung 
vund erkläaͤrung alle Irrthumb leichtlich mögen erkennet, vnd ges 
ſtrafft werden) bekennet. 

Damit ich nun dem Exempel vnnd fürbild deß H. Apoſtels, 
. au in diſem hohen Werd gehorſamlich volgete, wölches ich nicht 
eigens willens, one Göttlihen, ordenlichen Beruff auff mich ges 
nonmen, fonder in demfelben nah meinem vingfügen Dienft, 
allein fchuldigen Gehorfam, der gangen Kirchen Gottes zu nuß 
vnd weljart, Chriffichen vnd Gottjeligen Fürften, von wölden 
ich gefandt worden, geleiftet, vnnd "darüber von beiden theilen, 
nicht gerinne Schmad, Hon vnd Spott auff mid) geladen, vnd 
biß Daher, durch Gottes Gnad, mit gedult tragen: 

Hab ih nicht vnderlaſſen, vnangejehen allen vorgebenden 
vndand, nochmals mic jedermans, vnnd aljo auch diſer leutten 
Knecht, zur befürderung difes heilfamen vnnd hodmotwendigen 
Werd, willig und gern zumahen, Vnd zu ableinung deß erften 
Zheild (fo fonften mit vus in allen Artideln vnferer Chriſtlichen 
Religion einig) gefaßten verdachts, diß Werd nit mit blofien 
Bortten, fonder mit außfürliher Erklärung aller in die Augfpur, 
gifchen Confeſſion verwandten Kirchen eingefalnen Zwifpalt, nad 
notturfft entjchufdigen wöllen. Vnd foldhe erklärung in etlih 
wenig einfältige Predigen, für die einfaltigen Pfarrer vnnd Leyen 
auff die weile, wie ich in meinen Predigen zu Eplingen ges 
halten, wider die Papiſten, Zmwinglianer, Schwendfeldianer vnd 
MWidertäuffer gethon, verfafiet. Daran zuſehen, daß mein Ge: 
müt niemals gewefen, wie auch nochmals nicht ift, (inmaſſen ich 
ſolches mit Gott bezeugen fan, vnnd E. F. ©. wie and vilen 
andern Ehriften onuerborgen) durch vilgedachte vorhabende Gon: 
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eordien, die geringfle Eorruptelen, oder verfälfhung reiner Lehe, 
in einem oder mehr Artideln zubillichen, zubeichönen, zunerſchmie⸗ 
ren, oder zubemänteln. Bund verhoff demnach, weil die erfläs 
zung der Einigkeit vonder den Lehrern Augfpurgiicher Confeßion, 
durch diſes vorhabend Werd auffrihtig, vnnd alleiu zu befürdes 
zung der Göttlichen warheit gefucht, es foll nen hiemit aller 
dings genug beſchehen, vnd fie demnad als Liebhaber nicht 
weniger Chriſtlicher eigigfeit, als der Göttlicden warheit, das 
Werd nicht länger auffhalten, nod die einhällige erfläruug Chriſt⸗ 
licher Eoncordien, im Grund und Zundament der Lehr, an jnen 
ferner erwinden laſſen. 

Was dann den andern Theil belangt, der nun vil Jar ber, 
leider, zu ſolcher ergerlihen Zwiſpalt vrſach gegeben, vnnd jüngft 
vber alles vilfältig freimdtlih erinnern, vermanen, bitten vnd 
fliehen, ſouil an jnen, mit jhrem vngegründten Bericht, ſollich 
Epriftlih Werd, nit allein gehindert, fonder auch vber alle vor⸗ 
gehende ergernuß, ein newen Streit, von der Perſon Ehrifti, (der 
lang in jnen gelegen, vnnd fie ſich doch defielben vor difer zeit, 
nicht offentlich merden laſſen dörffen) eingefüret, dardurch nicht 
allein dem Zuuinglisnismo, fonder auch andern Kebereien, Der 
weg in die Kirchen Augfpurgifcher Eonfeifion bereittet, Darzu 
D. Luthers feligen Grundfefte, fe er wider gedachte Irrthumb 
vnnd Ketzerey gelegt, ſich vnderſtanden vmbzuſtoſſen, vud was 
wider jre vermeinte newe Grundfeſte in Truck, durch die reine 
Kirchen, Schulen, vnnd derſelben Diener, verfertiget, verbotten 
in jhren Schulen zuuerlauffen, auff daß Die arme Jugendt (im 
die ſollich Gifft gepflanget) jres Betrugs nicht gewar, noch dar⸗ 
uor ‚gewarnet, vnd alfo darnon abgehalten, biß fie mit difem 
Irrthumb eingenommen, vnd gang und gar vergifftet werden, Das 
mug man dem Allmächtigen biß auff fein zeit benelhen, da dam 
die Herrfchafften jelbigen vrts de& Grunde, der fadhen mit de, 
zeit berichtet, gebürend einfehen, one zweifel werden wiſſen ge- 
jchehen zulaflen, Wölhs dann fouil defter eher one zweifel erfol⸗ 
gen wurde, da die reine Kirchen vnnd Schulen, fein auffrichtig 
vnd redlich gegen einander, jhr Chriſtliche vnnd Gottfelige einig» 
keit (wie Gott lob dieſelbige nicht weniger in Niderſachſen, als 





darch gan Schwaben ſich in grumd Heil) im einer offentlichen 
Schrift, nicht Hude weile, ſonder famentlih, mit eigen handen, 
allen frommen Ghriiten, zum Troſt und frewden, wider das vils 
faltig Löftern vnſerer Widerfächer, erklären wurden, dardurch dann 
feiche betchger, (die ſich in difem geſpaltnen weten fchreyen und 
ſchreiben in vnſern Kirchen, auffbalten vnd leichtlich verbergen 
grundtlih erkundiget, vnd alddann, wie fich gebüxet, in die 
zeit Schul gefüret, vnnd demnach meniglichen offenbar gemacht, 
an wölchem theil die recht Chriſtlich einigkeit biß daher erwunden 
Ver geftalt dann ge:vißlih unfere Kirchen, widerumb in den ſtand 
der lieblihen vnnd holdieligen einigfeit gebradht werden möchten, 
wie fie Anno 2c. 30. geweien, als vnſere Ehriftliche Confeſſion 
zu Augfpurg Keifer Earolo V. in bödhker einigfeit, der damals 
ſich darzu belennenden Churfürften, Zürften, Stätt vnnd Theo⸗ 
logen, vberuntwortet worden. 

Band jrret mid) feines wegs, daß mir hie jemandts fagen 
wolt, es weren zu allen zeiten, Zwiſpalt vnnd Ergernuflen in 
der Kirchen geweien, darumb werde man es auch jetzt nicht alles 
richtig machen. Ich weiß es zwar felbft wol, vnnd weilen es die 
Kirchenhiſtorien gnugſam auf, Dann man würdt zu aller zeit 
verwirte unrühige Köpff finden. Aber darumb foll man die händ 
nicht in die Schoß legen, noch, wie etliche vnrecht meinen, es 
gehn laſſen, wie es geht, vnnd nichts darzu thon, fonder ſonil 
defto mit gröferm ernſt vnnd fleiß zu der einigfeit verhelffen, 
je mehr der Teuffel ſich underfteht, Ddiefelbige zuuerſtören, wöllen 
wir anderft nad) der tramung ©. Pauli wicht von einander jelbft 
auffgefreffen werden. 

Darumb ich danıt, vnangeſehen, mas mitler zeitzu allen theilen, 
vorgeloffen, vmnd mir voiderwertigs begegnet, an diſem Werd eines 
wegs verzaget, noch mich von demſelben abfchreden laſſen, ſonderlich weil 
mir aller fürnembfter Kirchen vnnd Schulen, Augfpurgifäyer Eonfeiflon, 
die ich verſchiner Zaren alle befucht, gelegenheit, gutter maſſen wol 
befaunt, vnd der Perfonen nit fouil, wölche mit falfcher, vnreiner 
Lehr beflecket, auch der beyfahl noch nit jo groß, auſſerthalb, die 
fie mit falfchem vngegründtem Bericht eingenommen, der aber in 
die Ienge fein beftand haben würdt, ſonderlich wann die, ſo von 
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men betrogen, fehen und gueiffen werden, wie auffrichtig vnd 
redlich, allein zu befürderung der Goͤttlkihen warheit dei 9. 
Euangelij, diß Werk fürgenommen, darduich fride, und Gott 
gefellige einigleit gefucht, Demnach dann fie, wie au wlle 
andere Liebhaber Goͤttliches worts, diß heilfam Werd verhoffent« 
lich nach jrem beften vermögen, vnnd nach eines jeden Beruf, 
- befürdern werden, Darzu vns dann nicht allein, die ernftlichen 
vermanungen Chriſti, fonder auch die gegenwertig not vermanen 
vnd treiben folt. 

Der vrſach dann, allen böfen verdacht von diſem Löblichen 
vnnd borhnotwendigen Werd abzuwenden, hab ich nicht allein das 
Berk an jme felbft, fonder auch zur beflirderung deſſelben, alle 
die, fo zu follichem gerathen, geholfen, vnnd ihnen dafielbig 
gefallen laſſen, offentlih vor der gangen Ghriftenheit, mit gutem 
reinen, vnuerletzten Gewiſſen, vnd zeugnuß Der warbeit, wider fo 
vilfaltige löfterung, vnnd bindernuflen, entjchuldigen. follen, daß 
jolches wie hieuor gemeldet, anderft nicht dann Chriſtlich, allein 
zu der ehr Gottes, zu außbreittung ſeines H. Worts, wider alle 
Abgötterey, Ketzerey, vnnd allerley ſchaͤdliche Berfälfchungen reiner Lehr 
gemeint, auff das, ſonil müglich, auch) ſchädliche ergernuffen ver- 
hüttet, onnd Die Kirchen widerumb in Gott gefällige Einigkeit zu⸗ 
famen gebracht werden möchten. Wolchs fein vernünfftiger Gott⸗ 
feliger Ehrift, und liebhaber deß fridens, vnnd der Göttlichen 
warheit, Da er der Sachen recht vnnd grundtlich berichtet, nime 
mermehr fchelten würdt. - 

Dieweil aber follichs nicht eins Menichen, fonder deß Sons 
Gottes Werd ift, der zu feiner Mutter auff der Hochzeit in 
Chana Galilee faget, mein fiund it noch wit fommen, So 
woͤllen wir jme ſollichs auch mit Glauben vnnd Gebett benelhen, 
vnnd feiner Stunde, nad) der Lehr Salomons, (der bezeuget, 
daß alles fein zeit habe) mit gedult erwartten. Wir haben ges 
pflangt vund..begofien, das ift, dem Herren Ehrifto vnſern ſchul⸗ 
digen Dienft geleiftet, in dem Werd, Dad er uns nicht allein bes 
uolhen, fonder auch vor feinem letſten Kampff, jo ernſtlich von 
feinem Batter gebetten hat, da er fagt, Heiliger Batter erhalte 
fie in deinem namen, Daß fie eins ſeien, gleich wie wir. 
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Darumb wöllen wir hoffen, er werde auch das gedeien darzu 
geben, daß die angewendte arbeit im Herren, nit vmb fonft feie. 
Geſchicht es nicht gleich alsbald, fo würdt es doc endtlich auch 
fein Mund finden. Dann weil diß Werd alle die, fo deß grunds 
defielben rechtſchaffen vnd nach notturfft berichtet worden, jnen 
nicht allein wol gefallen laſſen, vnnd derhalben E. F. ©. vnnd 
allen denen, fo dafielbig getriben, gebandet, fonder auch alle be 
fürderung darzu gethon, vnd mid) vermanet, nit nach zulafien, 
big e8 zu dem ermwünfchten end gebracht, vnangeſehen, was ich 
für beſchwerliche Nachreden, Spott vnnd Schmach darüber erlit- 
ten, eder noch erleiden moͤchte: Bin ich noch der gänklichen zus 
uerficht, es werde es der Herr dur fein H. Geift, nicht one 
groffen nung vnnd frucht der Kirchen erwedt haben, Vnnd wann 
man vermeint, daß man am ferneften von der Einigkeit feie, man 
pilleicht vnnd verhoffentlich allernächft diefelbige, durch fein Gnad 
vnd wunderbarlihe Schidung, zu der zeit, die er in feinem 
Raht beitimbt hat, erlangen werde. _ 

Im fahl es aber je gang vnnd gar nicht erfolgen folt, fo 
ſoll dannoch diſe arbeit nit vmb fonft geichehen fein, fonder jren 
lohn finden. Vnd wöllen wir in der berrlichen Zukunfft de 
Sohnes Gottes, vnſers Herren Jeſu EChrifti, Daruou er und dann 
mit einem herrlichen, newen, vngewonlichen, vnnd vor niemals 
gefebenen Stern von Himmel herab, als dem zeichen dep Men⸗ 
ſchen Sons, prediget, das zeugnuß mitbringen vnnd haben, dag 
wir als feine liebe Kinder, Brüder, vnnd Slider, dem Gottieks 
gen friden, im rechter auffrichtiger liebe der warheit, nachgeiaget 
haben, der alle Darüber .erlitne Schmach, mit ewiger Glori und 
Herrligfeit, gewißlich vnnd reichlich vergelten würdt. 

Demfelben hiemit E. F. ©. fampt deren Ehriftlichen Gott- 
feligen Gemahlin, jungen Herren vnd Fräwlein, in fein gnaͤdigen 
Schu und Schirm, vnd derjelben mich vwnderthänig zu gnaden 
beuelhend. Geben zu Tübingen, den 17. Februarij 1573, 


E. F. ©. 


Vnderthaniger williger 
Jacobus Andree D. 
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Bie erſte Yredig, 
von der Gerechtigkeit deß Glaubens vor Gott. 


Biß daher haben wir gehandelt, von den Artickeln vnſer 
Ehriitlichen Religion, in wölchen ſich mit unfern Kirchen zweien, 
die fi zu der Augfpurgifchen Eonfeffion nicht befennen, als da 
feind, Papiften, Zwinglianer, Schwendfeldianer, vnnd Wider- 
täuffer. 

Nun wöllen wir auch Hören von ettlichen Artickeln, vber 
wölcher rechtem vnd eigendtlichem verftand, der Augſpurgiſchen 
Gonfeffion verwandte Theologen vnnd Lehrer: fich getrennet, vnnd 
nicht gleichförmige Lehr geführt Haben, als namlidh: Bon der 
Gerechtigkeit Ehrifti, Die vns durch den Glauben zugerechnet 
würdt: Bon notwendigfeit der gutten Weklcken zur feligkeit: 
Bon der Erbſünde: Vom freien Willen: Bon Kirchengebreuchen, 
Die von Gott weder gebotten noch verbotten feind, jo man 
Adiaphora nennet: Dom rechten brauch deß Geſetz Gottes 
m der Kirhen: Vom rechten vnnd eigendtlichen vnderſcheid deß 
Geſetzes vnnd Euangelij, vnnd was eigendtlich die Lehr dep 
Enangelij feie. Endtlih auch von der Perſon Ehrifti, vnnd Ge⸗ 
meinfchafft der Eigenfchafften der Göttlihen vnnd menfchlichen 
Ratur in Chrifte. Bon wölhen allen vnnd einem jeden injonder« 
beit, wir auff das einfeltigeft handlen, vnnd das vrtheil dem 
gemeinen Layen, auß feinem einfaltigen Chriftlihen Gatechifmo 
amzeigen wöllen. 

Vnd auff dißmal allein von der Gerechtigkeit Chriſti reden, 
was dardurch verftanden werden joll, wann man lehret, daß vns 
diefelbig zur Gerechtigkeit zugerechnet werde. 

Dann nachdem auß den Schrifften der Propheten und Apo⸗ 
fteln, alts und news Teftaments, gnugſam vnd vberflüffig er⸗ 
wifen, das die Gercchtigkeit,. jo vor Gott gilt, deren fih Dis 
arme Sünder, in ihren höchſten anfechtungen zutröften haben, 
nicht fönde noch fol in vnſern Tugenden oder guten Werden 
gefucht noch möge gefunden werden, wie droben wider die Papi⸗ 
ſten gnugfam erwifen, jonder daß man fie allein in Chrifto dem 
Herrn fuchen foll, der und von Gott zur Gerechtigkeit gemadt 
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iſt, vnnd duch fein erkanndtnuß alle Rechiglaubige Ehriften ge⸗ 
recht und felig machet: 

Hatt fi ein newe Difputation vonder ettlichen Lehrern der 
Augfpurgiichen Confeſſion erhebt: Wie namlich ſolliche Gerechtig- 
keit Ehrifti, die ons durch den Glauben zugerechnet würdt, zuuers 
ſtehn vnnd zuerklären feie. 

Dann fo Ehriftus oder die Gerechtigkeit Chriſti genennet 
würdt, finden fich drey vnderſchidne Ding, die under difem Namen 
Chriſti begriffen feind, Namlich, vnnd zum erften, fein Göttliche 
Natur und ewige Gottheit. Zum andern, fein menschlich) Natur, 
die er von Maria der hochgelobten Jungfrawen an fi genommen 
bat. Zum dritten, fein Gehorſam, den er under dem Gefäß feis 
nem himmlischen Vatter biß in den Todt geleiftet hat. 

Weil denn drey vnderfchidne Ding feind, Göttlih vnd 
menfchlih Natur, vnd der Gehorfam, den er feinem himmliſchen 
Batter geleiftet Hat, ift die frag: Was under difen dreien Studen 
vns durch den Glauben zwe Gerechtigkeit zugerechnet werde, dar⸗ 
uon die heilig Schrift, befonders, S. Paulus fo außführlich 
difputiert, und der Kirchen binderlafien hat: 

Ste iſt der ein theil zugefahren, vnd fürgeben, Das durch 
die Gerechtigkeit Ehrifti, ſoll verflanden werden, die ewige weſendt⸗ 
liche Gerechtigkeit Gottes, die Ehriftus, als warhafftiger Gott, 
ſelbſt feie, wölche Durch den Glauben in den anßerwölten wohne, 
vnnd fie treibe recht zuthun. Woͤlchs fein Werd thun koͤnde, 
fonder es müfle anders nichts denn Gott felbft fein, gegen wöl- 
ches Gerechtigkeit aller Menfchen Sünde fein, wie ein tropff 
Waſſer gegen dem grofien Meer. 

Der grund aber follicher außlegung ift diſer geisefen , Daß 
namlich difer theil exftlich gefeben hat, auff die wort, jo S. Pau⸗ 
Ins gebraucht hat, da er zun Römern gefähriben: Geitemal ge 
offenbaret würdt bie Gerechtigkeit, die für Gott gilt, ꝛc. 

Woͤlche feinem fürgeben nach, eigendtlich anderft nichts heif- 
jen önde, denn das Wefen Gottes, onnd alfo auch fein wejendt- 
liche Gerechtigkeit, gleich, wie die Güte unnd Barmherpigfeit Gottes, 
anderft nichts fein noch heiflen, denn Gottes Nutur vnd Weſen, 
in wöldhen nicht ein anders ift fein Weſen, vnd ein amders feine 
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Gerechtigkeit, Güte, vnd Barmhertzigkeit, fonder folliche Tugen⸗ 
den in Gott, ſeien fein Göttlich Weſen ſelbſt, Darumb er auch 
vnwandelbariit, vnd fich nicht verwandelt oder endert wie ein Menſch, 
in dem ein anders ift fein Weſen, ein anders feine Tugenden, vnnd 
da er diefelbige verleuret, noch ein warhafftiger‘Menfch ift und bleibet. 

Derhalben hat er gelehret, fo ein Menſch die. Gerechtigkeit 
Chriſti ergriffen habe, durch den Glauben, fo werde er vmb der- 
ſelben willen, vor Gott für gerecht gehalten, vnd könde in Gott 
fo wenig verwerffen, fo! wenig der Vatter fein lieben Son 
Chriſtum verwerffen fönde, Denn er hab der Göttlihen Natur 
gemeinichafft. Was ift aber Gottes Natur? Es ift ewige War⸗ 
heit, Gerechtigkeit, Weißheit, ewigs leben, fride, frewde, felig- 
feit, vnd was man guts nennen fan. Wer nun Gottes Natur 
theifhafftig würdt, der vberfombt diß alles: daß er ewig Lebet, 
und ewigen fride, frewd, vnd feligfeit hat, und fautter rein, ges 
recht, vnnd allmechtig ift, wider den Teuffel, Simde vnd Tode. 

Auff difen verftand hat er hernach alle Sprüch alts vnd 
news Teſtaments gezogen, die von der Gerechtigkeit Chrifti reden, 
fo den Glaubigen fell mitgetheilet und zugerechnet werden. 

Sonderlich aber die Sprüch Jeremie und Danielis, da 
namlich alfo gefchriben flehet: Sihe e8 fombt die zeit, fprücht der 
Herr, daß ich dem Dauid ein gerecht Gewächs erwecken will, vnd 
fol ein König fein, der wol regieren würdt, vnnd Recht und 
Gerechtigkeit auff Erden anrichten. Bud diß würdt fein Name 
fein, daß man jne nennen würdt HERR, der vnſer Gerech⸗ 
tigfeit if. Darauß hat er alfo geichloflen, Weil bie gefebt 
feie der groffe Name Gottes, HERR, wölcher feiner Ereatur 
zugelegt werde, vnnd alfo weder menschlicher Natur noch einichem 
Merk eines Menfchen gemein ift, vnd derfelbig Herre fol unfer 
Gerechtigkeit fein,.jo könde und müffe dardurch anders nichts, 
denn die ewige, natürliche, weſendtliche Gerechtigkeit Chrifti deß 
Sons Gottes veritanden werden, Die in den Glaubigen wohne, 
wölche iſt Chriſtus der Herr- ſelbſt, und daß vmb derfelben willen 
fie für gerecht gehalten werden. 

Der ander Spruch ift genonmen auß dem Propheten Da- 
niet, da der Prophet alfo von. der zukunfft Chriſti gefchriben 
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bat, und anzeigt, was er vns anff Erden heilſams außrithten 
folle: Sibengig Wochen feind beftimbt vwber dein Vold, vnd vber 
- deine heilige Stette, jo würdt dem vbertretten geweret, vnnd die 
Sünde zugefigelt, vnnd die Miſſethat verfönet, vnd die ewige 
Gerechtigfeit gebracht, ꝛc. Vnd hat difer Theil alſo auß difem 
Spruch gefhloffen: Die ewige Gerechtigkeit, die der Meſſias mit 
fid) bringen werde, Die feic anders nichts, Denn die wefentliche 
Gerechtigkeit deß Sons Gottes, vuferd Herrn Chrifti, der in 
feinen außerwölten ewig wohnen und bleiben werde. Vnd wie er, 
in jnen alles fein werde, alfo werde er auch jr Gerechtigkeit fein 
wölches durch fein Einwonung in vns auff Erden anfahe, Doch 
chwächlich, aber im andern Leben volkommen fein vnnd bleiben werde, 

Der dritt Spruch ift auß S. Paulus Epiftel an die Co⸗ 
zinthier genommen, da ©. Paulus alfo gejchriben hat: Chriftus 
ift ons von Gott gemacht, zur Weißheit, und zur Gerechtigkeit, 
vnd zur Heiligung, vnd zur Erlöfung, auff daß, wie gefchriben 
ſtehet, wer fich rhiimet, der rhüme fich deß Herren. Vnd hat 
Difer Theil herauß alfo geichloffen: Weil Chriftus uns darumb 
zur Gerechtigkeit gemacht feie, auff daß, wer fih rhume, deß 
HERMN fih xhüme, der Name aber HERR, feie der groſſe 
Name Gottes, dardurch nichts, denn das Goͤttlich Weſen ver⸗ 
ſtanden werde, So müſſe volgen, das Chriſtus allein nach der 
Goͤttlichen Natur vnſer Gerechtigkeit ſeie, deſſen ewige vnd we⸗ 
ſentliche Gerechtigkeit vns zugerechnet werde, durch den Glauben. 

Auff difen Verſtand, feind von difem Theil alle Sprüch 
alts vnd news Teftaments gezogen worden, Die von der Gerech⸗ 
tigkeit dep Glaubens reden, fonderlichh aber Die von der einwo⸗ 
nung Ehrifti in vnſern Herpen lautten. Als Ro. 3. Nun iſt ohne 
zuthun deß Gejetzes Die Gerechtigfeit Gottes geoffenbaret, damit 
ev darbiete fein Gerechtigkeit, auff das er allein gerecht feie, vnd 
geseht mache, den, der da ift deß Glaubens an Jeſu. tem 
Ro. 10. Sie erkennen die Gerechtigkeit Gottes nicht, vnd tradhten 
jr eigne Gerechtigkeit auffzurichten, vnd feind der Gerechtigkeit 
Gottes nicht vnderthon. 2. Cor. 5. Gott bat den, der von feiner 
Sünde wußte, zur Sünde gemadt, auff daß wir in jme wurden 
die Gerechtigkeit Gottes, Pfal. 71. Errette mi) durch deine Ges 
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rechtigleit, Item mein Munde ſoll verfündigen dein Gerechtigkeit. 
em id) preiſe dein Gerechtigkeit alleine. Item meine Zunge 
dichtet täglich mac) Deiner Gerechtigkeit. Wölche Sprüch alle zu⸗ 
- mal, wie «ndere vilmehr allein von der weſentlichen Gerechtigfeit 
Gottes von diſem theil verftanden, vnnd auff die Gerechtigkeit 
deß Glaubens gezogen werden, daruon S. Paulus an die Raͤmer, 
vnnd in andern feinen Epilteln gejchriben hat. 

Der ander theil aber, hat gehalten, gelehret vnd geſchri⸗ 
beu, daß durch das Wort (Gerechtigleit Gottes), in der Lehr von 
der Gerechtigkeit deß Glaubens, nicht foll verfianden werden, die 
wefentliche Gerechtigfeit Gottes, die Gott ſelbſt ift, vnd durch 
den Glauben auch in den außerwölten wohnet, fonder es beilfe 
anders nichts denn vergebung der Sünden vmb Chriſti willen, 
der Gott und Menſch ift, vnd Hat für ons das Gefag Gottes 
vollommen erfüllet. Oder daß ichs noch deutlicher fage, Es heiſſe 
eigentlich den gehorfam Chriſti, der ons durch den Glauben zur 
Gerechtigfeit zugerechnet werde, gleih wie auch der Glaub an 
Ehriftum, mit gewächjelter Rede, vns zur "Gerechtigkeit würdt 
zugerechwet. 

Vnd Hat diſer Theil fürnemlich auff den eigentlichen vnd 
vechten Verſtand deß Worts (Mechtfertigen) Igefehen vnd getruns 
gen, wie jollihs von ©. Paulo, in difem Handel, nach art der 
Hebraifhen Sprach, ift gebraudt worden, In wölcher es heißt 
Recht ſprechen, vnd für gerecht halten, sder von der Vngerech⸗ 
tigkeit abfoluieren, vnnd ledig fprechen, wie gefchriben ftehet, 
Eſa. 5. Weh denen, die den Gottlofen Recht fprechen vmb Gelts 
willen. Bro. 17. Wer den Gottlofen Recht fpricht, vnd den Ge⸗ 
rechten verdambt, die feind beide dem Herrn ein Grewel. Pſal. 51. 
Auff Das du vecht behalteft in deinen Worten, wann du gerichtet 
würft. Job. & Wann ich mich ſchon felbs will rechtfertigen, Daß 
iſt, für gerecht halten, fo verdambt er mich doch. In woͤlchen 
Sprüchen allen, wie andern dergleichen mehr, das Wort (Rechts 
fertigen, oder Nechtfertiget werden,) anders nichts heißt, denn 
für gerecht gehalten vnd geſprochen, vnnd von der ungerechtigleit 
abfoluiert, das ift, ledig und loß gejprowen werden. 

An diſem verfiand babe S. Paulus aud in der Diſpu⸗ 
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-tation von der Gerechtigkeit dep Glaubens, das Wort (Mechtfer- 
tigen) in der Epifkel an die Römer vnnd in andern feinen Schriff: 
ten gebrauchet, Das namlich Rechtfertigen ein armen Sünder, oder 
gerechtfertiget werden, heiffe anders nichts, denn von feinen Sünden 
ledig vnnd loß gefprochen werden, vergebung der Sünden erlans 
gen, für fromm, vnd gerecht gehalten werden. 
, Woͤlche jonderlih auß S. Paulus Reden wol zumerfiehn 
feie, Dieweil er die zwey Wort, Rechtfertigen vnnd Verdam⸗ 
men, gleihwie auch Salomon, zujfammenfeget, da er alſo ſchreibt: 
Ber will die auperwölten beſchuldigen, Gott ift der Nechtfertiget, 
Ber will verdammen, Chrifius ft hie, der geſtorben if. Da 
dann lautter vund Kar, daB das wort Rechtfertigen, heiſſet 
anders nichts, dann Abfoluieren, ledig vnnd loß ſprechen von Säns 
d.n, vnnd alfo für gerecht Halten. 

Was aber Gott aufehe, wann ein armer Sünder für den 
Richterſtul Gottes gefüret, vnd feiner fünden halben von dem 
Teuffel und feinem eignen Gewiflen anklaget würdt, Das zeiget 
S. Baulus mit klaren Worten an, Nämlich nit dei armen Sün- 
ders Gerechtigkeit, Tugend oder gute Werd, fonder er fagt, 
Chriſtus iſt Hie, das ift, der himmeliſch Vatter ſihet Ehriftum an. 
Bas fihet er aber-an? fein Göttlih Natur? fein weſendtliche 
Gerechtigkeit 7 Nein, fonder er fpricht, Der geftorben tft, ac., 
Damit S. Paulus den ganken Gehorſam Chriſti begreiffet, den 
er dem Batter under dem Gefeb geleiftet hat, biß in den ſchmaͤh⸗ 
lichſten Tod deß Greußes. Dann das tft das fetft und das ſchwe⸗ 
reft gewefen, nämlich fein Leiden und Sterben. 

Darumb eigentlich zureden , fo ift der Ehriften Gerechtigkeit 
auff erden vor Gott, vnnd alfo die Gerechtigkeit deß Glaubens 
anders nichts, dann vergebung der jünden, auß lautter gnaden 
Gottes, durch den Glauben, vmb de& einigen Gehorſams Chrifti 
dep Sons Gottes, vnd Marie willen, der vns zur Gerechtigkeit 
zugerechnet würdt. | 

Auff diſen verftand feind alle Wort S. Pauli gerichtet, Die 
er nit allein in der Epiftel an die Römer, fonder au an 
alle andere Kirchen geichriben bat. Als da er ſchreibet; So hal 
ten wir es nun, das der Menſch, Rechtfertiget werde, oder ge⸗ 
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recht werde, ohn dep Geſeßes werd, allein Durch den Glauben. 
Sem, Rom, 5 Gleih wie durch eines Menſchen vungehorfam, 
vil Sünder worden feind, alfo auch durch eines Gehorfam, wer» 
den vil gerecht. Wie aber verfianden werden fol, das er fagt, 
durch eines Gehorfam, auff daß nicht ein anders vnſer Gerech⸗ 
tigkeit, vnnd ein anders der Gehorfam feie, dardurch wir die 
Gerechtigkeit wor Gott erlangen, erlläret S. Paulus an die Phi- 
fipper mit hellen worten, da er jchreibet: Was mir gewin war, 
das habe ich vmb Chriftus willen für ſchaden geachtet. Dann ich 
achte es alles für fhaden, gegen der vberſchwencklichen erlanndt⸗ 
nuß Chriſti Jeſu meines Herren, vmb wölchs willen ich alles 
babe für fchaden gerechnet, vnd achte es für dred, auff das ich 
Ehriftum gewinne, vnnd in jme erfunden werde, das ich nicht 
habe meine Gerechtigkeit, Die auß Dem Gefäß, jonder die Durch den 
Glauben an Ehriftum fompt, Namlich die Gerechtigkeit, die von 
Gott dem Glauben zugerechnet würdt, zu erfennen, „ine, vnd 
„die Krafft feiner Aufferſtehung, und Die gemeinfchafft feines lei⸗ 
„den, das ich feinem Todt ehnlich werde, damit ich entgegen 
„komme zur Aufferfiehung der Todten.“ 

Hie erkläret S. Paulus deuttlich die Gerechtigkeit dep 
Glaubens, warinn fie beſtehe, vnnd was Gott an feinem Sone 
anfehe, vmb degwillen er vns vnſer Sünden nicht entgelten leßt, 
fonder für Gerecht halte, ob wir gleich unferer verderbten Natur 
halben nody Sünder feien. Nämlih die Krafft feiner Aufferftes 
bung, vnnd die Gemeinjchafft feines Leiden, das Chriſtus Leiden 
und Tod vnſer Zod ift, dem wir duch den Glauben ehnlich 
werden, vnd der Krafft feiner Aufferftehung genieffen. Wie er 
abermals zun Roͤm. 4 ſchreibet: Ex tft vmb onfer Sünde. willen 
dahin gegeben, und vmb vnſer Gerechtigkeit willen widerumb 
aufferwecket. Das ift, fo bald Chriſtus von Zodten erftanden, 
ift die Krafft feiner Aufferftehung jo groß‘, daB wer an jhn glaubt 
für fein Sünder mehr gehalten, fonder vor Gott gerecht gehalten | 
ift, vnd angezogen hat, den gehorjam Ehrifti, den er dem Vatter 
big in den Tod geleiftet hat. Wie gefchriben ftehet: Wie vil 
ewer getauft feind, die haben Chriſtum angezogen. Vnd abers 
mals: Ir feid mit jhme begraben, duch die Tauffe, in wölchen 
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jr au feid aufferfianden durch den Glauben, den Gott würdet, 
woͤlcher jn aufferwedt hat von den Todten, vnnd hat euch auch 
mit jm Lebendig gemadet, da jr Tod warend in den Sünden, 
vnnd hat vns gejchendt alle Sünde, vnnd außgetilget die Hand- 
geichrifft, fo wider und war. 

Auß wölchem allem lautter vnd Mar ift, Bann von der 
Gerechtigkeit deB Glaubens, vnd von vnſer Rechtfertigung vor 
Gott in der H. Schrift geredt würt, daß dardurch anderft nichts 
gemeinet noch verftanden werde, dann wie wir vnſer Sünden vor 
Gott ledig und loß werden, die wir begangen haben, vnd vnſerm 
Fleiſch noch anhangen, die wir auch nicht gang und gar ablegen 
fönden, jo lang wir in diſer Welt leben, Bund was Gott an- 
jehe, vmm deſſen willen er uns weder für Sünder halten, noch) 
als fündige ungehorfame Kinder ewig verwerffen und verdammen 
wölle, Namlich anders nichts dann den Gehorfam Chrifti, den 
er zur Buß vnd bezalung für vnſer Sünde, vnnd zu vnſer 
Gerechtigkeit feinem Vatter, biß in den Zod geleiftet hat. 

Daher ©. Paulus, an dem ort, da er von vuer Recht⸗ 
fertigung vor Gott redet, deß Propheten Dauids Zeugnuß eins 
führet, von vergebung der Sünden, vnnd Spricht: Nach wölcher 
weiſe auch Dauid ſaget, das die feligfeit fey allein deB Mens 
fchen, wöldhem Gott zurechnet Die Gerechtigkeit, ohne zuthun der 
Wer, da er ſpricht: Selig feind Die, wölchen jre ungerechrigfeit 
vergeben feind, vnd wölchen die Sünde bededet ſeind. Selig if 
der Mann, dem Gott feine Sünde zurechnet. Da dann Elarlich 
angezeigt würdt, Das vnſer Gerechtigkeit vor Gott anderft nichts 
jeie, dann vergebung der Sünden, daß Gott Sünde zudedet, 
mit dem Blut feines Sons, vnnd zur verdamnuß nicht zurechnet. 
Dann Rechtfertigen, oder gerecht machen, ungerechtigfeit vergeben, 
fünde bedecken, fünde nicht zurechnen, . ©. Paulo einerley Reden 
feind, vnnd eine für die ander genommen vnd verftanden würdt. 

Nachdem aber in heiliger Schrifft nicht auff einerley weife 
von diſer Gerechtigkeit geredet, fonder die Reden ein ander ettwas 
vngleich fcheinen, daher iſt auch entftanden, Daß vngleicher vers 
ftand derſelben ift eingefallen, wölchs aber der einfältig Laye alfo 
merden joll. 
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Dann in der Gerechtigkeit deß Glaubens allmegen drey 
ding zufamen kommen, vnd bey einander ſeind, vnd keins ohne 
das ander den Meufchen vor Gott rechtfertiget. Erftlih, ift es 
Die lauttere Gnad Gottes. Zum andern, der Gehorſam oder . 
Berdienit. Ehrifti. Zum dritten, der Glaube. Dann wa die. 
Gnad Gottes des Vatters nicht ift, da ift weder der Berdienft 


* Ehrifti, noch der Glaube. Vnnd widerumb, wa man Chriſtum 


in feinem Gehorfam nicht dat, da ift fein Gnad Gottes zuhoffen. 
Stem, wa der Glaub nicht if, da mußet weder die Gnad Gottes, 
nod) der Gchorfam Ehrifti. 

Darumb in der Rechtfertigung deß armen Sünder vor 
Bott, gehören dife drey ding zufamen, Gottes Gnad, der Ge⸗ 
borfam Chriſti, vnd ein warhafftiger Glaube. Dam Gott ift 
allein gnädig, vmb Chriſtus Gehorfam willen, durch den Glauben. 

Vnd dife drey Stud, werden zun zeitten alle zuſamen ge⸗ 
jet, als da Ehriftus ſpricht: Alfo hat Gott die Welt geliebet, 
das er fein eingeboınen Son gabe, auff das alle die an jn glaus 
ben, nicht’verloren werden, fonder das ewig Leben haben. Hie 
hats Chriftus alle drey begriffen, Die Liebe, das ift, die Huld 
und Gnad Gottes, den Gehorfam Ehrifti feined Sons, vnd den 
glauben an jhne. Wa fi dife drey Stud beijamen finden, da 
findet fih auch die Gerechtigkeit deß Glaubens wölche iſt verges 
bung der Sünden. 

Gleicher geftalt hat fie auch S. Paulus zufamen gejebt, 
du er alfo fchreibt: Es ift hie fein onderjcheid, fie jeind alle zu⸗ 
mal Sünder, vund mangeln de Nhumbs, den fie an Gott ha» 
ben jollen, vnnd werden ohne Verdienft. gerecht, auß feiner guade, 
durch die erlöfung, fo durch Ehriftum Iheſum gejchehen ift, woͤl⸗ 
hen Gott hat fürgeftelt zu einem Gnadenftul, durch den Glau—⸗ 
ben, iin feinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die für jhme 
gilt, Ddarbiete, in dem das er die Sünde vergibet, ꝛc. Hie 
meldet ©. Paulus außtruckenlich diſe obgefepte drey Stud, Die 
Gnad Gottes, den Glauben, vımd das Blut Ehrifti, dardurch 
er feinen Gehorfam verftcehet, vnd zeiget Mar an, das die Ge- 
rechtigkeit, die Gott darbiete, feie anders nichts, dann vesgebung 
der Sünden. 
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Zun zeitten aber wärdt nur eins allein, zun zeitien zwey 
gemeldet, vnnd müſſen die andern darbey werflanden werden. Als 
da ©. Paulus fchreibet: Dem aber, der nicht mit Werden vmb⸗ 
gehet, glaubet aber an den, der die Gottlofen gerecht machet, 
dem würdt fein Glaube zur Gerechtigkeit zugerechnet. Hie würdt 
allein der Glaub genennet, der zur Gerechtigkeit zugerechnet 
würdt. Aber es muß darbey verflanden werden, Chriſtus, an 
den er glanbet, vnd die gnad Gottes au woͤlcher Gnaden wir 
glauben. ’ 
Alſo au Chriſtus, da er fügt, der heilig Geift werde die 
Belt fraffen ‚ vmb die Gerechtigkeit, dann er gehe zum Vatter, 
nennet allein feinen Gang, daß ift, fein Gehorſam, der vnfer 
Gerechtigkeit fein werde, wölcher Doch ohne den Glauben niemand 
nnget. 

Es ift auch wol zumerden, das der gehorfam Ehrifti in 
heiliger Schrift, auf mancherley Weile außgeiprochen würdt. 
Wölches da es der Chriſtlich Leſer nicht wol warnimbt, jhme 
Gedanden briugen möcht, als ob die Ehriften vilerley Gerechtig⸗ 
keit de Glaubens heiten. Dann ettwa würdt er verftanden, 
dur das wort, Blut, Rom. 3. Woͤlchen Gott hat fürgefelt, 
zu cinem Gnadenflul, Durch den Glauben, in feinem Blut. 
1. Zoh. 1. Das Blut Iheſu Chrifti feines Sons, reiniget vns 
von allen Sünden. Ettwa durd) das wort Gang, %o. 16. Daun 
ich gebe zum Vatter, ettwa durch Das wort Leiden. Phil. 3. etwa 
durh das wort Tod. Col. 2. Vnd dergleichen, dardurch doch 
anderft nichts gemeinet, denn der vnſchuldig gehorfam, den ex 
dem Batter für vns nd zu vnſer Erlöfung vnd Rechtfertigung 
geleiftet Hat. 

Ja, Spricht aber ein einfeltiger Laie, ich höre wei, daß zu 
beiden theilen. dem Herren Chriſto "snfer Gerechtigkeit wor Gott, 
zugeleget.:wärdt, aber nicht in einerley Verſtand vnd höre doch, 
dag beide theil die heilig Schrift anziehen. Wer will aber mir 
fagen, woͤlcher theil recht oder vnrecht daruon rede? Dann ich 
bin ein einfeltiger Laie, fan weder fchreiben noch Tefen, wen foll 
ch glauben oder volgen? 

Sie ſoll ein einfeltiger Lay, feinen einfeltigen Chriſtlichen 
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Kinderglauben Herfür nemen, vnnd darinnen fein Gercchtigfeit 
fuchen, fo würdt er bald fehen, wölcher theil recht oder vnrecht 
daran ſeie. Dann ein jeder einfeltiger Ehrift, muß fein Ge⸗ 
echtigfeit vor Gott, allein in feinem Ghriftlihen Glauben 
ſuchen, fonft würdt er fle nirgend finden. Dann in den zehen 
Gebotten findet er wol ein Gerechtigkeit, die aber jme zuſchwer 
ift, die auch jhne fletigs anklaget, vnnd verbammet, vor wöldhen 
er weder rhu noch raft hat, biß er die Gerechtigkeit findet unnd _ 
erlanget, die in feinem Chriftlihen Glauben begriffen if. 

Wa ftehet fie dann? Da dur alfe ſprichſt: Ich glaube ver⸗ 
gebung der Sünden, das ift, ich glaube, ob ich wol ein armer 
Simder bin, vnnd vmb meiner Sünden willen, billig felte vers 
dampt werden, fo zweiffele ich doch nicht, Gott werde mich mei- 
ner fünden nicht entgelten laſſen, fonder mir diejelbige auß gua= 
den verzeihen. | 

Ja, ſpricht einer, Gott iſt nicht allein gnaͤdig, ſonder aud) 
gerecht, der will feine Gebott gehalten Haben, vnnd alle 
vbertretter derjelben ftraffen?. So antworte Du: Das hat er ges 
ftrafft an feinem. lieben Son, an den ich glaube, wie dann mein 
Ehriftliher Glaube außweiſet, da ich alfo befenn. Ich glaub 
in Sefum Chriftum fein eingebormen Son, vnſern Herm, Der 
empfangen ift vom heiligen Geiſt, Geborn auß Maria der Jungs 
frawen, Der gelitten bat, under Pontio Pilato, geereugiget, ges 
ftorben, vond begraben, Abgefahren zur Hölle, Am dritten tag 
wider aufferftanden, ꝛc. Das alles ift von vnſer armen Sunder 
wegen gejchehen, vnd nicht von feinet wegen, der es, als der 
aller heiligſt, nicht verſchuldet noch bederfft hat, Der ift vus ge⸗ 
geben, vns geboren, vns geftorben, vnd vmb vuſer Rechtferti⸗ 
gung willen wider aufferſtanden, das iſt, Er Hat mit feiner auff- 
erftehung bezeuget, vnnd gwaltig erwifen, Das durch feinen Ge⸗ 
borfam, Leiden, vnd Sterben, alle vnſere Sünde voldommen ge- 
büfiet, vnnd wir von derfelben gevechtfertiget, (Das ift) Icdig 
vnnd loß gemacht worden feien, das glaub id), vnd daran zweifs 
fel ich nicht. 

Alfo fellet der einfültig Chriſtlich Kinderglaub Das vrtheil, 
vud bezeuget, was vnfer Gerechtigkeit vor Gott feie, nämlich 
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nicht die einwonende wefentliche Gerechtigkeit Gottes, fonder der 
Gehorfam Ehrifti, Gottes vnd des Menſchen Sons, den er nicht 
ſchuldig geweien, Dieweil er nicht ein pur lautter Menſch, wie 
andere Menſchen, ſonder auch der warhafftig natkrlich Son Gots 
tes gewejen vnnd Denjelben für uns, und zu vnſer Rechtfertigung 
dem Vatter geleiſtet hat, der vns durch den glauben zugerechnet 
würdt, wann wir Chriſtum durch den Glauben ergreiffen, vnd 
vns zueignen. 

Was wöllen mir aber fügen zu deß andern thails mei-- 
nung vnd grund, der fürgibt, Das and Die wefentliche Gerechtig- 
Seit vnſer vnd inn vns feie, vnnd treibe vns rechtzuthun, vnnd 
da ſollicher trib Gottes nicht in vns ſeie, fo ſey andy vnſer glaube 
nichts. 

Darauff ſoll ein einfältiger Chriſt alſo antworten. Wahr 
iſt es, das Gott die Gerechtigkeit, wie auch die weißheit vnd 
warheit ſelbſt iſt. Es iſt auch warhafftig alſo, Das nämlich Gott, 
der die ewig Gerechtigkeit ſelbſt iſt, in den Glaubigen vnd Auß⸗ 
erwoͤlten, als in ſeinem Tempel wohnet, vnnd heillget ſie, vnd 
treibet ſie recht zuthun. 

Aber ſollichs iſt gar ein andere Frag, vnnd gehöret nit 
bieher, wann man fraget, was Gott anſchawe, an einem 
armen Sünder, vmb defien willen, er jne für jromm vnd gerecht halte, 
nicht anderft, als wann er den vollomnen Gehorfam dep Geſetzes 
geleiftet hette, mit Hergen, Gedanden, Worten vnnd Werden. 

Dann hie fihet der Batter feinen Son an, alleinin Dem Gehorfam 
den er für die Sünder geleiftet hat. Vnnd vmb defielben Gehorfame 
willen rechtfertiget er den Sünder, von feinen Sünden, duß ifl, er 
fpriht in ledig. Bund nachdem er zu Gnaden aufigenommen, 
vnnd feiner Sünden vergebung erlanget hat, fo wohnet ald dann 
nicht allein Chriftus, fonder auch der Vatter vnnd Heiliger Geift 
in einem follihen armen Sünder, in deſſen Natur noch die Sünde 
ſtecket, heiffen jme darwider ſtreitten, vnnd fahen an jn auch 
frömmer vnnd heiliger in feiner Natur machen, big Die ewige 
volkomne Gerechtigkeit volget, daruon Daniel weiſſaget, wann 
nämlich der Glaube vnnd Hoffnung auffhören, vnnd wir nicht 
allein für gerecht gehalten, fonder auch mit Der That vnnd War⸗ 
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heit, in vnfer Natur vnd Weien vollommen gerecht vnd felig 
fein, onnd ewig bleiben werden. 

Darımmd , ob wol der Anfänger diſes Streits vnnd verthe- 
dinger difer Meinung, fi hinwider erflüret, das er in Anfech⸗ 
tungen, niemandt zu der wejentlihen Gerechtigkeit (fich derfelben 
vor Gottes Gericht zutröften) weife, fonder allein auff das bitter 
leiden vnnd fterben Ehrifti, fo. tft doch diſe Rede, (wir feind vor 
Gott gerecht, durch die wejendtliche Gerechtigkeit Gottes) in der 
heiligen Schrift nicht gebräuchlich), Darauf auch oberregter Streitt 
entſtanden, vnd fol billich ferner ergernuß vnd vneinigkeit zuuer⸗ 
hütten, vnd die reine Behr von der Gerechtigkeit deß Glaubens 
zuerhalten, nicht gebraucht, fonder die Spruch ©. Panli in jrem 
rechten eigendtlichen verftand erhalten werden. 

Vnnd das fen gnug gejagt von dem erſten Artidel, darüber 
die Theologen der Augfpurgifchen Gonfeifton fi) mit einander 
gezweiet. Vnnd ob es wol ein gang ärgerlicher Streit gemefen, 
fo hat doch Bott, der nichts böfes gefchehen lieffe, wann er nicht 
etwas guts darauß machen Töndte feiner Kicchen diſen nugen 
dardurch gefchöpffet, daß der Hauptartidel vnſers Chriftlichen 
Glaubens, daran vnſer feligkeit gelegen, dermaflen erleuttert, das 
nicht ein Spruch, im alten oder newen Zeftament verbliben, der 
nicht auff die Wag gelegt, vnd erwegen, Bud fi endtlich ber 
funden, das der armen Sünder Gerechtigkeit, weder in vnſern 
Zugenden noch werden, noch in der inwohnung Gottes weiendts 
licher Gerechtigleit in ons, fondern allein im Gehorfam vnſers 
Herrn Jeſu Ehrifti zufuchen feie, Woͤlcher ons durch den Glan⸗ 
ben zur Gerechtigkeit zugerechnet, ond vmb deffelben willen, allein 
vns alle vnſere Sünde verzigen vnnd vergeben werden. Vnd tft 
auch difer Streit dermafjen durch Gottes Gnad verlofhen, das, 
meines willen, niemandt vorhanden, der fich defielben anneme, 
oder ſich underftünde, Die Kirchen Gottes verner darmit zubetrie- 
ben. Darumb dem Allmaͤchtigen billich zudancken, vnnd zubitten, 
das dergleichen mit andern zweifpalten auch gefchehe, von woͤlchen 
wir in den nachuolgenden Predigen handlen wöllen, Demſelben 
fei Iob ehr vnd preife in ewigkeit, Amen. 


— 


Pie ander Yredig, 
von guten Werden. 


Es hat fi faſt eben and) vmb Diefelbige zeit, als die erger⸗ 
ih Zweifpalt, von der Gerechtigkeit deß Glaubens ſich erhaben, 
ein Streit vber eitlih Heden von den gutten Werden, vnder der 
Augfpurgiichen Eonfeilon verwandten Theologen zugetragen. 

Das namlid) einer nachnolgenden Worten fi) vernemen 
laſſen: Gutte Werd feien nötig zum feligfeit, und: unmuglich feie, 
one gute Werd felig werden, Bund: Niemand feie jemals ohne 
gutte Werck felig worden, Bund: Es feie vamũglich ohne gutte 
Werk felig werden. 

Dife Reden feind fürnemlich vmb zweier Viſachen willen, 
für ärgerlich vnnd vnleidenlich gehalten worden. 

Erfilih, Das fie der Lehr von der Rechtfertigung deß 
Glaubens, darinnen die Seligfeit ftehet, zuwider lautten, da ©. 
Paulus klarlich bezeuget, das wir Gerecht vnd felig werden, allein 
Durch den Glauben, vmb deß einigen verdienfts Ehrifti willen, 
ohn alle Werd, wie in der Epiftel S. Pauli an die Nömer klar⸗ 
lich zuſehen. 

Zum andern, daß ſie eben zu der zeit auff die Ban ges 
bracht worden, da die Bapiften, hart auff ein lauttere Belannt- 
uuß geirungen: Ob wir die Werd von der Gerechtigkeit def 
Glaubens gänglih außſchlieſſen, vnnd allein dem Glauben zus 
meſſen. 

Da nun ſolche Reden den Papiſten eingeraumbt, werde 
hiemit der Artidel von vnſer Rechtfertigung nicht allein verdun⸗ 
delt, ſonder endtlih der Bäpftifch verdampt Irrthumb beftetiget, 
dag die Leut jr feligkeit wo nicht gang, vnnd gar, Doch zum thel 
auff jhre gutte Werd ſetzen, wölcdes keins wegs zuleiden noch 
nachzugeben. | 

Der Grund aber, damit difer Theil feine Meden fich under: 
flanden zubeweifen, ift fürnemlih auff die Sprüch H. Schrifft 
gefegt, wölche won den Rechtglaubigen vnd zu Gott beferten 
Chriſten gute Werd, als Früchten deß Glaubens, vnnd deſſelben 
Gerechtigkeit erfordern, Als nämlih, da S. Paulns geſchriben: 
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So man mit dem Munde befennet, fo würdt man ſelig. Nun 
jeie die Befanntnuß det Namens Ehrifti notwendig, darumb jeie 
fie auch notwendig zur Seligkeit. Item daß S. Paulus aber: 
mals gefchriben, wann ich allen ®lauben Bette, alfo das id 
Berg verfeßte, und hette die Liebe nicht, fo were ich nichts. Item 
die gutte Werk haben jre Belonung in diſer, und zufänfftiger 
Melt, darumb feien fie nöttig zur Seligfeit. 

Dargegen hat der ander Theil gefchriben. Die gute 
Werd feien nicht allem nicht nötig, ſonder auch fchäblich zu der 
Seligkeit. Dunn die Seligfeit feie nicht. ein Were vnſerer Häns 
den, daß-ift, die wir durch den Verdienſt unferer: Werd erlangen, 
jonder fie feie allein durch das Werd der Erlöfung, daß ift, durch 
den Berdienft deß allerheiligften vnd vnſchuldigen gehorſams Chriſti, 
erlanget vnd verdienet worden. 

Darumb wann man von der Seligkeit diſputiere, wie die⸗ 
ſelbige vns ſeie verdienet worden, da ſoll man aller Menſchen 
Werck, wie heilig ſie jmmer geweſen ſeien, ſo weit hindan ſetzen, 
ſo weit der Himmel von der Erden iſt, auff daß dem Herren 
Chriſto fein Ehr bleibe, die ex feinem andern; geben will, der 
darumb den Namen Iheſus getragen, dann fagt der Engel: Er 
wärdt fein Vol von - feinen Sünden felig machen. 

Daher dann ©. Paulus alle feine. Gerechtigkeit für ſchaden 
vnnd Dreck achtet, auf daß er Ehriflum gewinne, vnd nicht im 
feiner eigen Gerechtigkeit, fonder in der Gerechtigkeit erfunden 
werde, die von Gott dem Glauben zugerechnet würdt, wöldhe 
fiehet in der Gemeinſchafft der Leiden, vnd Kraft der Aufer⸗ 
ſtehung Chriſti. 

Darumb wann ein Menſch der Meinung gute, daß if, von 
Gott beuolhene Werd thu, daß er dardurch verhoff, die Seligs 
feit zuerlangen, fo feien jolhe Werd jhme zur Seligfeit ſchaͤdlich, 
dann was Ehrifto allein zugehöret, das lege er feinen Werden zu, 
daß Sünde, unrecht, vnd demnach auch ſchaͤdlich feie. 

Hie ſpricht ein gemeiner Laye, wie fol ich mich in dife 
Spaltung rihten? Dann fle führen zu beiden theilen die heilig 
Schrifft, Vnnd ift je nöttig, daß man die Lehr vom Glauben, 
vnd gutten Werden zugleih, vnd mit einander treibe, darmit 
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nicht ein ſollicher Glaube verſtanden werde, Der tod vnnd ohne 
gute Werck ſeie. 

Dann, ſpricht er, es ſtehet, meines erachtens, eben ſo ein 
groſſe gfahr auff dem vermeinten Epieuriſchen Glauben, der ſich 
keins gutten Wercks befleiſſiget, vnd ſich ſelbſt ‚nicht deſtminder 
verwenet, er wöll ſelig werden, alß auff dem Gleißneriſchen ver⸗ 
trawen, auff die gutte Werck, dardurch die Gleißner verhoffen 
die Seligkeit zuerlangen oder zuuerdienen. 

Darmit nun ein einfeltiger Laye, ſich wife in diſen Streit 
zuſchicken, fo nemme er abermals feinen alten einfältigen Chriſt⸗ 
lihen Glauben für fih, darinnen allein, vnd funf.nirgendt, er 
fein feligkeit, wie auch fein Gerechtigkeit vor Gott, fuchen muß, 
vnd fehe, Ob in demielben auch feiner gutten Werd gedacht 
werde. Findet er fie darinnen, fo feind fie gewißlich zu feiner 
Seligkeit nöttig, findet er fie nicht durinnen, fo feind fie auch 
gewißlich zur Seligkeit nicht nötig. 

Aber da findefiu lieber Chriſt, allein deines lieben Herm 
ond einigen Seligmaders Iheſu Chrifti Werd, Nämlich fein vn⸗ 
ſchuldigen Gehorfam, den er dem Batter onder dem Ereug big 
in Zodt geleiftet hat. 

Diß Wer allein, allein, allein, iſt dir nötwendig zur 
Seligfeit, vnd ohne diß Werd kanſtu nicht ſelig werden, vnnd 
wann du gleich funft der gumben Welt gutte Werd betteft, fo 
werden fie Doch zur Seligkeit dir nicht helffen. Dann fo fie ohn 
Glauben geichehen, jeind fie vor Gott Sünde, oder gejchehen 
fie auß dem Glauben, fo ſeind ſie doch vnuolkommen, vnnd 
verdienen derhalben die Seligkeit nicht, dieweil ſie mit gnaden 
angeſehen werden müſſen, ſollen ſie Gott gefallen, und nicht ſampt 
der Perſon verworffen nerden. 

Darumb ſo ſtehet in deinem Chriſtlichen Glauben, darinnen 
son deiner ſeligkeit gehandelt würdt, gantz vnnd gar nichts von 
deinem Wercke, ſonder allein von dem Werck Chriſti, das er 
gelitten habe; vnder Pontio Pilato, gecreutziget, geſtorben, be⸗ 
graben, abgefahren zu der Höllen, vnd hab dir vnd allen buß- 
fertigen Sündern, darmit erlangt, vergebung der Sünden, Das 
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tft, vnſer Gerechtigkeit vor Gott, vnd das ewig Leben, das ift 
vnſer Seligfeit, diß iſt ein einfaltiger Beſcheide. 

Möcht aber hie ein einfaltiger Laye ſagen, die weil zu bei⸗ 
den theilen bekannt iſt, daß wol allein der Glaub an Chriſtum 
gerecht vnd ſelig mache, doch nicht ein todter Glaube, ſonder ein 
ſollicher Glaube, der durch die liebe thätig ſeie, was dann ſouil 
daran gelegen ſeie, man brauche diſe Reden: Gutte Werck ſeind 
nöttig zu der ſeligkeit, oder nicht, wann ſte allein Chriſtlich, vnd 
dermaffen erfläret werde, darmit die feligkeit nicht onfern Werde 
zugefchriben, vnd gleich wol uud nicht ein Zodter Cpieuriſcher 
Glaube gelchret werde. 

Hierauff ift zuantworten, dag S. Paulns feinem Jünger 
Zimotheo ernftlih aufferlegt wnnd beuolhen, Daß er mit fleig 
halte an dem Fürbild der heilfamen Lehr, da er dann nicht allein 
nefunde Lehr erfordert, fonder auch geſunde Wort unnd Reden, 
die nicht Zand, Streit, oder Irrthumb geberen. 

Weil dann dife Wort nicht allein nirgendt in der H. Schrift 
gefunden werden: Gute Werck feindt nötig zur Seligkeit, fonder 
fie fiinden auch nach der verdampten Lehr deß Bapſtumbs, dar⸗ 
auff die Leut durch ſolliche Reden leichtlich geführet werden mö- 
gen, fo follen fie in der Kirchen Gottes außgemnftert werden. 

Wie fe dann auch an jhn ſelbſt nicht gut Teutſch fonder 
vil mehr Lateinifch oder Hebraifch Teutich, dag tft, nicht nach art 
der Teutfchen Sprach geredet feindt, Dann da man jm gefunden 
Verſtand die Lehr von guten Werden treiben, vnd die Lent von 
Sünden, bey jrer Seligfeit, abſchrecken will, fo fell man nicht 
fagen, gute Were feindt nötig zur Seligfeit, Tag auff gut Baͤp⸗ 
ftiſch geredet iſt, fonder alfo fol man auff gut Teutſch veden, 
vnnd Die Leutt von den Sünden vermög ‚Gottes Worts abe 
ſchrecken: Du bift bey deiner feligkeit fchuldig, das Du nicht flucheſt, 
nicht Löfterit den Namen Gottes, Gottes Wort nicht verachteft, 
deine Eltern ehreft, dich nit voll jauffeft, nicht tödteft, dein Ehe 
nicht brecheſt, nicht ſtäleſt, nicht fiegeft, und was dergleichen mehr 
ft, Dann fo du dich mit difen Laftern befudelft, ſoltu willen, 
dag du den Glauben, den heiligen Geift, dein ewige leben vnnd 
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feligfeit verloren habeſt, vnd fo du nicht Buß thuſt, vnd daruon 
abfteheft, auch endtlich nicht Löndeft felig werden. 

Vnd das ift gut Teutfch geredet, bedarff nicht vil gloflerens, 
da man einen mit verluft feiner feligleit trawet, vnd den PBapi- 
fien, doch jren verdampten Irrthumb mit jollichen zweiffelhafftigen 
Reden nicht einraumet, die denfelben auff dem ruden tragen. 

Gleiche geftalt hat e8 auch mit der andern Nede, Die nicht 
weniger ärgerlih Tauttet, vnnd ein Epikuriſch eben anftifften 
möcht, da man fagt: gutte Werd feind jchädlich zur feligkeit, 
Daranß man fpinnen möchte: Als folt es eim Ehriften ein fchaden 
an feiner feligfeit bringen, da er fich der gutien Werd beflifie. 
Dund werden auch dije wort im S. Paulus Eyiftel nicht gefum- 
Den, ohn einichen zuſatz, alfo bloß, wie fie hie geſetzt feindt. 
Dann ©. Paulus da er fagt: Er halte es alles für jchaden, 
ſetzet er hinzu, gegen der überfchwendlichen erkanntnuß meines 
Herrn Iheſu. 

Darumb ift nichts fiherer, dann folhe ärgerliche vnnd ges 
fahrliche Reden, auß der Kirchen Gottes ausgemuftert, vnnd bey 
den gefunden worten der heiligen Schrifft gebliben, vnd da einem 
ein gefährliche oder ergerlihe Rede entfahren, nit mit glofen 
verthedigen, Sonder da file gleich nicht fo geführlich, der ver 
manung Sanct Pauli geuolget, der von fich felbft jchreibet, So 
die Speije mein Brüder Argeret, wolt ich nimmermehr fleifch efien, 
auff daß ich mein Brüder nicht ärgerte, Alfo wann ich fehe, das 
man fi an einer meiner Meden Ärgerte vnnd ich Löndte mein 
meinung mit ander worten darthun, wolt tch mich derfelben Res 
den nimmermebr gebrauchen. 

Dann letſtlich, da man gleich funft der fachen einig, gerha- 
tet man in ein jchädlichen Wortzand‘, der wie S. Paulus zeuget, 
nirgend zu muß ift, dann zuuerteren die zuhörer, welche darab 
nicht gebefjert fonder geergeret vnd verferet werden. 

Vnd ſouil auch von difem Streit, vber ettlidhen Reden von 
gütten Werden, wie man befcheidenlich, vorfichtig vnnd nicht 
afährlich oder zweiffelhafftig Meden führen, fonder bey den ges 
funden worten der heiligen Schrifft bleiben und mit denſelben 
die reine Lehr treiben, die andern aber als Argerlich vnnd ſchaͤdlich 
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auß muſtern fol. Auff das die Kirchen erbawen, Janck verhüt⸗ 
tet, vnnd durch Gottes Gnad reine Lehr, ohn ärgerlichen Zanck 
erhalten werde. Demfelben ſey lob ehr vnnd preiſe in ewigkeit, 
Amen. 


Die dritte Predig, 


vom Streit ober der Erbfünde, was bie ſeie, wie bardurch deß 
Menſchen Natur verderbet, vnd ob der Menſch in geiſtlichen ſachen 
noch ein freien Willen habe. 


Ewer liebe hatt biß daher von zweien Artickeln gehoͤret, 
darüber ettlich Theologen der Augſpurgiſchen Confeſffion mit ein⸗ 
ander geſtritten haben, darbey angezeigt werden, wölcher theil 
recht oder vnrecht babe, vund wie ſollichs eiu Laye auß feinem 
einfältigen Chriſtlichen Kinderglauben erkennen vnd vrtheilen möge. 

Nun wöllen wir auch ettwas bören vom dritten Streit, 
Nämlich von der Erbjünde, was diejelbige feie, wie weit fie ſich 
erſtrecke, vund wölcder , geftalt deg Menſchen Natur in geiftlichen 
fachen verderbet feie. 

Darauß daun nachmals auch die Diiputation, vom freien 
Willen dep Menſchen entftanden, was derjelbig in Geiftlihen vnnd 
Göttlihen ſachen, beſonders in feiner beferung zu Gott vers 
möge. 
Souil nun die Exrbfünde belanget, finden ſich hie zweierley 
meinung. 

Ein theil hat darfür gehalten, gelehret, vnd befennet: 
Das die Erbfünde nicht feie ettwas zufelligs in dep Menfchen 
Natur, fonder es ſey deß Menfchen Natur jelbft, namlich fein 
vernünfftige Seel mit allen jren fräfften, woͤlche, nach dem fahl 
vnſer erften Eltern, deß Teufels geichöpff und Werd ſeie, dem 
geichöpff onnd Werd! Gottes zumider, ein Brunquel vnd vrſprung 
aller würdlichen Sünden, fo der Menſch mit Gedanden, Worten, 
vnnd Werden begehet. 

Bund if Difes theild grund gejept auff den Spruch Joan⸗ 
nis, da er alſo gefchriben: Die Suͤnd ift das unrecht, oder das 
wider Gottes Gefäp iſt. Darauß ſchlenßt er aljo: Was wider 
Gottes gefepe if, das ift die Sünde, deß Menſchen gaupe Natur 


20 


vnnd Wefen, von Leib und Seel und allen feinen £refften ift dem 
Gefüge Gotted zuwider. Darumb volgt, daß dei Menſchen Na: 
tur vnd Wefen, die Sünde felbft feie, vnnd nichts zufelligs in 
feiner Natur vnd Weſen. 

Auff diefen grund beftchet de einen theild Meinung gang 
vnd gar, vnnd zubeftefigung deflelben werden hieher alle Sprüch 
der heiligen Schrifft gezogen, die von der verderbung Menſch- 
liher Natur reden, Da der verderbt Menſch verglichen würdt den 
Dornen, Difteln, vnd fein Herk einem harten Stein, vnd fawfen 
verderbten Bawm, der fein gut wejen gung vnd gar verloren 
babe. 

Der ander Theil aber heit das Widerfpil, Nämlich, dag 
die Exrbjünde, nicht feie dep Menfchen Natur Weien, oder vers 
nänfftige Seel felbit, fonder es feie etwas zufelligs in derfelben, 
alfo daß ein anders feie, der Menih, fein Natur, Weſen, Leib 
vnnd Seel, vnnd ein anders die Sünde im Menfchen, in feiner 
Natur, Wefen, Leib, Seel vnnd allen feinen Krefften. 

Der Grund dijes theild Meinung ift difer, das Bott allein 
jeie ein Schöpffer der Natur, deß Weſen, deß Leibs vnnd der 
Seel dep Menſchen, vund nicht der ZTeuffel, Item, das Gott 
nicht feie ein vrfach der Sünde, Da aber die Erbſünde dep Men- 
jhen Wejen, fein Leib vunnd Seele were, jo wurde volgen, weil 
Gott deß Menſchen Weſen, Leib vnd Seel erfchaffen, Das er 
auch ein erjchaffer vnud vrſacher der Sünde were, woͤlches abs 
ſchewlich zuböern. | 

Darnmb feien es zwey vnderſchidne ding, der Menſch von 
Leib vnnd Seel, vnnd die Erbfünde. Der Menſch, oder fein 
Weſen, fein Leis und Seel feien nicht die Erbfünde, fo feie auch 
die Erbjünde nicht der Menſch, jein Weſen, fein Leib oder Seel, 
fonder die Sünde feie ettwas in deß Menfchen Leib vnnd Seel. 

Will jolih8 durch ein Exempel deuttlich erklären. 

Adanı der erſt Menſch von Gott erfchaffen, findet fich felbft 
in vier pngleichen Ständen. 

Dann anfangs, wie er von Gott erjchaffen ift, hat er fein 
Sünde an jme gehabt. Zum andern nach dem Kahl, ift er ein 
Sünder geweien, vnd hat Sünde an jm gehabt. Zum dritten, 
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nach dem er von Gott ‚wider zu Gnaden auffgenommen, if er 
zumahl ein Sünder, vnnd gerecht geweien. Dann die Günde 
bat er wol in feiner Natur gehabt, aber vmıb des Weibs Samen 
willen ift fie jme nicht zugerechnet, vund der heilig Geift hat fie 
zum theil anfahen außferen. Zum wierdten in der Aufferfiehung 
würdt er widerumb gang vnd gar one, Sinde, vnd von aller 
Sünde gereinigt fein. 

Hie ift die frag, ob ein anderer Adam feie, der gefündiget 
babe, dann der von Gott erfchaffen, vnnd ob ein anderer Adam 
feie, der vmb der Sünde willen geftorben, vnnd ein ‚anderer Adam, 
der von den Todten vmb der Gerechtigkeit willen aufferwedit wer- 
den ſoll. 

Darauff fan ein jeder einfeltiger Ehrift antworten, vnd fa- 
gen, Es feie ein einiger Adam, vnnd nicht nad) dem Weſen, 
zwen, drey, oder vier underjchidlicher Adam, dann eben der Adam 
der erichaffen ift, der ift auch ein Sünder, vund der geflorben 
ift, eben derjelbig, nad). feinem Weſen, würt widerfichn. 

Allein ift diß der Bnderjcheid, das Adam vor dem Fahl 
ift fromme, ohne Sünde, nad) dem Fahl aber ift ex ein Sünder, 
vor der Aufferfiehung würt er für fromb gehalten, vnnd Bat gleiche 
wol nody Sünde, an Leib Seel, vund allen feinen SKrefiten, aber 
nad der Aufferftehung würdt er ohne Sinde, volkommen Gerecht 
vund Heilig fein. Doch iſt es ein einiger Adam, nad feiner 
Natur, Subftang, Weſen, vnnd nicht ein andere Seel die fürs 
diget, ein anders Die recht thut. 

Darauß lauter vnd ar ift, daß die Sünde nicht feie die 
Natur, Subftang vnnd Wefen de Menfchen, dann der Menſch 
bleibt nach feiner Subſtantz, Natur vnd Weſen, ein Menſch, Er 
fündige oder fündige nit. Allem ift diß der Vnderſcheide, wann 
er Gottes Gebott wicht aller Dinge gemeß tft, oder diefelbige- vbera 
tritt, fo ift er ein Sündiger Menſch, wann aber fein Natur den⸗ 
felben gleihformig ift, vnnd fie belt, fo ift er ein frommer hei: 
(iger Menſch. Darumb ift ein ander ding die Erbfünde, vnnd 
ein ander Ding dep Menſchen Subttang,, Natur vnnd Weſen, div 
Erbſünde ift nicht die Natur vnnd Sudftang deß Menjchen, Jon⸗ 
der eine verderbung derjelben, daß nämlich dep Menſchen Verfiand 


31 


vernumfft, wille vnnd alle Krefiten deß Leibs vnnd der Seelen 
alfo verderbet, daß fie in Goͤttlichen Sachen auß jnen ſelbſt nichts 
vermögen, fonder von Gott dem höchften Gut zu dem böfen ver= 
feret feindt. Derhalben, dann die Sünde nicht für fich Telbit fein 
fan, fonder fie ift im Geſchöpff Gottes, vnnd da das Geichöpff 
Gottes. nicht were, als da feind die Zeuffel vnnd Menſchen, fo 
were auch die Sünde nicht, vnnd iſt, vnnd bleiben Doc), der 
Zeuffel,, vnd die verdampte Menſchen Geichöpff Gottes, auch nad) 
dem Zahl, die Sünde aber in jnen iſt deß Zeuffeld Werd, deren 
anfänger der Zeuffel ift, woͤlcher nichts fchaffen, aber was gut 
gefchaffen ift, auß Gottes verhengnuß verderben fan. 

Vnnd das zeiget S. Baulus mit Maren worten an, da er 
ſchreibet: Ich weiß das in mir, das ift, in meinem Zleifch, nichts 
guts wohnet. Item, So id thu, das ich nicht will, fo thu ich 
daffelbig nicht, fonder die Sünde, die in mir iſt. IJem, So 
finde ich nur ein Gefäß, der ich will das qut thun, dad mir das 
böß anhanget. Hie macht ©. Paulus ein klaren vndericheid, zwi: 
fchen jhm, das ift, zwifchen feinem Weſen, und der Sünde, und 
jagt nicht, daß Er, oder ſein Natur die Sünde feie, fonder daß - 
die Sunde in jm feie, vnd jme anhange, vnd daß er beger, der 
Sünde ledig vnd loß werden. | 

Darumb ift ein anders ©. Paulo, fein Natur, Subftung, 
Weien, Leib vnd Seel, vnd ein anders die Sünd, die in ©. 
Paulus Subftang, Natur, Weſen, Leib vud Seel, ftedet, vnd 
ihme anbanget, Das Weſen hat er von Gott, Die Sünde aber 
von dem böfen Feinde, der fie vnfern erſten Eltern anges 
bendt bat. 

Bnd das fan ein jeder einjeltiger Laye, auß feinem einfel: 
tigen Kinderglauben vrtheifen, da wir befennen, Id) glaube in 
Gott, Batter Allmächtigen, Schöpffer Himmels und der Erden, 
das ift, aller ding, die im Himmel vnd auff der Erden feien, von 
dem wir haben Leib vnd Seel, Augen, Ohm, 2. Aber bie 
hören wir nicht, daß er die Erbſünde gefchaffen babe. 

Das aber gefagt würdt, dep Menfchen Natur ift gang vnd 
gar dem Gefäß Gottes zuwider, darumb ift fie die Erbfünde 
felber. Darauff ift alfo zuantworten. Deß Menfchen Natur ift 
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dem Geſätz Gottes zuwider, allein vmb der Sünde willen. Dann 
da fie nicht mit der Sünde befledt were, fo were fie dem Geſätz 
nicht zuwider, als zuuor, vınd ehe Adam gejündiget hat, ift 
Adams Subſtantz, Natur vnd Weſen, dem Gefig Gottes nicht 
zuwider geweſen, darumb feind es zwey onderfchiedne ding, deß 
Menſchen weſen, vnnd die fünde, Da keins Das ander iſt, Ob 
wol eins von dem andern befleckt werden kan, vnnd iſt dem Ge⸗ 
ſätz nichts zuwider, dann die Sünde, vnnd das mit der Sünde 
befleckt würdt, ob gleich fein weſen bleibet, doch ein vnrein bes 
fleckt ſüudig weſen. 

Vnnd ſouil vom erſten Streit, vnnd wie ein einfeltiger 
Chriſt denjelben erfennen vnd vrtheilen jolle. 

Die ander Frag ift, wölcher geſtalt deß Menſchen Natur 
durch) die Exrbfünde verderbt, und was in derfelben noch für freffe 
ten feien, vbergebliben, wie weit ſich auch Diefelbige erftreden, 
befonders in geiftlichen fachen, das ift, in der beferung deg Mens 
ſchen zu Gott, ob er noch ettwas auß jme ſelber vermoͤge, oder 
gar nichts. 

Hie finden ſich abermals zweierley Meinung. 

Ettlich haben darfür gehalten, Ob wol der Menſch, durch 
den erſten fahl vnſerer Eltern, vnd alſo erblich, von feiner Ge⸗ 
burt an, ejn verderbten vnnd verkerten Willen babe: Jedoch 
habe er noch ein klein wenig krefften von der erſten erſchaffung 
vberig, das er ſich gleich wol auß eignen krefften nicht vermög 
wider auffzurichten, Aber wann der heilig Geiſt darzu komme, 
vnnd dieſelbigen vbergeblibnen Krefften mit ſeiner Krafft auff⸗ 
helffe vnd fterdde, jo vermög der Menſch durch die Krafft feines 
nad) dem Fahl, noch hHabenden freien Willens, doch mit Hilff vnnd 
beiftand deß heiligen Geifts, fich widerumb zu Gott beferen. 

Dann der Menfch feie nicht ein flog, oder fein, fonder, 
wie ein vnwidergeborner Menſch, habe ein verniunfftige Seel, 
vnnd alſo Vernunfft ond Verſtand, mit wölchen er noch ettlicher 
maſſen, das gut vnnd das böſe wiſſe zuunderſcheiden, Vnnd wie 
der Apoſtel zun Römern, von den vnglaubigen Heiden bezeuget, 
auch noch ein ſolliche Erkanntnuß Gottes, vmb wölcher willen fie 
ſich vor Gott nicht entſchuldigen können, dann ſpricht er: Sie 
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haben kein Entichufbigung, dieweil fie mußten, daß ein Gott if, 
vnd haben jn nicht gepreifet, als ein Gott: Alſo fagen fle, habe 
der Menſch auch in feinem willen, noch ein verborgne Krafft, daß 
er fi möge zu Gott beferen, nicht auderft, als wann in einer 
Aſchen, von einem groffen Zewr, ein fündlin Fewrs verborgen lege, 
wölchs fich ſelbſt wol net zum Fewr machen kan, aber da man darein 
blafet, fo nimpt es zu, vnd mag ein groß. Fewr Darauf werden. 

Vnd auff diſen verftand werden gezogen, alle Sprüd 
der heiligen Schrifft, in woölchen Gott die Menfchen anklaget, 
daß fie nicht gewolt, wie Chriſtus felbft fpriht von Jeruſalem. 
Wie offt hab ich deine Kinder verfammlen wöllen, wie ein Henne 
verfammlet jre Junge under jre Flügel, vnd jr habt nit gewolt. 
Da je niht Gottes hilff vnd beiftand, ſonder deß Menſchen 
Bille angellaget würdt, daß er nicht gewolt, woͤlchs ein verge b 
fihe Klag geweien were, wann der Menſch nicht noch ein Willen 
bette, ſich zu Gott zu beferen. 

Dargegen ſpricht der ander Theil, daß, ſonil den freien 
Billen, in Geiſtlichen Sachen, vnd in der Belerung zu Gott 
belanget, von demſelben nichts obergebliben feie, dann der bloß 
Rame, dann def Menjchen Wille, feie nicht nur gefchwecht, fons 
der gang. vnd gar zum guten erforben, habe auch fo gar 
fein Krafft noch Luft zum guten, daß er ein Feind Gottes 
feie worden, vnd demfelben widerftrebe, gleich wie auch fein Der. 
nunfft, fouil die rechte Erfanntnuß Gottes onnd feines Willens 
Belanget, nicht nur gefchwecht, ſonder gan vnd gar verderbt, 
und flarblind, wie der Apoftel bezeuget: Der netürlih Menfch, 
das iſt, der mehr nicht hat, dann fein vernünfftige Seel, ver 
nimpt nit, was deß Geiſts Gottes ift, es ift jme ein Torheit 
vnd fan es nicht erfennen, dann es muß Geiſtlich gerichtet fein. 

. Darumb würdt auch fein Herb einem barten Stein ver: 
glichen, das fich nichts an Gott und fein Wort feret, biß Gott 
ein weich fleifch Her daraug machet, wie der Herr durch den 
Propheten ſpricht: Ich will das fleinern Herp wegnemen, auß 
ewerm Leibe, vnd ein fleifchern Herz geben, auff daß fie in mei- 
nen Sitten wandlen. Vnd abermals: Ich - will euch ein new 
. Herb vnd ein newen Geift in euch geben, vnnd will das flei> 
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nern Herb auß ewerm Fleiſch wegnemen, vnnd euch ein fleiichern 
Herb geben. Darumb auch Dauid im Pfalmen gebetten: Here 
fchaffe in mir ein new Herg,. vnd gib mir ein newen gewiflen 
Geiſt. Da nun der Menſch noch ein freien Willen hette, daß er 
fid) auß eignen Krefften, doch ſchwächlich Löndte zu Gott beferen, 
was bedörffte.e8 der Erſchaffung eines newen:Herken unnd Ber- 
wandelung des fleinern Herken in ein fleifcheru Hertze: Sonder 
Dep Menſchen Herb blibe, mie es it, allein Der. heilig Geift 
müßte jme ein wenig vnder die Ara. greiffen. vnd helffen. 

Hie, ſpricht abermals. ein einfältiger.Chuift, wölchen Theit 
fol ich völgen: Dann fie führen zu. beiden. Theilen die heilig 
Schrifft, daß ich nicht weiß, wie id) diſen Streit vrtheilen folle. 

Das kan er auch leichtlich auß feinem einfeltigen Chriſtlichen 
Slauben thun, da er alſo fpricht: Ich glaube an den heiligen 
Geiſt, » ein heilige Chriſtliche Kich. Das ift, ich glaube, das 
der H. Geift feie die dritt Perfon in dem ewigen Göttlichen. Wer 
jen, mein Herr und Gott, wand daß ich nicht: auß eigner Ver⸗ 
nunfft nod) Kraft an Jeſum Chriſtum unfern Herrn glauben, 
nod zu jme kommen fan,. fonder der heilig Beift hat mich durchs 
Euangelium beruffen, mit feinen Gaben erleuchtet, im rechten 
Glauben geheiliget, pnud erhalten, gleich, ‚wie er. die ganke 
Ehriftenheit auff Erden berufft, ſammlet, erleuchtet, heiliget, ud 
bey Ihein Chriſto erhelt, im rechten einigen Glauben... 

Iſt nun diß alles ‚dep heiligeu Geiſts Werck, jo iſt r 
nicht das Werd vnſer Bernunfft noch vnſers Willens, der nicht 
frey, fonder gefangen, :ja,. fouil. die Geiſtliche fachen .belanget, 
tod ift, wie der Npoftel zeuget. Da wir, fpricht er, durch die 
Sünde tod waren, vnnd fagt.wicht halbe tod, oder nur geſchwecht, 
fonder tode. Da her and Epriftus ſaget: Ohne midy vermögen 
je nichts, Das. heiffet ja alle menfchlichen fräfften, fie jeien groß 
oder. Hein, gang vnd gar. zuboden gejchlagen, Auff daß. der 
Menſch nicht jme ſelbſt, fonder Gott allein die ehre gebe, Und 
mit Dinid fage: Erkennet, daß der Herr Gott iſt, der hat vns 
gemacht, vnnd nit wir, ons felbs, zu feinem Volck vnd vom 
Schafen feiner weide. i 

SH lan, ſpricht ein gemeiner Rap, das wicht widerfnregen. 
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Wie wilt du aber die Sprüh der H. Schrift miteinander ver: 
gleichen, die zu beiden theilen: angegogen worden feind ? FH. dann’ 
Der ©. Geiſt wider ſich ſelbſt? Nein. — 

Dis fan nicht ein jeder Laye, dann die Beiffagung,das iR, 
Die eigendtlihe erflärung..H.. Schrift vnd vergleichung -Deufelben 
Sprüd, jo da fiheinen- wider einander fein,. ik ein beſondere 
Gabe deß H. Geiſts, Die nicht ein jeder hat, der in der heiligen 
Dibel leſen kan. Darmit fi auch ein gemelner Laye bie nicht 
einlafjen fol, auch ſollichs zuthun wicht ſchuldig iſt, Dann jme 
iſts guug, daß ex vrſach feines Sleubens auß feinem Catechiſmo 
anzeigen koͤnde. " 

Auff das wir aber aigendtich verſtehn ‚das daS. Geiſt 

wicht wider. ſich ſelbs, und derhalben auch Die angezogne Spruͤch 
nicht wider einander ſeien, jo fell, 8, wel viercken, wie Gott 
wit einem ‚fündigen Menſchen vmbgehe, den ex befehren will, 
- Daun Gott, wann ex feiner gemeinen ordnung nachgehet, 
pflegt die Menschen nicht ohne Mittel zubekehren, fonder braucht 
darzu die Predig ſejnes Worts, wie S, Paulus zun Röm. am 
10. cap. zeuget, Wie ſollen fie glauben, von dem ſie nichts ges 
hört ‚haben? Es Töndte wol Gott auch ohne die Predig heimlich 
den H. Greif geben, wem ex wölle ,. aber- er. hat Ordnung, dar⸗ 
auff er: vns weiſet. Darımb fagt S. Daul weitter, fo kombt 
nun der Glaube auf dem gehöre, oder, auß der Predig (dann es 
bat einerley verfiande) auß dem gehöre aber Gottes Worts. 

So iſt nun dig Gottes Drbnung, wann Die Lent follen zu 
Gott befehret werden, jo fol man erſtlich predigen Dad wort 
Gottes. Zum andern, die Predig ſoll man hören. Wer nun 
Die Predig nit bejucht, wit höret, jonder verachtet, der ſoll nim⸗ 
mermehr gedenden, ſo lang. er ‘in. Difer, verachtung ſteht, das jn 
Gott erlenchten oder beichren werke. Vnd haben fidh Die vers 
äfpter bei, worts Gottes ©. Pauli xexenpels nicht zutröften,. der 
fein verächter , ſonder ein - eifferer. üben: Dem. Geſätz Gottes gewe⸗ 
fen, Ob er wol ein verfolger Chriſti und feiner Kirchen geweſen, 
daryınb nicht ein. jeden der Herr alſe mi einem Gtrahel von 
Himmel zuhauffen ſchlahen, vnd bekehren wint, mie. ©. Fan 
iſt belehret warden... : 3 ui. Toni nano 
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Aber wann win gleich effferig. prebiget; vnnd mit fleiß zu> 
horet, ſo iſt doch der Menſch noch nicht belehrt noch glaubig, ja 
wann nicht ettwas weitters darzu kompt, wird er⸗auch m ewige 
keit nimmermehr glaubig. Darumb gehöoört der dritfman darzu, 
nämlich Gott. ſelbſt, Gott⸗der Batter. vnnd fein lieber Son Je⸗ 
ſus Chriſtus ſampt. dem heiligem Geift, der igreiffet: deß Menſchen 
Hertz in der Predig au, vnnd endert :daffelkig, Macht auß eim 
ſteinern Herb ein fleiſcheren Hertz, vnd! ſchaffet ſollicher geſtalt 
ein new Hertz, vnd verendert jm ſein Geiſt, vnd ſchaffet follicher 
geſtalt ein newen Geiſt, in dem Menſchen, der belehrt werden 
ſoll. Diß Werck iſt deß H. Geiſts Werck gantz vnd gar, vnd 
hat hie deß Menſchen krafft oder vermögen mit: dem H.Geiſt 
nichts gemein, fonder die ehre iſt allein Gottes, ond- wicht deß 
befehrten. Menfchen. Er if der-Zöpffer ‚oder Häffner, "der difen 
Thon , oder Erden alfo formiert, nicht der Menſch felber, der in 
allweg Gettes Geſchoͤpff, 1J "und de auch tm ‚der detehrung allein 
Gottes werck iſt. 

Da man nun das Wera ‚Gottes‘, vnd Die BL, dawrch 
Bott würdet, mit fleiß vnderſcheidet, ſo würdt ſich auch Finden, 
daß obangezogne Sprüch nicht widereinander ſeien, deßgleichen 
auch recht verftande werden mag, wölcher geſtalt der Menſch in 
feiner :befehrumg keinſtöck Rod; tlotz, vnd doch auch vil irger 
dann ein ſtock vnd klotz feie;- : 

Dann die befehrung wüͤrcket Gott, dh die Predig deß 
heiligen Euangelij, wie hieuor angezeigt iſt, wolche Pewig mit 
leiblichen ohren muß angehöret⸗ werden. nn 

- Souil nun difen Werdzeug de Heiligen Geiſts bas if 
die  redig Gottes worts belanget, fo iſt ein grofſer vnderſcheid, 
zoiſchen einem ſtock oder klotz, vnd einem vnbekerten Menſchen. 

Dann der Menſch iſt ein vernünfflige Creatur, vnnd kan 
daB. wort hören, woͤlchs der’ktoß ober block nicht iſt, auch nicht 
vermag, woͤlcher weder vernumfftig iſt, noch hören fan. 

Vund hie findet ſich auch noch ein. ſtuck deß freien Willens, 
im Menſchen, das nach dem fahl vbergebliben äft,:-nämfich, daß! 
ein Menſch mag in die Kirchen gehn, da man das Wortt Gottes 
prediget, oder herauſſen bleiben, Er mag zuhoͤren, oder die ohren 
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zußoyfien, wit die hohtn Petefler in her: Apoſtel geſchicht am 
7, capit, ober der Predig Stephani getbon. 

. Nun erfordert vnſer Here Gott von ‚denen, die da follen 
belert werden, diſen Gehorfam, daß fle zur Kirchen gehn, vnd 
das wort höxen ſollen. Bd Da fie. follichs nicht thun, die Kir⸗ 
Sen, die Prebig, vnd das wert verachten, wicht fagen könden, 
wann: fie nicht. belehzet werden, daß Gott. an jrem verderben 
ſchuldig ſeie, ſonder fie. ſelbſt, in dene, daß fie dem H. Geift fein 
Mittel. und Werckzeng werachten,. vund: ſich bey demſelben nicht 
finden lafien,, dardurxch er die belerung würdet. 

.Vnd hieher, manlich auff diſe Ordnung Gottes, .gehöret der 
Spruch Chriſti: Iheruſalem, wie. offt hab ich deine Kinder ver⸗ 
ſamlen woͤlle, vnd du. haſt nicht gewölt, das if, du haft die 
Predig verachtet, die Propheten vnd Apoſtel von dir geſtoſſen, 
fie nit wöllen hoͤren, dardurch ich meine. Kinder ſammle, vnd die 
befehrung mit der Krafft meines H. Geiſts wiede. Der geftalt 
du dein. heil ſelbſt gehindert haß. 

Aber herwiderumb if das "au war, wann. der Brediger 
gleich lang prediget, vnnd der Sünder jhm lang: zuböret, fo ift 
Doch der Prediger nicht Ta kräfftig, Das er Dem zuhörer den ver⸗ 
fand ins Herg gebe, Es iſt aud) der Zupörer ‚nicht fo ſtarck, 
daß er auß fein. eigen. Träfften, das geprediget Wort begreiffen, 
vnd Demfelben glauben faı. .; 

VBVnd hieher gehöxet der: Spruch S. Pauli, da er ſchreibet: 
So ligt es nun nicht, am jemands woͤllen, oder lauffen, ſonder 
an Gottes erbarmen. Bud abermals: Ich habe gepflantzt, Apollo 
Bat. begofien, aber Gott hat das gebeten geben. So ift num 
weder der da pflanbet,..noch Der da. begenßt, ettwas, ſonder Gott, 
der das gedeien gibt. 

Das iſt ſounil geſagt, wann gleich einer den Billen hat, 
daß er hegert felig zu werden, wie daun feiner fo Gottloß ift, 
der nicht wölt, ‚das er ewig felig werde: Item er laufft auch 
darnach, das ift, er ftellet nach Der feligkeit, kombt zu der: Pre= 
Dig. Item, der Prediger laßt jhm ernft fein jm lehren, vermas 
nen, ftraffen, .tröften,. nody. dannoch ift vnd geſchicht lein beleh⸗ 
zung , ſonder e8 iſt vnd bleibt. der Menſch feiner Natur vnnd 





eignen Präfften. halben, in alle ewiglelt vubtächrel; Datumb iſt vnud 
vermag die menſchlich Ratur; in, vund zu jhter belehrung, gar nichts, 
auß jren eignen kraͤfften, vnd muß: demnach au derſelben verzagen. 
. Aber wann.der.dritt darzu lombt, namlich: der. heilig Geiſt, 
der das gedeien gibt zum predigen, vnd höten, alßdann geſchicht 
die bekehrung, woͤlche weder deß Prebigers noch deß Juhdrers 
Merk iſt, dann jagt S. Paulus, der pflangt vnd begeußt, iſt 
hie nichts. Iteni es ligt wicht am wallen odet lauffen deß Zu⸗ 
hoͤrers, das iſt, es thuts nicht, es vermags nlcht, ſonder es iſt 
allein, allein dep H. Geiſts Werck, der enbert deß Menſchen 
Hertz, mit feiner Ganad, das ber Menſch durch ſein etgen kraͤff⸗ 
ten nicht endern fan, vnd würdet in: demſelben ein newen Willen 
vnd gibt ein newen Geiſt, der dad: gepredigt Wort annimbt ‚im 
glaubet, luſt vnd Liebe gewinnet, daruach zuleben. ..1 

Bud hieher gehdren die Sprüch deh andern theils, ſo auß 
H. Schrifft angezogen, Daß. dep Menſchen Wille zum gatteh er 
ſtorben, ſein Natur vnd Weſen gang verderbet, daß er anf. jhme 
felbft nichts guts wöllen, glauben, noch votbriugen kau, in geiſt⸗ 
lichen ſachen, vnſer ſeligkeit belangend, wölche den vorgehnden 
Sprüuͤchen der H. Schrifft nicht zuwider ſeien. 
.. Dann wa in H. Schrifft vnſer Wille angeklagt wirbt, daß 
wir nicht gewoͤlt Haben, iſt ſollichs alles auff das otdenlich Minel 
deß H. Geiſts, nämlich auff das Prediganpt vnd Kirchendieuft, 
vnd euſſerliche gehoͤr, vnnd gebtauch beſſelben zuziehen, das die 
Gottloſen won. ſich geſtoſſen, »vnd iweder die Prediger: noch ‘die 
Predigen leiden wöllen, vnd alſs dem H. Geiſt fein. Mittel vnnd 
Werckzeug verachtet, dardurch es die bekehrung würcket, das ſie 
nicht ſolten gethon hahen, vnd Doch;hetten das widerſpil em 
fönden, vnd deßwegen billidh geftraffet werden, - j 

Bann aber die heilig Schwifft non: de Reifen veiderbten 
Art vnd Natur redet, vnd ſagt, daß dieſelbig tod fele, blind im 
Goͤttlien ſachen, vnd ein Feind Gottes, wnd alfo. auch zu einem 
harten Stein worden ,. ift follich® alles zunerſtehn, von deß Men- 
fhen träfften, das gehört Wort’ zuuerftehn, anzunemen vnnd dem⸗ 
ſelben auß eignen fräfften znglauben vnnd ein Ja Wort zugeben, 
woͤlche Mrafft in vns Tod, gautz und gar. verloren iſt, und muß 
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allein durch den heiligen Geiſt, in vns gepffangt werden, fonft 
würbt in ewigfeit kein Belehrung gejchehen. 

Durch dife Lehr würdt dem heiligen Geiſt, vnnd dem Herrn 
Chriſto allein die ehr gegeben, vnnd Hat gleich wol niemandt 
vrſach Gottlofe und Argerliche Reden anßzuftoflen, wie ettlich fas 
gen: Bann id dann nit vermag, auß eignen frefften, mid; zu⸗ 
befehren zu. meinem Gott, ſo will ich immer Gottloß dahin leben, 
will mid) Gott befehren,: fo würdts gefchehen, wils ers nicht 
thun, fo fan ich jne nicht zwingen, dann mein wöllen ift nichts. 

. N Nein, Es heiſſet nicht alfo, ſonder alfo fpricht Gott: Se 
‚war ich lebe, Ich will nicht den Tod deß Sünders, fonder, d4 
er ſich bekehre, vnd habe das leben, Der fagt vom Himmel her 
ab von feinem: Son, den höret,: derfelbig prediget Buß vnnd vers 
gebung der Sünden, Das höre in der Gemein, die vber Dich 
bettet, vnnd Gott -anruffet, in wölder Gemein der heilig Geift 
tft, vnd die wort in den Kerken der Zuhörer lebendig machet. 

Daß aber vil hören, vnd doch nicht glaubig, noch recht bes 
fehret werden, das laſſe dich nicht jrren, du weiſt nicht wie fie 
hoͤren, von denen S. Paulus fchreibet, Dann follicher Leut vil 
wöllen jr eigne Gerechtigkeit auffrihten, darumb feind fie ber 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht vnderthon. | 

Zu dem, haben die getanfften alle zumal diſe zufagung, das 
je vnglaub Gottes zufagung nicht auffhebe, vnnd da wir gleich 
ihn verlaugnen, fo fan er doch ſich ſelbſt nicht verlaugnen, defien 
Sand für und für’ außgeſtreckt iſt. 

Darumb fol ihme feiner diſe Gedancken einfteden, weil du 
Dich ſelbſt nicht kanſt zu Gott befehren, fo weiftu auch nicht, ob 
Dich Gott wölle bekehren, fonder wider diſen Gedanden, als deß 
Zeuffels fewrig Pfeil, foltu mit dem Schilt deß Glaubens fämpffen, 
und fagen, Ich weiß auß dem wort Gottes, daß Gottes Will nicht 
ift, daß ich verdampt werde, darumb halt dich zu ſeinem Wort, ſo 
würdt die Gnad vnd Krafft def heiligen Geiſts nicht außbliben, fon- 
der ſich in dir zur bekehrung, beſſerung, leben, vnd ſeligkeit befinden. 

Vnd ſouil auch vom dritten vnd vierdten Streit vnder den 
Theologen Augſpurgiſcher Confeſſton, Nämlich von der Erbſünde, 
was die felbig feie, nicht dep Menſchen vernünfftige Seel, Her, 
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Natur, oder Wefen jelbft, fonder ettwas in deß Menfchen Seel, Herb, 
Natur und Weſen, Nämlich, ein grewliche.verderbung. derfelben, 
daß dep Menfchen verftand verfünftert, vnd er in geiftlichen ſachen, 
onfer feeligkeit belangend, ganb blind, fein wille verfehret, vnd 
ein feind Gottes worden, deßgleichen alle junerliche vand aufler- 
fiche refften verderbt, das von der fchaittel deß Haupts, biß auff 
die fußfolen nichts gefunds am Menſchen, nach. dem fahl gewefen, 
vnnd folliche verderbung auff alle. Adams. kinder geerbet ſey. 

Deßgleihen vom freien Willen dep Menſchen in feiner: Ber 
ferung, Das er, fouil das euſſerlich, vnnd deß heiligen Geiſts 
Werdzeug belanget, noch einen freien Willen habe, in.die Kirchen. 
zugehn, oder heraufſen zubleiben, das Wort hören, oder die Ohren 
zuuerftopffen, Da dann Gott ein Gehorſam fordert, den ein 
Menſch leiften kan vnd foll. 

Aber das Wort verftehn, begreiffen annemen, standen, 
ond das jawort darzu geben, das ift nicht in dep. Menſchen Kräff- 
ten, weder zum halben noch ganben theil, fonder es iſt allein 
deß heiligen Geiſts Werd, der durch das gepredigt Wort, follichs 
alles in deu Hertzen der außerwölten würdet. Wer anderft. lehrt, 
der verftebet nicht, was für ein Jamer die Erbfünde im Men⸗ 
schen ift, nimpt Gott fein Ehr, ond fchreibt fie der Ereatur zu, 
und verführet alfo die fromme Herken. 

Der Allmächtig Gott vnd Batter onfers Herrn Iheſu Chriſti, 
serfeihe die Gnad feines heiligen Geiſts, daß wir die gröffe ons 
ferer Sünden vnnd vnſers Jamers erlennen, denfelben beweinen, 
ons nichts, aber Gott dem Herin alle Ehr zufchreiben, zu feinem 
Wort vns halten, darinnen wir Gnad, Gerechtigkeit, Leben vnnd 
Seligkeit finden, demſelben feie Lob Chr vnd Preife in Ewigkeit. 
Amen. 





Pie vierdte *9— 
bon Kirchen gebreuchen, vnd Mittelbingen, ſo man Adiaphora 
nennet, wie man ſich zur zeit der Bekanndtnuß, in denſclben verhalten 
ſolle. 
Es Hat ſich zum fünfften vnder den Theologen Augſpur⸗ 
giſcher Confejſion, auch ein anderer Streit zugetragen, von den 
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Mitteldingen, fo man Adiaphora nennet, das iſt, von ſollichen 
ſachen, in der Kirchen, die ven Gott weder gebolten noch vers 
botten feind, vnd mögen demnach auff gutachten der Kirchen, ohne 
verlegung deß Gewiſſen, außerhalb zwangs, vnd der Belanndinuß 
gehalten oder vnderlafſen werden, 

Diſe Zweifpalt hat ſich ſonderlich zu der zeit begeben, da ſteiſer 
Carle V. hin vnd wider den Enangeliſchen Kirchen, nicht allein Bäpftifche 
Kirchengebräuch vnd Geremonten, wölche Durch die Lehr deß Enangelij 
lange zuuor gefallen, vnd abgethon, fondern auch die Baͤpſtiſche 
Lehr, außerhalb ettlicher wenigen Artideln, begeret aufzubringen. 

Da fih dann, als in dem Prebieriar, vngleiche vribeil ges 
funden. Ettlich haben nicht allein gedachte Keiferliche Declaration 
angenommen, jonder ſich gantz vud gar, für voll, widerumb zum 
Bapftumb beteunet. 

Ettlich aber haben es für. vol, gank vnd gar verworffen 
und verdampt, als abgöttifch, und Gottes Wort zuwider, vnd da 
gleich ettwas guts darinnen, doch dafielbig allein das böfe darmit 
zubeſchönen vnd die Leut zubetriegen, hinein geflidt werben. 

Ettlich aber haben wol die gröbefte Irrthumb dariunen ge- 
ftrafft, aber auß Forcht, dem Zeuffel zubofleren, den Keifer vnd 
andere zubetriegen, ettliche Stud in derjelben erflärung, fonders 
lich die gefallne Geremonien widerumb auffzurichten, ſich erbotten 
vnd bewilliget, eitlih auch in das Werd gebracht, auff Daß der 
Keifer ond die Baͤpſtiſchen gedenden follen, Es feie vermög ge 
dachter Doclaration vnd erflerung durchauß, vnd völlig gnug ges 
ſehen, vnd gaußlich angerichtet. 

Da iſt nun ein Zweifacher Streit eingefallen. Der ein hat 
belanget, die fach an jr ſelbſt, nämlih, Ob man zur zeit der 
Belanndtnuß den Feinden der warheit Goͤttlichs Worts zugefallen, 
mit vnnerletztem Gewifien, könne ettlihe Mittelding, das iſt, Kir⸗ 
chengebreuch, die vor langeft gefallen, vnd abgethon jeind, wider 
umb auffrichten. 

Hie hat der ein theil darfür gehalten, es fönde und möge wol 
geichehen. Daun ob es wol an jme felbft nicht fo gar löblich, 
Jedoch wann man betrachte die. gegenwertige not, das nämlich, 
jo man es nicht shäte, Die Kischen verlaffen, oder dieſelbigen 
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Wolffen beuolhen, vnd trewe Diener der Ktirchen mit jhren 
armen Weiſen vnd Kindern in das Elend verjagt werben. Hin⸗ 
widerumb: fo man diſe Dienftbarkeit litte, Die Kitchen reine Lehr, 
Hund jre Prediger behalten möchten, haben fle gerhaten‘; man 
fol ein folliche Dienftbarkeit, ein zeitlang leiden, biß es dermal 
eins beffer werde, | BE 

Dargegen hat der ander theil gelehret, vnd ernſtlich geſtritten, 
daß man zu ſollicher zeit, vnd im ſollichem fahl, das geringft Den 
Feinden Gottes worts zugefallen nicht nachgeben, noch annemen folte, 

Damm’ es hie nicht vmb ein Chorhembd oder ‚dergleichen, 
fonder vınb ein hohen Artickel vnſer Chriſtlichen Religion zuthun 
ſeie, nämlich, vmb die Chriſtliche Freiheit, vber woͤlcher S. Baus 
Ins fo ernſtlich wider Die falſchen Apoſtel geſtritten hat, vnnd 
dargegen an die Galater geſchriben: da ettlich falſche Brüder, ſich 
mit eingedrungen, vnnd neben eingeſchlichen waren, zuuerkundt⸗ 
ſchafften vnſer freiheit, die wit in Chriſto Iheſu, das ſie vns 
gefangen nemen, Wichen wir denſelbigen nicht eine fund under, 
thon zufein, auff daß die Warheit dep Euangelij bey euch beftünde, 
So trage auch folliche heüchlerey, wöldhe an je felbft ein 
groſſe Sünde ift, ein zwifache ärgernuß auff jt. Daß die Feinde 
Gottes worts in frem Irtthumb geftert, wann fle fehen, das 
man anfahet, ſich wider zu jnen neigen, Vnd binwiderumb die 
guthergigen werden in. groffen zweiffel ihres rechten Glaubens ges 
feßt, als foltd man -in abichaffüng deß Bäpftifchen -gräwels vn⸗ 
recht gethon haben. Dieweil jonderlich das gemein Volck mehr 
auff diß eufierlich wefen, dann auff die Behr und den Gottesdlenſt 
ſelbſt achtung gibt. 
Derhalben die Chriſtlich Freh heit zuretten, darmit man nicht 
widerumb mit Menſchenſatzungen gefangen, vnd mit der zeit in 
die verdampte Baͤpſtiſche Abgoͤtterey eingefleret werde, ſoll mai 
den Feinden Gottes Worts nicht ein Haar breit weichen, ſo lang 
vnd vil fie ſich nicht rein in der Lehr vnd gantem Gottesdienſt, 
durchauß verglichen haben. 

Möcht aber jemandt ſagen, man en aber mit folliher 
Dienftbarkeit vil vbels fürlommen, vnd derwegen die reine Lehr 
vnd Kirchen erhalten, die ſunſt verwüflet ‚werden. Ä 





—⸗— 


Darnufj antwort 5. Paulus, man ſoll ‚nit boͤſes thun, 
auff das guttes darauß komme. So iſt es auch ein armes erhab⸗ 
sen ber reinen Lehr, wann es auff Jolche. weg foll zugehn. Dann 
Da dem gegentheil fein. vornemen gelungen, vnd vortgangen, würde 
es darbey nicht gebliben:fein, fonder es hette Dex gantz Bäpftifch graͤwel 
volgen mäfjen, em wit diſen ſtucken der weg bereitten worden were. 

Es ſeind aber in difem Streit nicht eittel pur lautter Mit⸗ 
telding fürgefallen, ‚fouder vil grewlicher Bäpftifcher Irrthumben, 
Die man. water den Adiaphöris ober Mitteldingen hat verkauffen, 
vud alfo widerumb in die Kirchen einſtecken wöllen, als da ſeind: 
Bertälichumg ‚der. Lehr von der Nedhtferligung, von der Buß, er 
torderung der ſiben Sarramenten, vnderſcheide der: Meſſe vnud 
Commnnion, eimjagung der Baͤpſtiſchen Biſchoffen, von: denſelben, 
als Feinden Gottes Worto, die vordenliche Weyhe zuempfahen, 
Kirchen Gebott, auff gewiſſe tag nicht Fleiſch efſen, Wölchs Sant 
Baulus, Rehre der Teuffel nennet, vnnd dergleichen. 

Bie iſt nun abermals. die frag, Was ein. gemeiner Lay dar⸗ 
aon vrtheilen, vnd da ſich ein follicher fahl widerunn zatcege, 
mit vnuerlegtem Gewiſfſen verhalten folle d Bu 

Souil die erſte Frag belangt, von lautter. Pistefbingen, Die 

an jnen Selber, bon Gott weder gebotten. noch verhotten felen, 
vnd man fie jme aber mit gwalt wil aufftringen, vnd da ers 
wicht annimpt, darüber leiden muß: 

Soll. ein Lay in ſeinem Catechiſmo Die zehen Gebott Berfit 
Suchen, vnd das erft Geber für: ſich nemen, da gefagt wirbt: Ich 
bin der Herr. dein Gott, ꝛc. Di ſolt nit andere Götter neben 
wir Haben. Diß Gebott har der Herr: felber durch Moſen ulfe 
erfläret: Alles was ich euch gebiete, das folt je halten, daß ir 
darnach thut, vnd folt nid darzu thun, noch daruon thun. 

Darauß foll ein Lay alſo fchliefien, was nöttig iſt, das hat 
uns Bett in feinem Wort gebotten, was er nun ‚nicht gebstten 
Bat, Das ift nicht nöttig. Da man mir dann ettwas wider die 
Chriſtlich Freyheit auffteingen wölt, als müſte es fein, bie hab 
id) ein Beuelch, ch ſoll nichts zu Gottes Gebott than, auch nichts 
daruon thun. Darumb wie der unrecht thut, der mid) gewaltiger 
weile, oder lüftiglich mit. Menſchen Gebotten beſchwaͤren will, aljo 
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thet and) ich vnrecht, wann ih andgen ve ung mich darmit 
deſchwaren lieſſe. 

’ Derbalben, ob. wol das zeuig, ſo mir yugenuttet- wundt, 
an jhme ſelbſt ein frey Mittelding iſt, (als das ich ein eyempel 
gebe, an eittem: Freitag oder in «dei Faſten mag ich mit vnuer⸗ 
letztem Gewiſſen Fleiſch eſſen / ader nicht, nach: dem es ſich ſchicket, 
vnd ich habe,) So iſt es doch in ſollichem fahl mix nicht mehr 
frey, ſonder es, mürdt: ein Gebott vnnd Zwang, den der Chriſt⸗ 
lich Glaub nicht leiden. fan, uoch leiden fol. Darmit die War⸗ 
heit deß H. Enangelij beſtehe. Bud gilt hie; gem nicht, das man 
fagen woͤlt, es were der Oberfeit; vnd nicht der Kirchen Gebott. 
Daun die Oberleit hefieret hiemit dem. Antigrift, ‘dem Bapft⸗ 
darumb auch follicher. Betrug ernſtlich zuſtraffen fi. . - 

Diß einfältig vrtheil anß Dem erſten Gehoit Gottes, if in 
H. Schrift vil vnnd offt angezeigt vnnd erklaͤret. Als Da S. Pau⸗ 
lus an die Galater ſchreibet: So beſtehet nun in der Zueyheit 
damit und Chxiſtus befrelet bat, vad laflet euch nicht widerumb 
in das Imechtiich. Joch Fangen.: Sihe, ich Paulus fage euch: Wa 
it euch befchneiden laſſet, jo iſt euch Chriſtus keinnutz, vnd aber 
mals: So lafſet mun niemandt end) Gewiſſen machen, vber: Speiſfe, 
vud Tranck, vnd vber  beitimpte: Feiertage... Item, Go jr: an 
abgeftorben ſeid, mit. Chriſto den Sapungen der Welt, was. laflet 
fr euch dann fangen mit den Sapungen, als lebtet jhr noch in 
der Welt: Vnnd Cheiſtus Äpricht: Vergeblich dienen. fie wir, die⸗ 
weil. fie lehren ſolliche Lhere, die nichts Daun. Menichengebet 
feind? Bund Elias ſpricht; Wie Img hindet jhr auff beiden 
feitten® Iſt der Herr. Bott, 5 volget Ime nach, ss aber Dan, 
fo volget jme nah. ° .- 

Vnd hieher gehoͤret das Exempel deß hetrchen Narirer⸗ 
Barlaam, dem die recht Hande, auff den Altar gebunden, das er 
fie vmbwenden, aber nicht hinderſich vom Altar ziehen, kund, dem 
warend fewrige folen in die Hand gelegt, vnd Weyrach darauff, 
Woͤlcher jme eh die Hand lieſſe Durch brennen, Daun daß er file 
vmbwenden, vnd ben Weyrach af den Abgöttifchen Altar ſchuͤt⸗ 
len wol. :: . 

. Dann da ed alle. beiten gelte ,.. ‚wurden feine, Rartyrer 





a 


Aimmmermehr worden fer. Es wi vnſer Bere Chriſtus Das Be⸗ 
kanndtuuß vein Baben, Ber mi) verlengnet vor den Menfihen, 
Dei will ich, ſpricht er us verleugnen vor meinen bimmliſchen 
Batter. 

Darumb· wer vn enſchlicher ſchwoſeit, u ſehls heſtudi⸗ 
get, det bekenne es Min rund, Bott vnd den Menſchen, berewei 
es, vnnd thu Bub, der kompt am aller naͤchſten darnon, wie 
Danı in der erſten Rirdpen ‚ da die verfofgungen er gewefen, 
vil geſchehen iſt. 

Da man es ober verthedigen ‚ onnd recht hethon haben 
will, daß iſt im boden kein nuͤtz, darmit man auch die ſachen nicht 
beſſer macht, ſonder Gott zum Zorn bewegt, das er ſolliche Leut 
endtlich mit groffer blindheit ſchlecht, Daß fie, wa fle nicht vmb⸗ 
Schren,: Chriſtum zu letſt gar verlieren, Wie leider der t Crempel 
vil angezeigt werden mögen. 

Da es aber wicht freie Mittelding, ſonder an jm ſelbft 
grobe greiffliche Itrthumben ſeind, als die Baͤpſtiſche Delung, 
die Baͤpftiſche Weihe, Baͤpſtiſche Firmung, Baͤpſtiſche Meß, vmb⸗ 
tragen deß Sacraments am: tag Corporis Chriſti, vnnd derglei⸗ 
chen, da bedarff es keins newen Berichts, ſonder es ſoll ein 
jeder einfeltiger Chriſt den Bericht widerumb erholen, der dar⸗ 
oben im esften theil der Predigen, ſo ich zu Eßlingen gehalten, 
von allen ‚fücnembften Baͤpſtiſchen Irrthumbei geſetzi if, | 

Dann wie wir das gang .Bapftumb, vnd allen feinen Ans 
tichriftifchen Grewel fliehen vnnd melden follen, alſo follen wir 
auch denfelben wicht ſtucks weiß ammemen ; »ad: wider ſin Die 
Kirchen einfüren, wie. gefchriben ſtehet: So jemand diß Thier an- 
betset, vnd fein. Bilde, vnd nimpt das Mahlzeichen an feine 
Stirue, wer an.feite Hand, der‘ würdt von dem Wein’ dei 
Zorns Gottes Feinden. . Bud abermals: Gehet auf von jr, mein 
Volck, daß. ie nicht: theifhafftig werdet jrer Sünden, auff daß jr 
nicht empfahet von jren: Plagen, dann fre. Sünde:reichet big in 
den Himmel, vnnd Gott gedendt an jven Fräuel. 

: Dip feie auch gaug gefngt, :von.den. Kirchengebreuchen vnd 
Mitteldingen, die an jn ſelber, weder gut noch böß, -von. Bett 
toeder gebotten noch verbotten, wann Be: ber Kirchen, zur zeit: ber 
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Betauuinuß, mit. gwalt auffgetxungen, biefelkige. mit Grgerach 
der ſchwachglaubigen, vnud Stexckung der halßſtarrigen in, jrem 
Irrthumb, zu. abbruch vnd ſchmelernng der Chriſtlichen Freiheit 
anzunemen, daß in ſollichem Zahl keins wegs frey, den Feinden 
Gottes Worts zuweichen, aber nachzugeben, ſonder; dah ein Chriſt, 
Big Ehriſtliche Freiheit, vnd alſo, Die; arbeit deß heiligen. Enan⸗ 
gelij zubehalten, ſchuldig ſep, fein rund zuhekennen, pnud daxühex 
zuieiden, ;waß aime Mott der Here zuſchijdee, der auch; wol. om 
ſolliche Heüchlerey, die reine zeit vnd vi Ren: uerhelien 


nei rd 2m), 

: Dee: Aldi. wille fein liebe aicchen in Den Banden 
vor —* Beſchwernuß bepütten.:-- Dy fie aber, nach feinen 
verhengung widerumb volgen, ‚oder noch . beichmerlicher werden, 
folten, wölle ‚es. die. @nad feines heiligen. Geiſts verleihen, fein 
Wort onnd Warheit rein vnd beftendig. zubelennen., Den- Keinden 
hefielben:: nieht zuheichlen, ſonder mit Gehult zuleiden vnnd zus 
überwinden, auff dad, wir, mit. jhme ewig: ſelig werden. Das 
verleihe vns bar: Allmechiig. Watt vund Master. vniezs ae Woſn 
wäh: an den beiugen Weiß. Amen I 
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vöm rechten —* deß Geſũtzet vnd Euängelif, ‚ "und was das 
Cuangellum elgendtlich ſeie, und ob man bas Geſätz auch bey den’ 

“ " Wibergebörnen in der Epeiftenpel treiben ſoll. 


| ss iſt ein alter Strein in der Krirchen Angſpurgiſcher Con⸗ 
feiſion, dald am Anfang“ deß widergeoffenbarten Cunuaugelij, vont. 
verhten.. Branch. deß Geſaͤtz Gottes geweſen, Nämlich, ob man 
Ins Geſaͤ, dasiſt, Die zehen Gebott, wand denſelben Gottes ange⸗ 
hedte Straffen und Trewungen, auch bey den Chriſten treiben. ſoll. 
1. Da hat fh einer funden, der hat fuͤrgegeben, daß malt: 
Die Chriſten mit Dem. Geſätz ſolle zuſriden laſſen. Daun Das: 
Gefäp ſeie den Juden, uud üricht. den Chriſten gegeben, wölde: 
gerecht ſeind, vnd deß Geſaͤtzes nicht bedürffen, wie ˖ geſchriben 
ſtehet, Dem. gerechten iſt kein Geſät gegeben, Wie dann auch 
Chriſas geſagt, das Geſaß und die Burpheten hiß auff Johan⸗ 
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nem, nach woͤlchem das Geſaz und die Propheten auffhären,. vnnd 
demnach vnter den Chriſten nicht folle geprediget werden. 

Sonderlich aber hat er hart! darauff getrungen, daß die 
Chriſten von dem Gefäß ſeind frey vnd ledig gemacht, wolchs ſeie 
geweien ein treiber, deſſen Stab Chriſtus zerbrochen, - und. feinen 
glaubigen den Heiligen Geiſt erworben vnnd ‚gegeben, ‚Der. in Ihnen 
ein freiwilligen Geiſt fehaffe, woͤſcher nit auß Zwang, ſonder 
auß freiem Geiſt nach dem willen Gottes lebe. 

Vnnd da man Ye Die Sünde ſtraffen ſoll, koͤnde man dafs 
felbig eben jo wol, ja beſſer, duch das Euangelium, dann. Durch 
daß Geſaätz thun, Wölches die Hauptſünde, nämlich den vnglau—⸗ 
ben an Chriſtum ſtraffe, daruon das Geſaͤtz nichts wiſſe, auch 
mit predige, wie geſchriben ſtehet, der heilig Geiſt wuͤrt die Welt 
ſtraffen vmb die Sünde, Daß fie nicht glauben an. wich vnd 

ſagt nicht, Deß Gefäg würt Die Welt ſtraffen. 
| Dargegen aber. hat D. Luther anfangs vnnd die, es mit 
feiner Lehr durchauß gehalten, gelehret, Daß das . Gefäß,. das 
iſt, die zehen Gebott, ein gemeine Predig ſeie, Die von anfang 
der Belt her, in der: Kirchen Gottes geweſen, vnnd biß an das 
ende der Welt, in der Ehriftenheit ſoll gehalten, vnnd ernſtlich 
getriben werden. 

Dann Chriftus der Herr ſelber ‚hab -die schen. Gebott ge⸗ 
prediget, vnd derfelben rechten verſtand, wider Der Phariſeer 
falſche gloſen, dargethon vnd erklaͤret, vnd darauff ernſtlich alle 
feine Zuhörer vermanet, Daß fie fih nach diſen Gebotten, als 
nach dem heiligen, gerechten, vnnd vnfehlbarn willen Gottes vet⸗ 
halten ſollen. Wie Matthei am 5. 6. 7. Gap. geleſen würdt. 

Depgleichen haben die ‚liebe Apoften auch gethon, . wölde 
nicht allein den Glauben an Chriftum gepvediget, ſonder auch die 
Buß vnd Erkanndtnus der Sünden, vund ein Chriftlich Leben, 
nad der Regel dep Gejäges Gottes, mit allem ernſt geiriben 
baben, wie ſollichs alle jre Straff vnnd Bußpredigen, auch ver⸗ 
manungen, zu einem Chriſtlichen Leben, beſonders aber die a 
ſteln ©. Paulus außweiſen. 

So gibt vud erfordert es auch das Berd IR, ch" man 
vergebung der Sünden predige, daß man zuuor bie Lentte zu 
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exkauntuuß jter Sünden. bringe; Nun fpricht Sanct Paulus mit 
laren worten: Durch Das Geſaß kommt die erfanntnuß der Sünde. 
Darumb auch Ehriftus fein Predig an Der Buß angefangen, vnd 
feinen Jüngern beuolhen, in. feinem Ramen Buß vnd vergebung 
der Sünden zu predigen. 

Dieweil dann zu aller zeit, auch mitten in der girchen, 
Leut ſeien, die der Bußpredig bedörffen, angeſehen, daß der 
Teuffel heut diſen, morgen ein andern, ein auff diſen, den au⸗ 
dern auff ein anderen weg zum fahl bringet, ſollen ſolliche Lent 
widerumb zu gnaden Gottes auffgerichtet werden, fo muß auch 
zunor das Geſatz geprediget werden, darauß fie ihren fahl lehr⸗ 
nen erfennen, vnnd warhafftige Buß thun. Wölches alled an⸗ 
derft nit, dann mit der Predig dep Geſätzes gefchehen muß, 
vund da durch diefelbige die Herken darnider gefchlagen,. fie durch 
die Predig deß Euangelij widerumb auffgerichtet, woͤlchs jhnen 
verfündiget, daß Ehriftus das Geſaͤß für fie erfüllet, und fie von 
deſfſelben Fluche ledig vnnd frey gemacht babe, 

Difen Streit lan and ein Chrift auß feinem einfältigen 
Catechiſmo vrtheilen vnud bald ſehen, wölcher theil recht oder 
vnrecht habe. 

Dann vnder den ſechs Hauptſtucken Chriſtlicher Lehr, woͤlche 
ſeind, Die zehen Gebott, der Chriſtlich Glaub, das Vatter vnſer, 
die heilige Tauffe, das Heilig Abendtmal, vnd das Ampt der 
Schlüſſel deß Himmelteichs, findet er keins, das die Sünde ſtraf⸗ 
fet, vnd fie anklaget, vnd verdammet, weder allein Die zehen 
Gebott. Vnd diſe ſeind das Geſaͤtz Gottes, woͤlchs ſaget, was 
Sünde oder nicht Sünde, recht oder vnrecht ſeie, vnd trewet den 
vbertrettern deſſelben, Gottes Zorn, alle ſtraffen vnd Plagen. 

Darumb muß mau eintweder in der Chriſtenheit fein 
Sünde ftraffen, oder aber man muß in dexfelben die zehen Ge— 
bott fowol als das heilig Euangelium predigen. 

Ja fprechen ettlich, Die Buß lan man eben jo wol auß dem 
Enangelio, als auß dem. Gejab predigen, vnd die Sünde firaf- 
fen, ja befler dann durch das Gefäß, Ramlich die. Hauptfünde 
und Wurzel aller Sünden, namlich) den Vnglauben, daß die 
Leut nicht glauben. an Chriſtum, daruon das Geſaͤtz nicht weifiet. 
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Darumb Chriſtus im Euangelio beuolhen, man ſoll in ſei⸗ 
nem Ramen Buß vnnd vergebung der Sünden predigen. 

Sie bat ſich ein newer Streitt erhebt, dardurch der vor⸗ 
gehend, woͤlcher ſchier vergraben geweſen, widerumb ernewert, 
Raͤmlich darüber, was eigentlich das Enangelium für ein Predig 
feie vnd heiſſe. 

Der ein theil hat fürgeben, das Euangelium heiſſe eigendt⸗ 
lich ein Bußpredig vnnd ein Predig von vergebung der Sünden 
mit einander. Vnd zuerweiſung jrer meinung angezogen, das Chri⸗ 
Aus geſagt hat, Alſo mußt Chriſtus leiden, vnnd aufferſtehn von 
den Todten, am dritten tage, vnd predigen laſſen, in ſeinem 
Namen Bufle, vnd vergebung der Sünde, vnder allen Böldern. 
Bie, jagen fie, babe Ehriftus mit Haren worten angezeigt, was 
eigentlich Euangelium beiffe vnnd feie, nämlich ein Bußpredig, 
vnnd ein Predig von vergebung der Sünden. Neben diſem Zeugs 
nuß Ehrifti, haben fie auch andere eingefüret, die auf gleichen 
ſchlag lautten. 

Dargegen hat der ander theil fürgeben, Das Cuange⸗ 
lium werde bißweilen für das gang Predigampt genommen, vnd 
begreiffe al;o beides, das Gefäß vnd das Euangelium, die nach 
dem Beuel Ehrifti folleu -geprediget werden. 

Aber hie feie ein andere Frag, warn Das Gefäß und Enangelium 
gegen einander gehalten werden, was als dann das Euangelium eigendt: 
lich heifie, und wardurch Dife beide Lehren Dad Geſätz vnnd Euans 
gelium vnderſcheiden werden? Darauff fie geantwort, Das Euans 
gelium ſei eigendtlih anderft nichts dann, ein fröliche tröftliche 
Predig von vergebung der Sünden, allein vmb vnſers Herrn 
Jefu Chriſti willen, vnd feines wege ein Bußpredig, dardurch 
das Geſaͤtz vnd Euangelium, mit einander vermifchet, vnd dem 
Bapft wider die Thür zu feiner verbampten Lehr auffgethon werde. 

Dann dig feie eigendtlich der vnderſcheid dep Gejähes und 
deß Euangelij, Daß das Gefäß Ichret, was Sünde feie, Plage 
vns an, von wegen der Sünde, vdermane und zus Buß, vnud 
lehre uns, wie wir vnſer leben nach Gottes willen anrichten follen. 

Das Euangelium aber predige won vergebung der Sünden, 
abfoluier von Sünden, vnnd zeige ons den Mitler zwifchen Gott 
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und Dem Dienfchen, vmb woͤlchs willen wir wergebung -ber”Süns 
den, und das ewig leben auß lautter gnaden haben, vnd nicht vmb 
vnſers Gehorfams willen, den wir mit vnſern Werden Gott ge- 
feiftet haben. 

Vnd in Difem - verfand babe auch Chriftus zu feinen Jũn⸗ 

gern geſagt: Gehet hin in alle Welt, vnnd prediget das ECuan⸗ 
gelium allen Creaturen, Wer da glaubet vndi getaufft würdt, 
der würdt ſelig, wer aber nicht glanbet, der würdt verdampt 
werden. Da Euangelium eigendtlidh anders. nichts heiſſe, Dann 
ein fröliche, frewdenreiche Botlihaftt, von Per gnädigen verge 
hung der Sünden, vnd du Wir derfelben: nit glauben, fo be- 
gehn wir ein Sümde, wider das erſte Gebott Gottes, deſſen emde 
vnd erfüllung allein Ehtiſtag iſt, Rom. 10. wölchen das Euau⸗ 
gelinm zeiget. 
Diſen Streit zunnderſcheiden, iſt einem Chriſtlichen Layen 
Yang. leicht, wann er das ſechſt Hauptſtuck ſeines Chriſtlichen 
Catechiſmi, vom Ampt der Schlüſſel, für ſich nimnpt, wölches 
gegen den armen Sündern gebraucht würdt, deren Hergen durch 
die Predig der zehen Gebott, in Die erlanndinus jrer Sünden 
gefüret, vnnd etſchreckt ſeind, daß fie fih-vor Gottes: Zorn 
fürchten, vnnd gern ein -güädigen Gottheiten, der jmen jrer 
Suͤnden laſts abhelffe, vnd wider zu gnaden, auffneme, im Gefäß 
Gottes‘ aber kein Troft, fein Rhu noch Naft' finden. 

Denen hat Chriſtus beuolhen, das Euangelium zupredigen, 
daͤs iſt / die froͤliche Bottſchafft zuuerkündigen, daß er vmb der 
Sünder willen in diſe Welt kommen jey, fie felig zumachen, vnd 
da fie es glauben, vnd auf feinen Namen getauft werden, ſollen 
ſie fetig werden. PR 

Das ‘aber der ander cheil auff ſeinem Stteit befeibet, px 
will, das Euangelhuin iheiffe eigendtlich, nicht allein ein Predig 
von vergebung der Sünden, 'funder: auch -ein Straff und Buß⸗ 
Hredig; iſt nichts a jnen, dam ein erkender nichtswerder mit: 
will. Dann fie wiffen wol, dag fie Midt- rocht Haben, . zanden 
derhalben mutwiltiger weile, vnnd ober: das Yengnnß: ihrer: eigen 
Gewiffeh ; To fang vber dem Euangelie‘, biß fte bie Epiftel, vnd 
ſchier Chriſtum gar verlieren.! 
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Dann das fie jagen, Ehriſtus hab iu ſeinem Namen bes 
nolhen zuprebigen Buß vnd vergebung der Sünden, das ift mar 
Er hat aber nicht gejagt: daß das @uangelium eigendtlich heifſe 
ein Bußpredig, fonder wie Chtiſtus felbft zumal beide, Brebigen 
gefüzet hat, deß Geſaͤtzes vund Euangelij, In: maflen dann die 
beide. Predigen von anfang der Welt. ber, ve vnnd allwegen neben 
einander in der Kirchen Gottes getriben worden, weil feine ohne 
die andere felig machet, fo hat auch Ehriftus gewmölt, daß feine 
Jünger nach feiner, Himmelfart, ‚fie .beide mit einander treiben 
follen. 
Es iſt aber zumal ein grob Stuck an den: andern theil, da 
er in diem Streitt hat fürgeben dörffen, dex Vuglaub an Chri⸗ 
ſtum ſeie nicht ebı Simde wider das Geſaß. Jiem, dad Gefag 
predige auch nichts vom Vuglauben oder Glauben an Chriſtum, 
So doch Das endt deß Geſaßes iſt Chriſtus, Rom. 10. vnnd fein 
anderer Gott-/ im Guangelio, Dann im Geſatz, ein einiger ewiger 
Gott, der durch das Gefag. im erſten Gebott erfordert den Glau⸗ 
ben, vund durch Das. Cuangelium gibt..er jhn. Daramb auch 
das Belag ein Zuuchtmeifter von Samt Paulo genennet wirkt auff 
Ehriftum. Nachdem es ein vollomnen Gehorſam von vas erfor 
dert, vnd wir denſelben nidıt leiſten tönden, fo weifet: es vns auff 
Chriſtum, deß Gehorſam uns zur‘ Gerechtiglen vnd zu erfällung 
dep Gefäbes zugerechnet wirdt. 

: Dammb. fol E. & willen, Paß: 08, an dem. einen: theit 
nichts dann ein greiffliher. Muttwill feie, der nuß- lauterm Hoch⸗ 
mut ond Stolß.:hadert, vnd ob. er wol die Wacheit fihet vnd 
greiffet, auch fo gelehrt iſt, das er wolanßreihnen fan, daß 
vnder Difem feinem färgeben, der Teuffel ein beſchwerliche ver 
fünfterung reiner Lehr widerumb einführen möcht, da Der eigents 
Sich Vnderſcheid deß Geſaͤtzes vnd Kumngeliz: nicht erhalten wur⸗ 
Be, darauff. dann zur zeit deß widergenfienbarten Cuangelij mit 
allem ernſt iſt getrungen worden, wölcher auch iſt, als ein ſchn 
hertlich Liecht zuachten, dardurch beſonders der Artickel, ‚non ber 
Rechtfertigung deß armen Suͤndere m vor Bott, vun ottes Gnad 
tein erhalten. Rue 

Jedoch mögen fie: weder Gott noch jeinen betrieben f Fr 
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in vil weg zerrißnen Kirchen nicht fo vil zu lieb oder zugefallen 
thun, daß fie der Warheit zum Zeugnng, nur mit einem Wort 
derfelben diſes ergerlichen Strits abhelffen, vnd fügen möchten: 
Sie verftienden durd) Das Wert Euangeliım die ganpe Lehr, die 
Ehriftus beidcd auf dem Geſaätz vnd Euangelio geführet, vnnd 
atfo zumabi die Buß, das ift, rechte Erkanntnuß der Sünden, 
vnd vergebung der Sünden gepredigt habe, fo were diem Gtritt 
andy abgeholffen. | 

Wöllen fie es aber nicht thun, ſo fol der einfältig Lay 
fi jren Muttwillen nicht jrren laſſen, die jre Straff gewißlich 
zu feiner zeit, von wegen diſes, wie auch andern mehr fluden 
wegen finden werden. 

Ge ift auch in difem Artickel der dritt Streit fürgefallen, 
Namlich von dem dritten Brand) dep Gefäges, hey den warhaff⸗ 
tigen recht frommen Ehriften, die warhafftig widergeboren, vnnd 
mit dem heiligen Geift hegabet feind: Ob nämlich Diefelbige auch 
deß Geſaͤtzes bedürffen, als einer Megel vnd Richtſchnnr, nach 
woͤlches fie je Leben anrichten ſollen. Item, Ob dieſelbige, auch 
mit dem ſtraffen vnnd trewungen deß Geſaͤtzes zutreiben, vnd im 
Gehorſam zuerhalten ſeien? 

Hie bat der ein theil fürgeben, die Glaubige, etleuchte, vnnd 
mit dem heiligen- Geift begabte Chriſten, bedörffen deß Geſätzes 
nicht, dann fie feien gerecht, Dem Gerechten aber feie fein Ges 
füg gegeben, dann er thu für fich felbft, was vecht ſeie, vnd be⸗ 
Dörffe keins Gejäpes. So habe er auch den heiligen Geiſt, wöl⸗ 
her ift ein Lehrer der Warheit, der werde jn lehren vnd treiben, 
was er thun ſoll, vnd nicht Das Gefag. Da dann die Meimung 
Agricolae, wider auff die Ban gebracht, daruon im erſten theit 
diſer Predig gehandelt worden. 

Dargegen hat der ander theif gelehret, daß auch die Necht⸗ 
glaubige, gerechtfertigte vnnd widergeborne Chriſten dep Geſätzes 
bedürffen, darauß fie täglich den Willen Gottes lehrnuen, vnd 
fich darnach befleiffigen zurichten. Dann Dauid, als ein Wider: 
geborner, ſpraͤche den Menſchen felig, der fein Iuft habe im Ge: 
ſätz deß Herren, dichte vnnd rede von feinem Geſatz tag vnd 
nacht. Vnd im 119. Pſalmen, woͤlcher von der Rechtglaubigen 
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Beben vnd Wandel redet, wärdt durchauß getriben Das Gejag 
deß Herten: Wol denen, die ohn wandel leben, die im Geſatz 
deb Herren wandeln, Bann ich ſchawe allein anff deine Gebott, 
fo werde ich nicht zufchanden, Ich fuch Dich von gangem Kerken. 
Zap mic nicht fühlen deiner Gebott. Ich bab den Weg der 
Warheit ermölet: Deine Recht hab ich für mich geftellet. 

Hie fpricht abermals ein einfäftiger Laye, wie ſoll ich mich‘ 
da verhalten? Dann da werden abermals zu beiden theilen Sprüch 
der heiligen Schrifft eingefieret, und haben beide theil ein anfe- 
ben, daß ich nicht weiß, wölchem ich volgen fol. 

Zunor vnnd ehe ich auff diſe Frag antworte, foll ich ewer 
Liebe anzeigen, was es für ein geftalt mit einem Rechtglaubigen 
und gerechtfertigten Menſcheu babe, fo lang ex noch auff Erden 
in diſer Wellt lebet. 

Dann wie E. L. in vorgehnden, ſonderlich aber in der 
erſten Predig, von vnſer Rechtfertigung vor Gott gehöret, fo 
feind die Slaubigen in difer Wellt nicht der geftalt gerecht, daß 
fie volllommen new geboren, vnud Sein Sünde mehr an jnen 
baben folten, Dann die Sünde hanget jnen an, jr lebenlang, 
Darmwider fie, biß In den Tod zufämpffen haben. Darzu behelt 
Das Fleiſch für vnnd für fein uf, begird, vnd neigung zum 
Sünden, daß alfo die anßerwölte Kinder Gottes, in difer Welt 
jren ergften Seinde, ſtetigs bey fih im Buſen tragen, - Darüber 
©. Paulus zun Röm. 7. Eapittel klaget: Ich weiß, das in mir, 
das if, in meinem Fleiſch nichts guttes wonet, das Geſaͤtz in 
meinen Glidern nimpt mich gefangen, in das Gefäk der Sünden, 
wölchs ift in meinen Blidern.. 

Weil dann das Fleiſch fletigs geluftet wider den Geiſt, vnd 
den Geiſt wider das Fleiſch, ſpricht S. Paulus, das jr nicht 
thut, war jr wöllet, jo befindet fi, Daß der glaubig Menſch 
zum theil widergeboren, zum theil nicht widergeboren iſt, woͤlchs 
dann ein richtig Vrtheil in diſer Zweiſpalt gibt. 

Dann fo ferne der glaubig Menſch widergeboren ift, volget 
ex dem Geift Gottes, der in jme ift, als die Regel vnnd Richt⸗ 
ſchnur der Gerechtigkeit vnnd Heiligkeit. So ferne er aber nicht 
widergeboren ift, gebraucht der heilig Geift die Lehr vnnd ver: 
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mänungen deß Gefäges dei Herren, von defien Gehotſam die 
Chriſten nicht abfoluierf, noch Tedig geſprochen, fonder darumb 
zu gnaden auffgenommen feind, daß fe hinfüro im Gehorſam der 
Gebott Gottes, leben vnd wandeln ſollen. 

Dann da gleich der Menſch nicht gefallen, vnd niemals ge⸗ 
ſündiget hette, were er doch nimmermehr ohn ein Geſatz geweſen, 

* fonder hette das Gefäß, das iſt, den vnwandelbaren Willen Got⸗ 

tes in feinem Hertzen gefchriben gehabt, nad dem er auch bett 
alte feine Gedancken, Wort, unnd: Werd? gerichtet. ”. 

So ift num diſer Sprud Sant Pauls, da er ſpricht: 
Dem Gerechten ift fein Geſaͤtz geben," nicht alſo bloß zunerftehn. 
Dann einmal dem Adam, - da er noch gerecht vnnd heilig war, 
vor dem fahl, ein Geſaß geben ift im Paradiß, fonft hett er fein 
Sünder werden könden, dann wa fein Geſatz iſt, da iſt auch 
fein vbertrettung. Sonder S. Panfus- meinung ift diſe, daß 
dem jenigen, fo vollöinmen gerecht feie, nicht not feie der Zwang 
deß Geſaͤtzed, weil ex für ſich ſelbſt thut, was er zuthun ſchüldig 
iſt, ſonder den vngerechten, daß ſte im Gehorſam gehalten‘ wer- 
den, wie Dann 'onfer gange Natur in jrem weſen ein vngerechte 
ihndige Natur ift, vnd bleibt, biß In den tobe, Darumb fit auch 
alſo deß Geſätzes bedarff, das ſies taͤglich ‚bite, anſchawe vnd 
darmit vmbgeh e. 
- Haß difem Grund, würdt auch leichtlich entſcheiden der 
vierdt Streit, der fi) bey dieſem Artickel zugetragen bat, Da 
der ein theil geſtritten hat, Die gute Werd, ob fie wol nicht zur 
feligfeit nötig Teien, fo ſeien fle dennoch nöttig, das: ift, man feie 
fie Schuldig zuthun, dann es feie doch die Greatur ſchuldig, feinem 
Schöpffer geherfam zuſein, wie gefchriben ftehet, wir feind 
Schuldrier, nicht dem Fleifch, daB wir nad) Dem Fleiſch Teben, ze. 

Der amder theil aber hat gefteitten, daß die gütte Werd! 
auch nicht nötig ſeien, fonder follen freu fein, das tft, anf einem 
freien Geift geſchehen, gleich wie die Sonne nicht auß Zwang, 
fonder frey fir fich felbſt jren Lauff volbringet; wie dann Dauid 
vmb ein folfihen frey willigen Geiſt gebetten, der nicht auß 
Zwang, ſonder frey willig fih nad Gottes Beuelch "richtet, 
Pſal. 51. Vnd Hat dem andern theil fein Meinung außgeleget, 
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als ſolt jhme (noͤtig) ſonil, als ein Zwang heiſſen, Das die gutte 
Werd nicht auß einem. freien Geiſt herflieſſen ſolten. 

Diſer Streitt hat das anſehen, abs ſeie es nur ein Port 
zanck, namlich, ein Diſputation, vber Dijen zweien woxten (Noͤt⸗ 
tig vnd Frey) wie diſelbige zuuerſten ſeien, Da ye ein, theil dem 
andern feine wort nicht recht verſtauden vnd außgelegt haben folle, 

Aber waun man Die Sach recht anfihet, fo befindet fich, daß es 
vmb ettwas anders, namlich, vmh Die Lehr an ir ſelbs zu thun feie. 

Dany es feind beide theil fo gelehrt geweien, daß fie ein⸗ 
ander wol verfianden haben, Namlich, daß deß einen theils mei⸗ 
nung niemals. geweien, Daß er darfür gehalten haben folk, als 
folte e8 einem Chriſten Weufchen frey fein, das iſt, in ſeinem 
freien Willen fichn, wann er wolte, vund es jne gelufte, gute 
Werd zuthun, und waun 68. in nicht luſte, das er es wel vnder⸗ 
wegen lafien möge, vnnd könde dannoch ein. Rechtglaubiger Ehrift 
fein vund bleiben. Dann wer wolt doch -fo thöricht fein, vnnd 
ein jollichen. groben greifflichen Irrthumb fürbringen dörfen, fon». 
derlich under gelahrten werftendigen erbarn Zeutten? 

‚Sonder das ift fein meinung geweſen, daß er gelebret vnd 
gehalten ‚hat, die gutte Werd fliefisn wnd wachſen, auß einem 
serhten Chriftlichen Glauben, wie die früchte auff einem Baum, 
durch wölkhen Glauben Das Herb gereiniget, vnnd der Geift frey 
gemacht, Daß man hie weder dep Gefäße, noch deſſelben trewung, noch 
der Strafen darzu bedörffe, fonder es gehe allesgu, durch Den freien tribe 
Gottes deß heiligen Geiſts, wie die Früchte auß dem tribe deß Baums. 

Darumb hat er au) das Wort (Nötig) nicht leiden wöllen, 
dardurch er vermeinet, daß diſer frey trib deß heiligen Geiſts 
verdundelt, vnnd leichtlich auff ein Zwang (dev Freiheit der Kin 
der Gottes zuwider) möchte gezogen werden, 

Dargegen hat der ander theil das wort (Nötig) keins wege 
von einem follihen Zwang verftanden, als folten die gutte Werd 
nicht auß einem freien Geift berfommen, der durch den Son Got⸗ 
tes ift frey gemacht worden, fonder aller dings von den Glaubi⸗ 
gen erzwungen werden müflen, Sonder er hat es verfianden von. 
der ordnung Gottes, Daß namlich, wie der heilig. Apoftel zeuget, 
die Glaubigen zun gutten Werden geichaffen ſeien, Daß fie dar- 
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innen wandien ſollen, der geftalt dann die gutte Werk vund Der 
new angefangen Gehorfam nöttig, das tft, nad der Ordnung 
vnnd willen Gottes ſchuldig, vnd alfo dem freien Geift der Glau⸗ 
bigen nichts abgebrochen, aber denfelben dem Willen, vnd der 
Drdnung Gottes vnderworfien, ob er gleih ſollichs nicht auß 
Zwang, fonder frey willig hut. 

Über e8 fan ein jeder Chrift Teichtlih abnemen, bejonders, 
Der deß andern theild Schrifften mit fleiß gaelefen, daß er vnder 
difer meinung den Irrthumb verborgen habe, da ex verneint, als 
folten die Glaubigen durch den heiligen Geiſt alſo frey gemacht 
fein, vnnd gutte Werd thun, daß fle hierzu feines treibens dei 
Gejähes, noch defielben tremungen, oder auch der ftraffen, nicht 
bedürfften, Wölcher Irrthumb im erften Theil difer Predig gnug- 
fam widerlegt, vnd in diſem Streit widerumb ernewert ift. 

Nun hette es ein richtigen befcheid, wann der Menſch gleich 
nad) der Widergeburt, in difer Welt geichaffen were, wie er nad 
der Aufferftehung von den Todten fein würdt, Namlich, volkom⸗ 
men, gerecht vnd from, da es dann keins Zwangs bedürffie, 
Aber mit den Glaubigen, ift es in diſer Welt alſo gefchaffen,. daß 
die gutte Werd, von felbigen nicht allein der Ordnung, wie es 
‚Gott geordnet (der geftalt, fie dann aud als ein fehuldiger dienft 
‚nöttig feind) fonder au) zumal auß freiem, vnd auß einem ge⸗ 
zwungnen Geift gefchehen, Namlich alfo. Souil der Menſch new> 
geborn ift, auß dem Geift Gottes, fo thut er das gut nicht auß 
Bwang, oder genöttiget, fonder frey willig. Dann fein wille iſt 
dergeftalt zum theil wider frey gemacht. Souil er aber noch nicht 
widergeboren ift, und die verderhte Natur noch an ſich Hat, vnnd 
diefelbige nicht hinlegen fan, woͤlchs S. Paulus das Fleifch nennet, fo 
ift es ein lautterer Zwang, da ein Menſch fein verftand, vernunfft, 
verderbten Willen, vnd alle feine widerwertige kräfften, Durch den 
Geiſt Gottes, muß gefangen nemen, in den Gehorfam Chrifti, 
und ſich alfo vnſers Herrn Gottes weißheit vnd willen underwerffen. 

Die haben wir zwey herrlicher Exempel an den zweien 
fürnemften Apofteln ©. Betro, vnnd ©. Paulo. Dann von 
©. Petro fagt Ehriftus ſelbſt: Da du jünger wareft, gürteft du 
dich ſelbſt, vnnd wandleſt, wahin du wolteſt. Wann du aber alt 
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wärft, wärftu deine Hände außſtrechen, vnnd ein auderer würdt 
dich fleren, dahin da nicht wilt. Nun ift ohne zweifel S. Petrus 
wilig vmb Chriſtus willen geftorben, gleichwol ift Chriſtus war: 
bafftig, da er fagt: Er würdt Dich fieren, dahin du nicht wilt, 
das if aljo zuuerfichn. Nach dem Geift vnd innerlihen Men- 
then, Das ift, fonil ex midergeboren geweſen, ift cr willig gewe⸗ 
fen, vnnd hat Luft gehabt, vmb deß Herrn willen, zuleiden, Aber 
nach dem euflerlihen oder natürlichen Menfchen, fouil derſelb noch 
nicht widergeboren war, bat er weder willen noch [uf darzu ger 
habt. Wie dann der alt Adam, der vns anhanget biß in die 
Gruben, nimmermehr luft hat zu leiden, fonder zeucht hinder ſich, 
fleucht, und krümmet fib, fo lang er fan. 

Alſo ſchreibet Sanct Paulus von ſich ſelbſt: Ich züchtige 
mein leibe, vnnd zaͤme jn, daß ich nicht den andern predige, vnd 
ſelbs verwerfflich werde. Da nun fein Leib, als eines widerge⸗ 
bornen, für ſich ſelbſt willig were, fo bedoͤrffte er deß beteübens, 
zuͤchtigens vnnd zämens nichts, Darzu danu der heilig Geiſt nicht 
allein das Geſatz, vnnd feine ernſtliche trewung, ſonder auch off⸗ 
termals ernſtliche ſtraffen vnd plagen braucht, wie an Dauid vnd 
andern lieben Heiligen zuſehen, darmit ſie nicht mit der Welt 
verdampt werden. 1. Cor. 11. 

Darumb wenn der ein theil ſagt: Die Glaubigen bedoͤrf⸗ 
fen feines Zwangs, feines noͤttigen, keines zaͤmen, ſonder ſollichs 
gehoͤr allein dem alten Eſel, namlich, dem alten Adam zu, der 
noch nicht widergeboren ſeie, ſo frage du jne widerumb (wie hei⸗ 
lig er auch iſt) ob er nicht auch noch ein ſtuck von diſer alten 
Eſelßhaut habe, oder ober fie gautz vnnd gar auß gezogen habe? 

Sugt er dir, Er babe fie gar aufgezogen, jo ift er fröm« 
mer, dann fein Heilig auff Erden nie geweſen ift, die alle zumal 
ober diſe alte Eſelßhaut geflagt haben, vnnd ye frönmer fie ges 
weſen, ye mehr fie darüber gellagt-haben, wie ©. Paulus, Da⸗ 
wid, vnd anderer Erempel außweiſen. 

Sagt er dann ja, wie er dann fagen muß, er wölle dann 
wider das Zeugnuß feines Kerken vnd Gewiflen reden, vnnd will 
gleichwol der Rechtglaubigen Ehriften auch einer fein, fo hat er 
hiemit fein Irrthumb ſelbſt erlennet, geftrafft vnd verdampt, dar⸗ 
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bey du es auch bleiben faffeft, vnd auff. Die fürgefaine Br ein 
lauttern grundtlichen Bericht haft. 

Alfo bat nun ewer Lieb in diſer Predig ein einfalugen Be⸗ 
richt, anff vier vnderſchidliche Zwiſpaltungen, vom Gefäß Got— 
tes eingenommen, vnd gelehrnet, wie fie dieſelbige, nach dem 
einfaltigen Catechiſmo vrtheilen vnd entſcheiden ſolle. 

Vud darauß fowil verſtanden, daß die ſachen an jr ſelbſt nicht is 
dunckel, da nicht ein muttwill: mit lieffe, wann dem jrreuben heil 
ſein Irrthumb deutlich, Hell, Kar, vnder die Augen geſtelt, Er 
aber weder Bott noch feiner Kirchen fonil zu “gefallen tan will, 
daß ct dem andern theil weichen, vud zu Chriſtlichem friden verhelffen ſolt. 

Dieweil aber follich8 nicht. new, fonder in der erfteu Kirchen, 
vil vnnd offt gefchehen, fo follen ſich fromme Ehriften daran nicht 
ärgern, fonder den muben darauß empfangen, ‚wie: ftreittig vnd 
haxtneckig ſolliche Leut fein: vnd bleiben, Daß Danuoıh.der warheit 
Mrs abgebrochen, ſonder dieſelbige immerdar durch tringet, wie 
denn auch in diſem vierfachen Streit vom Geſätz Gottes zuſehen 
Das Me predig deß Geſätzes ala ein notwendige predig: in der 
Kirchen Gottes, and bey.den Außermwölten bleibet, vund- gleich 
wol der vnderſcheid deß Geſaͤtz vud Evangelij erhalten, dariumen 
angezeigt, daß das Euangelium eigendtlich anderſt nichts .ift, dann 
ein. tröftliche Fröfiche Predig, von. vergebung.der Sünden, allein vmb 
Chriſtus verdienft willen, die allein denen augehöret, woͤlcher Herken 
durch Die Predig deß Gejäges, zur Buß vnd rechter Erlanntnuß ihrer 
Shnden gebracht unnd erſchroͤcket ſeind, und folichs Troſts bedürffen. 

Deßgleihen much lautter angezeigt, ob wol der Geilt der 
Nechtglaubigen , durch, .deu Geift Ehriftt ift frey gemacht, Daß fie 
freiwillig guts thun,.jedod weil jnen Die verderbte Natur noch 
anhanget, vnd nicht gänplich außgefeget, vund alſo ein flettiger 
Kampff im den Glanbigen bleibet,. daß fie nicht allein der ernſt⸗ 
(ichen. Lehr vnd Dermanungen, fonder auch der Trewungen vnnd 
Straffen deß Gefäbes bedürffen, wie dann Gott fein Kirchen vmb 
deß alten Adanıs- willen, Denjelben in. jnen gutödten,. ftetigd under 
dem Creutz heit, biß er ein anders mit vns in der zulünfftigen 
Welt machet, da wir weder deß Gefäbes, Enangeliuns, noch der 
Epiitel mehr bedürffen, fonder in vollomner Gerechtigkeit auß 
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ganß freiem Seiſt, dem Herren in alle Erigfeit dienen, vnd mit 
jme leben merden, Demſelben ſey Rob, Ehr vnd Preiſe in 
Ewigkei. Amen. 


die ſechſte Predig, 
won. der Rexſon, beiden Naturen der Göttlichen vnnd. Menſchlichen, 
derfelben Gigenfaffien warhafftigen Cemeinſchafft. vun Maleſtet 
Chriſti vnfers einigen Heilands. 


Die zehend Zwiſpalt, vnder den Theologen Augſpurgiſcher 
Confeſſion, iſt von der Perſon vnſers Herrn Jeſu Chriſti, vber 
diſer Frage, weil in der Perſon Chriſti, zwo Naturen zufamen, 
fommen, die Göttlih vnd Menſchlich, vnd ein jede Natur jre 
eigenjchafften bat, vnd behelt, wölcher geftalt Dije beide Naturen 
mit einander vereiniget feien, vnnd was ein Natur der andern 
mitgetheilt habe? 

Diſer Streit aber hat nicht erſtlich vnder den Theologen 
Augſpurgiſcher Confeſſion angefangen, ſonder rhüret vrſprůnglich 
zu vnſern zeitten von den Zwinglianern her. | 

Dann fo bald Zwinglius hat angefangen zufehren, Daß im 
heiligen Abendtmal nicht warhafftig gegenmwertig jeie, der Leib vnd 
Blut Chrifti, ſonder Brot vnnd Wein, bedeutten allein den ab⸗ 
wefenden Leib vnnd Blut Chrifti, vnnd das auß dem Grunde: 
Das Ehriftus habe onnd behalte ein warhafftigen Reib, mit wöß- 
chem er feie gehn Himmel "gefahren, darumb fönde er nicht im 
heiligen Abendtmal gegenwertig, vnnd zumahl im Simmel fein: 
Iſt man glei) in diſe Difputatipn gerhaten, weil der Leib Chriſti 
wol nah dem Weſen, außerhalb der Sünde, vnferm Leib gleich, 
aber nicht ein ſchlechter Leib, ſonder deß Sons Gottes eigner 
Leib feie, darumb dann ein groffer mercklicher Vnderſcheid feie, 
zwiſchen dem Fleiſch, vnnd Fleifh Chriſti, dann das Fleiſch ſeie 
keinnütz, aber das Fleiſch Chriſti ſeie nüß, dann es habe dem 
lebendig machenden Geift, hat man gefragt, was doc) der Son 
Gottes feiner menfchlihen Natur durch die perfönliche vereinigung 
für ein Maieſtet mitgetheift babe, Dieweil allein Marien Son 
fönde mit warheit ſagen: Ich bin alle zeit bey euch, vnd ſonſt 
fein abgeſtorbner Menſch. 
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Da hat alßbald Zwinglins fein Alliosin auff die Ban ge- 
bracht, das ift, er hat fürgeben, man müfle follidde Wort, die 
von der Maieftet deß Menſchen Send reden, nicht nerftehn, wie 
fie fautten, fonder wann deß Menichen Son fage: Ich bin alle 
zeit bey euch. tem niemand fehret gehn Himmel, dann der von 
Himmel kommen ift, deß Menfhen Son, der im Himmel tft, diß 
möäfle man alfo verſtehn, daß namlich ein Ratur für die andern 
genommen, vnd verftanden werden fol, und es fouil heiſſe, mein 
Böttlih Natur würdt allwegen bey euch fein. 

Dife Alliosin, dus ift, diſe Verlerung der herrlihen Sprüch 
von der Gegenwertigkeit deß ganpen Chriſti, hat D. Luther‘ wi- 
derfprodhen, vnnd mit Gottes Wort, auch rechter eigendtlicher 
erflävung der Artidel vnfers Ghriftlihen Glaubens von der 
Menfchwerdung deß Sons Gottes, vnnd feinem ſitzen zu der Rechten 
der Maieftät Gottes erwifen, daß durch dife verehrte außlegung 
Zwinglij, die Berfon vnſers Herrn Chriſti getreunet, vnnd vnſer 
Ehriftliher Glaube von Chriſto gefälfchet, vnnd verferet werde. 

Nachdem nun der Streit von deß Herren Abendtmal, ver⸗ 
Schiner jaren wider auff die Ban gebracht, haben die newen Theo- 
logen zu Wittenberg lang hinder dem Buſch gehalten, vnnd fich 
offendtlicy nichts vernemen lafjen, Aber durch heimliche Schrifften, 
fouil zunerftehn geben, daß fie Das ohr auff der JZwinglianer feitten 
gehendt, vnd da fie jr gelegenheit erjehen (wie dann difes Geifts 
art ift, da er im finftern ſchleücht) feind fie mit offendtlichen Schriften 
berauß gefahren, vnd in diſem Artickel von der Maieftet deß 
Menfchen Sons, den Jwinglianern ein offendtlidhen beifahl ges 
thon, vnnd was zunor D. Luther wider die Zwinglianer gejchris 
ben, das auch zu Wittenberg getrudt, vnnd feinen Büchern eins 
uerleibt, als ein Eutychianifche Kätzerey, verdampt vnd verworfien- 

Vnd das haben fie gleichwol nicht onter D. Luthers Nanıen 
geihon. Dann derjelbig noch der zeit bey vilen, auch jhren cigs 
nen Leutten, ein groffes anjehen hat, fonder vonder deren Namen, 
die D. Luthers Lehr vnnd Schrifften wider bie Jwinglianer an- 
gezogen vnnd gefieret haben. Darmit fie noch der zeit die Leutt 
mit grober Verdammung D. Luthers jres Preceptors, nicht für 
den Kopff ſtoſſen, biß der Zwinglifh Irrthumb den Leutten noch 
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befier eingebildet, dak fie alsdann D. Luthern gank vnd gar ohn 
ſchew außmuftern dörffen. 

Biewol nun diſer Artidel in den PBredigen wider, Die 
Zwinglianer gnugjam gehandelt, darauß ein einfaltiger Laye fat 
ten Bericht einnemen fan, Diſe newe Zwinglianer auch abzufer⸗ 
tigen, vnnd derhalten, wol wnuonnötten geweſen, ein. befomdere 
Bredig darüber zuftellen, fonder heiten jolliche Geſellen nur ſtracks 
ander Die Zwinglianer gewifen werden follen, jedoch weil ſdiſer 
Irrthumb, aud vonder dem Ramen Der Augfpurgiichen Confeſſion 
will verlaufft vnud wortgetziben werden, der doch von allen rei= 
nen Lehrern vnnd Belenuern derfelben, de vnd allwegen, als der 
vermeindt Grund dei Zwinglifchen Irrthuubs if verworffen vnd 
verdaupt worden, Darzu vns befonders an diſem Artidel vil 
vund hoch, namlich, vnſer feligkeit als mamlih an der rechten 
ertarmdtung Ihefu Ehrifti gelegen, wie gefchriben ftehet: Die ift 
Das ewig Leben, daß fie dich, daß du allein warer Gott bi, 
ond den du gefandt haſt, Jeſum Ehriftum, erkennen, daruon 
man nicht zuuil hören fan: Woͤllen wir auff das aller kürgzeſt 
ond einfältigft, den gangen handel verhoffenlih, durch Gottes 
nad, fo deutlih, Heil ond Mar darthun, daß meniglich deß ges 
gentheil® Irrthumb, der nur fein 'einfältigen Kinderglauben ges 
lehrnet, ſehen vnd greiffen fol. 

Anfangs iſt zu belden theilen belanndt, daß in Chriſto zwo 
Naturen zuſamen kommen, die Goͤttlich vnnd menſchlich Ratur. 

Es iſt and) zu beiden theilen befannt, vnd fein Streit, daß 
ein jede Natur jre Eigenſchafften habe vnd behalte, unnd der 
andern Natur Gigenfchafften nimmermehr werden, noch werden fönden, 

Die Ftage aber ift, ob die menſchlich Natur in Chriſto, 
wölche jr Weſen vnd Eigenfchafften bebelt, mit der Göttlichen 
Ratur in Ghrifte, wand derfelbigen Eigenfchafften, ein warhafftige 
Gemeinfchafft, das ift, mit der That und Warbeit habe oder nicht. 

Will ſollichs durch ein Erempel erklaͤren, Der Göttlichen 
Natur Eigenfgafft ift, Allmechtig fein. Dann Gott if allein 
Allmechtig, darumb ift es auch fein Eigenſchafft. So ift nun die 
Frag, weil der Allmechtig Son Gottes in Einigkeit feiner Perfon 
bat angenommen menſchliche Ratur, was die menfchlich Natur in 
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Chrifto, von difer Allmechtigkeit babe. Ramlich ob Chriſtus nach 
diſer Natur mehr nicht, dann den Namen der Allmechtigkeit habe, 
oder ob er die Allmechtigfeit.felbft babe, vnnd alſo «le. des Men⸗ 
ſchen Son Allınechtig. worden fſtie? 

Sie fagen: dife vermeindte Augfpurgifcher Eonfeffion ver⸗ 
wanudte Theologen, mit allen Zwinglianern, Das Chriſtus, als 
Marien Eon, das iſt, nach der Menſchheit, mit der Allmechtig⸗ 
keit deß Sons Gottes, oder, das ichs noch deuttlichet ſage, daß 
Die menſchlich Natur, wit: der Allatechtigkeit der Göttlichen Na⸗ 
ku, warhaſitin das iſt mit derisähet vund Warheit nichts ges 

„ſonder allein den. Namen? dan habe, : mit den That vnd 
— aber gan nid... 7 
Der, Grmid: jver eig! ie: difer, Dann die Alluechtig⸗ 
deit ſeie oim Eigenſchafft allein der :Gäktlichen Raur. Wie nun 
die Goͤttlich Natur nicht köndte der menſchlichon Natur mitgetheilt 
werden, dann die Gottlich: Natur feier ein vnendtlich, Weſen, deis 
ſen fein Creatut fähig iſt, noch daſſelbig begreiffen far, alfd feie 
auch die Allmechtigkeit Gottes vnondtlich, vund.da fie: der menſch⸗ 
lichen Natur mitgetheilt, vnd ‚die. menſchlich Natur: Diefelbig mit 
der Gottheit folte gemein: haben, fo’ were fle kein Eigenſchafft des 
Goͤttlichen Nater. mehr. Dann: was zweien Dingen:. gemein fein; 
das ſeie deß einen theils nicht mehr eigen.. on 

Dergeſtalt dann auch die Perſar dei ‚Sons Gottes, der 
angenommen menfshlichen Natur nicht midzetheilt odex gemein ſeie. 
Dann das ſeie auch der Perſon Eigenſchafft, daß ſie inoommu- 
nicabilis, das iſt, einem audern. nit mitgetheilt werden, Lönde. 

Daragauß ſchlieſſen fie in, gemein, Daß der menſchlichen Natur 
in Chriſto, weder.die Gottlich Nater, noch die. Perſoß deß Sons 
Gottes, noch feine Eigenſchafften, noch ſein Maieſtet, noch, feine 
Wuürckungen mit dee That vnnd: Marheit mitgetheiſt worden feicht 

: Dife Lehr ziehen die Ywinglianer in den Handel ban deß 
Herren .Abendimal, vnnd geben für, Daß vonder andern .Eigen- 
ſchafften, dep Güttlihen Weſens, feie auch diſe (zumal an vilen, 
oder allen orten gegenwertig ſein) wölde Eigenschafft feiner Exen“ 
ker konde ‚mitgetheilt. werden, darumb es auch uimäglich. feie, daß 
ber Leib Chriſti, woͤlther ein, Crtatut iſt, zumahl im Himmeil 
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vnnd auff Erden, im heiligen Abendmal gegenwertig ſein koͤnde, 
Demnach etklären fie das Geheimnuß der perſönlichen Bereinigung 
beider Raturen, vnd der Gegenwertigfeit: Chriſti, nad jeiner 
menſchlichen Natur, mit etlichen groben Gleichnuſſen: als eines 
Edelgefteind, iu ein gulden Ring gefaflet, Item. eins Planeten 
vnnd feines Cirdels, darinn er gehet, Item eins Baums, mijt 
feinen Eiten, tem eins Menſchen Haupts mit feinen Glidern, 
vnd geben für,: ie es nicht volge, Daß wa.der gautz Circkel deg 
Plaueten, vnnd ber gang Ring tete, Da ſeie auch der Planet, 
ober das Gdelgefteig im Rina: Alſo könde man auch nicht fügen, 
daß wa die Gottheit feie, da feie auch Die Menſchlich Natur Chriſti. 
Danu wie der. Birdel dep Planeten ſich weittex erſtrecke, Dann 
ber Planet, vnnd der Ming weitter vmb ſich begreiffe, dann das 
Edelgeftein, fo im Ring ift: Alſo auch greiffe die Gottheit weit: 
ter vmb fi, dann die menſchlich Natur Chriſti, wölche an einem 
ort, als jeßunder im Himmel mit Gott perjönlich vereiniget feige, 
gleich wie Das. Gpelgeftein wicht allenthalben im Ring ftede, jon- 
der allein an einem ort, darei 23. gefaflet fer. Dayımb ſey im 
H. Abendmal allein die Gottheit Chriſti gegenmwertig, vnd werde 
fein ‚Leib mit dem Brot dep Abendmals allein bebeuttet. Di 
iM der Haupfgrumd ,, Darauff Die Swinglianer jre Meinung gleich 
anfangs geſetzt haben, 

Aber weilder Rame der Zwinglianer, fo gar verhaffet, laſſen fich 
diſe vermeindte Augſpurgiſche Coyfeſßons verwandte newe Theologen 
nod) nicht. fo weit hinauß, ſonder ‚geben für, fie halten es nach 
in der Lehr, von der gegenwertigfeit dep Leibs vnnd Bluts Chriſti 
im heiligen Abendtmal, mit D. Luthern, allein die Lehr von der 
Perſon Ehrifti, (Die doch Luther geführet, vnnd darauff fein Lehr 
vom heiligen Abendtmal gegründet vnnd bewifen., Das der geflalt, 
wie Gott und Menſch in Chriſto ein Perſon feie, fein Leib zumal 
im Himmel vnnd auff Erden ‚jein -fönde) »ergenfien. pnnd.. ver> 
dummen fie offentlich. 

Darwider hat D. Luther geglaubt:, gelehrt, Betennet ge 
ſchriben vnd ‚geprediget, biß in, fein Gruben, Daß. die Goͤttlich 
vond menſchlich Natur in Chriſto ſich alſo miteinander vereiniget 
haben, daß der Son Gottes ſein Goͤttlich Natur der menſchlichen 
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Natur, warhafftig, vnd mit der. That, vnd alſo auch alle ſein 
Maieſtet derfelben mitgetheilet Habe, darumb dann der Apoftel 
geſchtiben, Daß in Chriſto alle. völle der Gottheit leibhafftig 
wonet, als nämlich in deß Sons Gottes eignem Leib. Die völle 
der Gottheit aber heiſſe vnnd feie, alles was von Gott gefagt 
‘mag werde, alle fein Allmächtigteit, Weißheit, Krafft vand 
Würdung, mie abermals der Apoftel geſchriben, In wölchem alle 
Schaͤtz der Weißheit vnnd deß Erkaͤnntnuß verborgen ligen. Daher 
auch Chriſtus als deß Menſchen Son gefagt habe: Mir iſt geben 
aller Gewalt, im Himmel vnd auff Erden, der geſtalt jme auch 
nach der menſchlichen Natur, alle Ding vnderthenig, vnnd feinen 
füffen onderworffen feien, die ex nicht abweſend, ſonder gegen- 
wertig (doch nicht auff ein rrdifhe raumlihe, ſonder auff ein 
Göttliche Himmliſche weiſe) regiere. | | 
Vnd daher hab Chriſtus aud die Macht onnd Gwalt, dag 
er mehr vermöge, dann junft ein anderer beiliger .Menfch, dieweil 
er, als dep Menfchen Son, zur Rechten der Maieſtet und All: 
mächtigen Kafft Gottes, mit der That vnd Warheit geſetzt feie, 
und bedörffe der verfluchten und verdampten Alliosi Zwinglij 'gar 
nichts, daß man die Rede müfte anderft verftehn, dann wie fie 
fautten,, daß namlich ein Natur für Die ander genommen werden 
fol. Sonder weil Die Göoͤttlich vnd menfchlih Ratur in Chriſto 
perfönfich vereiniget feien, fo haben fie ein warhafftige gemein⸗ 
Schafft mit einander. tem, Weil er nach der menfchlichen Ras 
tur, in deren er gelitten, vnnd er ſich erniderigt bat, ſeie zur 
Rechten Gottes geſetzt, fo feie er auch mit der That, vnd aljo 
warhafftig fein menſchlich Natur, -in die Böttlihe Maieftet deß 
Sons Gottes eingefeßt. Darumb fände vnd wille er aud) ein 
weife, wie er mit feinem Leid, tm heiligen Abendtmal gegenwer⸗ 
tig ſeie. Vnd das vermög feiner Worten, Die nach dem laut 
deß Buchftabens zuuerftehn, vnd fein anderer verfiand, jnen zus 
gelegt werden fol. | Ä | 
Diſe Lehr hat D. Brentins fäliger, nach D. Luthers feligen 
Tod wider die Zwinglianer trewlich gefüret, vnd ift vmb Derfel- 
ben willen, von den ZWBittenbergern, ald ein Eutychianer vnd 
Marcionit aufgeruffen worden, als folte er Die menſchlich Natur 
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Chrifti gantz vnnd ger verleugnen, in dem, Dad er, wie D. Lu⸗ 
ther, veſtiglich geglaubt, gelehret, geſchriben, auch darauff ge⸗ 
ſtorben, Das namlich, der Sou Gottes, feiner angenommen 
menſchlichen Natur, alle feine Göttliche Maieſtet mit der That 
vnd Warheit mitgelheilt, und mit derſelben perſönlich gemein 
babe, ud in feinem Teſtament auff das ernſtlich vermanet, Daß 
man ſich von diſer Lehr, von der Maieſtet deß Wenſchen Sons, 
nicht abfüren laſſe. 

| Hie ſpricht abermals ein cinfaltiger Chriſt, wölchem— cheil 
ſoll ich volgen? Diſe Frag, oder Diſputation iſt mir zuhoch, ich 
weiß mich nicht darein zuſchicken. Rein, mein lieber Chriſt, Dife 
Ftag iſt dir gar nicht zuboch, zuſcharpff, oder zuſubtil, ſonder 
neme nur dein einfaltigen Chriſtlichen Glauben für dich, fe kanſt 
du Dich gar leithtlich darein ſchicken, vud greiffen, woͤlcher theit 
der warheit "verfehle, :und'qrewlih irre. 

: Dann, alſo bekennen wir in onferm: cinfeltigen Chriſtlichen 
—* Ich land :in Iheſum Chriſtum, feinen eingebornen 
Son, vuſerun: Herren, der empfangen iſt von dem heiligen Geiſt, 
geboren -auß Masla- ver Juugkfrawen, Der: gelilten bat, vnder 
Bontip Pilate, gerrentziget, geſtorden vnd begraben, abgefaren 
zu dee Hölle, am dritten füge, wider aufferſtanden von: den Tod⸗ 
ten, auffgefaren gen Himmel, fißet zu der kdechten Gottes deß 
Allmaͤchtigen Vatters. Don dannen er- lommen wüidt, ver 
Die Lebendigen vud die Toben. - : ' 2 

..Dife eitifehtige Worl timım Tür" dich / ſo wewen ſie dir das 
Breit , von 'diſer Zwiſpalt, indein Hand geben. Daun hie 
hafin us. win Chriſſum, vnd nicht zwen hriſtüs, dad der-:ein 
Gottes, der ander deß Meiihen Son, der ein von Gott, der 
ander von Maria geboren, der ein gelitten, Ber ander nicht ge: 
Iktten, Der ein von. Todten erfländen, der ander nit erſtanden 
der: ein In der Maieſtet, ‚der: ander micht, fonder es " ein einiger 
Chriftus, Gottes und Marien: Son. - 

"Darauf mach Dir diſe einfelrige Rechnung, bie nimntermehr 
fehlen fan, und iſt feiner fo einfeltig, der e⸗ uicht ſolt merden 
koͤnden. 

Der Son Gottes it ‘die ander Perſon m der Hr 
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Io, pnnd bat Die Goͤttlich Natir mit dem Batter vnd hekligen 
Geift gemein, : Deßgleichen auch alle Eigenfchafften der Wöttlichen 
- Natur, als ‚namlich, fein Allmechtigkeit, vwendtliche: Weißheit, 
Kraft, 2c. Vund der nimpt Die meunſchliche Natur: an ſich, ang 
‚dem Leib der Herbgelobten - Zungkframen Rarien.“ So iſt nun 
die frag, was er feiner menſthlichen Natur, Dusch diſe Annemung, 
walche mar nennet, Pie ‚perfönliche, Bereinigung, mittheile? Die 
, Bittenberger (auß dem Wunde der Jwinglianer) fagen,.er theile 

in.nigpt mit, fein Goͤttlichh Natur, auch nicht, jan Perfou, auch 
‚nicht, feine Eigenſchafften, das if, fein. Allmächtigleit, onentliche 
‚Meißpeit, Krafft, aa. wie: Deroben augezeigt iſt. Dan :fprechen 
‚fie, das ‚fon: nicht, fein, zanſt wurde die menjchlich Natur, in de 
-Böitliche, verwandeit werden .. :: 00. 

So frage du nun. weitter, Dex. Sen. Genes, ſpuil fein 
Weſen belangt, hat nichts daun die Güttliche Ratur, Jen: Per⸗ 
‚don, vnnd derſeſben, beiden, Eigenſchafften, Das er der. eingeboren 
‚San Gottes,,yad Allmächtig if, was bat er dann feiner menfch⸗ 
fichen Natur: mitgetheilt q Wann fie. deren Dingen. nichts mit: dem 
Saun Gptteg, ‚gemein. Hat?.‘ Darauff antworten ‘He; er hab ir 
gröſſern, Gmalt, gröſſere Weihßheit, grpſſere Herrligleit grüffexe 
Maieſtet, vnd Glori geben, Dann fouft feiner Creatur. Aber wit 
der Allmeihtigfeit Gottys, die deß Sons Gottes Kigenfhafft feir, 
‚dab «ex, mit der That pnd Warheit, nichts gewein, wie auch mi 
ber ander feiner Maieftet, Krafftı.nud Märdung. .. . 

ZJetzt mim, für dich, Die Axtickel deß Chriſtlichen Glandene, 

auf das aller einfaltigeft, vnnd examinier. ſie auff Die jre Lehm 
wand. hab. acht darauff, was du für ein Chriſtum finden ‚werdet, 
pder was fie dir doch endtlich auß Chriſto machen. 1... 
. Daun dein Chriſtlicher Glaub lehrt dich, daß. Der eingebern 
Son Gottes, ſey vmh deinet ‚willen in Marien Leib errpfangen, 
yon jr geboren, hab: gelitten vnder Pontio Pilato, ſeie aehosben, 
gehn Helle gefaren, aufferflanden, &... .. - r 

Dargegen lehren diſh dife Theologen, geboren werden, kei 
den. ſterben, nufferfiehm, 27, fein eigenichafften menſchlicher Na» 
tur, vud Das weder nach feiner Göttlihen Natur, noch nad feis 
ner Perſon, nad nach feinen, eigenihafften, Maieſtet oder Würs 
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dungen. Weil Daun: kein warhafftige gemeinſchafft, ſrem fürger 
ben nah, in allen diſen Studen ift, wie tan man: dan. mit 
warheit fagen, Das der eingeborn Son: Gottes, für vns von 
einem Menfchen geboren, gelitten, . vund wir. durch Soites ai 
felen exiößet worden?. 

Bnd das ik im grund eben 206. Adi aihereh, da et 
faget, Rhume Didy nit, DO Jud, dann :du haft nicht Gott, ſom 
der. ein Menſchen gecteupiget. . Daher’ fügen’ fe :hlıch, vnnd ger 
Brauchen’ der Reden :sehr.vil. und offt; die menſchlich Natur Eprifti, 
fey’für-ond ⸗geſtorben, wenn man aber fagt,! der Son Gottes 
ſey Für ns geſtorben, ſo ſoll man es .micht. verſtehn⸗ wie Die 
wort’ lareften, ſonder hie werde ein Natur flir Die. andern genom⸗ 
men, und beiffe ſouil, als die. menfchlich Natur. iſt Jüx und. ge 
ſtorben, woͤlche wit dem Son Gottes verknipfft oder verbunden 
aber doch mit Gottes Ratur uud jren eigevſchafiten Ebrin⸗ 
Fein warhaffrige gemeinſchafff habeeee. 4 

Alſo auch, "warm man 'redet: von der Meaieſtet def, gercepe 
gigten Ehrifti, das er fey gefeßt zır Der Rechten der Maieſtet vud 
trafft Gottes, das ift, das er ſeie Allmächtig, Teie im aller Ge⸗ 
walt im Himmel vnnd auff ‚Eden geben, Er. ſeie vber alle Him⸗ 
mel gefaren, anff das (wie ©. Paulus ſagt) er alles erfülle. | 

sie ſprechen die newen Wittenberger, auß dem. Rund der 
Zwinglianer: Diß muß man nicht verſtehn, wie Die wort lautten, 
fonder erfleren durch Zwinglij Alliosin, vnd durch jre erdichte 
communicatiönem ‚Idiomatum., die jhnen nichts anderſt iſt, Dann 
ein wächßlung der Auen, nach wölcher ein Natur füͤr die. ander 
genomfnen werde... : Datumb weil die. Rechte Gottes ‚nicht andexrd 
feie, dann die Allmächtigkeit. Gottes, die Allmächtigkeit Gottes 
aber, feie eim eigenfchafft Gottes, die feiner: Creatur bönne ;mits 
getheift werben, jo hab wol. Ehriftus . nad) .feinex menſchlichen 

Matur gröffern Gwalt, dann kein: Enge ao. Menſch, aber mit 
der Allmächtigkeit Gottes, Habe ex weder theil noch gemein, Alſo 
erfülle er jetzt auch nit alles, als ein. Menſch, ſonder fein Gött⸗ 

«ih Natur fein, doch hab fein. menſchlich Natur den Namen 

datuon, per phrasim vnnd: modum loquendi; Das ift, .auff ein 

ſolliche Art zureden, nach wölcher wit ſoll verſtauden werden, das 
5* 
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er mich, als ein Menſch, mit diſer Maieſtet, ein watwaſfige ger 
meinſchafft, mit der That, haben. folk 1 

So halt nun dein -einfeltigen Glauben wit du in big daher 
auff das uflersinfeltig geglaubt haft, vnd Dife Lehr, gegen ein- 
ander, vnd vrtheile darauff, wie fle mit einamder ſtimmen. Hie 
it vnmũglich, wann eimer die fach recht verfieht, daß er wicht als 
bald füge, pfui Dich Teuffel, ift das Die büpfch Lehr, de com- 
municalione Idiomatum, das if, von gemeinichafft: der Gigen- 

ſchafften, Göttlicher vund menſchlicher Natur in Chriſto, Pammit 
man alfe branget, ſtecket das darhinder? Ya lieber Chriſt eben 
das, vnd nichts anders ? Daruon D. Luther mehr dann, vor 
dreiffig Jaten geweiſſaget, vnd kurtzz poy feinem cube. widerholet 
hat: Ich beſorg, ſpricht er, der Toufel Inch ein anders hier⸗ 
innen, (dann wer iſt vnder vns vor dem Teufel ſicher ) Naar 
lich, weil er weiſt, daß CEhriſtus ein. Gacrament in der Schrifft 
heiſſet, als 1. Tim. 4. fo wölle er dahinauß, DaB auch figürlichr 
Wort fein follen, wann man jagt: Ghriftus if: Gott- and Menfch, 
(7, alfenpt nicht vmb fonft alſo. 

„Diſe Weiffagung habeu die newe Ehrotogen zu Wutenberg 
mit jrer Phrasi..unud® modo loquendi erfüllen: foflen,, wanu fie 
fügen, es ſele nur ein art vund weile alſo zureden, aber mit 
der That. und Warheit hie kein gemeinfchafft, Daruon am eude 
diſer Predig fol weitter gefagt werden. 

Wider diſe verdanpte Lehr, fügt ein vinfeltiger khriſt: E 

verbiet mir mein Gott, dag ih mich in Ewigkeit bereden laſſen 
folt, zuglauben, Das Chriſtus Iheſus Marien Son, mein Fleiſch 
vnd Blut, mein. Bruder, wit. jolt warhafftig. Allwechtig fein, das 
iſt, ñach' ſeiner menschlichen Natur, wit der Allmechtigen Krafft 
Gottes, mehr nicht, dann nur den Namen getmein haben, mu 
Der That aber ‚gar nichts. Ich glaube aber veſtiglich, daß er 
als der ewig Son Gottes, mit dem Vatter Die Alhmächtigkeit 
felbſt ſeie, vnd nach der menſchlichen Natur, dieſe Allmaͤchtigkeit 
einpfängen habe, darunb, daß fein Göttliche und menſchliche Ra⸗ 

tur, in Chriſto perſoͤnlich, vereiniget, Das‘ wie die angenomme . 
Menſchheit, deß Sons Gottes eigen: iſt, alſo auch Dex. Son Got⸗ 
ſes, mit aller völle der Gottheit, der angensmnen Menſchheit 





ss Fa, 
eigen Tele, wid ſollichs Midht wit dlofſem Tittel vnnd Namen, 


Sonder mit der That vnd Warheit, Diefelbige perföntich mitein⸗ 


ander gemein haben -Lmıb wölchet warhafftigen - Genteinfchtifft 
teillen ; dem Leid Chrifti alles das zugelegt würt, was er ſonſt 
ninmtermehr nach: ſeiner Natur vnd Weſen, wehet it, noch fein 
fan, ſonber Jarumb, dad er deß Sons Gottes Leid it, Mſo 
iſt die Krafft (lebendig zumachen) ein Eigenſchafft deß Sons 
Gottes. Da nme die menſchlich Natur Chriſti, mit diſer weſent⸗ 
lichen ‚Gigenfchafft deß Sons Gottes, fein mwarhafftige Gemein 
ſchafft (realiter) das iſt, Art der That hene, wie köndte fein’ 
Feiſch ein lebendiginachend Fleiſch ſeiu? vnd ich mit demſelben 
im heiligen Abendmmal geſpeiſel werden: Gleidy wie deß Men⸗ 
ſchen Auge ſihet, wölche Krafft es nicht: für ſich ſelbſt hat, ſon⸗ 
Der auß Der warhafftigen Gemeinſchafft, die das Auge mit det‘ 
Seel hat, Wie dann die Kirchenlehrer, din die Gleichnnß deß 
Leibs vnnd Der Seel, ſolliche warhafftige Gemeinſchafft, beider 
Maturen in Chriſto, etlicher maſſen, vil vnd offt erflüret haben. 
.  Ditamd kan auch ein zemeiner einfeltiger Raye vnwider⸗ 
ſprechlich ſchlieſfen, daß diſe newe Theologen, fo noch Ber Augſpur⸗ 
giſchen Confeſſion zugethon fein. wöllen, Dei groben greifflichen 
vannd vil mal:wiberlegten Irrthumb der Zwingkianer offendarlich 
beſtetigen, die, zur erweihuwg defſelben angezogen haben, Den‘ 
Spruch Ehriſti: Das Fleiſch fl nicht nütz, der Gelft macht 
lebeudig, vnnd darauf gefchloffen, Das im heiligen Abendtmal 
nicht Dans Fleiſch Ehrifl außgetheilt werde, ſonder es feie allein 
der Geiſk Chriſti gegeimedeig, ader Ichendig mache, wölches ge⸗ 
wißlich warhafftig alſo were, wann diſer newen Theologen: fire" 
geben beſtiende, da Fe ſchreiben? Daß dep Herren Chriſti Fleijch 
mir’ den Eigenſchafften Goͤttlicher Natur (vnder woͤlchen auch ft 
Lebendigmachen) fein warhafftige gemeinſchafft hette, vnd alfo, 
wicht warhafftig ein lebendigmachend Fleiſch worden were: "Dur: 
wider Die 200 Vaͤtter auff dem Coneillo zu Epheſo gehalten, und’ 
ſchriben, daß wir im’ heiligen Abendmal· dep-Keibs vnd Biuts 
Chriſti theilhafftig beiden, nichts ‚als: eind geheiligten Menſchen, 
ſonder eins ſollichen Fleiſchs, das warhaffig lebendig niche. Ber 
jm nur diſe geme ft der ! eiaeuichatt Sr Sons "Gottes? ent? 
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zeucht, der iſt ein Zwingtianer, vnd fieret ein werbampte Lebt, 
die ein jeden Chriſt, als den Teuffel⸗ ſofhſt, fichen ‚- verdammen, 
und. in abgrund der Hoͤllen verfluchen fof. 

Was ſagſt Yı aher, ſpricht ein gemeiner- gehe „auff, deß 
Begontheils grund, der da _fürgibt., es könde nicht, fein. Dans 
die Goͤttlich Natur fete ein pnendtlich Wejen, deſſen, feim Greatur, 
wie auch. aller feiner eigenſchafften, fähig inet : : 

Hie ſoll E. 8. merden,: was: für ein’ genden - doͤlpiſchen 
fleiſchlhen gedancken, diſe Leui von deu Goͤttlichen weſen haben, 
Namlich, als ob es ſeie ein groß; ‚Jung, breit, qußgeſpannen 
weſen. Darumb fie die Gattheit vergleichen einem Circkel, eines 
Planeten, oder einem: Ring, vnd die menschlich Natur. Chriſti 
einem Planeten, oder einem Edelgeſtein, das ineim Ring iſt eingefaßt, 
dardurch fie im diſe grobe gedantken -kommen, daß ſie das Geheim⸗ 
nuß der Menſchwerdung deß Sons Gottes nicht recht glauben konden. 
‚Aber es hat hie vil ein andere Meinung, mit der yerjöns 
lichen, vereinigung ..beider .. Naturen in. Chriſtz. Mann die gauß 
Gottheit, und alle wälle derſelben, wonet in der menſchlichen Nas 
tur. Chriſti leibhafftig, wie gehriben ſteht, Col. 2. In jme 
wonet qlle Alle. der Gottheit leibhafftig. Aher Der: Circkel ſtecket 
nicht gang. im MPlaneten, noch der Ring in dem CEdelgeſtein, 
darunıb, ſeind alle jhre Gedancken falſch, vnd nichts Damı ein: 
fleiſchlich Gedicht, das mit diſem Geheinmuß sth nicht vergleichet. 
1, Dann fan;alle wölle der Gottheit in dem Menſchen Chriſto 
monen, jo fan auc der -Mewich. Chriſtus derſelben fähig fein.. 

Ja, ſprechen fie, ‚in. Ehmſo mwehıbie völle der Gotiheit, 
nad. der Söttlihen Natur, aber nicht in der menichlichen Natur 
Chriſti. Antwort, Hie ift fein Lehrer. in her, gangen Chriſten⸗ 
heit zugeigen, der das geglaubet oder gelehret. Bette, : Dann nam 
von der Einwohnung Gottes. in Ehrifto geredet würbt, jo würdt 
es allwegen verſtanden, von feiner Menſchheit, dad namlich in. 
Chriſto verſtehe, nach der Menſchheit, oder, in feiner menſchlichen 
Natur. wone die völle der Gottheit leibhafftig, darumb ſie au) 
das Wort (leibhafftig) erkläͤret, haben, als in feinem eignen Leibe. 
Das iſt gut Teutſch, das es jederman greiffen fan, noch derffen 
diſe Leut fürgeben, hie ſey :fein warhafftige Gemeinſchafft, mit 


714 


der volle der Gottheit, woͤlch⸗ nichts anders beiflet, daun ‚sein 
Almechtigfekt, vmendtliche Weißbeit, ꝛ - 

:  &o: daten vnnd glauben wir auch keineb wine ein —* 
Genieinſchafft dar Gottlichen Allniechtigleit in der menſchlichen 
Ruter, das bie menſchlich Natur ſolliche Für’ ſich ſelbſt, in jrem: 
Weſen, vvn dem Gättlihen Weſen deß Sons Gottes abgeſöndert 
haben ſolte. Dann ſolcher geſtalt zwen: Chriſtus gemacht‘ wurden, 
da ein jedet fein Allmechtigkeit Yund-Berd für ſich ſelbſt hette. 
Sonder wie in dem Menſchen mir ein Seel iſt, vnd was deß- 
Menſchen Leib mehr vermag, dann ford ein: Leib, Deu kein Seel 
bat, pa’ alles umd'der Seel willen zugeſchriben wurdt, mit deren’ 
er ein‘ warhefftige Gemeinfchafft hat, wie -addy - net’ Deriefben. 
Wincknagen: Alſo iR: auch in Chriſto ein einige Allmechtigkeit, 
nämlich, die ‚ewig. Göttlich Allmechtigkeit, die der Goͤttlichen Natur‘ 
eigen iſt, diſe hat die menſchlich Natur imit der Goltheit gemein, 
dergeſtalt warhafftig, das Gottheit vund Menſchheit in Chtiſto 
ein Werfen’ ſetind, vnnd Das mit Der⸗That vnd Warheit. 
17 Mn volget keins wegs, wann doer Gon Gottes fein Natur, 
feiwe. Egenſchafften, ſeine Raieſtet, feine Würckung mit der 
menſchlichen Ratur perfönikh , "das: iſt,; dergeſtalt, wie er die 
meaihlih Natur in Einigkeit: feiner Perſon üngenoimmten, gemein 
bette,' fo: wuren es nicht mehr: feine Cigenſchäfften, vnd aeichehie‘ 
ein Vermiſchung der Raturen. Dann wie' die Seel vnd jre Eigens 
ſchafften nicht mit dem Leib vermiſchet werden, wann ſtes ſchon 
mit dem Leib dergeſtalt gemein hat, wie Seibevnud Soel verei⸗ 
nigt, da die Seel nichte ohn den’ Leib. thut, vnnd Der Leid nichts 
ohne die Seel verniag: Alſd bleiben auuch die eigenſchafften dep: 
Sons Gottes, in alle ewigleit. Aber: ſo ˖ wenig der Son Gottes 
fich von. der angenomneti ⸗Menſchheit abföndert, jo Wenig. gebrancht 
er auch fein Almehfigkeity oͤhne Dis "angenommen Menſchheit, 
davauıb daß fle ſich mit einander pexſönlich, Daß: iſt, in-ein Per⸗ 
fon:.vereiniget, wölche : vereinigung,. vrie diſe gemeinichufft Der 
Naturen, nicht beftelen fan,  Datauß die gemeinſchafft Ser. Eigen⸗ 
ſchafften ernolget. Das alſo der gang Chriſtus ine Himmel vnnd auff 
Erden alles wurcket; vmnd hie kein Ratut fiür: die anderngenom⸗ 
men wlirda, worh genommen ‘oder verſtanden werden ſoll. 
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Auß diſer kurtzen Erklaͤrung iſt offenbar, was für: ein 
grewlicher Irrthumb vnder diſer Meinung verborgen ˖ligt, wann 
man fürgiht, das Die gngenomne menſchliche Matır, mit der Gott⸗ 
beit und dexſelben Aſlmechtigkeit (realiler) das iſt, mit Der That 
vnnd Warheif ‚nichts ‚gemein. habe dardurch alle Artickel umher 
einfettigen Chriſtlichen Gfäußens- nerfehret ynd.-verfälfchet · werden 
Bad jſt alſo im. Grund anders nichts, dang def Nesorij' 
Käperey, da offenbartidyzwen. Chriſtus, im. zweien Naturen ge⸗ 
macht, ynd feiner mit am. andern nichts. gemein bat. - 
Darauß dann leiſtlich Die Arrianiſch -Käperey- velget, das 
Chriſtus Marien Son, für ein pur Lauter Menſch gehalten wũrdt. 
Dann ſo den Leutten durch diſe newe Theologen eingebildet wer⸗ 
den ſoll, das Chriſtus Marien Son, nach ſeiner menichlichen 
Natur, nichts mit der Böttlihen Natur, noch mit. der:Berfon, 
noch mit Der Allmechtigleit, vnendtlichen Weißheit, Kraft lebendig 
zumachen, 2c, gemein habe, ſonder allein ein Phrasis uud Modus 
loquendi ſeie, da8 ift, man: mög, es wol fagen, aber es jeie nihte; 
dank ein Rede, was kp endtlich anderit-dayauß eruolgen, dann 
dad Marien Son’ muß. für. ein par Inutter, Menſchen gehalten 
werden? Dann. auß der Neftorianer Laͤtzerey, iſt quch der! Tür⸗ 
ckijch Mahometiſch Alcoran eruolget, wie Damm Sergiug ein Refto- . 
rianer geweien, der denfeldig: hat heiffen.fchmiden, Barimen Chri⸗ 
tus Gottheit auff, Daß höchſt geſchändet, vnnd or Mar em: 
par lautter Meufcen fürgeben würdt. ji 
Dip iſt leider auch zu vnſern zeitten, na 2a der Weihegung. 
Doctor Luthers eruelget, daß, vnſere Zwinglianer fo lang. wider 
die Maieftet deß Sons Marien geftritten, biß ettlich wmder jnen, 
vnd nicht die geringiten, endtlich fein Gottheit gan ud gar 
verlaugnet, vnnd zu Arrianen worden ſeind. Die Erempel. ſirdet 
man in Poln, in Sibenbürgen, vnd zus Heidelberg. 
Darumb bitt ich lautter ymb Gottes willen alle Chrifen, - 
fie. wöllen ſich vor difem Geiſt fleiiftg fürfehen, der vmb ſich 
friffet, wie der Arrianismus, und da. er Die oberhand vberkommen 
folt, nicht weniger wärgen wurde, al. de, je. jten verdamptien 
Irrthumb vnd Kägerey nicht, dillichen, inmafſen die Exenipel auße 
weiſen. Wer: nun diſe Malzeichen diſes Geiſts ſich ‚möcht will 
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Warner, dund don Difer: verdampten "Lehe abſchroͤen lafſen /det 
Kıhae jumer War dann er, wol mutwillig verführt und verloren 

du . jet eh. NEAR GE Tas 
| Id) zwar, für mein u Perſon, will hiemit oftania vor dee 
gangen. Chriftenheit. bezeugt haben, Daß ich. difen löſterlichen ver- 
daripten Irrthumb, der dem Eon Marie ;.das:ift, Chriſto auch 
nach jetwer; menfchlichen : Natur, ſein Almechtigkeiß,“ vnnd alle 
Goͤttliche Maieſtet raubet, wurd Ihme nach. dert Menſchheit mehr 
nicht, dann derſelben Kittel vmid Hofe: Namen leßt, wiemals 
gebiſliche, andy. vermintelſt Götilicher: Gnaden, in alle ewigkeit, 
nicht dillichen, ſonder ulle Menſchen daruor, nie vor ‘dem laidigen 
Tenfiel ſelbſt, warmen wi; ob: deſſen einen er auch wider 
erwecket werden. 5 et 

Margegen ‘aber alle frecine NMhrihen permanet haben, daß 
fie bey den: einfeltigen Artickein, jhres Chriſtlichen: Glaubens blei⸗ 
ben, Ehriſtum⸗ jnen nicht lafſen trennen, fonder denſelben 
gautz, Gert vb Menſchein: ſeinem Mort, in fein heiligen‘ 
Satramenten, vum allen : jrin: noten behalten, da He "dann 
dei. Herren Wort nicht derfſen, nach Ver Zwinglianer jrrigen fürs) 
geben, anderſt verſtehn, dann wie. He 'latıten,  forden glauben 
denſelben einfeltig, dieweil er iſt die Allmechtigkeit ſelbſt, «fd 
Gert, vnd Hat die Allmechtigkeit, ato ein warhafftiger Menſch, 
das ex vermag zuthon, was ſein ort. vetheiſſet, Io Gaben ne 
Chriftum recht, und ir jme -dad:rwig leben. 

vor Alſo hatnun Ee 2. auch, eik furken einfeltigen grändelichen 
Bericht‘ vo den gehen Zwiſpalten angehört, die fich under..ettlich! 
wenig: Ricdhendimern vnnd Schullehrern: Augſpurgiſcher :Eunfäiflon 
zugetkagen ‚.dutmon: vnſer gegentheil die Papiſten, ſo ein geoß 
geſchrey, machen, vnd vmb Derſelben willenn Mogreben, als ſolte 
man vndet alleat Kirchendienern: Augſpuvgiſchet Confeſſion wicht 
zwen ſinden, die in’ allen. Artickeln vilgedachter Augſpurgiſcher 
Conſeſſion vinig⸗ſeien; dw 28, ſich Dann, Sott;inb, vil anderſt 
heit. Dann ettlich vnder diſen; beſonders die orſte, ale :erlos' 
ſchen, daß ſich kein Menſch mehr, meines Wiſſens derſelben as: 
nimpt. Die andern aber zung, kheiſ penige Perſonen angehn, außer: 
halb wolchen, ettlich tauſent Predicanten in allen vnd jeden Ar⸗ 
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tieeln Augſpurgiſchet Eonfefflen;,. sim warhafftige beſtendige, vnd 
keins wegs geferblet Kingleit, haften, Wie zu feiner zeit mit 
groſſem Frolocken viler frommen Menſchen ud Bu Grad 
offenbar gemacht werden ſpil. 

Es tollen ſeich aberGottfeiige Herzen, ko. gm: nit; won 
derielben „durch jepgemelte: Spaltungeu, abſchrecken laſſen, daß 
fie. fi eben der vrjachen vil mehr darzu --befennen , vned Nande 
bafft. darbey zuchalten, bewegt werden foßlens«.: : ..; .: 

. Dann’ abe 6% Der: leidig Suban, der it Gattes weit 


mancherley weile, Pr allein, Dur Die voffentlichen Beide, ** 
auch durch falſche Brüder: (ſo fi: mit: dam Nanven der Aunſperrz 
giſchen Confeſſion bedecken, vnd vnder derſelben jre Jrrthumben 
forttreiben woͤllen) zugeßetzt, vnde nach ber. Weiſſagung Simeon, 
als. dem, auffgeſteckten Zeichen widerſprochen, jſt ſter gleichwol biß 
Daher im jrem rechten einfaͤltigen Verſſand, als. die vnfehlbar 
Waxheit vnbewegt, vnnd auffrichtig geblibes: Bund weil‘ fie auff 
Dem. Felſen Mottes worts gegründet, bat fie alle diſe Sturmwind 
leichtlich außftehn ‚Lönden, darwider auch endtlich: die ‚Pforten der. 
Hällen ;.dex Tenffel „' mit een alien Kehren, ‚nie vermoͤgen 
noch außrichten werden. a ae ME Bu ih: 
Darumb Daun: alle fresımen: berken ‚den lmeßtigen —8* 
er aſtlich auruffen vnnd bitten ſollen, das er vns: ade hey bexfeh 
ben, ftandthafftig und. heitendig erhalten wölle. „Fin 
1; Bd: alfo.ı verhoffe: ich: auch. zu. dene Ylmenhtigen ich ſoll 
ben allen Gutherßigen frommen Ehriſten, fonile dit eingetißne 
Spaltangen in die Kirchhen Augſpargiſcher Eonfefilon, belanget, 
gnugſam entſchuldiget fein; Das. ich einich Verfäliinmg, der Lehr, 
c6. jete:tn den. Warten, ‚oder in dert Sachen feihft,. nisht. gefinnet: 
zubillichen, no vilweriger, zudecken, oder ;mußgubreisten.. Bin. 
auch erbietig, zu aller, zeit, auffrichtig vnd redlich, allen Menſchen, 
Rechenſchafft zugeben, meinexi Lehr, Glaubens, und Betantnuß, 
ſo offt ta die wette bei, pand. bie von: u. etſordert 
würdt. FE Bar 
on a Anne wi ———— 
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Innhalt polgender*) ſechs Predigen. 


. Bon ver gerechtigkeit deß Glaubens, vnd der —2R An 


wonenden gerechtigkeit Gottes. Di 004 


. Bon notwendigkeit ber gutten Werck zur —2 
. Bon der GErbſünde, was ſie ſoyy. 


Vom freien willen de Menſchen in Goitlichen ſaten⸗ 


. Bon Klrchen Ceremonien, fo man Adisphora nennet. 
. Vom Geſatz Guten, ob man‘ sefiebig erch bey ven Chrinten 


predigen ſoll. 


. Bom vnberſcheid bei Seſühes und —2 mb was Sun 


gelium eigentlich heifſe vnd jeie: 


Vom driten brauch deß Geräte, ob er auf) bie ride 


angehe. 
. Ob bie gutte Werck noͤttig oder fen fin, vnnd wie fe von 


den Glaubigen gefchehen. 
Von der Berfon vnnd Maieftät Chriſti onnd Mariä Son. 


— — — — — — 


Nr. Is. DET er Zee 
Die ſchwaͤbiſch-ſächſiſche Concordie. : .  ... 


FALER 


Nach dem nu etilich jat in den kirchen, ſo fich zur Ehrifte 


lichen vnd in Gottes wort wollgegrundten Augspurgifchen Eon: 
feſſion bekent, viell vnd mannigerley trennunge vnd ſpaltunge 


ſich 


zu getragen daruber die 'liebhaber der Bottlidyen warheit, als 


ftomme gotfurchtige hergen julm hogeftent bettubt, die feinde aber. 
Gottes worts gefrolodett, vnd daher eyn vngezweifelte hoffnunge 
geichepfett „eß. ſoltenn ermelte vnſetẽ tirchenn vurch eingerißene 


3m Drigingt. if dies deep.» ver. — 8 


der Ketzrſeite detz Titelblattes gedruckt. 
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vueynigkeit endlich Yang vnd dar zu grundt vnd zu boden gehen 
and) jrer viell fich nicht geſcheuhett Durch den offentlicdhen druck in 
vnd außerhalb dem h. Romiſchen Reichen deutſcher Nation außge⸗ 
geben, das nicht. balde zwen Predicanten gu findenn, die in allen 
vnd ieden Articulen Augß. Confeßion mit. ein ander. durch auf 
einig werenn, iſt fur ein habe, meutturft gehalten worden, das fijch 
Chriſtliche raine tirchen diener mit: hextzen, band vnd mund. von 
Dem: offentlichen gemeinen Corporg doujringe , ‚gu wilchem fi die 
kirchenn, fo der Aug. Confeßion verwandt almege referiret, vud 
befennett, beſonders aber, uber eztlicheun jepiger zeit ſtreitigen 
articlen gegen ein ander bruderlich, deutlich vnd auſſſtrucklich er⸗ 
Herten, .., 

Welche ectieruug jeines Weges dahin gemeineit, ldadurch 
der Gottlichen warheit etwas vıup zeitlichs fridens vnd äinigeit 
willen zuuergeben oder ein newe Confeßion zu ftedeu, oder aͤnzu⸗ 
nemen, vnd die alte Ehriftliche Augß. Eonfchion. fallen zu laßen, 
Noch, temandt, wer der fein mochte, dadurch zu beſchweren, ſon⸗ 
dern allein darzu furnemlich angeftelt, der warheit Gottes wortes 
zeugnid zugeben vnd grundtliche beftendige gottfellige ainigfeit, 
in rainerlehr zubefurderenn. Darauf auch alleine die Gottfellige ainig- 
keit in der firdhen Gottes gegrmdest vnd da die raine ehr im 
weinigeften vorlögt, oder geſchwechett, keine vorgelichunge dem 
allmechtigen gefellich auch in die lengs ainigen beſtant nicht haben, 
ſondrenn beneben dem vntergang der kirchen auch mehr beſchwer⸗ 
nuße erfolgen wurden, domit Gott den abfall von rainer lehre 
aemeinlich an den, kunig Reichen landt vnd leudt ernſtlich heim⸗ 
geſucht vnd. geſtraffett hatt. 

Dem nad und auf das einiger jrtumnh nicht unter dem 
ſcheine vnd deckmantell der ainigleit in vnſeren kirchen einſchleichen, 
fondren. jo viell muglich dieſelbige mit allem fleis außgeſetzt vnd 
die lirchen dafur gewahrnett, iſt auch fur nutzlich angeſehen das 
nicht alleine raine lehr an jhr ſelbſt auf das aller deutlichſte vnd 
ainfeltigſte dargethan, nicht mit verſchlagenen dunckelen vnd zwei⸗ 
felhaftigen wortenn "Die auff ſchrawben geſtelt vnd alſo in wider- 
wertigenn finn gezogen werden mugen, ſonder auch außtruclich 
die falſche gegen lehr geſetzet, darmit meniglich wißen vnd aigent⸗ 
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in allen vnd ieden beſonders aber den ftreitigen artickien vnſerer 
warhaftigen Chriſtlichen religion halten vnd dar iegen alle die⸗ 
iennige, ſo der ſelbigen entgegenn vnd zu wider als falſch vnd 
vnrecht vorwerfenn vnd vordammen. Da durch einfaltige vnd 
Gottſelige Chriſten jn dem rechten vnd ſelichmachenden gelauben 
geſterckt, da fie ſehen Das die jetzige diener der fitchen in irer 
forfharen fuſtappen einhellig treten vnd beſtendichlich darinnen 
verharren, fo anfanges ſich zu viell gedachter Chriftlichen Augß. 
Confeßionn vnd der darauf eruͤolgeter Chriſtliche Apologia oder 
erklerung ſtandthaft bekennett vnd daruber nicht geringe gefhar 
außgeſtandenn, desgleichenn te fenger ie mher freundtlichs bruder: 
lichs vnd Gottjeliges vertraumen zwiſchen der reinenn lehr ge 
pflantzet vnd erhaltenn. 

Dargegen aber, allermeniglich ewieſen, das vnſren kirchen 
in deme gewalt, vnd vnrecht geſchehe, von den Papiſten die fie 
mit vnaufhörlichem Tefteren furgeben, als folte bey dem h. Euan- 
gelio vnd vnſerer Chriſtlichen befanttnys fein Theologus mit dem 
andren haften, ſondren alle tage newe Confeßiones gemacht, end 
die lehr bey vns der maßen verendert werden, das wir fegfich 
schier ſelbſt nicht mher wißen folten, was die Augß. Eonfekion 
ſey, darauff wir vns fo vielfeltig gezögen haben, dergeſtalt die 
saine, vnuerfelſchte lehre durch gottes genade, nicht allein auff 
vnſer nachlommen gebracht, fondren and mit dieſem werke inen 
anlaltung gegeben, anf was mittel und wege, aud fie, von vns 
empfangene raine lehre vormittelft godtlicher hulff, ſtanthaftig 
handthaben vnd gelichfals auf ite nachkommen gelangen lagen 
follen,, welches alles zu der Ehre des allmechtigen zu ferner äuß⸗ 
breitung des h. Euangelij vnd der hochbetrubten Ehriftenn freud 
ſterckung vnd ergetzung wider ſo manige endtſtandene beſchwerliche 
ergeruyß gemeint Dadurch auch kumpfftiglich dergelichen ſchedlichen 
ſpaltunge als viell bey dieſer argen welt geſchehen tan, verfyutet 
werden mochten. 
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| un chen divitem ande einhelligen henrlum ide Grpri 
_ a dectrind. 


un Bu Beil. au grundtlicher beſtendiger zinigkeite in der tirchenn 
vor allen dingen von noten iſt, Das ‚man habe, vnd brauche ein 
einhefliges „gewißes, gemeines ‚Corpus ‘dogtrinae, wie dan die 
site kirche alwege zu. folchem brand ire gewißze Symbola gehabt, 
vnd ‚aber. ein ſolch Corpus doctringe. Ecclesiasticae nicht tan, 
noch joll auff pripata scripta.. geſetzt ‚werden, ‚fondern auf ſolche 
ſchrift, oder hucher dic publico nomine ‚gpprobirett vnd angenoin⸗ | 
men, ſint, fo haben wir. und gegen ein. ander mit herhzen vnd 
mund: extleret,. das, mir, fein fenderfiches oder newes Corpus 
doctrinae maden oder annehmen. wollen ; fondren iu den gemei: 
nen offentlichen fehriften, fo fur folche Symbola oder gemeine 
Confefſiones in den ‚Eichen ‚der Augß. Confeßion ie. vnd alwege 
gehalten vnd gebraucht. wordew vnd einhellig befennenn. . 

Als Erſtlich zu. den, Prophetiſchen pnd Apeſtoliſchenn ſchriften 
altes. oud. Newes Zefiaments,.. als. zu dem reinen lautren brunen 
Ziraglis , welche allein Die ainige warhaftige ihn, ſey nach 
der. alle altfheter vnd Lehre zu sichten vnd zu vrieilen fein. 

Zum andern.zu. deu Dreien Symbolig, pemlich "dem. apoſto⸗ 
Chem. Nicenifchen vnd. des h. Athanafij als zu der kurtzen Chriſt⸗ 
lichen vnd in Gottes wort, gegrundten herlichen bekantnyß des 
glaubens in welchen allen denen. fegereien ‚ fo zur jelbigen zeit 
ſych in..den Chriſtlichen tirchen erhoben lauter, vnd beſtendich wider 
jprochen wirt. 

v. Zum dritteun dieweill die hocherleuchten Theologen, ſo 
damal⸗ der lircheun furgeſtanden, als die Chriſtliche Augß. Con⸗ 
ebjon Keiſer Carolo Dem V. vbergeben, gar nahend alle im 
Herren jeliglich entſlaffen vnd vber die ienigenn, ſo in irem beruf 
hey den kirchen vnd ſchulen an ir ſtat vnd alſo durch Gottes ge⸗ 
nade vnd erhaltung der reinenlehr getrewlich vnd beſtendig erſetzen 
ſollen, haben wir uns auch der. wegen erklaret vnd befennet zu, der 
auch Chriſtlichen und in Gottes wort wollgegrundten Augß. Eon- 
feßionn allermaßen, wie fie Anno 2c. 30 in fihriften verfaßett 
ond dem Keifer Carolo Vavon ettlichen Ehriftlichen Chur: furften 
vnd fienden des h. Romifchen Reichs fur ire beftendige bekantnyß 
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zu Angfpurg vbesgeben vnd volgendes :unno 1584 dardı uffent 
liche druck pubijciet, als diefet zeit: Mmbolo durch welches vnſer 
reft rmirte ‚irche von den. papiften. um. andren vorworfenen vnd 
vordampten fechen vnd Seperien abſondert worden, in maßen dan 
folches in. den alten kürchen alſo "herfummen vnd gebruchlich ges 
wefen, das: die. volgende. Synodi. Chriftlich Biſchoffe vnd lehrer 
ſich as: vo Nweniſche Bymbolam so vnd . dezuhelant 
baben.... J 
—8* vie: erdien was ‚dar vießlermeite: kugf. Gonfehion eigen 
lichen und warhaftigen verkaindt belangtt, :bamif man ſich gegen 
denn Papiftenn auffuhrlicher erflerete vnd verwahrete wıd nicht 
onter derjelben namen, verdampte irthumb in die kirche Gotts 
einſleichen vnd ſelbiger zubehetffen vnterſtehen mochten, jſt 
nach vbergegebener Confeſſion außerliche Apologia geſtelt, zu der 
jelbigenn, belennen wir. vn8 ‚auch, einheſlig, dar in gedachte Augß. 
Confehion nicht allein notturfftiglich außgefutett vnd verwahrett 
londran, auch mit hellen yeierſprechlicwon jenanlben der h. ſauft 
rain worden. 3 eo; ur.) 

Zum funften beteunen wir, —* Pi w den Arillen 
—* in großen verſamlung der Theolpgen geſtelt appro; 
hirt vnd angenammen, je guf dem Conciſio zu Mantua oder un 
es gehalten, im. namen hochſt⸗ nnd hocheamelten Chur: furßa 
ud ſtenden, ale derſelbigen bekentniß darauf fie Dh. Gattes 
gnade zu. verharren entſchloßen ubrrandſwortet werden, ſollen, in 
wehchen, etmelte hehre Augß. Eoniehien, widerholet vnd ettlicht Aue 
tileſl wider erklerxett auch. darnehen. prſach vnd grundt wornnih 
wen. von -papiftifchen jrtnnben vnd abgotterien abgetretien, auch 
mit dem; felbigen ittumen ſein gemeinſſhaft haben fi auch uber 
reichen: mit den papiſten nicht zu - merglcishen- wiße non went 
gotturftiglich angezeiget werden. oh, 

Zum jechſten weil dieſe hochwichtige ſachen such den gemeis 
nen man vnd leien befangen, welche irer felicheit gu guten den⸗ 
noch als⸗Chriſten zwißchen rejuer vnd falfcher. lehr -untericheiden 

mußen, haben wir vns auch einhellig zu dem kleinen vnd großen 
Catechiſmo Lutheri befegneit, in welchen die Chriſtliche lehre ja 
die eintfaltigen leien auf das richtigiſt vnd eintfeltigiſt begreffenen 
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vnd gelichen geflaft notturftiglich erfisret worden: Diefe affentliche 
gemeine, Shuiffte: ſynt in uſeten Tirchen: ulwegs: ‚gehalten worden 
als Eoryaus, forma: et, nerma dogtrinae, derwegen ‚wir auch dar⸗ 
bei; durch Gottes gnade zu bleiben und verhacren wollen. Es 
werden. aber andere gute reine ſeripta als Enarraliones scriptarae, 
reſutallones errorum, Metlipdioa: scrinta eto. hiemit nicht ver⸗ 
worfen, ſondren wiedt allein dahin gemeinnet, das man habe 
ein einhelligs gewißes gemeines offentliches Corpus doctrinae: kan- 
quam. regulam : el: normam iudicij aus und: nach, meh alle 
andere zaeripia ji ai, redulirt ‚Fohlen werten... ; 


t .1 Jr „da ı1. 147 PR T sul! LE Mn Hu Ar .. 


nn er tigen, —* Kr de arte, oe FI Ichr “ 
be elangeit, 


1 RR u: RuRT} IT ER LFER PR ID I Re BE Ep 

: Beil auch zu“ erhalting ruiner ehr vnd zu urcaier 
—* gottgefelliger. ainigkeit in der kirchen von noten Pb; Berk 
nicht ‘alleine: die⸗ veine / heilſame lehrerecht gefuret, ſondern Drd 
auch / de widerſprecher, jo anders lehren geftraffet werden: 1.:Timit Tin 
Dan itewe bieten follen? beides thun, Die! Thin" nheten vnd 
dem’ wolffe : weten‘, das fie furn der Fremden 'fimmien fitchen 
wagen, Zohan. I0 wand: das koſtliche von - Dem: ſchnoden ſcheiden 
Bierein. 46. ! So haben: wir ‘uns auch darubet: vnd dauon gegen⸗ 
einander grindtlich vnd deutlich erfleret, alſo däs in alle wege "ln 
vnderſcheitt ſoll vnde muße: gehalten ſein zwiſchen winuttgen , “oe 
miben gezenckken / damil! dienkirche billich icht ſoll Yersuheren vnd 
zwiſchen usttigen frreiten Inter! cerfsmina nedessaria wen nemtich 
ſolcher ſtreit furfellet, welcher Ste: artilell des glaubens oder die 
furieme haupt ſrücke der Chriftlichen lehr angehettz do muß irduu 
zur reitung: der warhelt falſchegegen leht geſttafferewerden, Ich 
wiewoll nu die ietz gemelte fchriffte alzumall zuſamen getragen: in 
maßen ſolche, diefet vnſer wider holten bekautniß zu ende angehengt 
worden, dem Chriſtlichen“ leſer welcher luft vnd Tieb zu Goitlichen 
warheit tregt eynen lautren richtigen befcheit von allen und: jeden 
ſtreitigen artikeln vier Chriſtlichen religion gelien: was er der 
tigen Gonichs worts der Propheten und d Apote ſcheiften del 
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feiner Serien heil vnd feligkeit zu glenben ſchuldig fein. Damit 
aber vnder den generslitatibus nicht etwas verftedt mochte wer: 
den, haben wir vus hiruber deutlich und außdrucklich yegen ein 
ander erflerett, das es ein offentlihe gewiße befentniße vnd 
zeugniß nicht allein bey dem teplebenden, ſondren auch bei onferen 
nachkommen fein muge, was vnſerer kircheu einhellige meinung 
vnd vrteill von den Controuersijs gewefen fei vnd bleiben 
fole. Nemlich zum Erften, das wir verwerfien und vers 
dammen alle haereses ei errores, fo in der erften alten kirchen 
vero iudicie ex fundamentis scripturae verworffen vnd verdams 
met fein. Zum Andren - verdammen wir vnd verwerffen 
alle jecten vnd feberien fo jn teßgemelten scriplis vnſers Corporis 
doctrinae reprobirt und verworfen find. Zum Drittenn weill 
junerhalb 25. jaren von wegen des Interims vnd ſonſten ettliche 
jpaltunge ſtreit vnd controwersiae vnter etlichen Theologen Augß. 
Confeßion entftanden, baben wir von denjelben allen vnd eynem 
peden in funderbeit onfern glauben vnd befentnuß rundt, lauter 
vnd Har fehen wollen, darmit der grundt Gottlicher warheit in 
allen artikeln offenbar und alle vnrechtmeßige zweifelhafftige, ver: 
dachtige und verdampte lehr aufgefeget werde. In welcher fidh 
der Chriftfiche leſer nach aller notturft erfehen vnd fofche jegen 
obgemelte Schriften halten mag, daran er aigentlich befinden wird, 
was von eynem ieden artikel anfangs befant, nachmals zu vn⸗ 
tericheidlichen zeiten erflexet- und durch vns in dieſer jchrifft wider- 
holet feines weges wider eynander, ſondren die eintfeldige, vn⸗ 
wandelbare, beftendige warheit, vnd das wir demnach nicht von 
eyner lehre zu des andren gefallen, wie vnfere widerfacher felich- 
Ik außgeben, Sondern bey der. eyn mall vber gegebener Augß. 
Confeßion ond yn einhelligen Ehriftlichen verftant derfelben begeren 
vns finden zu lagen vnd darbey durch Gottes genade flundhaftig 
vnd beftendig wider ‚alle eingefüllene verfelfchung zuuerharren. 
Damit aber der Ehriftliche lefer dieſe vnſere erflerung vber Die 
bemeite ftreitige artikell deſto Tichtlicher und richtiger habe, gegen 
den vor erzelten fchriften, der dDreien Symbolen, Augipurgifcher 
Confeßion, Apologien, Schmallaldiſchen artillen 2. zu halten, 
und zu fehen das in Denfelbigen nicht widerwertige, Sondren dur) 
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aus mit werten ou in verſtandt einhéllige lehre durch Bottes 
genade gefuret werde, So wollen wir in erklernng beijelben nicht 
nach der zeit, wie ſie ſich zu vnterſcheidlichen jaren nach. eynander 
zuegetragen, fonder der. ordenunge nach geben, wie dieſelbige vu⸗ 
geferlich in der Augß: Confeßion vnd vorgemelte Merten; von- 
artiklen zu artilien gehalten werden, 
9 

| Von ber Erbſunde | 

Vnd erſtlich hatt, ſich vnter ettlichen Theologen Aug. Con⸗ 
feffion ein zweyſpaldt von ber citſunde zugetragen, p was elgentlich. 
dieſelbe ſey. 

Das ein teil hait gefeitten, das nuhn mehr nad) dem fan 
des menfchen Natur oder Subſtantz ſeyn leib vnd ſeele eigentlich) 
Die erbjund ſelbſt ſey, welche Natur oder perſon funde genennet 
werde, darumb das es nicht ein gedande wordt oder wecuf, funder 
Die Natur ſelbs fey, darauf als auß der:wurgell alle auder ſunde 
entipringe vnd fei derwegen ganß vnd ghar keyn wndericheidt 
zwiſchen des menſchen Natur oder weßen vnd zwiſchen der erb⸗ 
ſunde. 

Der ander teyll aber hatt dagegen gelehrett, das die erh» 
funde eigentlich nicht jey des Menfchen Natur, fubftaug oder 
weßen leib oder ‚Seel, welche Geſchepphe vnd Creatur gottes. 
ſeyn und bleyben auch nach dem fall des menſchen, Sondern jey; 
etwas in des menſchen Natur, leib, ſeele vnd allen, ſeynen kreff⸗ 
ten, nemlich eine grewliche, tieffe, vnaußſprechliche verderbung 
derſelben, dadurch die Gerechtigkeit verloren, in welcher der 
menſch anfangs exſchaffen, im geiſtlichen ſachen zum guten er 
ſtorben vnd zw allem boßen verkerett, vnd von wegen ſolcher ver⸗ 
derhung vnd angeborner ſunde ſo in der Natur ſtecke, das auß 
dem hertzen alle wurckliche ſunde herfließen. Vnd muße alfo ein 
vnterſcheid gehalten werden zwiſchen des menſchen Natur vnd 
weſen oder ſeynem leib pud ſeele welche gottes geſchepphe und 
Creaturen ſynd vnd zwiſchen der erbfunde welche ein werck des 
Teuffels iſt dodurch die Natur verderbett. 

Nu iſt dieſer Streitt von der Erbſunde nicht ein vnnotiges 
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gezenck, ſondern wen: dieſe lehr anf vnd ach gottes wordt recht 
gefhurett vnd von aller pelagianifchen und Manicheiſchen jrthum⸗ 
ben abgefondert witdt, fo werden (wie die Apologie ſprichtt) des 
Herren Chriſti wolthaten vnd ſeyn iheures verdienft, auch die 
gnadenwirtfung des heiligen Geiftes defto beſſer erfandt und mehr 
gepreifett, Es wirdt auch Gotte ſeyn Ehr gegeben, wen gottes 
werck vnd geſcheph an menſchen von des Teuffels wercke dadurch 
die natur verderbt, recht vnterſcheiden wirtt. 

Derowegen dieſe zweiſpaltt Ch riſtlichen und nad Gottes 
wordt zwerkleren, die rechte leht von der erbfunde zwerhalten, 
wollen wir auf vorermelten fchrifften des Corporis doctrinae die 
Thefin’ und Antithefin, echte lehr vnd Gegenteht m kurte 
heubttſtucke faßen. 

Vnd Erſtlich iſts whaͤr, das Chriſten für Kunde hallen ond 
erkennen follen, nichtt allein die wurckliche übertrettung der gebo⸗ 
ten gottes, ſondern das der grewliche ſchreckliche erbſchade der 
angebornen Erbſunde, fur allen dingen wharhafftig fur ſunde ſolle 
gehalten vnd erkennett werden, ja fur die heubttſunde, !welche 
ein wurtzell vnd brunquell iſt aller wurklichen ſunde vnd wirdt 
von D. Lutbero eine Natur oder perſon ſunde genennet, darmitt 
anzuzeigen, da gleich der menſch nichtt boßes gedechte, redett 
oder wurckett, das gleichwoll ſeyne Natur - wid perſon ſundtlich, 
Das iſt, durch Die Erbfunde alſo mit einem geiſtlichem außatze 
durch vnd durch, ganß und ghar fur gott vergifftett und verder⸗ 
beit ſed, vmb welcher vorderbung willen vnd von wegen des fals 
des Erſten menſchen, die Natur oder perſon vor gottes geſetz 
beffagett und verdampt wirtt, alfo das wir von Natur kynder 
des zorns, des todts vnd der vordaniniß fynd, wo wyr nichtt 
durch das verdienſt Chriſti dauon erloßett werden. 

Zum andern iſt das auch klar vnd whar, wie der 19. ar⸗ 
tifell in Confessione Augustana lehrett, das Godt nichtt iſt ein 
ſcheppher ſtiffter oder vrſach der ſunden, ſondern auß anftifftting des 
Teuffels durch einen menſchen iſt die ſunde (welche iſt ein werck 
des Teuffels) in die welt komen. Rom. 5. 1 Joh. 3. vnd noch 
heutt zw tage in Diefer verderbung fchafftt und machtt Godt Die 
funde nichtt, fondern mitt der Natur, welche godt heut zw tage 
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an dem menjchen noch ſchapfett und machett, wirtt bie Erbſunde 
durch die fleifchliche entpfengenuff vnd geburtt -von Vatter vnd 
mutter auß ſundtlichem ſamen mitt propagirett-ond forttgepflantzett. 
Zum Dritten was dieſer Erbſchade ſey, weiff' und erkennett 
keyn vernunfftt nichtt, ſondern es muß auß der ſchrifftoffenbarung 
gelernett vud geglaubett werden, vnd in der Apologia wird daſ⸗ 
ſelb kurtzlich in 3 capila gefaßett. 1. Das es ſey eine genſliche 
Darbung mangelung oder beraubung der Erbgerechtigkeitt oder 
des bildes gottes nad), welchen ‚der menſch aufenglich in whar⸗ 
heitt heiligkeitt vnd gerechtigkeitt geſchaffen vnd wie Die wordt 
in Apologia lauten: descriptio peccati Originalis delrahit naturae 
uon renovatae et dona et xim seu facultatenzet actus inchoandi 
et eflieiendi spiritualia. 

2, Das die Erbſunde nicht alleine. jey ein iiber genflicher 
mangef alles guten in geiftlichen godtlichen fachen, das fte zugleich 
auch ſey am ftatt, des nerlormen bifdes-gottes in dem menſchen eine 
tieffe boſe gruweliche, grundtloſe vnerforſchliche vnd vnaußſprechliche 
verderbung der ganzen natur vnd aller kreffte, ſunderlichen der 
hochſten vnd furnemſten freffte der ſeele, jm verſtand, hextz vnd 
willen, in ein feyntſchafftt wider godtt und fein geſeß, was fon 
derlich gottfiche geiftliche ſachen belangelt. 

3. Quod natura nom renovala pet lapsum | (dien Apon 
logia.loquitur) ‚in seraitulem sit redacta e} captivg. ‚teneatur a 
Diabolo, qui eam impijs. opinionibus dementat el ad-omnis. ge- 
neris peccata impellit: wie dieſelbe lehr in ermelten ſarifften auß⸗ 
furlicher erllerett wirtt. 

Zum vierten derſelb Erbſchade iſt ſo ro vnd arewiich ‚das 
er. allein umb des Herren Chriſti willen in ‚den gaeteufften und 
gleubigen fur gott zwgedeckett und. vergeben muß werden, muß 
auch vnd kan ‚allein. durch des Heiligen geifte® widdergeburtt und 
exnewerung geheilatt werden, welder body in dieſem leben nur 
angefangen, : aber ‚afler erſt in. jenem leben volfommen fe om 
wirdt.. 

Dieſe puncte, fo alhie allein ſummariſcher weyſe angezogen, 
werden, in obgemelten ſchrifften des Corporis Doetrinae außfur- 
licher tellexet. 
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i. Meſe leht aber muß nun elſo erhalten Und vewharen 
werden, das fie nicht abweiche, ‚entweder auf; Die, pelaginuifche 
oder auff bie. maricheiſche ſeyten. Derhalben ſoll auch burglich 
gemeſdett werden, welche gegenlehr von diſen aitein in va: 
fichen außgeſetzett vndverworff en werde. 

: Bud. Exftlih wider die. alte vnd newe pelaginner werden 
seßrafit und verworfien. Dieſe falſche .Ppiniones, al were. die 
Erhfunde. allein ein. Reatas oder: ſchultt yon wegen ‚fremder weni 
wirdung ohn einige vnſer natur verderbung. Iten al were Die 
feudtlihe baſe Tufte ‚nicht. ſunde, ſondern Condiliones oder: eigen- 
ſchafften der Natur, ober’ als wehr Der; obgemmlte mangel wicht 
eigenttih vnd wahrhafftig fur. godt- ſolche funde, darumb der 
menſche außer Chriſto ein kyndt des zorns und verdamniß auch in, 
nach vnd vuter Der gewalit des Salans ſeyn muße. 

Es waerden auch qußgeſetget und verworffen dieſe vwd de⸗ 
gleichen pelagianiſche Opiniones, als Ras. Die Natur auch nach, 
dem fall, ſonderlich iu, geiſtlichen ſachen ganß gudt und. rein vb 
in jhren Naturalihus ‚nolfomen ſeyn jolte, oder das Die Erbſunde 
nhur von außen ein ſchlechter riugſchehiger, eingeiprengter fleck oder 
aufliegende mafel vel corruplio tantum sccidenlinm aut qualilatum‘ 
were, dabey vnd burunter die Natar gleichwohl ihre gute vnd. 
kraft auch zw geiſtlichen ſachen habe vnd behalte, alſo das die 
exhfunde. nicht eine beraubung ‚oder mangelung.,. fondern nur eine: 
eußerlide hindernuß ſolcher naturlichen guten. freften. were, als⸗ 
wen ein Magnett mit Enohlauchfafft beftwichen wirdt, Dadurch feune 
naturliche krafft nicht wegtgenomen, ſondern nur allein gehindert 
wirkt, vnd dieſelbe malel leichtlich konne abgewiſcheti werden, wie. 
ein flecke vom angeſichtt oder farbe von Der wandt, nt 

Gleichfals werden auch geſtraffet und vermörffen, ſo da 
lehren Es ſey woll die Natur dorch den fhall ſehr geſchwechtt vnd 
verderbtt, habe aber gleichwoll nicht ganß vnd gar alles gutes, 
was zu gottlichen geiſtlichen ſachen gehorett, verloren, ſey auch 
nicht gan vnd ghar zw grundt perderbett, ſondern habe noch 
auß vnd von der naturlichen gehurtt, wie klein weynig vnd ge. 
ring es auch ſey, dennoch etwas gutes, als geſchicklichheitt, tuchtigfei 
oder vermengen,..in geiſtlichen ſachen etwas anzufaheun witcken oder 
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wit: wirken. 1Dan was eußerliche, zelttliche, welttliche ſachen vnd 
hendell, ſo der vermunfft unterworffen, belangett, dauon ſoll in 
volgenden artileln erllerung geſchehen. Dieſe vnd dergleichen 
gegenlehr wirdt darumb geſtrafft und verworffen, dan gottes wortt 
lehrett, das die verderbtte natur var der widdergeburtt, auß vnd 
von ihr ſelbs, In. geiſtlichen gottlichen ſachen, nichts gutes, auch 
nicht das weinigſte alß gutes gedencken vermuge, end nichtt alleine 
das, ſondern das fie ob den geiſt gottes Mr ‚god mas anders 
den ſundigen konne Gen. 6 et 8. 

: Alfo muß auch diefe lehr anff: der adere. feyten vor den 
Mauicheiſchen irthumb verwharett werden, auch dieſe und der⸗ 
gleichen Opiniones verworffen, Als wurde ihundt nad dem.fall 
die menſchliche Natur erſtlich rein vnd! gutt gefhaffen "und das 
darnad) von außen die Erbſunde -hineinfome. Mitt Adam vud 
Ena tft es woll alſo geweſen, aber itzundt nad) ‚dem fall ift im 
erſten augenblie .Conceplionis der ſame darauß der menfh ſor⸗ 
mirett, ſundtlich und verderbtt. "Go iſt auch die Erbſunde nicht 
etwas fur ſich ſelbſtendich außer des menſchen natur, wie fle auch 
des menſchen leib vnd ſeele oder der menſch ſelber nicht iſt. Es 
fan vnd fol auch die Erbſunde vnd Die da durch verderbte 
menfchlihe ‚natur. nicht alſo vnterſcheiden werden, alß wher 
die natur rein gudt und vnuerderbett, ‘aber allein. die Erbſunde, 
ſo darin wonet wehrs boſe. Item wie Auguſtinus von den mani⸗ 
heben ſchreibett, als ob nicht Der verderbte menſch ſelber ſun⸗ 
digte, ſondern etwas anders vnd fremdes in dem menſchen, vnd 
das alſo godt durchs geſetze nicht die natur, als durch die ſunde 
verderbtt, ſondern nur allein die Erbſunde drinnen anklage vnd 
verdamme. Dan wie droben in Thefi erklerett it, die gantze 
natur des menſchen, ſo naturlichen weyſe von vatter vnd mutter 
geboren, wirtt (dan von Chriſto ſo vom h. geiſt entfangen, reden 
wir alhie nicht) an leib vnd an ſeele vnd in allen krefften durch 
vnd durch” auffs eußerſte genßlich durch bie Erbſunde verderbett. 

Es wirtt auch von wegen ſolcher verderbung die gantze 
verderbtie natur des menfchen durchs geſetze angellagett vnd ver⸗ 
damptt, wo nicht die ſunde vmb Chriſtus willen vergeben wirtt. 

Es beklagett aber und verdammett das geſetze vnſere hakır 
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nicht darunb, fo fern fe. ein werd vnd Creatur gottes iſt, fon 
dem darmb, wie ſte durch die: ſunde vergifftent vnd perderbtt iſt. 

Aber wiewoll die Erbſunde, die ganze menſchliche natur, 
wie ein. geiſtlich gifft vnd auſſag Ewie:Qutherus redett) darchbro⸗ 
chen, vergifftet vnd verderbett hatt, das man in homins com 
supio. dd oculum nichtt zeigen und weyfen kan Die natur been: 
ders fut Sch, vnd die Erbſundenbeſunders auch fur fich, ſo iſts 
aber: doch gleichwoll nichtt ein ding, die Mate oder das weſen 
leib nd ſerle oder der menjch lelbet darin ‚tie Erbſunde wonett, 
dardurch auch die natur weſen oder der garge: menſche verderbett 
iſt, vnd die Erbſunde die in. Des menſchen natur oder weſen woneti 
vnd ·dieſelbige verdeibett, wie anch · im ECußerlichen Auſſatz zu 
ſehen, Sondern find. vuterſcheiden vud müßen and) vnderſcheidtich 
bettuchtett: werden, vud ſoſchen vnderſcheide zw haben dringen vud 
ergouimgen:'Die furuemfte Actidel vnſers Ehriſtlichen glaubens: Ne 
Erſtlich ia Artlodin · Crestisnis.zeugett: Die ſchrifft, das godt nicht 
«ei fur dam fall menſchliche natur geſchaffen habe, ſondern ba 
auch: nach. Dem fall: in hac daturao corruptione Gott ein ſcheppher 
focmalor et: faotor. ſey dieſer vnſer Natur dieſes vnfers weſens, 
vnferẽ⸗ Leibo Hub vnſeret ſeele, alſo das der meuſche nach dem 
weſen wie er leib vnd ſeele hatt Ein Creanu und werd. gottes 
ſey, wiewoll Die Creatur vnd daß werck Gottes durch die funde 
ieumerichen/ verderbett iſt. Demi: 32. Esa.. 45.: 54, 64.: Acto. 17. 
Tob;'10.: psal:' 139. Bcchke: 12, Item: Apoea..4 Herr du haſt 
öde ding geſchaffen vnd auß deinen willen: haben fie das weſen 
und: find erſchaffen, wie auch vnfer ‚feiner Catechiſmus in ber 
anßlegung des erften artickels ſolchs befennett: Die Erbjunde aber. 
tampit nicht von gott ber, godt iſt nick ein ſcheppher oder ſtiff⸗ 
ter der ſunde. Es iſt auch die Erbſunde nicht. ein Greatur oder 
werd. gottes, ſondern iſt des Teuffels werd. Ben nu ganf vnd 
ghar kein vnterſcheid ſeyn ſolte zwiſchen der Natur oder dem 
weſen vnſers leibs vud ſeelen ſo durch Die Erbſunde verderbtt und 
zwiſchen der Erbſunde dadurch Die natur verderbtt iſt, fo wurde 
folgen, das entweder godt, weil er iſt ein ſcheppher dieſer vnſe⸗ 
zer natur auch die Erbſunde ſchaffete vd: machte, welch auch alfa 
fein werd und Ereahn ſeyn warde.: Oder. weil die ſunde, .ein 
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werd des Teuffels iſt, das Der Sathan ein ſcheppher wehr dieſer 
vnſer natur, vnſers leibs vnd feelen, wen vnſer Ratur bie. ſunde 
felbs ſein ſolte, welches beydes wider den Artickel vnſers Chriſt⸗ 
lichen glaubens if. Derwegen das gottes geſchepff vnd werd 
im menſchen von des Teuffels werck vnderſcheiden muge werden, 
ſagen wir, das es gottes geſchepff ſey das, der menſch leib ynd 
feel hatt, Item das es gottes werd ſey, das! der menſch etwas 
gedenden, reden, thun vnd wurden konne. Den in ihm leben 
weben vnd fund wir. Acto. 17. Dad aber die natur verderbtt, 
gedanden, wordt, ond. werd bofe Fond, das iſt ein werd ded Bus 
thaus, der durch die funde, gottes werd: alfo verderbeit hatt. 

Bum andern in Articulo redemptionis zeugett Die. ſchrifft 
gewaltig, Das gotte® Sohn vufere merichlihe natur vhn 
funde angenomen, alſo das er ons ſeynen brudern allenthalben 
gleich worden: jey außgenomen die ſunde Ebre. 2. Vndes veteres 
dixerugt Christum nohis fratribus suis consubstanlisiem esse 
secuadum assumplam naturam quia nalursm, quae excepio 
peccato eiusdem generis speciei et subsiänlise cum nogtra 
ost, assumpsit. wen nu fein vnderiheid wehr zwiichen Der 
Ratur oder dem wefen des menſchen, vnd zwiſchen der Erbſunde, 
fo mufte folgen, das Ehriftus entweder vnſer Ratur nicht ange⸗ 
nomen, weill er die funde nicht hatt augenomen, oder meil ex 
vnfer natur angenomen , das er auch die funde angenonten hette, 
welches beydes wider die fchrifft ift. weil aber gottes fon, onfere 
menſchliche natur vnd nicht die Erbſunde an fi) genomen, fo if 
biauß klar, Das es nicht ein dingf ‚ fondern vnderſcheiden muß 
ſeyn. 

Zum Dritten in Articalo Sanctificationis zeugett die ſchrifft, 
das Godtt den menfchen von der funde abwaſche, reinige, heifige. 
So Tan ia die funde der menfch felber nicht fein. Dan den 
menfchen nimptt gobt vmb Ebriftus willen zw guaden auff, aber 
der funden bleibtt er in Ewigfeitt feynd. 

Zum vierden in articulo resurrectionis zeugett die ſchrifft, 
das eben diß vnſers fleiſches fubflang aber ohn ſunde aufferſtehn 
wirdtt, vnd das wir im Ewigen leben, eben dieſe ſeele haben 
werden, aber ohn ſunde. wen mu ganß vnd ghar Bein vnderſcheid 
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were zwiſchen vnſerm leib vnd jeele vnd zwiſchen der Erbſunde, 
fo würde. wider dieſen artilel vnſers Chriſtlichen glaubens volgen, 
das entweder dieß vuſer fleiſch am⸗ jungſten Dage nicht auffer⸗ 
ſthen, vnd Das wir im Ewigen leben nicht dieß weſen wufers leibs 
ud ſeelen, jundern ein ander Subflang haben würden, weil wir 
da werden ohn ſunde ſeyn. Oder Das andy die ſunde aufferſtehn 
vnd im' ewigen leben in den außerwelten fein vnd bleiben wurde, 
Hiranß M Mar, das die lehr muß verworffen werden, Das die 
Grbfunde des menſchen Natur, ſubſtantz, weien, leib vnd feel 
felbs ſey, vnd warumb ein vnterſcheitt muß gehalten werden zwi⸗ 
Shen. der. Patur. vder Kl, damitt vnd dadurch der menſch 
venderbit iſt, 

Bud diß wehr zur ainfeitigen Erklexzung der ehr und fagen« 
lehe in Thefi und Antithef: von dieſem fireitt fo viel es res ipeas 
bekrifft:an diefem ordti, da nicht außfurliche Disputaiones ſondern 
oriitelß wenfe nur Die Summaria:capita gehandelt werden genugfam. 

Was aber bie. Voerhula oder Modos laquendi wie von 
dieſem arte zm reden, anlangett, iſt daq heile vnd ſicherſte, 
Das man. das furbild ber. gejunden wordit, wie -in der heiligen 
ſchrifft; vnd in den obgemelten .burhern Des. Gorporis Doctrinae 
von Dielen artitet geredett wirtt, behalte. Ze ' 

; 2 ſollen auch Aequiuooaones yorabalorum, wortgenentt 
—— ‚ fleißig vnd maberichiettfich declarirt werden ,. Als wan 
man ſagtt: Godt fchaffett die Natur Des menschen, jo wirtt verſtan⸗ 
den ‚dad weten. Ieib vnd ſeele des menſchen. Offt aber nennet man 
Die ardt oder: yadstt .-zines dinges ſeyner natyz, als wan man, 
ſagtt, der ſchlangen natur iſt, Das ſte ſtichtt vnd vergifftet. Alſo 
ſpricht Entherus Das. Sunde vnd ſundigen des verderbten men⸗ 
ſchen natur ſey. Alſo heiſt erbſunde eigenttlich die tieffe ver⸗ 
berbung. vnſer natur mt in articulis ‚Schmalgsidieis. Zu zeiten 
ber wirtt das cancrelum der aubierium darxin ‚Die ſunde iſt 
vnd ſteckit, mitt begriffen. Darumb vnd alſo, weill es durch bie 
ſundeverderbett, vergifftett vnd ſundig jſt. Als wan Lutherus 
ſpricht: deine geburit, deine natur vnd dein: ganß weſen ift funde, 
vud vnrein. Natuuſunde perfonfunde, weſenttlichg junde, Erllerett 
Lutherus ſelber, das ers alſo meinett, das nichtt alleine die werd 
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ſunde ſeyn, fondern Das die ganße natur, ' perfon und weſen des 
menſchen durch die Erbſunde zw grunde genßlich verderbett ſey. 
Was aber die ſchulwordtt Dialectica et philosophien:.voca- 
bula substantiae. et accidentis- anlangett,‘ ſoll ‚die . einfeltige 
fire, weil die wordtt dem gemeinen man vubelandt, Dumtitt 
bittidy verfchonett werden. wan abet gelerte in ſchulen wder-fons 
ſten vocabulis artium - vel' terminis dislectids hieuon diſputiren, 
weiß man wol, das es pro. immeédiats diuisione : gehaften: wich 
at quicguid sit: vel substantia sit vel Atcidens, Et quia Augu- 
stinus contra menichaeos illam prepositiönemi: :(peccatum esse 
substantiam vel- naluram): ox professo in multis seriflis damma- 
uit, nec a vocabulo Accidentis in hac dispulstiond:.ablsortuit, 
id quod nosirae’ eliam schölae ante natem‘.hod certamen 
HKbere fecerunt,- manifestuni est quid sequendum sit, si. cun- 
Beclesin et eruditis: reete loqui volierinub, 'maximd enm. de- 
finitio aocidenlis ad- rbmipsam: hactenus explivetam.‚congrunt, 
quod scilidet id quod non per se subsistit neo pars sR’-alterius, 
sed: in alio insit mütebiliter ,: non substantia. sit, sed: wecidems; 
Quod si timetur, ne per scholaslica dialectica et: pliilusophies 
vocabula - Accidentis el -qualitälis, -quae: frigidivra 'et lewiore 
videntur, pecoalum erigiriis contra Scripfarap seritentiam ‚exbö- 
nuetur, -addi pötest et debet: diserta deelaralio, :Non ‚esse tale 
accidens aut lalem- qualitatem, sicut.dieleölica de suis: Aceiden«- 
tibus et qüalitälibus -philosophatur,. sed: .talein‘ we "Yantin.; euer 
lolius -Substänliae : hominis depraualionem, -quata‘.mee: imens 
eogitando concipere,: nec lingua dicendo :.eloqgui” potest. Ita 
Lutherus vocabulam qualilatis, licot magnitudinem peoosti, Ori- 
ginaſis non satis exprimat, non damnat. in. hae :dispötatione, . 
sed-addit necessariam declarationem ut in psal..90. 'Sias qua- 
Htatem siue- morbum :vocauerispecvatum Orfginis, :verto. ex- 
tremum malum :est. In -Apologia’'etiam vocatur habitos 'prauus, 
sed additur declaratio, quod non sit talis habitus, sicut "dialecäck 
suos habitas deseribunt.. Omnino tamen cauendum est, "ne 
philosophiois aut scholasticis. disputationibus .et argutijs de for- 
mis substantialibus et accidenfibus -ut qualitutikus simplieitas et 
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purltas deocirinae in seriplura de peocade origtade. | irediine vun 
beitur aut depranelen, 





In, 
Dem Freyen Willen, 


Die ander zweifpaldt hatt ſich vnnter etlichenn Zheologenn 
Aufp: Confefflon vom freyen willenn des Menſchen nach dem fall 
gugetragen welch dem furghenden artikell anhanget vndt datauß 
folget, den dan der eine Theil dafurgehaltenn, das der Meuſch 
wei ehr kein fo noch block feunder ein. furnunfftige Creatur 
Gottes auch nach dem fall gebliben vonn der erftenn erſchaffnung ber, 
noch ein kleinweinich frefften, vermugen, tuchtichkeit, geſchick⸗ 
leicheit, fehigkeit etc. auch in geiſtikchen ſachen vberich habe das 
er fi woll allein aus eiqmen- Tolligen krefften nicht furmuge 
auffzurichten, aber -wen der 5. :Weift darzukinnpttvndt dieſelbigen 
verbliebne krefften mit feiner gnad auffhelffe vndt ſtercke, fo vors 
muge der Menſch durch die krafftt ſeines nach dem - falle noch⸗ 
habenden freyen willens ſich widernmb zu Godt bekeren. Oder 
jha zu derſelben bekerung ettwas helffen thun vndt mitwurgken 
auß feinen eigenen naturleichen krefften. Der ander theil über 
hat aus Gottes wordt darwider gelheret vndt getreiben das jo: viell 
den freyen willen. in geiftfeichen fachenn ndt ihn der beferung zu 
Godt belangt von denjelben von der erſten erfchaffnung nichts 
vberbleiben fey, weil derſelbig Durch den fall vnſer erften Elterenn 
nicht auß fotnunfft ihn godtleichen fachen vnſer ſelichleit belann⸗ 
gendte, blindt, vnd ſein wille in ſunden gefangenn vndt Gottes 
vienndt wordten, vnndt ſo derſelbig nicht durch den Shonn 
Gottes freygemachtkeine whare beferung zu Godt nhmermher 
angefangen oder geſchen konne. 

-Vnndt ahn dieſem artilkell iſt abermall viel — den es 
tannen die welthaten Ehrifti undt die gnaden werde des h. Gei⸗ 
ſtes micht recht erfennett noch zur gebhut gepreifet werdtten, wo 
wir nicht onferenn fchadenn vndt furderben futſthenn vndt weill 
die Samma des ganken Chriſtenthumbs ift Thut Buſſe vndt 
geleubet dem Euangelio vndt ſchaffet rechtſchaffene 
fruchte der Buſſe, fo iſt furwhar zum hogſten von noöthenn 
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das anf Gottes wort eigendtlich gezeiget wirdtt, wie vndt woher 
wor die kreffte vndt furmugen folih8 anzufangenn und furrichtenn. er⸗ 
langenn vndt vberfomen. Derweg Diefer zweifpaldt diefelbige nach 
anleitung Gotts worts, vermuge vnſers Ehriftleihen Glaubens zu 
erkleren vndt furmittelft Godtleicher gnaden hinzuleggen, ift vnſer 
Alanb, lher vndt bekandtnuß wey fulget. 

Nachdem der Menſch nicht ibım dem ſtandt bleibenn wie er 
arfanguch vonn Godt zu ſeinem Ebenbildt geſchaffen, ſeunder 
durch Die ꝑberttettung des gebodts Godtes in ſeiner Natur ver⸗ 
dambt worden in maſſen ihm forghennden Articul von der Erb⸗ 
ſeunde angezeigt kann aus erklerung des furghendenn articuls 
dife, lhere tlerieich, eintjaltig vndt leicht gefaffet werdten. Auff 
das aber der rechte Status controuersiae eintfaltig deutleich vndt 
vnterſcheidtleich geſeßzt vndt Die lhere wider die: Pelagianer vnndt 
Enthuſtaſthen gnagſam furwharett muge werdenn, haben auch 
die alten es alſo vnterſcheiden, Das der Menſch mit dem freyenn 
willen in A vuterjcheidtleichen wngleichen flenden gefumdten vndt 
betrachtet muſſe werbenn, Nemleich zum erſten Was der Menſch 
fur einen freien willen gehabt fir dem falle. Zhum andern, wey 
«6 damit ein gelegenheit habe nad) dem falle von der eruewerung 
des h. Geiſtes. Zhum dritten was fur einen fregen willen der 
Menſch in der beferung Dusch ernewerung des h. Geiſtes befomen 
vndt wei die Belerung geſchit. Zhum viexdten was nach der 
auferſtheung die außerwellten fur einen freyen willen haben werden. 
Den nach diefem vuterjcheid, auch Die zweiſpaldt vom freyen wil- 
Ion des Menſchen ahm aller eintfaltigften fan ehrkleret werben 
Darmitt abermalg dem 5. Chrifto fein Ehr gegeben vndt dem 
Menſchen nicht mher oder weiniger zugeichriben Den ihme Got⸗ 
tes wordt in einem ieden flandt zuleget. 

Bandit Erftleih was belangt den freyen willen. vor dem 
falle. if} der Menſch von Godt alſo erfchaffen gwefen das ehr in 
feiner Natur vndt wejenn Desgleichen ihn allenn Erefftenn ihn ges 
Danfenn wordttenn vndt werdenn ohne jundt geweien, welcher im 
feiner erſchafnung ein rechte warhafftig erlandtniß Gottes. vndt feis 
ned Godtleichen willen gehabtt,. deßgleiche auch ein ſollichen willen 
Dex dem willen Gottes in. keinem ſtuck zu wider, ſeunder: dem⸗ 








felbigen in allen Dingen. onderworffen alſo das auch feine beaie . 
weigung in dem Menſchen geweien, fich dem willen Gotta : Im 
weinichften zu widerjegenn. 

Daraus dan der freimillig gehorſamb in allen elidern vndt 
krefften des Menſchenn ahm Leib vndt Sehell erfolget iſt, das 
alfo der gantz Menſch von Leib vndt Schell von allen desſelben 
krefften vudt vnwandelbarun willen vndt geieg Gottes gemeß 
vndt ehnlich geweien hat aber denfelben ‚berlichen freien willen 
entweder durch Gotts guade behalten oder durch proe horſem ver⸗ 
lieren kunnen. 

Zhum anderen was es aber mit dem ſehen willen des 
Menfchenn nad) dem fall vor der ernemermg des h. Geiſtes fur 
eine geflaldt gelegenheit vnudt meinung hab, ift aus Den was jm 
fürgheuden articnl von der Erbſeundt kurtzleich vndt Mar geſachtt, 
den nachdem der. Menſch auß ahnregung vndt betruch Der alter 
Slangen des Teuffels furfuret das Gottes gebodt vbertretten hat 
ex die bildimig Gotts die gerechticheit vndt heiligkeit, darinnen er 
anfanges von Godt erſchaffen, durch jolche vbertrettung vndt dem⸗ 
noch auch die rechte wharhaftige erkendtniß Godts undt die krafft 
ſeins freyen willens zhum guthen in geiſtlichen ſachen verlhorn 
alſo das ehr alſſ ein Naturlich Menſch nicht mher vornimpt, was 
des Geiſtes gottes iſt, es iſt ihm ein thorheit vndt kan es nicht 
erkennen, den ed wirdt von Geiſtlejchen ſachen gefraget 1 Cor. 2. 
Desgleichen fein -wille alfo furkeret Das er nicht eher Godt ges 
leibet, feunder ein feindt Gottes wortten ift, wei geſchreiben ſteidt 
Fleiſchle ich gefinnet ein ift ein viendtichafft wider Godt, 
Sintemal er dem geſetz nicht vnterthan iſt den er - furmuge es 
auch nicht. Rom: 8. Darauß dan der vngehoxſam in. allen gli⸗ 
dern vnd Trefitten des Menſchen ahn Leib. vndt Schell erfolget.. 
Alfo das der Menſch gantz vnd ghar von Gedt nicht allein ab⸗ 
gewendet, fonder zu allem boſen gewendet vndt furleret das er 
Godt vndt fein geſetz haſſett, ſeund vndt vngerechtigkait Leibet, 
vnter die ſundt vorkaufft der ſeunden gefangener vndt derſelben 
fnecht worden iſt. Darumb was ſeundt vndt das boſe belangt 
hat der Menſch nach dem fall einen freyen das iſt einen vnge⸗ 
zwungenen willen d. h. allein zu ſeundigen, dan fein verlerte ardt 
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vndt Ratur hat nur luſt vndt Teibe gu fenndigentt nachdem fie 
von der gerehtigfait abgetretten ift, alfo das das dichten des 
Menfchleichen bergen nhur bofe ift von Jugendt auff Genes: 6. 
& 8. Bnd wirt vom Teuffell darzu wunderfich getreiben ete. vnd 
obwoll die Menfchleihe Ratur durch den fall Jemmerleich vorderbet 
iſt fie aber Damit vnd dardurch nicht: in hof oder ftein noch in 
eins vnunornunfftigen Thiers Natur furkeret ſeunder es hat der 
Menſch auch nach den fall in eußerleichen dingen, fo viell Die 
eußerlelchen werden vndt burgerleiche leben belanget noch einen 
freyen doch ſchwachen willen etleich euſſerlich wercke des Natur- 
leichen geſetzs zu thun darahn er Doch lichtleich vndt offt gewendt, 
oder gar furhindert wirdt. 

Aber was belangt geiſtleich godlleich fachen zum quthen vndt 
zur gerechtigkalt, die fur Godt gildt iſt des Menſchen wille ein 
gefangener wille nit der gſtaldt als wen ein geſunder Menſch in 
allen feinen - glidern mit ſehelen gebunden Das er dieſelbige nicht 
ſeinem willenn nach gebrauchen kondte die doch ahn jhnen ſelbſt 
vnuorletz bleibenn, Sondern ˖des vorderbten Menſchen kreften ſeindt 
zum guthen alſo erſtorbenn, futkert vndt vorderbt das Ihn des 
Menſchen natur nicht ein funcklein der krefften vberblieben, mit 
welchen ehr auß ihm ſelbſt zur gnaten Godts bereiten oder die 
angeborne gnade ahnnehmen noch dieſelbig fur ſich ſelbſt fehig fein 
konte 1 Cor. 2 u. 2 Cor. 3. Seundern iſt ein viendtſchafft wider 
Godt Nom: 8 ift der Senden vnd Teuffels gefangener danon 
ehr getriehen wirdt. Eph. 2. 

Zhum Dritten Nachdem Godt der Vatter das Menſchleich gen 
ſchlecht jm toth Der ſeunden halber nicht hat ligen noch verderben 
laſſen wollen, ‚under feinen Shone fur vnns ihır den dodih ge⸗ 
geben auff das wir won den feunden ehrfediget unndt freigemacht 
widerumb leben und vns fein guad durch Die Bredigt des h. Euan- 
gelij angeboten vndt befholen daßfelbig zu beten vndt mit glau⸗ 
ben anzunehmen. Iſt bey der Predigt des h. Euangelij der h. 
Geift, wie auch die gang heilig Dreifaltigkait jegemmertig vndt 
wirdett durch Das gepredigt vndt gehorte wordt warhaftige befe- 
rung zu Godt, die fonft den Naturleihen Menſchen vnmuchleich 
ſchaffet vndt erwechet alſo in vns ben: Glauben damit das wordt: 
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Gette: aliugenmmsen,: Imnemfh. Bd: alsdan der gleuhjge Menſch 
furfaffet: yndt. omb Chtiſti vordeinſt willm fu3» 4, fur from ˖ 
vndt gerecht gehalten vndt ewich ſehlich wirdt wie Dan nuch godt 
durch Das gehorte pndt, gleubthe wordt einen newen ghorſam ihn, 
ihnen außhät vnd windet. Dan Set iſt der in vns würdet, Das 
wohen vndt valnbringen. 

Dieſe belerung gu FON wie, fie: km der weldt nicht valu⸗ 
komen iſt (dan wir. Die erſtling des Geiſtes entfangen) ‚Ip ‚bleiben: 
in dem Menſchen fo lang chr nach ſeiner befegung auff erden 
lebtt vndt ihm fleiſch wallet zwen wider werdige willen da dem. 
fleiſch wider den Geiſt und den Gaißt ‚wider das: flejſch geluſtett, 
das alſo Der vechtglaubige Mensch ;sin ſtettige jmmerwbarand.ıfrieg 
ihn ihme ſeiber hatt auf exden jo lang ehr lebt. wellcher krieg 
auch bezeugt vndt außwvoiſet das an. einem Ehriſten zu mhal der 
alte: vnd new Bauch ſich ſinden, ‚unter wellich doch Der alte 
Menſch von ‚ing. zu tag: abnehnten fein werd vndt geicheffte ge⸗ 
dodet, „der. Rew Menſch aber zhunemen vndt pber Die. Seundt 
herſchen ſich aber diſelbigen nicht regiren laſſen ſoll. Dexhalben. 
jo. weidt vndt viell ein Chriſt new gehoren jſt ſo hat er luß ahn 
dem geile Mottes noch dem ünnerlichen Menſchen Aber mach 
dem geish:jeiner glider das iſt nach ber ſundjgen ardt ſo vns pon 
Adam .bex angeboren und den widergeborxnen anhangi den ſie auch 
biß ihn. den dodt nicht. gan vnd ghar ‚von ſich legen konnen 
widerſtrebt ehr. ‚dem geſetz feines gemutes das ihne gefangen: 
niept in das geſetz Der Seunden. Das .alje- der gleubige vndt 
zu Gadt warhafftig befartte Menich zu mihall einen. freien vndt 
wich: eigen. gefangenen wißen Hat. - Brey iſt shr:ip. fhern cr durch 
Godt widergeboren vnd durch den ſhone Gottes frey gemacht 
worden, Gefangen iſt ehr jo. weidt ihme noſh Die verderbte vnd 
ſeundigt Adams ardt anhangt; und in. jhm ihre würckung hat, bie, 
wir anders nicht Den. Dusch ‘den dodt ghar hinleggen lonnen daß der⸗ 
wegen :der Apoftell ruft. Ich elender mer, wirdt mich erlofen aus 
dem. leih deiſes thodes Rom. 7, 

Ihum vierden nad der anfferſtehnng des fleiſches wen die 
Menſchlich Natur ahn Leib, ynd ahn Sehel vnd ahn alle den⸗ 
ſelben krefften widerumb von den, ſeunden gang vnd ghar gerei⸗ 
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nigt vnd Die wurtzel aller ſeunde Nemlich Die Erbſeund mit all 
ihren fruchten auf der Nanur genßlich außgefeget vnd gar abge⸗ 
thann alsdan wird der Meunſch nicht allein Die fullomene freiheit 
habenn, fo er fur dem fall gehabt, das er nemlich Bein neigung 
mher zur Funden haben vnd alfo mit AU feinen: Frefften dem wil⸗ 
len Gottes freiwillig vnterworfienn fein wirdt, daß er mit ge 
danden wortten ond werden dawider nichteß handlen, ſunder ein 
folele vullomenheit in feiner freiheit. erlaugen das. er:in derſelbigen 
gnad von: Gsdt-beitetigt ewichleich wei bie heil. leiben Engell nis 
mermher fenndigen nach von godt abtretten Tonnen, feunder alzeit 
bey dem Hernn ſein vnd bleiben witdhtc. . 

Auß dieſeni teutleichen vnterſcheid der Ver ſtende beB freyen 
willens iſt dieſer handell gantz richtig vndt klaxr. Reinleich wann 
vom freien willen des Menſchen int‘ anderen ſtand nemlich aba: 
dem fall der witergeburdt gefragt wirdt, was derſelbig in Godt⸗ 
leihen ſachen auß ihm ſelbſt zu ſeiner bekerung verniuge. Da den 
das wordt (freier wille) zumal des Menſchen weritandt ober 
vornunfft vnd feinen willen begrifft, Nbıonfer runde Mlare durre 
heile andtwordt vndt' belandtnuß das fo viell die -geiftfeichen fachen 
vnd fein bekerumg zu Godt belanget, von den krefften des freien 
willens ſo ehr in’ ſeiner erſchaffung von Godt entfaͤnge, Dem 
Menſchen nichts vbergebleiben: ſeunder diefelbig- (ang. vndt gar 
verloren fein, Jandas des Menſchen Ratur, fo viel: die. geiſtleichen 
jagen anfangt ahn verſtandt ond willen nicht allein geſchwegt 
jeimder gang vnd gax zum guthen erſtorbenn, worderbf und ver⸗ 
fert ‘Je Ienger ans feinen eigen krefften und liecht feiner „vernunfft 
ehr nad) Godt vnd feinem willen--gedende.. Je weiniger ehr ihre 
erfent feunder jmer mher vndt mher von- feiner rechten wharen 
erfentnuß abweicht vndt auff falfche irerige meinung fellet,, ſo lang 
vndt viell bi ihn der heilig Geiſt weiderumb - erleuchtet vnd das 
warhafftig erkentnuß Gottes in ihm recht anzundet. 

Alfo iſt auch fein wille vnd hertz dermaſſen von Godt nicht 
allein abgewandt, ſeundern Godt vnd ſeinem geſetz zu wideren, 
alſo verderbet vndt verlert das er Godt vndt fein geſetz nicht 
liebet, ſeundern haſſett welchs er nicht Halten kan auch kein Inft 
darzu hatt, feundern feich darwider auffipenet end muß Durch 
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eußerlihe zwang vndt firaff dahin gehalten werden das er nicht 
gar groblich wieder dasſelbig handele. 

Vnndt bie auß ift Mar, das dieſe vndt dergleichen Segen: 
Ihere mußen auß dem geſetz geftrafft vnd verworffen werden. Erſt⸗ 
lich der grob Pelagianismus alß ob der naturlih Menfch aus 
angeboren krefften feines Naturlichen freyen willens ohn den 
b. Geift alles zur beferung oder zu geiftlichen fachen gehorig 
funne vndt vermuge anzufhaen vndt zuuorrichten. 2. oder wens 
ein weinich fubtiler gemacht wirdt alß ob der Menſch aus 
feinen eignen Naturlichen krefften kunne den anfang zum guthenn 
machen vnd das alßdan der h. Geift weil der Menſch zum voln- 
bringen zm ſwach dem angefüngenen guthen zu hülff kommen. 
3. oder da gelheret wirdt das der freye wille jo viell feine freffte 
in geiftlichen fachen belungt nicht gang vndt ghar zu , grundt 
vordorben, fondern habe noch von ber erften ehrſchaffung her ein 
Hein weinig freffte vberig, das er fich gleichwol aus eignen krefften 
nicht vormach auffzurichten, aber wen der h. Geiſt dazu komme 
vndt dieſelbigen obergeblibene frefite wie ein fundlein in der affche 
farborgen auffblafe, jo vormuge der Menſch durch krafft feins 
nady dem falle habenden freien willens mit und neben dem 5, 
Geifte zur befehrung ettwas zutbun heiffen vndt mitt werfen wie 
wenig vndt fchweglich gleich dafielbe fei vndt habe aljo der freye 
wille noch ein frafft die angebstenen gnaden Gottes anzunehmen 
vnd darzu appliciem auß feinen eignen. frefften, den vonn dem 
furnewertten willen fol ieß alsbaldt gefacht werden. 

Diefe vnd dergleiche Jegenlhere mußen darumb geftrafft 
werden, weyl fie außtrucklich ftreidten wider den Blaren abgejepten 
grundt der reinen Ihere. Gleichfals aud wen von dem dritten 
ſtandt gefragt wirdt wey Godt denn Menfchen. befere? Iſt Bar 
das die fchrift alles was zur beferung vndt zu geiftlichen fachen 
gehoref, dem h. Geifte als des gaben vnd werkunge ed allein 
fein, zufcpreibett den ehr macht vnß duchtig 2 Cor. 3 gibt buß 
Act. 5 u. 2 Tim. 2 wirft den glauben Eph. 2 wirdet in vns das 
wollen vndt das thun Philip. 2. Vndt Summa in dieſen geift” 
lichen fachen haben wir nichts das wir nicht von ihm in der wider 
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neburdt entfangen 2 Cor. A. Den alle gutbe gaben fomen von 
Godt Jacob. 1. 

Aber diefe (here muß auch mit fleiß funwaret werden, das 
Euthufiaftifche. vndt Epicurifche gedanden und Jegenihere geftrafft 
vndt vorworffen werden, dan wan Godt vnnſern blinden furftannd 
erleuchtet vndt furfertten wiflen endert gejchicht foliche nicht durch 
fol einen zwang den ihnen die Leute fleiſchlich einbilden vndt 
fagen mochten: weil. ich auß meinen: eignen Naturlihen freften 
mich felbft nicht furmad) zu beferen: will ich ihm imer zu witer⸗ 
ftreben vnd wartten bis mich Godt midt gwalt wider meinen wil- 
ten beferett oder will ich zu Diefen fachen nichts thun faun, feuns 
dern es ift alles des. h. Weiltes allein, fo wil ich weder wordt 
oder Sacrament achten, jeunder will mich Godt beferen, fo wirdt 
ehr mir woll von himell fein gnad eingeifien das ichs fulen muge. 

Oder fleinmutig hertzen kondten woll in folich ſwere ge- 
dancken geratten ob auch Godt durch feinen h. Geift fullichs in 
ihnen werden wolle, derhalben muß diefe erklerung hibei gejept 
werden wie vndt wordurch der 5. Geift follich fein gaben wirden 
vndt geben wolle, Nemlich nicht ohn mittel feunder das er darzu 
al8 ordentlich mittel das. Mundtlich wordt vndt die Sarrament 
furordnet habe, dadurch ehr im ung wolle frefftlich fein vndt werden, 
wir jegen follich mittel vus halten vnd dieſelbig gebrauchen ſolen, 
Dan durch die Predigt ſeins h. wordts bricht ehr vnſere bergen, 
wen der h. Geift durch Die Predigt. des geſetzes den Menfchen zu 
erfendtniß feiner jeunden -fhuret vnd das herg duch Offenbarung 
des zorn Gottes und der ftraffen fchredet, vndt nochmals durch 
die Predigt von der guadenreihen furgebung der feunden in 
Chriſto widerumb troftett vndt auffrichtet, Sollihe Predigt wil 
Godt das fie mit ernft vnd fleiß befucht, gehoret undt feinsweges 
furfeumbt vnd veracht werde dan dieſe beiden ſtucke Nemlich Die 
Predigt Godtes wordt vndt das gehor findt des h. Geiſtes 
wurgfung bey, mit vndt durch welliche ehr mit feiner krafft wurg⸗ 
fen, die Menfchen beferen will vndt in ihnen wirgfen wil beide 
das wollin vndt volnbringen. Das werd aber der Belerung ift 
nicht vnſer weder zu halben, gang noch zu einigen weinigſten theill 
vndt alfo weder ded Prediger noch Zuhorers, feundern allein 
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Bottes wey geſchreiben fteidt, So iſt nhu weber der da pflanket, 
noch der da begeuft etwas, feundern Godt der das gedeien gibtt. 
1 Cor. 3. Vndt abermals e8 Tige nicht in Jemandts willen: ond 
lauffen, feunder ahn Gottes erbarmen Rom. 9. Das alfo der 
glaub Lomptt aus dem gehor gottes wordtts Nom. 10. 
Das Predigen aber vndt zuboren wher alles vmbſunſt, 
wurde auch in Ewichkeit fein Belerunge daraus fol- 
genn wen nit des h. Geiftes krafft vnd wurgfung da: 
bei were, wellicher den Menſchen in das herg die Be-' 
ferung ond den glauben gibtt den fey von Natur nit 
baben and ihn ſelbſt nicht geben noch erweden fonnen, 
darmit fie das wordt ahnnhemen, vndt endert alfo 
die bergen vnd reinigt fie durch den glauben Act. 15. 
Das fie aus ihren eignen frefften nimer nit weder 
zum halben oder ganp oder weinigften theil ver- 
mochten. W 

Dardurch den zumhall der verzweifflung vnd dem groben 
Epikuriſchen weſen geweret wirdt, das ſich jemandt der ewigen 
furſehung vndt wahl Godtes, ohn vndt außer dem wort brauchen 
vnd auff keinen zwang des h. Geiſtes außerhalb dem gepredigten 
wordt warten ſoll. Den Gottes wille iſt nicht das Jemandt 
verdampt werde, wie geſchrieben ſteidt, So whar ich lebe wil 
ich nicht den dodt des ſeunders, ſeundernn das er ſich bekere 
vndt lebe. Ezech. 18 u. 33. welcher vom himell herab von feinem 
fohne xuffett, vndt faget: Den horett. Luc. 3. Derfelbige predigt 
Buß vndt furgebung der feund in feinem nhamen, die predigt 
follen alle Bie horen, fo dar wollen ſalich werden. In follcher 
gemeine furfuge fi vnd lauffe, der dar. begert fehlich zu werden. 
Den Godt wil, das dur zur Predigt Lauffen vndt fie horen folleft. 
In welchem eußerlichen’ ſtuck der menfch auch nad) dem falh etzlicher 
maßen einen freyenn willen hatt, das ehr zur Kirchen gehe, die 
Predigt zu horenn oder nicht horen mach, Aber wie des Pre- 
digers jehen pflangen begeußen nichts ift, es gebe den Godt das 
gedeien darzu Alſo ift auch das fauffen das zuhoren nichts wen 
nicht Godt auß lauter erbarmen die gnadt feins h. Geiftes dazu 
gibtt das die Menfchen jolchem wordt gleuben vndt das Jawordt 
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durd) frafft vnd wurgfung des h. Geiftes dazu gebenn. Ahn 
welcher gnadt die Prediger und zuhorer nicht zwiuelen, feunder 
gewis fein follen, wen das wordt Gottes nad) dem befhiell vnd 
willen Gottes rein vud lauter gepredigt, vnd die Menfchen mit 
fleis vnd ernſt zuhoren vnd Dasfelbig betrachten das gewislid) 
Godt mit feiner gnadenn jegenwertig ſei vndt gebe wie gemel- 
dett das der Menſch fonft aus feinen eignen frefften weder 
nhemen noch geben laun, den von der jegenwertigfeitt wirdung 
vudt gaben des h. Geiftes fol vnd fan mhan ‚nicht allwege ex 
sensu wie vndt wan mans falett vrteilen, feunder wild offtt 


mit großer ſchwackheit verdeckt wirdt, follen wir auß vndt nah 


der verheißung gewiß fein, ‚das das gepredigt, gehortte vnd bes 
trachte wordt Gottes fei ein amptt des 5. Geiftes dadurch ehr 
in vnſern berken gewißlich Frefftig ift vndt wyrglett. 

- Da aber ein Menfc die Predigt nicht horenn willy feunder 
veracht Das wordt vndt die gemeine Gottes vnd ftirbt alfo vnd 
verdirbt in feinen feundtten, der fan weder Gottes ewiger whal 
fih troftenn, noch fein Barmberpigfeit erlangen, dan Chriſtus 
(in dem wir ermwhelt fein vnd nicht außerhalb ihm) allen Men: 
ichen fein guadtt im wordt vndt 5. Sakrament ahnbent vnd 
ernftlich will, das mhan eß horen foll vnd hat verheißen wor 
zwei in feinem nhamen verjanlett fein vndt mit feinem wordt 
vmbghen, will ehr mittenn vntter ihnen fein. ‚Aber ein fold 
Menſch, do chr veracht des h. Geifts wirdzeng vndt will nicht 
horenn, fo geſchigt Ihm auch kein vnrecht wen der h. Geiſt ihne 
nicht erleuchtet, ſeunder der finſterniß ſeines vnglaubens ſterben 
vnd verderben laßet, dar von geſchriben ſtehet wie öfft hab ich 
deine Kinder verſamlen willen wie eine hene verſamlett ihre 
Zungen vntter ihre flogel vndt ihr Habt nicht gewoldt Math, 23; 
Den das der Menfch dem h. Geift widerftreben konne vndt feider 
alfo offte widerfirebe wen ehr Durchs wordt in ihm wirden will, 
ift leider alzumbar. Es ift aber ein groß fehwere feunde dardurdy 
der 5. Geiſt betrubt vnd furbittert wirdt wey ſolichs in andern 
vnſern Firchfchreifften vielfoltig und außtruchlich erklerett wordten. 

- Wen aber der h. Geift alfo wie oben gefacht durchs wordt: 
in vns zu wirden ahnhebett und Die erftlinge feiner gaben 
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vns midtzuteilenn fo ift gewiß das wir auch vnd von follder 
wurdung des h: Geiftes wiewol noch in großer ſchwackheit ent: 
fangen vndt haben in verftandt hergen vndt willenn, newe geift- 
fiche gaben kreffte vermugenn duchtigkeit freiheidt, geſchickleicheit 
Bewegung wirdung, vndt weill der h: Geift das werd! der wider- 
gebordt vnd ernewerung nicht alfobaldt auff ein mhall alß vul- 
Eomfeih verrichtet ſeunder es wirdt in großer ſchwackheit im 
Diefem leben vonn tag zu tag durch denn h. Geiſt gefterdlet gemherett, 
ondt wirdt Doch aller erft in Lunfftigem leben vulkomleich fein, 
So mußen die leut mit fleiß furmanett werdten das verftandt 
berg vndt willen in denen do der 5. Geiſt das werd der vor- 
newrung vulkomen fey, oder-biß der Menfch fnlen konne das ehr 
mit gewaldt von Godt gezogen werdt, Sondern der Anfang der 
wirckung des h. Geiſtes vnd die erftling feiner gaben follen wir 
erfennen derfelbige mit fleiß in exerecitijs poenitentiae ſidej et 
orationis vbenn dan alſo vndt dadurch wil Godt die angefangenen 
gabenn fterden, mberen vndt erhaltten vndt heiſts dem h. Geiſt 
widerſtteben erſtling der gabe vndt wirckung des h. Geiſtes hin⸗ 
derenn, erſticken zerſthoren vndt von ſich werffen vndt bey ſollichen 
erſtlingen des h. Geiſtes weil es in großer ſchwackheit noch zughet 
mußen die Chriſten wißen, das fie imer allewege vndt allenthal⸗ 
ben Gottes ferner gnad vnndt hulffe des h: Geiſtes in ihrer 
ſchwackheit bedurfen vndt darumb fi imet zum wortte vndt 
ans Gebedt haltten vnd das heiſt Auguslinus gratiam adiu- 
aantem, subsequentem, cooperantem etc. 

Dieß where aljo nach gelegenheitt dieſer Schrifft eine fummarifche 
erflerung diefer controuersiae vom freyen willen, was Iher vndt 
jegenlher befangett, dahin 'gerichtett, das mhan nicht allein von 
diefem Articull diöputiren vnndt redenn muge, fetindern wie die 
here in rechter vbung zur erbawung gebraudht muge werdenn, 
dan das ift einmhall whar, das in wharer beferung muß ein 
Enderung Newe regung vnndt Bewegung in verftant willen 
vnnd bergen geſchen, das das hert die ſeunde ehrkenne fur Got: 
tes zorun ſich furchte, von der Seunndte ſich abwende, Die ver⸗ 
heizung: der gnaden in Chriſto erlenne vndt ahnnheme, guthe 
geiſtliche gedancken Chriſtliche furfaßz vom fleiſch habe vndt wieter 
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das fleiſch ſtreine. Den wo der keins geſchicht vndt iſt da iſt 
auch feine whar bikerung weill aber die frage ift de causa eſſi- 
cienle, wo her der Menſch das habe vndt wie ehr dazu khome, 
So berichtett dieße lher das die Naturlich kreffte des Menſchen 
Dazu nicht thun oder heiffenn fonnen, feunder Daß es gabenn vnd 
wurdung des h. Geiftes fein vnndt weyßett ung zu den mitteln 
dardurch der ch. Geiſt ſalchs aunfangen vnndt wurgfen will, Erins 
nert auch wie dieſelbige gaben erhalten geſterckett unndt gemherett 
werdten, vnndt vermanett das wyr dieſelbige gnad Gottes ahn vnß 
nicht ſollen laßen furgeblich fein, ſeunder fleißig vben in Be⸗ 
trachtung wey ſchwere ſeunde es ſey, ſolich wurgkung des h. Gei⸗ 
ſtes hindern vndt ihm alſo widerſtrebenn. 

Ex hisce etiam fundamentis recte dijudicatur, quod 
disputari solet spiritum sanctum non dari repugnanlibus. 
Hominem non conuerli repugnaliue. Et sane quamdiu homo 
totus repugnat, non fit conuersic. Sed voluntas non 
renala ex se non habet bonum velle, ul ex suis nalı- 
ralibus uiribus sine spiritu sancto se possit flectere aut mulare, 
ut Deo et verbo eius non repugnet, sed assenliatur et 
obsequatur. Figmentum cordis humani tantum est malum, Imo 
inimicilia aduersus Deum Genes. 8. Rom. 8. Et Dei opus est 
ut uelimus ei faciamus. Philip. 2. Recte ergo Auguslinus re- 
spondit spiritum ssmctum non inuenire homines uoluntes, sed 
ex nolentibus facere uolentes operatione sua per verbum, et 
deinde in uolentibus inbabitare. Et ad Bonifacium Ilib. 4. cap: 16. 
Cum Pelagius abiecisset Graliam adiuuare bonum cuiusque 
propositum non tamen reluctanli studium uirtulis immiltere 
non inuito inspirare boni cupiditatem, Augustinus respondet: 
Reluctanti prius adilus diuinae uocationis, ipsa Dei gralia pro- 
curatur, ac deinde in illo iam non reluctante studium uirtulis 
accendit. Et tamen etiam in renalis manet, quod scriptura 
dicit: Carnem concupiscere aduersus spiritum el concupiscen- 
tiam carnis militare aduersus animam f legem in membris 
repugnare legi menlis. 

Ita quando Lutkerus dicii hominem se #d  conuersionem 
habere pure passiue, Non uult conuersionem fleri sine prae- 


109 





dicatione et auditu verbi, : Nec vult in comuersioue nullos 
molus fieri nouos nullas acliones spirituales ‚inchoari,. sed in- 
telligit höminem ex se seu ex suis naluralibus uiribus nihil 
eonferre ad Conuersionem, sed illam esse donum et opus spi- 
ritus sancli, sicut in preecedentibus declaratum est. Ita eliam 
quando de bonis renalorum operibus seu actionibus agitur, Recte 
dieiter: Tres esse causas, spirilum sanclum, verbum et volun- 
tslem renalam. Sed quando de causis quae veram Conuersio- 
nem cfficiont, quaeritur, illis non annumeratur Voluntas non 
renata. Sed spirilus sancius conuersionem .efficit per Verbum, 
Efhicit autem illam in Voluntate tanquam in subieclo, ea ralione 
sicut declaratum est. 


II. 
Bon der Gerechtigkeit bes glaubens fur Gott. 


Der dritte Zweiſpalt vnter etlichen weinigen Theologen der 
Aug: Eonfeffion entflanden , ift von Der gerechtigkeit Chriſti oder 
des glaubene , die von Got durd) den glauben den armen ſeun⸗ 
dern zur Gerechtigkeit zugerechnet wındt, Dan ein teil hat ge⸗ 
ſtritten, das die gerechtigkeit des glaubens, welche der Apoftel 
die Gerechtigkeit Gottes nennet, fei die weſendliche Gerechtigkeit 
Gottes, welcher Chriſtus alß der warbafftige, Naturlich weſentlich 
Sone Gottes ſelbſt fei, der durch Den glauben in den auflerwehl: 
ten wohnet ond fie treibe Recht zu thuen vnd alfo ihr gerechtig» 
feit fei, jegen welches gerechtigkeit aller Menfchen feunde fei, 
wie ein Dropfe waßer gegen dem großen Mehr, wber. das feint 
aus dem Interim vnd fonft andere mehr disputeliones von dem 
Artickel der Rechtfertigung verurfacht vnd erregt, Die hernad) in 
antithesi jollen erflerett werden. 

Darjegen hat der ander teil gegleubt, gelehret, vnd gehalten, 
das Die gerechtigkeit des glaubens, nicht fei die weſentliche Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes, jo in den gleubigen wohnet und wurdet, Son⸗ 
dern anders nichts den allein die vergebung der Snnden vmb des 
einigen gehorſambs Chriſti willen, welcher allein durch den glau- 
ben allen Rechtgleubigen zur Gerechtigkeit zugerechnet, und ſei vmb 
defielben willen, von aller ihrer. ungerechtigfeit abſoluirt worden. 
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Diefer Artickel von der Rechtfertigung des glaubens ift ‚(wie die 
Apotogia faget) der furnembfte der gantzenn Chriftlichen Lehre, ohn 
welchen fein arm gewißen einigen beftendigen troft haben oder dem 
Reichtum der gnaden Chrifti recht erfermen mag, und von dieſem 
Artikel fagt Paulus infonderheit: Das ein weinig Suntteig dem 
ganken teig verfewere, Daber Paulus die particulas exelusinas 
in dieſem Artickel mit fo großem Eifer vnd ernft treibt, Damit 
anzußeigen, das in diefem Artikel neben reiner lehr die Anti- 
thesis, dardurch alle Jegenlehre abgeſondert, außgeſetzet vnd ver⸗ 
worffen werde, inſonderheit vonnnothen fei, derwegen dieſe Zwei⸗ 
ſpalt Chriſtlich vermuge Gottes worts zuerkleren vnd durch ſeine 
gnade hintzulegen, iſt vnſer lehr, glaub vnd bekentnuß wie folgt. 

Bon der gerechtigkeit des Glaubens fur Gott gleuben, leh⸗ 
ren vnd befennen wir Einhelligt, das der arm fundige Menich 
fur Gott gerechtfertigt, das iſt abjoluirt vnd leddich geſprochen 
werde von allen feinen Sunden und von dem Vrtheil, der woluerdienten 
verdammuß allein durch den glauben, ohne alle vorgehende jegens 
wertige oder auch folgende werd, aus lauter gnaden umb des 
einigen Verdienftes des gantzen gehorſam, bittern leidens vnd ſter⸗ 
bens vnſers hern Jeſu Chriſti willen, Deß gehorſam allen Buß⸗ 
fertigen vnd Rechtgleubigen Chriſten zur gerechtigleit zugerechnet 
wirdt, Das alſo Die gerechtigkeit, die fur Bott dem glauben zuge, 
rechnet wirt, ift der gehorfam vnd das leiden Ebrifti, da ehr fur, 
vns dem gefeg gnugethan vnd fur uns bezalt hatt, Diefelbige 
gerechtigkeit wirdt durchs wort vnd in den Sacramenten vns 
furgetragen vnd dur den glauben appliciret vnd angenehmen. 
Doraus, dorumb und doher die gleubigen haben verfonung mit 
Got, Bergebung der Sunde, Gottes gnade, die Kindfchaft: und 
erbſchaft des ewigen lebens. 

Demnach dieß wort (Nehhtfextigen) bie anders nicht beift, 
den gerecht und Teddig von den funden fprechen und derjelbigen 
Ewigen ftraf lehdig zehlen, wie dan folcher gebrauch vnd ver⸗ 
verftandt dießes worts in h. jchrifft altes und Newes ZTeflaments 
gemein ift. Prou. 17. wer den .gotlofen Rechtſpricht, vnd den 
gerechten verdampt, die ſeind beide dem herrn ein Greuwel. Is. 5 
wehe denen die den Gotlofen NRechtiprechen vmb geichend willen 
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| und das Recht der gerechten von ihnen wenden, Mom. 8. wer 


wil die außermelten Gottes befchufdigen, Got ift hie der Recht: 
fertiget, das ift von funden abfolnirt vnd leddig ſpricht, Den 
Rachdem durch wurfung des b. Geiftes die außerwelten an Chris 
flum gleuben, werden fie in dieſer welt fur gott nicht dargeftelt 
fur Gerecht, das ihnen feim ongerechtigleit nach der wiedergeburt 
im weſen und leben mehr folt anhangen, Sondern weil Chriftus 
mit feim vnſchuldigen gehorfam, afle ihre ſeunde zudedet, Die Doch 
in der Natur in diefem leben ſteckhen, So werden fle durch den 
glauben vmb ſolches gehorſambs Chriſti willen, den ehr dem 
Vatter von feiner geburt an biß in den allerfchmelichiten dote 
Des Creutzes fur vns geleitet hat, fir from vnd gerecht geipros 
chen vnd gehalten, ob fie gleich, ihrer verterbten Ratnr halben 
noch funder fein vndt pleiben biß in die gruben, welde aber alfo 
ans lautter gnaden vmb des einigen Mitlers Ehrifti willen, allein 
Durch .den glauben ohne alle werd! vndt verdienft fur got gerecht, 
Das iſt, zu gnaden angenohmen werden, denen wirdt auch der 
heilige Geift gegeben, der fle vernewert und heiliget, in ihnen wirdet 
liebe gegen Got vnd den Nechſten vnd andere tugende. 

So ift aud ein wahrer feligmachender glaube nicht ohne 
buße in denen fo ohne Reum vnd Leidt einen bofen furſatz in 
Sunden zu. bleiben haben vnd behalten, Es ift audy Die Tiebe 
die frucht des wahren glaubens, den wehr nicht liebet, das ift ein 
gewiße anzeigung, das ehr nicht gerechtfertiget, fondern noch im 
tode fei, wie Johannes fagt, Fo. 3. | 

Aber wiewol die Verneuwerung vnd heiligung and ein wol 
that des Mitlerß Ehrifti ift, weil file aber vonwegen vnfers vers 
terbten fleifches in Diefem leben nicht gang Rein vndt vollen⸗ 
fohmen ift, derwegen auf das betrubt bergen cinen beftendigen 
und gewißen troft haben auch das dem verbienft. Chrifti und der 
genaden Gottes feine geburlicye Ehr gegeben werde, So Iehret 
Die fchrift,; das die gerechtigfeit des glaubens fur Got beftehe 
allein in gnediger verfonung vnd vergebung der ſunde, welche 
aus fauter gnaden, vmb des einigen verdienited des Mittlers 
Ehriftt willen, uns gefchendt und allein durch den glauben in ber 
verheißung des Euangelij empfangen wirdt. 
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Alſo auch nerlaffet fid) der glaube in der Rechtfertigung Fur 
Gott wedder auf die Buß noch auf liebe oder tugende, wie auch 
Got hirinne auf Ddiefelbige nicht fiehett, fondern allein vf Chri⸗ 
ſtum und in demfelben vf feinen vollommenen gehorfamb, damit 
thr fur ons das gefeß erfullet, welcher den glenbigen zur Ge⸗ 
rechtigkeit zugerechnet wirt. Es ift auc weder buß oder liebe, 
oder ander tugende, jondern allein der glaube, das einige Mittel 
vndt werdzeug, damit und dardurch wir Gottes guade das ver: 
dienft Chriſti und vergebung der ſunde, in der verheißung Des 
Euangelij empfangen vnd annemen funnen, Es wirdet auch recht 
gefagt, Das. die gleubigen inn Difem leben erſtlich die zugerechnete 
gerechtigfeit des glauben, darnach auch die angefangene gerech⸗ 
tigkeit vonmwegen des fleifches in dieſem leben vnuolfomen vnd 
vnrein, .fan damit vnd dardurd die Perfon fur Gottes gerichtt 
nicht beftehen, Sondern allein die gerechtigleit. des gehorfambs, 
leidens vnd flerbens Chrifti, fo dem glauben zugerechnet wirt, 
fan fur Gottes gericht befteben, alfo das darumb vnd dardurch 
die Perfon Got angenehm werde vnd el zur Kindſchaft und CErb⸗ 
ſchafft des ewigen lebens. 

Hirher gehoret auch das Paulus ſchreibt Rom. 4. das Abra⸗ 
ham fur Gott gerecht ſei wurden, allein durch glauben umb des 
Mittlers willen, ohn Zuthuen feiner werd, Richt allein do ehr 
etftlih von der abgotterei befehret vnd feine gute werde hatte, 
fondern auch do ehr hernach durch den h. Geift verneumwert vnd 
mit vielen herlihen guten werden gebieret, Io. 15. Eb. 11. 
Setzet Paulus diefe Frage. Rom. 4. Worin vnd worauf alßdan 
Abrahambs gerechtigkeit fur Gott, domit vnd dardurch chr einen 
gnedigen Gott gehabt, ihme gefellig vnd ‚angenehm gewefen feie, 
zu ewigem leben geftanden fei? Er andtwortet. Aber dem, der 
nicht mit werden umbgeth, gleubt aber an den, der die gotlofen 
gerecht macht, dem wirdt fein glaube gerechnet zur Gerechtigkeit, 
wie auch Dauid fagt, das die ſeligkeit ſei allein des Menſchen, 
weldyem Got zurecdhnet die gerechtigkeit ohn zuthun der werd‘, alfo 
wen gleich die beferien vnd gleubigen haben angefangene ver: 
neumwerung, beiligung, liebe tugende und gute werde, fo konnen 
doch, mußen vnd follen ‚Diefelbigen nicht eingekogen oder tinges 
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menget werden in ben Artidel der Rechtfertigung fur Gott auf 
das dem Erlofer Ehrifto feine Ehre bleibe und weil vnſer newer 
gehorfam vnuolkomen vnnd vnrein, das die gewißen einen beften- 
Digen troft mugen haben. 

Vnd dieß ift des Apoftels Pauli meinung, wen ehr in. die⸗ 
fean Artickel die parliculas exclusiuas jo vleißig vnd ernftlich trei= 
bet, aus gnaden, ohn verbienft, ohn gefeß, ohn wergk, nicht 
aus den werdenetc., weldye Exclusiuse allezufamen gefaßet- werden, 
wen man fagt, allein durch den glauben, werden wir fur Gott 
gerecht vnd ſeligk, dan dardurch werden die werd außgefchloßen 
nicht dero meinung, als fonte ein wahrer glaube wol fein, ohn bueß, 
oder alß folten, muften vnd durften die guten werde dem wahren 
glauben tanguam individui fructus et effecius nicht folgen, oder 
ald ob die gleubigen nicht durften noch muften etwas gutes thuen, 
Sondern von dem, Artikel der Rechtfertigung vor Gott, werden die 
guten werd außgeſchloßen, das fie in den Artifel vnd in die hand- 
lung der Rechtfertigung des armen Sunders fur gott nicht follen mit 
eingeßogen, eingeflochten oder eingemenget werden, Vnd fteth der 
Rechte verfiand particularum exclusiuarum. io arliculo justifi- 
calionis dorein 1. das dardurch afl eigen verdienft, wirdigfeit 
Rhum vnd vertraumen aller vnfer werde in den Artidel der 
Rechtfertigung gang vnd gar außgefchlogen werde, alfo das vnſere 
werd weder als vrſach oder verdienſt der Rechtfertigung, daruf 
gott in diefem artickel vnd handelung fliehen, Oder wir vns dar⸗ 
auf verlaſſen muchten oder; jolten, noch zum ‚gangen, nod zum 
halben, noch zum weinigftentetl, gelebt und gehalten ſollen wers 
den, Den au der glaube gerecht vnd felig machet nicht Darumb, 
das ehr ein. folche herliche tugent fei, Jondern weil ehr als ein 
Mittel vnd wergzeug Gottes gunde vndt das verdienfi Chriſti 
in der verheiſchung des Euangelij ergreiffet vnd annimmet. 
2. Das das ampt vnd die Eigenſchaft des glaubens allein ſeie 
vnd pleibe, das ehr vnd ſonſt nichts anders, ſei das Mittel oder 
wergfzeug, Damit vnd dadurch Gottes gnade vnd Das verdienſt 
Chriſti in der Verheiſchung des Cuangelij entpfangen, ergriffen, 
augenohmen, vnd applicirt werde, vnd das von dem Ampt vnd 
von der eigenſchafft applicationis alle andere Tugende oder werd 
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außgefchloßen werden. 3. Das meder Newerung, beiligung, 
tugende oder qute werde tanquam forma aul pars iuslificalionis 
gemacht vnd gefegt ader under einigerlei fchein, Zitel oder Nah⸗ 
men, in den Artidel der Rechtfertigung eingemenget follen wer: 
den, Sohndern das die gerechtigkeit des gktubend allein ftehe in 
Dergebung. der funden, lauter aus gnaden, allein vmb Des ver- 
dienſtes Chriſti willen, welche guter allein durch den glauben in 
der Verheiſchung des Cuangelij empfangen, angenehmen, vndt 
applicirt werden. 

Alſo muß aud bleiben. vnd erhalten werden die ordenung 
zwiſchen dem glauben vnd den guten wercken, Item zwiſchen der 
Rechtfertigung und erneuwerung oder heilligung, Dan gute werde 
gefchen nicht vor dem glauben her, auch nicht die heiligung vor 
der Rechtfertigung. Sondern erſtlich wirdt in wahrer buß, Durch 
den heiligen Geiſt der glanbe aus deme gehoͤr des Euangelij in 
vns angepundet, Derjelbige ergreiffet gottes gnade in Chriſto, 
dardurch die Person geredhtfertigt wirt, Darnach warı die Person 
gerechtfertigt it, fo wirdt fle auch durch den h. Geiſt vernenert 
vnd geheiliget: ans welcher Berneuwerung vnd heiligung alßdan 
die frucdjte der guten werde folgen. -Et haec non interuallis tem- 
porum diuellanlur, sed, ordine causarum et effecluum ante- 
cedentium et consequentium distribuunlur. Alque ila manel 
quod Lutherus dicit: Bene conueniunt et sunl connexa- inse- 
parabiliter fides et opera, sed sola fides. est, quae apprehendit 
benediclionem sine operibus et iamen nunquam est sola. 

Es ift und muß auch hirüber ein vnterfchiedt gehalten wer: 
den, den wen man fragt, woran,- worin und worbel ein wahrer 
lebendiger glanbe von einem geferbten glauben erfennet und vnter⸗ 
fhieden werde, wirdt Necht geantwurtei, Das das ein warer fe 
bendiger glaub feie, welcher in vnd bei Rechter buße ift, welcher 
auch durch die liebe thetig ift, vnd gute fruchte bringet, Doher 
in apologia gefagt wiıdt, Das der glaube, welder ohne buße 
vnd gute werde.ift, nicht gerecht mache, Dan das ift ein doter 
glaube, wen man abet fragt, woraus vnd worher der glaube das 
habe, das chr gerecht vndt felig macht, iſts falſch vnd unrecht, 
wer da fagt, fidem quatenus Charitalem, ‘qua formelur, con- 
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innctam hahet inslificare uel fidei, vt iustilicet, necessariam 
esse praesentiam bonorum operum, quae etiam ad justiſicationem 
sint necessaria, Dan der glaube macht gerecht dorumb vnd Daher, 
weil ehr gottes gnade vnd das verdienft Ehrifti in der Berheifchung 
des Euangelij ald ein Mittel und wergfgeug ergreifft vndt annimptt. 
Die wehre nad) gelegenheit ibiger fchrifft eine Summa⸗ 
riſche erdlerung der ehren von der Rechtfertigung des glaubeng, 
weiche in andern ſchriften auffuhrlicher gehandelt wirtt, vnd hir 
aus ift auch die Antithesis Mar, Nemblich das vber die vorges 
ſetzte, auch dieje vnd dergleichen Jegenlehre, fo wider die obge⸗ 
ſetzte erdierung ftreiten, geftraft, außgeſetzt und verworffen wer 
denn mußen, Ald wen gelehit wirt, Das vnfere liebe gute 
werde verdienft oder vrſach feint der Rechtfertigung fur Gott, 
oder Das durch gute werd der menſch ſich darzu .wirdig vnd ges 
ſchickt machen muße, Das ihm das verdienft Ehrifti mitgeteilt muge 
werden, Vel formalem nostram iustitiam' coram Deo esse in- 
haerentem nosiram nouilatem seu charilatem, Oder das Zwei: 
ſtuck oder Teil zu der geredhtigkeit des glaubens fur Bot gebo- 
ren, derin fie beftehe, Nemblidy die gnedige vergebuug der Sunde 
viid dan zum Andern auch die verneumwerung oder heiligung. 
item fidem justificare tantum iniclaliter vel partialiter el noui- 
tetem uel charitatem justificare eliamcoram Deo uel completiue uel 
minus principaliter. Item credentes coram Deo justificari uel justos 
esse, simul et imputalione et incoatione uel partim imputatione 
partim incoatione nouae obedientiae. Item epplicationem promissionis 
gratiae fieri et fide cordis et confessione orig ac reliquis virtutibus. 
Es it auch das vnrecht, wen gelehret wirdt, Das der 
menjche anderer weiße, oder durch etwas andres jelig muße werden, 
Dan wie er fur Gott gerechtfertigt wird, alſo das wir wol 
allein durch den glauben ohne werd gerecht werden aber ohne werd 
jelich zu werden, oder die feligkeit ohne werde zuerlangen, Tei 
vnmuglich. Dig jſt darumb falſch, dan es ift firads wider den 
ipruch Pauli Rom. 4 Die feligkeit ift des Menſchen, welchem 
Gott Die gevechtigkeit zurechnet, ohne werd, vnd Pauli grundt 
it, das wir auf eine weile, wie Die gerechtigkeit, alſo auch die 
Seligfeit erlangen, ja das wir eben damit, wen wir durch den 
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glauben gerecht werden, and zugleich empfangen die Kindichafft 
und Erbſchafft des ewigen lebens vnd feligfeit, Vnd derhalben 
jeget Paulns vnd treibt die parliculas exclusiuas (aus gnaden 
ohne werd) ja: fo ftard bei dem Artidel der Seligteit alß bei 
dem Artidel der Gerechtigkeit. 

Gleichfals mus aud) die disputalion von der Einwohnung der 
-wefentlichen Gerechtigkeit Gottes :in vns recht erclexet werden, 
den obwol durch Den glauben in den qaußerwelten Got Batter, 
Soen vnd 5. Geift, der die ewige vnd wejeitliche gerechtigkeit 
it, wohnet (den alle Ehriften feint Tempel Gottes des Batters, 
jons vnd h. Geifts, welcher fie auch treibet Hecht zu then), So 
it doch ſolche Einwonung Gottes nicht Die Gerechtigleit des 
Glaubens, dauon Paulus handlet, und fie justitiam Dei, i. c. die 
gerechtigteit Gottes nennet vmb welches willen wir fur Got ge⸗ 
recht geiprochen werden, jondern ſie volget auf die vorgehende 
Gerechtigkeit des glaubens, welche anders nichts ift, dan die 
gnedige annehmung der armen junder, allein vmb Chriſtus ge⸗ 
horſambs vnd verdienſtes willen. 

Demnach weil in vnſern Kirchen zwiſchen den Theologen 
Augs. confession. befandt, das all vnſer gerechtigfeit. außerhafb 
vnſer vnd aller Menſchen verdienft, werden, tugenden und wir- 
digkeit zufuchen, vnd allein auf dem herren Chrifto ſtehet, So 
ift wol zubetrachten, welcher  geftalt Chriſtus in dieſem handel 
der Rechtfertigung vnfer Seligfeit genennet werde, Nemblich, nicht 
nach feiner ewigen ſelbſtſtendigen gerechtigkeit (welche die Gotheit 
ſelbſt ift). als die in vns wohne, vnd alfo uns: auch zugerechnet 
werde, Deßgleichen, Di Chriſtus gleich vom h. Geiſt ohne ſundt 
empfangen vnd geborn vnd in Menſchlicher Ratur, allein alle ges 
rechtigkeit erfullet hette vnd aber nicht wahrer ewiger Got geweſen 
mochte vnd ſolte der Menſchlichen Natur gehorſamb vndt leiden, 
auch nicht zur gerechtigkeit zugerechnet werden. Demnach fo gfeuben, 
lehren vnd befennen wir, dad der ganpen Perſon Chriſti ganker 
geharfamb, weichen ehr Dem Batter, bis in den allerſchmehlichſten 
dodt des Ereutzes geleiſtet hat, vns z ur geredhtigleit zugerechnet 
werde, dan die Menſchliche Natur, ohne die Gotliche, dem ewi⸗ 
gen almechtigen Got, weder mit gehorſam noch leiden fur aller . 
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welt funde gnug thuen, Die gottheit aber, ohne die Menjchheit 
zwilchen Got und ons, nicht mitteln mugen, weil aber (wie oben 
vermeldet) der gehorjam der gantzen Perſon ift, jo iſt ehr eine 
volleukomene gnugthuung vud verjonnung des Menichlichen ges 
ſchlechts, dadurch der ewigen vawandelbaren gerechtigkeit Gottes 
gnug geichehe oͤnd alfo Die gerachtigfeit ift, darauf fich der glaube 
fur Got. verleft, vnd die Got dem glauben zurechnet wie gejchrie- 
ben ſteth Roman. 5. @leichwie Durch eines Menfchen vngehorſam 
viel feunder wurden feindt, Alſo auch durch eines gehorfam wer- 
den viel gerecht, ond 1 Joannis 1. Das Bluth Jeſu Chriſti des 
ſons Gottes reiniget ons von allen funden, vnd der gerecht wirt, 
ſeins glaubens leben, Heb.. 2. ' 

Solcher geftalt wird uns weder die gotliche noch. Menfchliche 
Natur Chriſti fur fich ſelbſt zur gerechtigkeit des glaubens zugerechnet, 
Sondern allein der gehorfam der perfon, welche zumahl Gott vnd 
Menſch ift , da dan in der Rechifertiguug des armen junders fur 
got, weder die gotliche noch menschliche Ratur Ehrifti fur fid) ſelbſt, 
oder eine ohn die Ander, Sondern allein der Gehorſam vnd 
verdienſt, den Chriſtus in feinem gang zum Vatter, das iſt, in 
feinem gantzen vollenkomen gehorſam, von feiner heiligen geburt 
ahn, bys in den doth ſeinem himliſchen Vatter fur vns arme 
ſunder geleiſtet, Vnd damit allen vnſern vngehorſam der in vnſer 
Natur, derſelben gedancken, worten vnd wercken ſtecket, zugedecket, 


Das ehr vns zur verdamnuß nicht zugerechnet, Sondern aus laut⸗ 


tern gnaden, allein vmb Chriſtus willen verzihen vnd vergeben wirdt. 
. Demnach verwerffen vnd verdapımen wir einhellig nachfol⸗ 

gende Irthumb, als die gottes wortt, der Lehr der Propheten 

vnd Apoſteln vnd vnſerm Chriſtlichen glauben zuwiedern ſeint. 

1. Da gelehret wirdt, Das Chriſtus vnſer gerechtigkeit ſei 
fur Gott, allein nach ſeiner Gottlichen Natur. 

2. Das Chriſtus vnſer gerechtigleit fe, allein nad) der 
Menfchlichen Natur. 

3, Das in den fprucden der Propheten und Apoftelln do. 
von der gerechtigkeit des glaubens geredt wirt, Das Die wort, 
Rechtfertigen vnd Gerechifertigt werden, nicht follen heißen, von- 
funden lehdig fprechen und vergebung der Gunden erlangen, Son⸗ 
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dern vonwegen der durch den heiligen Geift eingegofiene liebe, 
tugent vndt daranßfolgende werd, mit der That vnd warheit 
gerecht gemacht werdenn. 

4. Das der glaube nicht allein anſehe den gehorfam Chriſti, 
fondern fein Gotlihe Natur, wie. dieſelbige in vns wohne vnd 
wurdet, vnd Durch folche eimwohnung vnſer ſunde fur Got zus 
gedeckt werdenn. 

5. Das der glaube ein ſolch vertrauwen ſei auf den gehor⸗ 
ſamb Chriſti, welcher in einem menſchen fein vnd pleiben londe, 
der gleich keine warhafftige Buß habe, da auch kein liebe folge, 
fondern fein gewißen in den ſunden verharren. 

6. Das nicht Gott, fondern allein die gaben gotteß in den 
gleubigen wohne. 

Diefe jrthumb alle zumahl verwerffen wir einheflig, ald dem 
Maren wort Gottes zuwieder vnd verharren durch gottes grade 
ſtandhaft und beftendigl , auf Der lehr von der gerechtigfeit des 
glaubens fur Gott, wie diefelbige in dev Augß.-Confession vnd 
darauf erfolgten Apologia, im 5. Artikel geſetzt, außgefuhrt vnd 
mit gottes wort erwiefen iſt. 


IV. 
Von guten wercken. 


Die vierdte Zweiſpaldt von den guthen werden hat fich 
ober ettliche gebrauchten Rehden zugetragen. 

Das Ein Theil fid) nachfolgender wortt vnd art zn Rehden 
gebraucht, Gute werd feindt nothwendig zur Sehligfeit und e8 
ift vnmuglich, ohn guthe werd fehlig werden, vnd niemand fei 
jehmals ohn guth werd felig worden, vnd haben des vrſachen 
angezeigt, weil von den Rechtgleubigen gute werde als fruchte 
des glaubens erfordert vnd der glaub ohn die liebe torh, obgleich 
folche Liebe Leine vrfach der Sehligfeit jey. 

Das ander teil aber hat dajegen geftritten, Das gute werd 
wol notig fein, aber nicht zur fehligfeit, fonder vmb anderer vr⸗ 
fach willen, und das derwegen, vorgehende propositiones in der 
Kirchen nicht zugedulden, Damit der verdienft Ehriftt vnſers Se⸗ 
ligmachers, nicht gejchmelert wurde, fonder die verheifung der 
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ſehligkeit, den gleubigen feft vnd gewiß fein vnd bleiben muge, 
in dieſem ftreidt, tft von eplichen weinigen dieſe flreitige pro- 
posilion gefuret, Das gute werd zur Sehligkeit ſchedtlich fein, ift 
auch von ettlichen weinig diſputirt worden, nicht notig, ſondern 
freywillig ſein. 

Dieſe vneinigleit Chriſtlich vnd nach anleitung Gottes worts 
zuerkennen vnd durch ſeine gnade gentzlich hinzulegen, iſt vnſer 
Lehr, glaub und befantnuß, wie folget. 

Es find aber in diefer Lehre viel Puncta, Daruber vnter 
den vnfern kein flreidt, als das Gottes wile, ordnung vnd bes 
uelch fei, das die gleubigen in guten werden wandlen follen, vnd 
das Rechtſchaffne gute werde fein nicht, die ihm ein jeder guter 
meinung felb8 erdendet oder die nach: menſchen ſatzung gejchehen, 
fonder die Got felber, in feinem wort furgefchrieben, und beuho⸗ 
len bat, das auch Rechtſchaffene gute werd nicht aus eigenen 
naturlichen Erefften gefchehen, fondern alfo, wen die per’on durch 
den glauben mit gott verjonet, vnd duch den heiligen Geift vers 
newert, oder wie Banlus redet In Ehrifto Jeſu newe gefchaffen 
wirt zu guten werden. Es ift auch das ohn flteidt, wie vnd 
worumb, der gleubigen guten werke, ob fle gleich in diefem flei ch 
pnrein und vnuolkohmen, gott gellig vnd angenem ſein, Nemblich 
vmb des herren Chriſti willen, dürch den glauben, weil die perſon 
gott angenem iſt, dann die wercke ſo gehoren, zu erhaltung, euſſerlicher 
Zucht welche auch von den vngleubigen vnd vnbekerten geſchehen, 
vnd erfordert werden, obwol fur der weldt dieſelbe loblich, dazu 
auch von Gott, in: dieſer weldt mit zeitlichen gutern belohnet 
werden, jedoch dieweil fie nicht, auß Rechtem glauben geben 
jeind fie fur Gott fuude, das ift mit funden befledt, vnd werden 
fur Bott fur Sunde ond varein, vmb dex verderbten natur wil- 
len gehalten wie geſchrieben ftehet Ro. 14. was nicht auß glauben 
gehet, das ift Sunde, den es muß zuuor die Perfon Gott ge- 
fellig jein vnd das allein vmb Chriſtus willen follen ihme anders 
auch derfelbigen Perſon werde gefallen, Derhalben der recht 
guten vnd gott wol gefellig werde, die Bott in Diefer vnd zus 
funfftigen weld belohnen wil Mutter vnd vrfprung muß der 
glaube fein, darumb fie dan Rechte fruchte des glaubens wie auch 
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des Geiſtes von S. Paulo genennet werden, dan Ein Rechter 
Lebendiger vnd Sehligmachender glaube, iſt nicht ohn vorge⸗ 
hende buß vnd ohn volgende Liebe, dan ſonſt iſts din doter glaub 
Jacobi 2 etc. Aber weil von dieſen puncten vnter den vnſern fein 
ftreidt, wollen wir Diefelbe alhie nach ‘der Lenge nicht Handeln, 
fondern von den ftreitigen puncten vns einfeltig vnd Deutlich 
gegen ein ander ercleren. 

Vnd Erftlih was belangt nottwendigfeit oder freiwilligfeit 
der guten werd ift offenbar das in confessione Augustana et 
Apologia gebranht vnd offt widerhohfet werden, dieſe Reden, 
das gute werd notig fein, Item das es notig fei gute werd thun 
welche auch tiothwendig dem glauben vnd der vorfonnung folgen 
follen, liem das wir nottwendig, gute werd fo gott geboten thun 
ſollen, vnd thun muſſen, So wirdt au) in der Schrift felber 
das wort (Nott Notig vnd notwendig, Item follen vnd mußen) alfo 
gebraucht, was wir don wegen gotted Ordnung befehl und willen, 
zu thun ſchuldig find, als Ro.13. 1 Cor.9. Acto.5.3oh. 15. 1Joh. 4. 

Werden derhalben gemelte Reden oder Propositiones uns. 
billig von ettlichen geftrafft vnd verworffen, weiche billig, . den 
ſichern Epicuriſchen wahn zu ſtraffen vnd zuuerwerffen ‚ follen 
gefuhret und gebraucht werden, do viel ihnen einen doten glau⸗ 
ben oder wahn, der do ohn buß vnd ohn gute werck iſt, tichten 
als konte wol zu gleich in einem hertzen ſein, Rechter glaub vnd 
boſer furſatz in ſunden zuuerharren vnd fort zufahren, welchs 
vnmuglich iſt, Oder als konte wol Einer, wahren glauben, ge⸗ 
rechtigkeit vnd Sehligkeit haben, vnd behalten, wen ehr gleich. Ein 
fauler unfrudtbar baum ift vnd bleibet, Ja wen ehr. glei tm 
funden widerd gewilfen verharret oder widerumb fih auf ſolche 
junde furfaglich begibet welchs unrecht vnd falih if. Es muß 
aber auch die Erinnerung von dem vnterſcheid hiebei geſetz wer⸗ 
den das perftanden jolle werden Necessitäs ordinis mandali, et 
Voluntatis diuinse, Non autem necessitas coaclionis, wie fonft 
2 &or. 9 et ad Philemonem Item 1 Pet. 5 (aus Nolt) genennet 
wirt, was Einem wider feinen willen” etwas 'thu, "dan ſolch 
fchein werd, wil gott nicht Haben, fondern das Vol des 
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Rewen Teftaments fol fein ein williges Bolt Ps. 110. und willig 
opffern Ps. 54, nicht mit vnwillen oder aus zwang, fondern von 
bergen gehorfamb fein, 2 or. 9. Ro. 6. Dann einen willigen. 
geber hat gott lieb 2 Cor. 8. vnd alfo in dem veritand vnd in 
der meinung iſts Recht geredet, vnd gelehret, das Rechte gute 
were willig oder auß frei willigem geift, von den die der Sohne 
gottes gefreien bat, geicheben follen, aber hie ift widerumb der 
vnterſcheidt, dauon Paulus fügt Ro. 7. Ich bin willig und habe 
Luft zu Gottes gefeß nach dem innwendigen menfchen, aber in 
meinem fleijch finde ich ein ander gefeß, welchs nicht allein vnwil⸗ 
lig vnd vnluſtig iR, Sondernn dem gefeg meines gemuts, wider- 
ftrebet, Das aber ift faljch ond muß geftrafft werden, als weren die gu- 
ten werd den glaubigen alfo frei, Das es in ihrer freien wilfur flunde 
ob fie Die thun oder lafjen, Oder dawider handeln wolten oder mochten, 
und fie nichts defto weiniger gottes Huldt und gnade behalten konten. 

Zum andern, wen geleret wird, das gute werd? von noten fein, 
« muß aud) erkleret werden, worumb vnd auß was vrſach flevon Noten 
fein, wie die vrjachen in Auguslana Confessione et Apologia erzelet 
werden, Aber hie muß man fi) gar woll furfehen, das die werd nicht 
etwa in dem article der Rechtfertigung vnd Sehligmachung gezogen 
vnd eingemenget werden, Derhalben werden billig die proposiliones 
verworffen, das den Gleubigen gute werd zur Sehligfeit von 
noten fein, aljo das es vnmuglich fei, ohn gute werd felig wer- 
‚den, dan fie fein ftrads wider Die lehre de pertieulis exclusiuis in 
articulo iustificalionis et salualionig, wie im. vorgehenden arti- 
fel ercleret, benemen den angefochtenen betrubten gewifien den 
Troſt des Euangelij geben vrſach zum zweiffel, find in viel wege 
gefehrlich, fterken Die vermeſſenheit, Eigener gerechtigkeit, vnd das 
vortrawen auf eigne werd, werden dazu von den Papiſten ange- 
nomen vnd zu ihrem vorteil widder und gefuhret, So fein fie and) 
wider das furbild der gefunden wort Ro. A. Beatitudo sine operibus et 
in Augustana confessione articulo 6. Saluus sine operibus fide. 

Vnd weil D. Luther diefelbige proposiliones verworfen, 
vnd verdammet hat, 1. au den falichen Propheten bei den galas 
tern 2. an den Papiften an gar vilen Orten, 3. an den wider 
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eufern die fie alſo gloſtereten, Man ſolle wol den glauben, auf 
der werd verdienft nicht jeßen, aber man muſſe fie dennoch gleiche 
wol haben, als notige Dinge zur feligfeit, 4. auch am etlichen 
andern vnter den feinen, fo dieſe propositionen alſo glofleren 
wolten, Ob wir gleich die werd erfordern, als notig zur Sch 
ligfeit, fo Ichren wir doch nicht das vertrawen auf die werd 
feßen, in gen. ca: 22. Sol es billig in vnſern kirchen außgeſetzt 
vnd verworfen werden, als Die auß dem interim beraeflofien vnd 
in disputstion gezogen find. 

Zum Dritten, weil aud difphtitt wirt, Ob gute werd, Die 
Sehligkeit erhalten, Oder ob fie notig fein den glauben, gereche 
tigkeit und Sehligkeit zuechalten, vnd aber hiran hoch vnd viel 
gelegen Dan wer verharret bis ans Ende, wird felig werden 
Matih. 24. Item Ebr. 3. wir find Chriftus teilbafftig worden, 
So wir anders das angefangene weſen, bis ans Ende fefle be 
halten, Muß dig gar wol ereleret werden, wie die Gerechtigkeit 
und Gehligkeit erhalten, Dar fle nicht verloren‘ werden. Run ' 
hats die meinung nicht das der glaub allein im anfang die ge- 
rechtigkeit vnd GSehligfeit ergreiffe, vnd darnach fein ampt den 
werden vbergebe, das dieſelbige hinfurder die empfangene ges 
rechtigkeit vnd Sehligkeit nicht allein zu empfangen, fondern 
auch zu behalten uns feſt vud “gewiß muge fein, gibt Paulus 
Ro. 5. Dem glauben nicht allein,. den Eingang zur gnaden fon: 
dern auch Das wir in der gnaden ftehen ond vns thumen, der 
zufunfftigen herligkeit, das it Anfang, Mittel ond Ende gibt ehr 
alles dem glauben allein, Item Ro. 11; Sie jetnd abgebrochen 
vmb ihrer vnglaubens willen, du aber fteheft durch den glauben. 
Ehr wirt Euch darftellen heilig vnd unftrefflich fur ihm felbs, fo 
ihr anders bfeibet im glauben, wir werden auß Gottes macht 
durch den glauben bewahret, zur Sehligkeit, Item ihr werdet 
Das Ende Ewers glaubens darvon bringen nemblich der „fehlen 
Sehligkeit. Vnd weil muhn der glanbe das Eigentliche ainige 
Mittel ift, dadurch gerechtigkeit vnd Sehligkeit nicht allein 
empfangen Sondern auch erhalten wird, fol billig verworffen 
werden, das in Tridenlino Concilio gelehret wirt, Das Die 
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empfangene gerechtigleit des glaubens duch vnfere gute werd 
erhalten und bewahret werden. 

Hinwider aber ift auch von noten, das dieſe lehre auch 
wider die Epicurifche fiherheit mit fleiß verwahret werde, das 
nicht jemand den wahn ſchepffe als konte dex glaube die empfan⸗ 
gene gerechtigleit vnd Sehligkeit, durch feine auch mutwillige und 
furfegfid)e Sunde verloren werden, Sondern wen ein Chrift gleich 
ohn forcht und ſcham, Den bofen luſten volget, dem h. Geift wider: 
firebet, vnd auff Sunde widersgewifien, furfelich fich begibt, das ehr 
gleichwol nichts deſto weiniger glauben, gottes gnade gerechtigkeit 
vnd Gehligkeit, behielte, welcher fchedlicher wahn, ernftlich muß ges 
ftrafft werden, vnd den Ehriften mit vleiß Eingebildet werden, die 
ftcaffe vermanung Pauli, welche Ehr zn dem fo gerecht werden 
weren, offt widerholet, 1 Kor, 6 Sal, 5. Eph. 5, die ſolchs thun 
werden das Reich Gottes nicht befiben Ro. 8. wo ihr nad dem 
fleifch lebet, jo werdet ihr fterben Col. 3. vmb folcher willen kompt 
der Zorn gottes etc. 

Wie aber auß diefem grumde, die vermanung zu guten 
werden, ohn nachteil des glaubend vnd Des artikels der Mecht- 
- fertigung konne gefcherfft werden, zeiget die Apologia Ein fein 
furbildt, do fie arliculo 20 vber den fprud Petri fleifjet Euch 
euren beruff feite zu machen, aljo faget Petrus lehret, worumb 
man guthe werd thun fol, Nemblih das wir vnfern beruff feft 
machen, Das ift, das wir nicht auß vnſerm beruff fallen, wen 
wir widerumb jundigten, Thut gute werd fpricht ehr, das ihr 
bei Ewerm himliſchen beruff bleibet, das ihr nicht wider abfallen 
vnd verlieret geift ond gaben, die Euch nicht vmb der folgenden 
werd willen, Sondern auß gnaden dur Ehriftum widerfahren 
feindt vnd nuhn erhalten werden, durch den glauben, Der glaube 
aber bleibt nicht in denen, Die Sundlich Teben fuhren, den 5. Geift 
verlihren , die Buſſe von fid) floffen. Haec Apologis. 

Zum Vierdten, was die proposition belangt, das gute werd 
zur Sehligfeit ſchedlich fein folten, erkleren wir vus deutlich alfo, 
wen ihemandt die guthen werd in den artifel der Rechtfertigung 
zeucht, feine gerechtigfeit oder das vertrawen der Schligfeit darauf 
fegt, wil domit gnade verdienen und dodurch fehlig werden, in 
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dem fahl ſagt Paulus vnd widerhofetd drei mahl Phil. 3. Dar 
Einem folihen Menſchen feine werd nicht afleinn vnnutzlich vnd 
hinderlich, fonder auch ſchedtlich fein, aber daraus folget in 
feinem wege dad man simpliciter vnd bloß fagen folle, Gute 
werde fein den glenbigen zu oder am ihrer ſehligkeit fchedfich, 
dan in den gleubigen feindt guthe werd, wen fie propter veras 
causas et ad veros fines gefchehen, anzeigung der ſehligkeit 
Phil. 4. Auch ift Gottes wille vnd beuehl, das die gleubigen gute 
wer thun follen, der 5. Geiſt weder fie in den gleubigen, Gott 
feft fie ihm auch vmb Chriſti willen, gefallen, vnd verheißet 
ihnen herfihe belohnung in dieſem und im funfftigen leben, 
derowegen wir auch dieſe proposilion in vnſern Kirchen geftrafft 
außgeſetzt vnd verworffen, dieweil fie alfo blofje geſetzt falſch vnd 
Ergerlich ift, Dadurch zucht vnd Erbarheit gefchwecht, der rohe wilde 
fihere Epicurismus eingefuhret vnd gefterdft mochte werden, danwas 
einem zu feiner fehligkeit fchedfich iſt, dafur fol ehr fi ja mit 
bochftem vleiß huten, weil nuhn Chriften von den guien- werden 
nicht ſollen abgehalten, fondern zum vleißigiten darzu vermanet und 
angehalten werden, jo fan vnd foll dieſe bloſſe proposition in 
den Kirchen nicht: geduldet gefuhret oder verthetigt werden. 


D V. 
Vom Geſetz vnd Euangelio. 


Nachdem der vnterſcheidt des geſetzo vnd Euangelij einn 
beſondernn herlich liecht iſt, welches datzu deinet, das Godts wordt 
recht getheilt, vnnd der heillgen Propheten vnd Apoſtel ſchrifftenn 
eigentlich erkleret vnnd verſtanden, iſt mitt beſondernn fleiß 
vber denſelben zu haltenn, damit dieſe zwho lhere nicht mitt 
einander vermiſcht oder auß dem Euangelio ein geſetz gemacht, 
dadurch Der vordienſt Ehriftt vortundelt vnnd die betrubetenn ge- 
wißenn ires troftes beraubt den ſie fonftenn in dem heiligenn 
Euangelio haben, wen daßelbige lauter vnnd rein geprediget vnnd 
fih in irenn hogſten anfechtunge wider die fchredenn des geſetz 
auffhalten mugen. 

Nuhn ift hie gleich geftalt, zwifchen eplichen Theologen Aug⸗ 
ſpurgſcher Confeſſion Zweifpalt ingefallenn. 
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Dadurch eintheil furgeben daB Euangelion fei .aigentlich wicht 
alleine eine guaden predigt, fondernn auch angleish ein predigt der 
buß, welche die großefte Sunde, nemlich den ungelaubenn ftraffe. 

“Der ander theil- aber bat gehaltenn vnnd geftrittenn, das 
dad Euangelion nicht aigentleic eine buß oder ſtraffe "predigt 
weldyes aigentleich dem geſetz goddes zugehore, Das alle Sunde 
vnnd alſs auch den vnglaubenn ftraffe, Sondern das Euangelion 
ſei aigentleih ein predigt von der hulde und grade gotts vmb 
Ehriftus willenn durch welchenn die befertenn zu Chriſto, der 
onglanb in welchem fie. zuuornn geſtecket, worbihenn werde, denn 
Das geſetz gotts geftraffet hat, Da whir nhun diefe Zwieſpalt recht 
bedenkenn, iſt ſolche vornembleich durch das wurdt (aigentleich) 
vnd was daſſelbige im vorſtandt mit fich bringt, vernrſachet 
wurdenn. 

Dan das wurdt (Euangelium) nicht in einerlei vnd gleichenn 
vorſtandt alwegenn, Gondernu auß zwierlei weile. in Godtlicher 
ſchrifft, wie auch von alten vnd neuwen kitchenlehrern vorſtandenn 
vnnd gebrauchet wurdem. Dan eiuſtmals wirt es gebraucht das 
dadurch vorſtanden die gantze lher Chriſti muſers hernn die. Ehr 
auf erdenn in feinem predige ampt gefhuret, vnnd alſo Damit die 
erfierung des geſetzs vnnd vorkundung der hulde und gnade godes 
feine® himelfchenn vatters begriffen hat, wie Marc an erſtenn 
geichribenn ftehet, Dießes ift der Anfang des Euangelij von Jeſu 
Chriſt⸗ dem Sone godts. 

Die Summa aber ſolcher ſeiner Iher bat Chriſtus mit. wei⸗ 
nich wortenn zuſamen gefaßet, da ehr Luce 24 fagt, Alſo iſts 
geichriebenn, vnd alſo muſte Chriſtus leiten vnnd auferſtehen von 
den todenn am tritten dage vnd predigen laßen in ſeinem namen 
buß vnd vergibung der Sundenn, vnder allen volckern wie ehr 
den feine predig ſelbſt mit det Buß angefangenn, vnud alſo nicht 
"allein. die gnadenreiche vorheißung fondernn aud) das gefek Godts 
anßgelegt vnd getribeni. 

Darnach wirdt das wurdt (Enangelium) in einen andern 
vorftandt gebracht, da ehs Die predig von der Buß nicht begreift, 
Sondernn allein die predigt von der guade Godts wie gleich her⸗ 
nad volget, da Chriſtus fügt, Duth buß vnnd glenbet dem 
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Euangelio. Nhun wirdt das wurdlein buß zu zeittenn gebraucht 
vnd genomen vor Die gantze bekerung des menſchen. Aber ahn 
dieſem orte wie auch anders wo heißet Buß thunn anders nichts 
denn die Sunde warhafftig erkennen, herßlich bereuwen, vnd dauon 
abſtehen whelche erkanmnuß auß dem geſetz kompt aber zur vol⸗ 
Tonnen bekerung zu godt nicht genugk iſt when nicht der glaub 
an Ehriftum datzu kompt deſſen vordienft die troftleiche predigt des 
h. Enangelii allen bußfertigen Seumdern anbeut fo durch die pre- 
Digt des geſetzs erſchrecet feindt. . — 

Auff das aber menniglich ſehen muge das whir in ange⸗ 
regter Zwieſpalt nicht vorſlagenn, Sonder dem Criſtlichen leſer 


den handel fein lauter vnter augenn ſtellenn. 


Demnach glauben lerhen, vud bekennen wir einhillich Das dz 
geſetz eigentlich fei ein godtliche lher, darinnen der gerecht, vnwan⸗ 
delbar wille Godis geoffenbaret, wie der menſch in ſeiner Natur, gedan- 
ckenn, worten vnd werckenn geſchaffen ſeinn ſolt, das ehr Godt gefelligk 
vnd angenemen ſei, vnd drauwet den vbertrettern deßelbigen Godts 
Zornn, zeidliche vnd Ewige ſtraffenn. Dan alles was die Sunde 
ſtraffet iſt vnd ghort zum geſetz, deßen aigeun ampt iſt ſunde 
ſtraffenn, vnnd zur erkantnuß der ſondenn fhuren Rom. 3 u. 7. 
vnnd nachdem der vnglaube einn wurtzel vnd brunnenquel aller 
ſtrafflichen Sunden, ſo ſtrafft das geſetz vornemlich auch den vn⸗ 
gelauben. Es iſt aber dies einfeltigk vnd whar das geſeß mit 
feiner lher in vielenn ſtuckenn durchs Enangelion illuſtrirt vnnd 
Erkleret wirdt, vnnd bleibt gleichwol des geſetzo eigentliche ampt 
funde ſtraffenn vnnd von guten werckeun Iheren. Alſo ſtraffet das 


geſetz in gmein allenn vnglanbenn weider Godts wort. Weil um 


das Euangelium welches allein aigentlich leret vnnd befeilet ann 
Chriſtum gleubenn Goddes wordt iſt, fo ſtraffet anch das geſetz 
in gemein, denn vngelaubenn weiderß Euangelium welches doch 
alfein aigentlich Ieret von dem Seligmachen gelauben au Ehriftum. 

Das Enangelium aber fei aigentlich ein Ichr, nachdem der 
menſch Das geſetz goddes nicht gehaltenn, Sondern daßelbe vber⸗ 
trettenn, Darwider fein vorderbte natur, gedanten, wurdt unnd werd 
ſtreitenn vnnd der vrjachenn dem Zornn godts, dem Dodt, allen 
zeidtlichenn Plagenn vnnd die ftraffe des bellifchen feurß vnter⸗ 
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worffenn, die da feret was der menſch glaubenn ſol das bei 
Godt die vorgibung der Sunde erlange nemblich das der Son 
Godts vnſer Herr Ehriftus den fluch des geſetzs vf fih geno- 
menn vnnd getragenn, alle vnſer funde gebeußet vnnd bebalet, 
Durch welchenn allein ‚whir bei Godt wider zn gnaden fommen, 
vorgibung der funde erlangenn vB dem Dodt vnnd allen firaffenn 
der Sunde erlediget vnnd Ewigk Salich werdenn den alles was 
troftet Die bulde vnnd Gnad Godts den vbertrettern des geſetzs 
anbeut ift vnnd heißet aigentleih Euangelium einn gude vnd 
froleihe botichafft, das godt die funde nicht firaffenn Sondern 
vmb Ehriftus willenn vergebenn wolle. 

Demnach ein jeder Buffertiger Sunder gleuben, das ift 
fein vertrauwenn allein of den bern Ehriftum ſetzen fol das Ehr 
vmb vnfer Sunde willen fei dahin geben, vnnd vmb vnuſerer 
rechtfertigung willen widerumb auferftehen, welcher vmb vnſeret 
willenn zur Sunden wurden der von feinenn Sunden wufte, auff 
das wir in ime worden die gerechtigfeit Godts, der vnß fhur 
gerechtigheit gemacht, deiſes gehorſamb vns zur gerechtigfeit von 
godt in feinem ſtrengenn gericht zugerechnet wirt. 

Das alfo das gefeg ift ein ampt das durch denn Buchftaben 
totet ond die vordamniß prediget, das Evangelium aber ift eine 
Krafft Goddes feilig zu machenn alle die fo daran glenben das 
Die gerechtigfeit predigt vnd Geift gibt- 

Diefe zwo predigt feind vom anfang der welt hehr in der 
Kirchen Godts neben einander ie vnnd alwege mith geburenden 
underfcheidt getrieben wprdenn. 

Dan die nachkommen der lieben altueter wie den auch bie 
altmeter jelbft fih nicht allein flediged erinnert, wie der menſch 
anfange von Godt gerecht vnnd heilig erfchaffenn vnd durch bes 
druch der Slangen Godts gebot vbertrettenn in funden worden, 
vnd fich felbft fambt allen andern nachkomen vorderbet in den 
Dodt und Ewige vordamnuß gefturget habenn, Sonder ſich wider 
auffgerichtet vnd getroftet durch die predigt von des wibsjamen 
welches der Stangen den kopf zutrettenn fol. Item von Abra⸗ 
hams Samen, in weldhem alle volder gefegnet werdenn follen. 
Item von Dauidts fon welcher das reich Ifrael widerumb vffrichten 
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und das liecht der heidenn fein fol ‚welcher vmb vnſer funde 
willenn gejlagenn vnnd. vmb vnſer mißedatt willen vorwundet 
dorch des wundenn whir heil wordenn feindt. 

Soldyes beidt Iheren glaubenn vnd bekennen whir das fie 
fur vnd fhur biß ahn das ende der welt fleißig doch mit gehor⸗ 
tenn gutenn vnderſcheidt in der fircheun Godts zu treiben. feyn, 
Damit durch die predigt des geſetzes vnd deßelben Draumung Die 
bergenn der vnbußfertigenn mänfchen gejchredet und zur erfandnug 
irer Sundenn vnnd Buß gebracht. aber nicht alfo das fie darinne 
vorgagenn vnnd vorkweiffelnn, Sondern durch Die predigt des 
heilgenn Euangelij von vnjerm heran Chriſto widerumb alfo ge- 
troſtet vnnd gefterdet, das nemlichen inenn Gott alle ire Sunde 
durch Chriftum vergeben, fie vmb jeinent willenn ahn kindtſtadt 
angenomen vnd auß lanter gnaden ahn al feim vordienft gerecht 
vnnd felich machet aber nicht alſo Das fie Die gnade goddes mißbrauchen 
vnd auf diefelbigenn fundigen wie Paulus 2 Eor. 3 den vunterjcheibt 
zwifchen den: gejeß vnnd Euangelio grundtlich und gewaltig. erwiſet. 


VI, 
Vom britten Brauch des Befe Gottes. 


Nachdem. in vnſern Kirchen ein Zeit einhellig gefert worden 
das die warhafftig zu Gott beferte vnd widergeborne ein Newen 
gehorfam nad) dem Gejeh gotted Anftellen ſollen, bat. ſich ein 
ander zweyſpalt etlicher wenig Theologen zutragen. | 

Da der ein-Theil gelert und gehalten, das die wiederge- 
borne den newen gehorfan nicht auß dem -gefeß lernen noch 
darauß diefelbe lehr zutreipen ſey, weil fie Durch den john Got⸗ 
tes frey gemacht, ſeins Geiftes Tempell worden, vnd alfo frey 
gleich wie Die ſonn ohn einigen trieb, fur ſich felbft ihren ordent⸗ 
lichen lanff vollbringt, alſo aud fie fur fid) ſelbs aus eingeben 
und trieb des h. Geiftes thun, was Gott von ihnen erfordert. 
Dargegen hat der ander theil gelert, ob wol die Rechtgleubigen 
warhafftig durch den Geift Gottes gefriebeu werden, vnd alfo 
auß einem freyen Geift den willen Gottes thun, jo gebraudy doch 
eben der Heilige geift das gejchrieben gejeß, bey ihnen zur leere 
dardurch auch die Nechtgleubigen lernen, Gott nicht nach ihren 
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eigenen gedanden, jondern nach feinem gefchrieben geſez und wort , 
zu Diemen, welchs ein gewifle Negell und richtichnur ſey, eines 
Gottfeligen lebens und wandels, mach dem ewigen vnd vnwan⸗ 
delbaren willen Gottes anzurichten. 

Zuerklerung vnd entlicher hinlegung diefer zwenfpalt, glau⸗ 
ben lehren, vnd befeunen wir einhellig, dad ob wol die rechtgleu⸗ 
bigen, vnd warhafftig zu Gott beferte vnd gerechtfertigen Chri⸗ 
ſten vom fluch des geſetzes belediget vnd frey gemacht feyen, das 
fie ſich doch im gefeß des herren teglich vben fällen, wie gefchrie- 
ben ftehet psalmo 119, wol dem, der luſt zum gefeß des herren 
bat, vnd rebet von feinem gefeh tag vnd Nacht. 

Dann das gefeg ift ein Regel, in welchen der wille Gottes 
und was ihm gefellig eigentlich abgemalet ift, das. man den glaubigen 
ftetigs furhalten, vnd bey ihnen ohn vnderlaß flefifig treiben follen. 

Dann ob wol den gerechten fein gefeß gegeben ift, wie der 
Apoftel zeuget, jondern den vngerechten, fo ift Doch. folches nicht 
alfo bloß zuuerftehen, das die gerechten ohn gejeß leben follen, 
den dz geieß gottes ihnen in das berg geſchrieben, vnd dem erften 
menfchen gleich nach jeiner erfchaffung, auch ein gejeß geben, darnach 
er fich verhalten foll, jondern die meinung S. Paul ift, das dz gefeß 
Diefenigen, fo. durdy Chriſtum mit gott verfönet mit feinem flug 
nicht befchweren fan, auch die widdergebornen mit feinem 
Zwange nicht quelen durfit, weil fle nach dem inwendigen mens 
fchen luft haben an gotts geieß, Item das die fo volfomen ges 
recht oder heilig findt, nicht durch anleitung treiben oder zwang 
Des geſetzes, fondern fur ſich ſelbſt vnd freiwillig ohn alle lehr 
vermanung vnd treiben nad) Gottes vnwandelbarem willen leben. 
Derhalben alfo obangeregter ſpruch S. Baulj Yon denen gerech⸗ 
ten zuuerſtehen, die nicht allein von der vngerechtigkeit Abfolnirt 
vnd ledig geiprochen und den anfang der vernewerung, funder 
auch gang vnd gar im ihrer Natur vnd allen derjelben Erefften 
der ſunden ledig worden fein. 

Solche geftalt aber hat es mit den Ehriften nicht fo Yang 
fie in diefer welt in ihrer fundigen art vnd natur fterben, welche ſunde 
wol mit dem blut Chriſti bededit, das fie den glaubigen zum vor⸗ 
damnuß nicht zugerechnet, aber gleichwol aud) den widergebomen vnd 
warhafftig fur@ott gerechtfertigen menschen, bißin die gruben anhanget. 
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Darumb foniel die gleubigen und amßerwelte Kinder Got⸗ 
tes belanget, wenn fie durch den einwonenden geift in dieſem leben 
volfomlid widergehoren oder vernewert weren, bedarfften fie feins 
geſetzes, vnd alfo auch feines treibers, ſundern fie theten fur ſich 
jelbft auß Trieb Gottes des h. geiftes, was fie zuthun fchuldig 
feien, gleichwie Die Sonn, der Mohn, vnd Das ganke himliſch 
geſtirn, fein ortentlich lanff ohne zwang oder nötigung, fur fich 
ſelbſt, vnuerhindert hat nad) der Ordnung Gottes, bie ihnen 
Gott einmal gegeben hat. 

Nach dem. aber die Gleubigen in Diefer welt nicht volkömlich 
wider geboren, und alfo nicht gang vnd gar vernewert, vnd im 
der that gerecht werden, fundern es bamget ihnen noch der alt 
Adam in ihrer Rat, vnd allen deſſelben, innerlichen, vnd euſſer⸗ 
lichen Crefften ahn, Dauon der Apoftel gejchrieben, Ich weiß das 
in mis; das ift, in meinem fleifch, wonet nichts guts, vnd aber- 
mahl: Ich weiß nicht was ich thue, denn ich thue nicht das ich 
will, ſundern das ich bafle, Das thue ih. Item: Ich ſehe ein 
ander gefeß in meinen glidern, das da widerfitebet, dem geſetz 
in meinem gemüte, vnd nimpt mich gefangen in der Sunden 
geſetz. Item: Das fleifh, geluftet wider den geift, vnd der geift 
wider das fleiſch, Ddiejelbige findt wider einander, das ihr nicht 
thut, was ihr wöllet. 

Darumb fo bedurffen die Rechtglaubigen, auserwölte, vnd 
wider geborne finder Gottes nicht allein teglicher ehr, vnd ver⸗ 
manung, fundern auch Dfftermals des Steaffen, damit fie auffge- 
muntert, ond dem geift Gottes folgen, wie gefchriebenflehet, Es ift mir 
gut herr, Das du mid, Demütigeft, auff das ich deine Rechte ferne, 
Vnd abermals: Ih beteube meinen leib vnd zahme ihn, das ich 
nicht den andern Predige vnd ſelbſt verwerfflich werde,’ Vnd 
abermals Seit ihr ohn zuchtigung, welcher ſie alle ſindt theilhaff⸗ 
tig worden, ſo ſeit ihr Baſtert vnd nicht kinder. 

Derhalben, ob wol nicht das geſetz ſunder der geiſt Gottes 
(welcher durch die Predigt des h. Cuangelij vnd nit durch das 
geſetz gegeben wirdt) die gute werck in, vnd durch die gleubigen 
thut, So thut doch derſelbe h. geiſt, ſolches nicht ohn das gefeß, 
ſunder lehret ſie nach dem geſetze, vnd weiſet ihnen, in den zehen 
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geboten, welches da fey, der wolgefellige wille goftes Rom. 12, 
In weichen guten werden fle wandelln follen die Gott zuuor bes 
reit hat Ephef. 2. vermanet fle darzu, vnd da fle in dem faul, 
nachleßig, vnd widerfpendig fein ftrafft er fle darumb durchs ger 
feß, alfo da er beide empter zumahl führet, Er todtet und macht 
lebendig, Er fuhret zur heile vnd fuhret wider herauß, welches 
ampt ift nicht allein tröften, under auch ſtraffen, wie gefchrieben 
ftehet, wann der h. Geift fömpt, der wirdt Die welt (darunder 
auch der alt Adam ift) firaffen, vmb die Sunde vnd vmb Die 
Gerechtigkeit und vmb dz gericht. Sunde aber ift alles, das wider 
da Geſetze Gottes ift, und S. Paulus: fagt, alle ſchrifft von gott 
gegeben, iſt nuß zur lebt, zu Straff etc. und Straffen iſt das 
Eigentliche ampt des Geiſtes. 
Darumb fo offt die Gleubigen Straucheln, werden ſte ge⸗ 
ſtrafft durch den Geiſt Gottes aus dem geſetz, vnd durch denſelben 
Geiſt wider auffgerichtet, vnd getröftet mit der Predigt des h. Euangelij. 

So iſt auch ſolche leht des Geſetzes den Glanbigen darumb 
nötig, auff das fle nicht auff eigen Heiligkeit vnd andacht fallen, 
vnd vonder dem fchein dz Geiftes Gottes, eigen ermeiten gottes⸗ 
Dienft, ohn Gotteswort und befehl anrichten, wie gefchrieben ftes 
het Deut: 42. Ihr follet deren feines thun, ein Jeder was ihm 
recht düncket, fuudern hört die geboth und Recht, Die ich eud) 
gehiete, Ihr folt nichts darzu thun, das ich euch gebiete, vnd 
folt auch nichts‘ daruon thun. So iſts auch darumb von nöten, 
denn funft kan ihm der Menſch gar leicht einbilden, das fein 
werd vnd feben gut rein vnd vollomen fey, Aber das geſetz 
Gottes fchreibet dem Glaubigen, die guten werd alſo fur, das es 
zugleich wie in einem Spiegel zeiget und weilet, das fie in vns 
in diefem leben noch vnuolkomen vnd vnrein fein, Alfo do Baulus 
die Newgeboren zu guten werden vermanet, heit ex ihnen auß- 
drudlich fur die zehen gebot Rom 13. Vnd das feine gute werd 
vnuolfomen vnd vnrein, erkennet er auß dem gefeh, vnd Dauid 
ſpricht psalm: 119 Viam mandatorum tuorum cucurri, Ich wan⸗ 
dele auf Dem weg deiner Weboten. 

Solcher geftalt findt die Ehriften nicht under dem jwang 
des geſetzes, ſondern aus dem Geift Ehrifti, thun ‚fie willig was 
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gott gefellig iſt, frey vngezwungen, foniel fle nach dem innerlichen 
menfchen,, newgeboren. fein, gleichwol aber furen fie einen ſtetti⸗ 
gen kampff widder den alten Adam, dann der alte Adam, als 
der vunftellig flreitig efell,ift auch noch ein fü au ihnen, das fie 
nicht allein mit des geiftes lehr, vermanung treiben vnd druwen, 
funder auch offtermals mit dem knuttell der ftraffen und Plagen 
in den gehorfam Chriſti zu zwingen, big das f.eifdh der funden 
gang vnd gar außgezogen, und der Menſch volkömlich in der auffs 
ftehbung ernewert, da er wedder der Predigt des Geſetzes, noch 
feiner trawung vnd flraffen, wie auch deß Euangelij, nicht mehr - 
bedurffen wirdt, die in diß vnvolkomen leben gehören, fonder wie 
fie Gott von angefiht zu angeſicht auſchauwen alſo werden fie 
durch Crafft des einwonended Geiftes Gottes frey willig vnd vn⸗ 
gezwungen den willen Gottes thun, und ſich an demſelbigen ewig 
erjrewen. 

Demnach verwerffen unnd verdammen wir als ein Schedts 
liche, vnd Ehriftlicher zucht, auch vnſerer jeelen heil und feligfeit 
nachtheiligen Irthum, wann gelert wirbt, das Das geſetz obges 
melter maſſen ond weiß, nicht bey den Ehriften vnd rechigleubi- 
gen, fondern allein bey den vngleubigen vnchriſten und vnbuß⸗ 
fertigen getrieben werden foll. 


vu. 
Bon kirchen gebreuchen fo man abiaphora ober mittel ding nennet. 


Bon Geremonien vnd kirchen gebreuchen welche in gotteß 
wort wedder geboten noch verboten fint, ſunder guder meinunge 
im die firchen eingefueret worden, vmme guder ordenung nd 
wolſtandes willen, oder fun chriſtliche Zugt zu ehrhalten, ift 
gleicher mafjen ein zweipalt under etlichen Theologen Augfpurgis 
ſcher Confeſſton entftanden. 

Da der eine theill gehalten, daß man auch zu der zeit der 
veruolgunge, vnd im falle der bekantnuß, wen die veinde des 
h. Euangelij ſich gleich mit vns in der lhar nicht vorgleichen, dan⸗ 
noch mit vnverletztem gewiſſen, Etliche gefallene Ceremonien ſo 
ahn ihm ſelbeſt mittel Dinge, vnd von gott weder geboten noch 
verboten auff die widerſacher dringen vnd erforderen, wiederumb 
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anffrichten vnd mar ſich alſo mit inen folden sdinphore oder 
mittel Dingen woll vorgleichen muge. 

Der ander theill aber hat geftritten, das zur zeit der vers 
folgung im falle der befentmuffe, wen die widerfacher damit vm⸗ 
meghen, das fle entweder durch gewalt vnd zwang oder hinders 
fiftigen weife, die xeine lere vnterdruden, vnd ihre falſche lehre 
in vnſere kirchen gemelich "wider einfcheiben muegen, ſolches wie 
gejaget mit vnverletztem gewiffen vnd ohne nachteill der gotlichen 
warheit feines weges geſchein Runde. Difen ftreit zuerkleren vnd 
durch gottes gnade entlich hir hinzulegen geben wir dem chriftlichen 
leſer hir von difen eintfaltögen: bericht und verfteben in feinem 
wege folche vormeinte adiephora wen vnder dem titell vnd fchein 
der euſſerlichen mittelbinge, etwas daß wider gottes wort iſt fuers 
gegeben wirt, oder was vnnutze narrifche fpectafell fint, fo weder 
zu guter ordenunge hriftlicher Difciplin oder Euangeliichen wol» 
ftant, in der kirchen nutzlich, Sonder was rechte adiaphora oder 
"mitteldinge, wie die exflerett fint glauben leren, vnd bekennen 
wir daß folde Geremonien, an inen vnd fur fich felbeft kein 
gottesdienft, auch kein theill defielbigen, funder von folchen ges 
buerlich onderfcheiden werden follen, wie gejchrieben ſtehet, vers 
geblich Dinen fie mir, . deweile fie leren ſolche Iher Die nichtes 
den menſchen gebotten ſein. 

Demnach gelauben, leren vnd bekennen wir, das die ge⸗ 
meine gottes, jedes orttes vnd jeder zeit derſelben gelegenheit 
nach, gueten fug, gewalt vnd macht habe dieſelbige ires gefal⸗ 
lens zu enderen zu minderen vnd zu wmerheren, wie eß jeder zeit 
zu erbauwunge der chriſtlichen gemeine, zum nutzligeſten vnd 
zum beſten angeſehen wirt. 

Wir gelauben leren vnd bekennen auch zur zeit der be⸗ 
kantnuſſe da die fiende gottes worts Die:reine lere des Euangelij 
begeren vnder zudrucken, ein jeder chriſtenminſche beſonders aber, 
die diner des worts, alſe die vorſteher gottes ſchuldich ſein vermog 
gottes worts vnd das zeichnuſſe ires eigen gewiſſenß, in ſolchen 
mitteldingen den widerſacheren nicht zu weichen, noch leiden ſollen 
inen dieſelbigen von den veinden zuſchwachungen deß rechten got⸗ 
teß dienſtes vnd pflantzunge vnd beſtatigunge der abgotterei mit 
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gewalt oder hinderliſtlich auffteingen, wie gefehrieben ftehet, So 
beftehet nhun in der freiheit, Damit vnß chriſtus befreit hat und 
lafjet euch nicht wider vmme in des fnechted Joch fangen. Item 
laſſet euch nicmant gewifien machen vber jpeiß und dranck vnd 
ober beftimpte vierdage. Item daß etliche falfche bruder ſich mit ins 
gedrungen vnd neben ingeichlihen waren zu vwerfuntichaffen vn⸗ 
fere freiheit Die wir haben in Chriffo Jeſu, das fie vns gefangen 
nemen, weichen wie Denjelben nicht eine ſtunde, vnderthan zu 
fein, auff daß die warheit des Euangelif bey vnß beſtunde. 

Den hie ift eß nicht mher vmme die enferliche dinge zuthun 
“welche irer natur und weien nach fur fich ſelbeſt frey fein und 
bleiben, vnd demnach fein gebott ned) ‚verbott leiden mogen, Dies 
jelbige zugebraucden, oder zu vnderlaffen Sunder eß ift erſtlich 
zutbun vmme den hoben Artidell. vnſeres Chriſtlichen glaubens, 
wy der Apoftell zeuchet auff Das die warbeit Des. Euangelij be= 
fiehe, welche durch folchen gmand und gebott berbundelt vnd 
verferett werden. 

Desgleichen auch vmb den attickel von der criftlichen freie 
heit, welchen zuerhalten der h. geift durch den munt feines heili- 
gen apoſtels feinen firgen, wye ig gehoret, ſo ernnitlich befolen 
hatt, den ſo balde derjelbige gejwecht vnd menſchen gebott mit 
Zwang der firhen, als nottich auffgedrungen werden, iſt der 
abgotterie der wege ſchon bereitet, dardurch nachmals menſchen 
gebott gehauffet vnd fur ein gottes.deinft nicht alleine den geboten 
gottes geleih, Sunder vber Diefelben geſetz werden. 

. So werden aud durch ſolch nachgeben und vergleichen, Da 
man zufor in der leher nitt chriftlich vereiniget, die abgottiichen 
in irer abgotterie gefterket, dagegen die Rechtglaubigen betrubet 
und geergert, welcheß beide ein jeder Ehrift bey feiner Sell heil 
vnd felicheit, zumeiden ſchuldich iſt, wy gefchreuen fteit, wehe der 
welt der ergernuß halben Item wer den geringften ergert, deren 
die an mich glauben dem were beßer, das ein muelen fein an 
feinem hals henge vnd ehr .erfeuffet wurde im mere da eß am 
tteffeften ift. 

Sunderlih aber ift zubedenden, daß Chriftus ſaget, wer 
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mid belant fur dem minſchen den will ich auch bekennen fur 
meinem bimlifchen vatter. 

Dem nach verwerfen und verdammen wir, alß unrecht wen 
minjchen geboth fur ſich ſelbeſt alſe ein gottes dienft oder finde 
defieiben gehalten werden. 

Wyr verwerffen und verdammen auch als unrecht, wen folche 
geboth mit zwauch, als nottwendich der gemein gottes auffgetrums 
gen wurden. 

Bir berwerffen vnd verdammen auch alles vnrecht der 
meinunge, ſo da halten das man zur zeit der verfolgunge, den 
feinden deß h. Euangelij (daß zu abbruch der warheit dienet) im 
dergleichen mitteldingen moge willfaren oder ſich mit inen vergleichen. 

Solcher geſtalt werden die kirchen von wegen vngleicheit 
der Ceremonien, darinne eine weiniger oder mher deſſelben hat ein 
ander nicht vorbammen, wen fle funft in der Iher, vnd allen ders 
felben artickell, auch rechten gebrauch der h: Sacramenten, mit 
einander einich nach dem wolbelanten Spruch: Dissonantia ie- 
iunij non dissoluit consonanliam fidei, vngleicheit des ſaſtens 
ſoll dey einicheit des glanbens nicht trennen. 


va. 
Vom 5. Abentmahl. 


Dieſer Artickel von des Herrn Abentmahl, folte vieleicht 
etlicher beduncken nach, billich nicht hyr geſetz, ſondern vnterlaſſen 
worden ſein, dieweil wir vorhabens allein dieſe Artickel zuerkle⸗ 
ren, ſo allein vnter denn Theologen Augsb. Confession zweiſpaltig 
gefunden werden, weil aber auch etzliche von den Theologen Augſ. 
Confeſſton auch in demſelben den Zwinglianern oder Calniniſten zum theil 
offentlich beyfhal gethon, vnd wider das zeugnuß ihres gewiſſens Die 
Angs. Confession auff dem Zwingliſchen vnd Caluiniſchen Irthumb 
mit gewalt zihen, als ſolte in dieſem Artickell derſelben eigentlichen 
verſtandt fein, wie die Zwinglianer ie vnd allwege vom Abent⸗ 
mahl Chriſti geleret, haben wir der gottlichen warheit zum zeug⸗ 
nus, vnd das wir mit viel gedachtem Irthumb nichts gemeine 
haben denſelben auch der Augs: Confession, wie auch den worten 
Chriſti keins wegs gemeß erlennen, vnſer belantnus hiemit offent⸗ 
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Id) widerumb erholen, und alle fromen Ebriften ‚fur dieſem ſchedt⸗ 
lichenn vnd viel mahl verdampten Irthumb warnen wollen, vnd 
ift demnach vnfer beftendige Tehr, glaub vnd befaninus vom 
heiligen Abentmahl wie folgt. 

Bom h. Abentmahl vunfers Herrn Sefu Ehrifti glauben, 
fehren vnd befennen wir, das in Demfelben wen es alhey bey 
vns auff erden, nach der einfegung Ehrifti gehalten wirt warhaff« 
tig vnd wejentlich gegenwertig jey, vnd in der Mundtlichen Nief- 
fung mit brot und wein ausgetheilt vnd entpfangen werde, der 
warhafftig leib und blut vnſers Heren Iheſu Chriftj die gedacht⸗ 
mus feines bitten leiden vnd fterben dorbey zuhalten durch welche 
himliſche fpeife der Auderwelten Kinder gottes glaub gefterdt, die 
Hebe angezundet die gedult in aller widerwertigfeit gemehret, war⸗ 
hafftige auruffung und dandfagung erwurdt wurdt. 

Bir glauben, lehren vnd befeunen, das nicht allein die 
Rechtgleubigen vnd Auserwelten Kinder Gottes ald die wurdigen 
geite fondern auch die vnwyrdigen, dz ift Die vnbußfertige glaub» 
loſe heuchler jo fid) under. die. warhafftige gemein gottes mit vn⸗ 
termifchen,, das gang Sacrament, Das ift nicht allein brott vnd 
wein, jondern den wahren leib vnd blut vnſers Heren Sefu 
Chriſti entpfahen. 

Solches aber entpfahen fie nicht zum troft noch leben, Son- 
dern, wie der Apoſtel zeugt, zum geridht, Dz ift zur ftraffe welche 
allein zeitlich ift, wan fie bus thun na dem ſpruch S. Paulj, So 
wir gerichtet werden fo werden wyr vom Herrn gezeuchtiget, Da 


"man aber in der vnbußfertigkeit verharret, fo jſt vnd bleibt das 


gericht oder Straffe ewigk, deun ſolche leut an dem Leibe vnd 
bintt Chriſti ſchuldig werden, als die den leib des Herm jun die 
fer. himlifchen malgeit, nach der vermannng S. Pauli nicht vn⸗ 
terſcheiden. | 

Darumb ift auch Ehriftus nicht den vnbuſfertigen vnd vn⸗ 
gleubigen, fondern allein den buffertigen und gleubigen ein Speis 
des Lebens, welche durch den glauben leben, wie gefchrieben ſte⸗ 
het, der gerechte wirt feines glauben® Teben, wie abermahl der 
Apoftel zeugt: Sch lebe, aber nicht Ih, Sunder Ehriftus in 


wmyr, das Leib vnd blut jft auch ihr warhafftige fpeile vnd Trand, 
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defien lebendigmachende Krafft fle auch warhafftig vnd wircklich 
empfinden, , jo offt fie zum Sacrament gehen vnd fein warhafftis 
gen leib vnd blut mit brott und wein des Abentmald entpfangen. 

Den vungleubigen aber und vnbußfertigen fundern, die fich 
ftellen vonder der gemein gottes mit ihrer befandtnus als ob fle 
auch ein vechten glauben hetten, jſt Chriſtus der ber ein geftren- 
ger Richter, welcher jo gegenwertig mechiig vnd krefftig ehr das 
leben vnd troft in den Rechtgleubigen wirdet, den es ift ein 
Chriſtus und nicht zwen Ehriftus nicht allein ein felig macher, 
fonder auch ein Michter der lebendigen vud Todten, welcher nicht 
allein am jungften Tag die ganke welt richten wirt, fondery aud) 
ig zur rechten der Maieflet und frafft gottes figend, fein gericht ' 
vber die gottlofen vbet, wie gefchrieben ftehet, Der vatter Nichtet 
niemandt, fondern alles gericht hadt ehr dem fohn gegeben 
darumb, das ehr des Menichen Sohn iſt. 

Derbalben weichet der Herr Chriſtus von feiner ftifftung 
nicht vmb ihres onglaubens willen aber fie entpfahen fein leid 
vnd blut allein zum gericht wie S. Paulus fügt, wer vnwirdig 
ifjet von diefem brott und trindet von diefem felch, der ift fchul- 
dig am Leib und Blut Chrifti, da es aber nicht ein fchlecht brott 
fey, jondern mit dem eufferlichen brott ond wein der leib vnd 
blut Chrifti hadt ehr hieuor erkleret, do ehr gefchrieben, das 
brott dz wir brechen, ift dz nicht ein gemeinfchafft des leibes 
Chriſti? Der gefegnet kelch, welchen wir ſegnen, ift dz nicht Die 
gemeinjchafft des bluts Chriſti? vnd abermals: welcher vnwirdig 
ifjet vnd trindet, der iſſet und trindet ihm felber Das gericht, 
Damit das ehr nicht onterfiheidet den Leib des Herrn, vnd fügt 
nicht darumb, das er nicht unterjcheidet Dis brott von einem an⸗ 
dern gemeinen brott, welches ehr geichrieben hette, da ehr ge= 
glaubt vnd lehren wollen, das nicht dann brott ond wein im 
Abentmahl jey. 

Wyr glauben, Ichren vnd befennen aber hiemit fein fleisch 
liche Raumliche gegenwertigfeit auch keine fleiſchliche Capernaiti⸗ 
ſche muntlich Nieſſung des leibs vnd blutts Chriſti jm h. Abent⸗ 
mahl, welche auff naturliche weiße, nach art vnd Eigentſchafft der 
naturlichen leibe geſchehe, wie den die Capernaiten des Heren 
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Chriſtj wort, von efien feines fleifhes verftanden fonder ein 
folche gegenwertigkeit, welche der Teib Chriſtj ohn alles auff vnd 
niderfahren vom Himmel, daher hatt, das ehr des Sohns gottes 
eigner Leib ift, der feine Menfchliche Natur zur Rechten feiner 
Maieftet vnd almechtigen krafft erhohet hadt, daher ehr nicht 
allein Iebet, wie eines andern menfchen fleifch vnd blut fondern 
auch andere lebendig machet, und alfo ein lebendig machende fpeife 
‚ift, Demnach ob wol Ehriftus gegen Himmel gefahren und dadurch 
feine fichtige leibliche oderNaturliche gegenwertigkeit von vns genohmen, 
nach welcher ehr mit feinem leibe itzundt im Himmel ift propter 
ueri eorporis modum das iſt nach der weis vnd Eigentichafft 
eines warhafftigen leibs wie der h. Auguftinus redet: weil aber 
in jhme die gange fulle der gottheit Teibhafftig wonet und durch 
feine bimmelfart erhohet iſt, zur rechten der Maieftet vnd krafft 
gottes fo fan vnd wyll ehr auch mit folchem feinem leibe bey vns 
in feinem h: Abentmahl nach laut der wort feiner einfegung vnd 
verheiſſung jegenwertig fein auff weile vnd wege fo ihm allein 
befant ift, vnd wir anderft nicht Denn mit glauben aus vnd nad 
feinem wort als ein hohes geheimnus faflen konnen. 

Der grundt aber vnſers glaubens von wegen folcher warhaff- 
figen gegenwertigfeit des leibs vnd Bluts vnſers Herrn Chriſti 
im h. Abentmal, ſindt die wordt ſeiner heiligen Stifftung vnd 
einſetzung, wie ſolche durch die Euangefiften vnd ©. Paulum ber 
ſchrieben fint, Da Ehriftus fagt nemet effet, das ift mein leib etc. 
Nemet trindet das ift mein blut etc. welche wort wir einfeltig 
verftehen wie fie lauten. 

Gleichwol glauben, lehren vndt befennen wir, dz das brott 
vnd wein nicht wefentlich, jn den leib und blut verwandelt werden, 
Denn zugleich wie Chriftus feine Junger amgeblafen, vnd zu 
ihnen gefagt hadt, Nemet hin den 5. geift etc. diefer fein Athem 
vnd Anblafen jſt nicht in den h. geift verwandelt worden, jn 
welchem anblaſen ehr doch ihnen denn h. geiſt geben hadt, Item 
wie die Menſchliche ſtimme darmit dz wort vnd der ewig vnwan⸗ 
delbar willen gottes außgeſprochen wurt, ein Menſchlich Stimme 
fit und bleibt, vnangeſehen das es ein Mittel vnd werckzeng got⸗ 
tes jſt, jn welchen das vnwandelbare wortt gottes, durch den 
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h. Geiſt den menschen fein h. gottlichen willen lehret, alſo de 
wer ſolche Stim oder wortt nit horen will, ſondern verachtet, 
in dem wil and der almechtige Sohn, vnd dz ewig wortt des 
Vatters, durch den h. geift den glauben und die Bekerung nicht wirden. 

Item wie in der h. Tauſſe dz wafler ift wafjer und bleibt wafler 
auch jm brauch der h. Zauffe, vnangeſehen, dz es ift ein waſſer 
der widergeburt, dardurch der h. Geiſt die ernewerung wurdet, 
alfo wer dieſes waſſer verachtet, der widergeburt auch ſolle ber 
ranbt fein. 

Alfo jſt vnd pleibt auch Brott vnd wein im 5. Abentmal 
Brott vnd wein, ihrer Natur, fubflang vnd weſen nach, vor 
und in Dem gebraud) deö hochwirdigen Sacraments, mit welchem - 
Doch vermog der wortt der einfehung, der warhafftig Leib vnd 
Bint EHrifti, Sacramentlich vereinigt, ausgetheilet werden, Rach 
dem klaren Zeugnus Irenej der bezeugt vermog. der ein- 
feltigen wortt Chriſti das in Ddiefem Sarrament zwey dingk 
beyſauen fein, eim jrdifch brott vnd wein, ein himliſch Teib vnd 
Blutt Ehrifti, umb welcher Sacramentlichen vereinigung willen, 
eitlich Kirchenlehrer geſchriben dz das Brott in den leib Chriſti 
verwandelt werde, darmit fie doch nicht ander verftanden vnd 
lehren wollen, denn das Brott ond wein im h. Abendmahl, im 
einen andern brauch verwendet werden das fie nicht ein 
bauchſpeiſe fein, fondern zur aufpendung, des leibs vnd Bluts 
Chriſtj im h. Abentmahl, dz ewig leben, jn den Rechtgleubigen 
zufterden vnd zuerhalten, dienen ſollen. 

Das wir aber ſolchen worten des Teſtaments Chriſti keinen 
andern verſtandt andeutten, denn wie ſie lautten, ſonder fie ges 
horter maſſen verſtehen vnd glauben, findt vnſere grund darauff 
wir in diſer fach je vnd allwegen, nad) erregter 3weyſpalt von 
dieſem artickel geſtanden, diße, wie D. Luther dieſelbige gleich 
anfangs wider die Sacramentirer, mit nachfolgenden worten geſetzt 
hadt, der erſt ift diſer artickel vnſers glaubens, Jeſus Ehriftus 
iſt weſentlich naturlich, warhafftig, vollig godt vnd Menſch in 
einer Perſon vnzertrent vnd getheilt, Der ander dz gottes rechte 
haudt allenthalben jſt, Der dritte dz Gottes wortt nicht falſch iſt, 
oder lugen, Der vierdt das gott mannicherley weyſe hadt, vnd 
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weiße etwan an einem ort zu fein, vnd nicht allein die’ Einige, 
welche die Philosophi localem Raumlich nennen. 

Dan wie das fleifch Chriſti doher ein warhafftige lebendig⸗ 
machende ſpeiſe iſt, welches ſonſt keines heiligen Menſchen fleiſch 
widerfahren jſt, darumb dz ehr mit dem Sohn gottes ein Perfon 
tft, der das leben ſelbſt iſt, vnd Ehriftus nach der menfchlichen 
Natur zur Rechten der Maieftet und almechtigen krafft Gottes 
des vatters ſelbſt jft, jn welcher. Menfchlichen Natur Chriſti und 
fonft feines heiligen menſchen alle volle der Gottheit Teibhafftig 
wonet, alſo hadt ehr auch Do felbften diefe Maieftet, das ehr 
de rmogſeines wortes im h. Abentmahl ohn alles auff und nider⸗ 
fahren von himmel, gegenwertigt fein fan, darumb wie dan auch 
gang vnd gar feine vrfache haben an feinem einfeltigen worte zu 
zweiffele oder fur wißiger weiße jmfelben zu grublen wie ſolches 
geſchehen fonte, fonder mit Maria fagen mir gejchehe nach des 
herrn wort, follicher geftalt bleibt dem herrn Chriſto fein Chr 
feiner almechtigkeit, do jm auch nach feiner menfchlichen Natur 
gegeben jft alle gewalt jm Himmel vnd auff erden weil ehr zur 
rechten: almechtigen krafft gottes gejeb ift desgleichen fein heilige 
einfaltiges wort vungloflert vnd behalten wir in vunfern hertzen 
vnd gewiſſen Friedt und Ruhe vnd wirt alles vnnotwendig vnd 
ſpitzfundig disputiren verhutet wie foldhes zugehe? welches alles 
wir der almechtigfeit Chriſti und feinem warhafftigen wort zu 
ichreiben, darinne nicht grublen. 

Daraus auch Teichtlich zu merden, welcher geflaft ſich die⸗ 
jenigen jrren die Chriſti des Herrn Maieſtet nach feiner menſch⸗ 
lichen Natur widerſprechen und furgeben, das Chriſtus nach der: 
ſelben feiner menjchlihen Natur mit der almechtigkeit feine ges 
meinfchafft mit der that ond warheit fonder allein den Titel vnd 
Namen babe (daruon mit nachuolgenden artickel von der Perfon 
Chriſtj warhafftiger bericht gefchehen ſoll) vnd demnach dem glau⸗ 
ben zu ſchreiben was der almechtigkeit Chriſti des menſchen ſohns 
zugehoret vnd lehren, das nicht.die almechtigkeit Chriſti, ſondern 
der glaube der menſchen den leib Chriſti jm h. Abentmahl gegen⸗ 
wertig mache, durch welchen glauben ſie hinauff ſteigen in den 
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ort des Himmels do Chriſtus mit feinem leib fide vnd Pepe 
fein geniefien follen. 

Demnach wan ein Menſch follihen glauben nicht Habe at 
welchen ebr an deu Ort des Himmels fumme do der leib Chrifk 
fen jo habe ehr audy den leib Ehriftj nicht gegenwertig, ſonder 
allein brott vnd wein. 

Der geſtalt dan dem glauben mehr zugefchreiben wurt dam 
der almechtigfeit des Menfchen Ehriftj, welches ein fchetlich jr⸗ 
thumb, 

Denn was wor jm 5. Abentmahl Ehrifti mehr haben dem 
brott vnd wein, das ift nicht vnſers glaubens werd fondern 
allein ein werd der almechtigkeit Ehrifti, welchem auch nach feiner 
menſchheit alle gewalt gegeben ift im bimmel vnd auff erden, 
welcher auch aflein vnd fonft fein menfch noch Engel zu Rechten 
der Maieftet ond almechtigen krafft gottes geſetzt ift, darumb ehr 
dan auch feines auff vnd nieberfahrens von himmel zu dieſer ge⸗ 
geuwertigfeit feines leibs vnd Bluts jm 5b. Abentmahl bedarf 
sondern diejelbigen durch fein almechtigfeit werfchaffen fan vnd 
nad) feinem warhafftigen wort auch thut da ehr faget Nemmet 
efiet das ift mein leid etc. vnd zu ſolchem werd vnſers glaubens 
gar nicht bedarff wie den auch der menſchen vnglaub jne darahn 
nicht hindert. 

Dun die Menschen glauben oder nicht fo pleibt Chriſtus in 
feinen worten warhafftig da ehr faget Nemet efiet das ift mein 
leib etc. vnd wirdet folches durch fein almechtigfeit. 

Aber Das eß dem menjchen eine nutze vnd heilſame gegen. 
wertigleit fey dazu jft der glaub Notwendig ohne welchen glauben 
die fpeiffe vnd tranck nicht nuplich feindt, fonder dem menſchen 
zum gericht gedeien wie der apoftel zeugt, wir bulten auch fur 
nottwendig den Chriftlichen Leſer zu erinnern, worinne die vu⸗ 
wirdigfeit der Zifchgefte bey Diefer Malzeit ftehe? darunder fi 
etliche lehrer vnterftehen ihren jrthumb zuuordedenn, das allein 
die gleubigen den leib Chrifti im h. Abentmahl empfaben, vnd 
aljo der’ glaub die gegenwertigfeit des leibs Chriſti machen folle 
da fie furgeben, dz die wurdigkeit fiehe jn vnſer gefchidlicheit das 
wir nemlich und recht mit vnſern Negſten verfonet, vnd mit dem 
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leben vnd wandel zu ſollicher maltzeit wirdig vns bereittet haben, 
jumaßen vor dießer Zeit jm Bapftthumb geleret worden, vnd do der 
Menſch fich nicht jnn alweg anugfam erforfchett vnd alfe euſerlich 
im feinem leben vnd wandel gegen Godt vnd dem Negften ges 
ſchicket ſollicher Menſch allein (weil ehr einen vechten ‚glauben habe 
der den leib Eprifti gegenwertig mache) Eutpfahe auch den leib 
Chriſti aber Doch zum gerichte, welchs ein ganzß ſchedtlich 
lehre iſt dardurch die Rechtgleubigen in einem ſteten Zweiffel ge⸗ 
felt, beſonders die ſchwachgleubigen, die nach ſolliche lehre nim⸗ 
mermehr bey ſich ſelbſt bewuſt ſein konten, ob fie wirdig oder 
vnwirdig zum leben oder zum gericht das Sacrament entpfahen, 
unter welcher Meynung zwen grober jrthumb verborgen fteden, 
Dan erflih Ob wohl Recht und war ift, das der Menſch ſich 
ſelbſt pruffen vnd mit einem buffertigen gleubigen bergen zum tiſch 
des herrn gehen foll jo ift doch ein jrthumb, das die wirdigfeit off 
vnſern tugenden ftehen folte, weldye doc, allein auff.der wirdigkeit 
vnd verdienſt Chriſtj ftehet, die vns durch den glauben zugerechnet wirt. 

Zum andern dad ein- Menfch Rechtgleubig fein kunde der 
in den Sunden wider das gewiffen verharret vnd fellicher geftalt 
allein ein wirdiger Gaſt Ehrifti fein folte. 

Dan wie nur zweierleyg Menſchen auff Erden ſeindt ‚die 
Ehriftus in zwey hauffen theilen wirt, Nemlich die gleubigen vnd 
ungleubigen, wie gefchrieben ſtehet wer glaubet und getaufft wurt, 
der wirt felig, wer aber nicht glaubet der wirt yerdampt, Alfo 
ift auch gewis vnd wahr das allein die ungleubigen menfchen (So 
wol. den Ramen Ebhrifti tragen vnd denfelben mit dem munt be⸗ 
fennen .aber mit den werden leugnen) die vnwurdige Gaſt feyen, 
jo das h. Abentmahl zum gericht entpfahen. 

Die aber warhafftig gleubig jeyn, ob gleich ihr gelaub nur c ein 
glimmendt dochlein, und wie ein Senfflornlin, ond alfo gantz ſchwach ift 
jedoch weil die brafft gottes mechtig geſpuret wirt jn den ſchwachen, 
fo halten und glauben wir, Das Ddiefelbige nicht vnwirdige fonder 
wurdige und angenehme gefte bey dieſer himlifchen Malpeit jein, 
ja ſolche geſt, vmb weldyer willen furnemlich ihren fchwachen 
glauben zu flerden der Herr fein 5. Abentmahl eingefebt hadt. 

Demnach obwol ein jeder Chriften Menfch, fein garike® 
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leben zunor vnd ehe ehr zum Tiſch des Herrn gehet, mit fleiſh 
erforfchen , fein funde berewen, mit dem Negften fich verfonen, 
ond in all weg heilig und geburlich darzu ſchicken vnd ein fleiffen 
furſatz haben, fein ſundiges leben zubefjern oder gang vnd gar 
Darnon bieiben fol. Idoch wenn ehr gedend von der wirdigfeit, 
fo dieſes Sacrament erfordert, ſoll ehr folches alles auß den 
augen ſeßen, vnd alle fein geſchicklicheit vnd wirdigkeit, jn Chriſto 
durch ben glauben ſuchen vnd auff ihn allein ſtellen, wie bie 
Kinder in jrem Catechismo geleret werden, do fie alfo ſprechen: 
Faſten vnd Euſerlich fich bereiten, jſt wol eine feine eufſſerliche 
Zucht, aber der iſt Rechtwirdig vnd wolgeſchickt, wer den glau⸗ 
ben hadt, an dieſen worten fur euch gegeben vnd vergoſſen zur 
pergebung der Sunden, wer. aber diefen worten nicht glanbet 
oder zweiffelt der ift vnwirdig vnd üungefchidt, den das wort 
(for euch) fordert eitel glaubige hertzen. 

Der vrſach dann aud die Rechtglaubigen Ehriften, wen fie 
ihr leben anſehen, do ed am beiten, dieweil alles mit der Sund 
befleckt jſt, nichts denu Sunde, mit ihnen zum tilch des Herm 
Bringen; vnd alfo bey ſich felbft, jn rechter warhafftiger Chriſt⸗ 
licher vongeferbter Demut, fur Gott fih fur Die. aller grofiefte 
Sunder halten, vnd allein auff die gerechtigfeit und heiligkeit 
Chriſti, all ihr wirdigfeit gefebt haben, die jhnen zur gerechtigs 
feit zugerechnet, vnd fie warbafftig wirdig machet, diſſes h. 
Abentmahl zum troft und Ieben zu empfahen, alfo, das wer ein 
Ehriften Menſch auß rechtem warbafftigen glauben jm vatter vn⸗ 
fer betten fan, neben welchem aber der vorjaß in den Sunden 
zuuerharren, nicht beftehen fau, ehr nicht zweiffeln, ſondern bey 
fi) felbft gewiſſe fchließen fol, das ehr ein wirdiger fey, vnd in 
ſolchem glauben zum Abentmahl one forcht vnd ſchrecken des ges 
richts, fo allein den vungleubigen, vnbuffertigen, heuchlern zuge⸗ 
hort, gehen moge. Demnach verwerffen vnd verdammen wir, 
mit mundt vndthertzen alle nachvolgende artidel, alß die dem wort 
gottes ond vnſerm Chriſtlichen glauben zu wieder fein, da furgeben wurt. 

Erftlih) das das Brott vnd der wein, des Abentmahls weſent⸗ 
lich in dem leib vnd Blut Chriſti verwandelt werden, alſo, das 
nicht mehr die substantz des Brott bleibe, Sonder in substantz 
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des: leibs Chriſti verwandelt werde und allein die geftalt bes Brots 
vnd weins bleibe.| 

Zum andern verwerffen vnd verdammen wur au, da ge⸗ 
lehrt wirt, das das Brott vnd der wein des h. Abentmahls den Leib 
vnd das Blut Chriſti allein bedeutet, ein figur und zeichen, des, im 
allweg abweſenden Leibs und Bluts Chriſti ſein, vnd das Chri⸗ 
ſtus mit ſeinem leibe alſo im Himmel ſey, das ehr mit demſel⸗ 
bigen bey uns jm Abentmahl warhafftig und weſentlich nicht je⸗ 
genwertig fein konne oder welle. 

Wyr verwerffen und verdammen auch, do gelehrt wirt, 
das nicht allein die wort vnd die almechtigkeit Chriſti, fonder der 
glaub den Leib. Chriſti jm H. Abentmahl gegenmwertig machen, do 
nemlich die gleubigen, den Xeib Chrifti nit vermog der wort, 
der einfegung Chrifti, bey Dem Brott vnd wein, des Abents 
mahls fuchen, fonder vom Brett des Abentmals mit ihrem glaus 
ben jm himmel an den Ort gewiejen worden, da der Her Chris 
ſtus mit. feinem leib ſey, das fie daſelbſten fein geniefien. 

Wyr verwerffen vnd verdammen auch, do gelehrt wirt, 
das die vngleubigen vnd wnbuffertigen Ehriften, die allein den 
namen Chriſti tragen, aber den rechten warhafftigen lebendigen 
und Salichmachhenden glauben nicht haben, nicht den leib vnd 
Blut Chriſti, ſonder allein Brot vnd wein entpfahen. 

Wyr verwerffen vnd verdbammen au, do gelehret wirt, , 
das die vnwirdigkeit nicht alfein jm vwnglauben, mit welchem der 
leib Chriſti nicht vnterſcheiden wirt, fondern auff des Menfchen 
eigener bereitung ftehe. 

Wyr verwerffen vnd verdammen auch, do gelehret wirt, 
das auch die Rechtgleubigen, die ein Rechten wahrhafftigen leben⸗ 
digmachenden glauben habenn vnd behalten, dis Sacrament zum 
gericht, als die vnwurdige Geſt entpfahen konten. 


IX. 
Von der Perſon Chriſti. 


Es hatt ſich ein zwiſpalt zwiſchen den Theologen Angf: 
Gonfeffton von der Perſon Chriſti zugetragen, welche doch nicht 
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esft vmther yhnen angefangen, Sonder vrſprunglich von den 
Zwinglianern herrurett: 

Den nach dem D. Lutther wieder die Zwinglianer, die ware 
weſentliche gegenwerticheit des leibes vnd bluts Chriſti vm Abent⸗ 
mal mit beſtendigem grunde Gottes wortes erhalten, jſt yhme 
von den Zwinglianern furgeworffen, wan der leib Chriſti zumal 
ym hymel vnd auff erden jm heyligen Abentmal gegenwertich ſey, 
So koͤnthe es Fein rechter warhafftiger menſchlicher leih ſein, Den 
ſolche maieſtett allein Gottes aigen derer der leib Chriſti nicht 
febig ſei. Alß aber D. Lutther ſolchs wiederſprochen und gewal⸗ 
tich niedergelegt wie ſeine lehr vnd ſtreittſchrifften vom h. Abent⸗ 
mal aufweiſen, zu welchen wir vns hiemit oͤffentlich fo wol alß 
zu feinen lehrſchrifften bekennen, haben nach feinem dott ezzliche 
Theologi Aug: Eonfeffion fih zwar nit offentlih vnd auſtruck⸗ 
lich zu den Zwinglianern von des heren Abentmal befennentwol- 
fen, Aber doch faft eben Ddiefelben fundamenta von der Perſon 
Chriſti do durch die Sacramentirer, die ware weſentliche jegen⸗ 
werticheit des leibes vnd bluts Chriſti aus ſeinem Abentmal weg 
zu renmen, ſich vntherſtanden, gefueret vnd geprauchet, Das 
nemlich die menſchliche natur yn der Perſon Chriſti nichts ſoll 
zugeſchrieben werden vber oder weither yhre naturliche weſent⸗ 
liche eigenſchafft. 

Vnd haben daruber D. Luttheri lehr vnd alle derjenigen ſo 
derſelbigen alfe Gottes wort gemeß folgen, mit bezichtigung faſt 
aller alten vngeheuren ketzerey beſwerett. 

Dieſe zweiſpalt vormoͤg Gottes wortes nach anleitung vnſers 
eintfaltigen Chriſtlichen glaubens zu erkleren, vnd durch Gottes 
gnade gentzlich hinzulegen, jſt vnſer einhellige leht glaub und bes 
kentnuſſe, wie folget. 

Wir glauben lehren vnd befennen das Chriſtus Iheſus in 
einer Perſon, zumal ein warhafftiger ewiger Godt ſei vom Vat⸗ 
ter von ewigkeitt geboren, vnd ein warhafftiger menſch von der 
hochgelobten Jungfrauwen Maria geboren, wie geſchrieben ſteht Rom.9 
auß welcher Chriſtus herfumpt nach dem fleiſche, der dar iſt Gott 
vber alles gelobet In ewicheit. BE 
Wir lehren glauben vnd bekennen das in der ainigen um» 
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zertrenten perfon Chriſti zwo vntherfchaitliche naturen die godtliche 





vnd menſchliche ſey, welche nimmermehr in der perſon Chriſti 
weder getrennet, noch miteinander vermiſchet oder eine in die 
ander verwandelt in der perſon Chriſti in alle ewigkeitt pleibett. 

Wir glauben lehren und befennen auch, wie gemelte baithe 
naturen yn jhrer natur vnd wefen unuermifchet und vnabuertilget 
plieben, Das auch alſo ein yede yhre naturliche wefentliche aigen⸗ 
ſchafften behalte, vnd in ewigfeit nicht von ſich lege, noch einer 
natur eigentfchafften der andern natur eigenſchaft nimmermer wers 
den, Alſo glauben lehren vnd befennen wir, das almechtig fein, 
ewig, vnentlich, allenthalben zumal naturlich, das. ift nach eigen- 
fhaft der natur vnd yhres naturlichen wejendes fur. fich felbft, 
yegenwertig fein, alles wiflen, fint wmefentliche aigenfchaffte der 
Gotlichen natur, welche der menflichen natur eigenfchaft in ewig⸗ 
keit nimmermehr werden. 

Hinwiderumb ein leiblich geſchopf, oder. Ereatur fein, flleiſch 
vnd blutt ſein, endtlich vnd vmbſchrieben ſein, leiden, ſterben, auff 
vnd abfharen, von einem ortt zum anderen ſich bewegen, hunger, 
durſt, froſt, bike leiden vnd dergleichen, ſeint eigenſchaft der 
menſlichen Natur, welche der godtlichen Natur eigenſchafft nim⸗ 
mermehr werden. 

Wir glauben lehren vnd bekennen das nicht ein yede natur 
in Chriſto fur ſich ſelbſt alſo beſtehe, Das ein yede ein natur 
in Chriſto ein ſonderbare perſon ſei oder maſſe, ſondern das ſie 
alfo voreinbaret ſeyn das ſie eine ainige perſon yn welcher zu⸗ 
gleich perſoͤnlich iſt vnd beſthett beide die Goͤdtliche vnd die ange⸗ 
mnomene menſliche natur Alſo das wie ohne die Godtheit alſo 
auch ohne die menſcheit die perſon Chriſti incarnati nicht gang 
oder vollomen fei, Do ber Chriſtus nicht zwo vnterfchiedene, ſon⸗ 
dern ein einige, perfon vnangeſehn Das zwo vnterjchietliche naturen 
an yhren naturlihen wefen vnd eigentjchaften vnuermiſchet an 
yhnen erfunden werden. 

Wir glauben lehren vnd befennen auch das .die angenom⸗ 
mene menjliche. natur in Chriſto durch die yperfönliche vereinis 
gung mit der Godtheit, und hernach durch die verklerung oder der 
glorification erhöhet ſey an Maieſtet frafft und gewalt vber alles 
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was genenmet fan werden, nicht allein in diefer, fondern auch in 
der funfftigen welt, aufgenomen, der fie erhöhet hatt. 

Aus diefen fundamentis welche, feft, gewiß und vnlaugbar 
fint folget einfeltige gruntliche erflerung des gangen handels, 
Daruber in diefem artikel der ftreitt if. | 

Vnd if der aller eintfeldigefte, ſicherſte weg, dan dieſe lehr 
ontherjchietlich oder mit geburenden vnterfcheid gehandelt ond erfles 
ret werde, Dan die propositiones oder praedicationes, wie man 
von der perfon Ehrifti von berjelben Natur vnd eigentfchafften rer 
det, haben nicht einerley art und weile. Vnd wen ohn geburen- 
den vnterſchiet dauon geredet wirt, So wirt die lehr verwirret, 
vnd der eintfeldige lefer Teichtlih yrre gemacht. 

Vnd kan aber der vntherſchiet vmb eintfeldiger gefiebter kurtze 
willen in den hauptpuncta verfaſſet werden. 

Alſo erſtlich weil in Chriſto zwo vntherſchietliche Naturen an 
yhren naturlichen weſend vnd eigentſchafften vnuerwandelt vnd 
vnuermiſchet ſein vnd pleiben, vnd aber der beider Naturen nuhr 
eine ainige Perſon iſt, So wirt daſſelbige was geleich nhor einer 
natur eigenſchafft iſt, nicht der natur allein alß abgeſondert, Son⸗ 
dern der gantzen Perſon welche zugleich Godt und menſch iſt (Sie werde 
genennet Gott oder menſch oder Ehriftus) zugefchrieben, Aber in 
- boc genere volget nicht, was der Perfon zugefchrieben wirt, Das 
dasjelbige zugleich beider Naturen eigentichaft fey, fondern wirt 
vntherſchietlich erfleret Nach welcher naturen ein iedes der perfon 
zugefchrieben wirt, Alſo ift Gottes Sohn geboren aus dem Samen 
Dauidt nad) dem fleiſch Rom. 1. Item Chriſtus ift getödet nach 
dem fleif 1 Pet. 3 u. 4. hiewider aber aus ſolchem vntherjchiett 
volget nicht, Das ein pur lauter menſch fhur vns entfangen und 
geboren, durch welchs entfendnus und geburt vnſere vnreine ent- 
fengnis vnd geburt gereiniget, Sondern ob wol die Godtheit von 
der jundfranwen Maria phren anfand nicht hatt So hatt doch 
der Sohne Gottes die menflihe Natır ym leib der jungfrauwen 
Mariä an ſich .genomen, vnd ift alſo Chriflus warer Godt und 
menſch von Marien geboren, Darımb fie dan auch nicht allein 
genennet fondern aud mit thatt und warheit Gottes mutter iſt. 

Wie den auch nicht ein purlauther menſch oder allein menſ⸗ 
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liche Natur fhur uns gelitten, vnd mit feinem leiden ons erlöfet, 
Den menflihe natur ſolchs nicht vermocht hette, Sondern der 
eingeborne Sohn Gottes EHriftus hat fhur vns gelitten ym fleiſch, 
ond mit blutt des Sons Gottes alß des vnfchuldigen Temfeins 
feint wir erlöfet worden. 

Dan ob wol die Godtliche natur fhur ſich felbft nicht leiden 
tan, weil leiden ein eigenfchafft ift der menflichen natur, die 
der Godtlihen Natur eigenfchafft in ewicheit nicht gleich werden 
fan, So hatt Doch nicht eine bloſſe menſliche natur fur ons 
gelitten, weil fie fur ſich jelbft feine abgefonderte perfon gewefen, 
fondern es hatt der Sohne Gottes Chriftus nad) Diefer natur ges 
fitten, die des leidens fehig geweien, welche u) nicht von dem 
. Sohn Gottes abgefondert gelitten hatt. 

Zum anderen was anlanget die verrichtung des amptes 
Chriſti, do Handelt und wirdet die perfon nicht jr, mitt, durch 
oder nach einer natur allein, Sondern jun, nad), mitt und durch 
beide naturen, oder wie das Concilium Chalcedonense redet, eine 
natur wirdet mit gemeinfchafft der andern was einer ieden eigen- 
ſchafft ift, Alfo iſt Ehriftus vnſer mittler, Exlöfer, Lönig, hohe⸗ 
priefter, haupt, hirthe etc. nicht nach einer natur allein (es et 
Die gödtlihe oder menfliche) fondern nad) beiden Naturen, wie 
dieſe lehr anderswo auffurlicher. gehandelt wird. 

Zum dritten aber ys noch viel ein anders, wen davon ges 
fraget geredet oder gehandelt wirt, ob dan die Raturen in der 
perjonlichen vereinigung in Chriſto nichts anders oder nichtes 
mehr, den nur allein jhre naturliche weſentliche eigentichafften ha⸗ 
ben, Dan das diefelbige Haben und behalten ift oben gemeldet, 
und was die gödtliche natur in Chrifto .anlangt, weil bei Godt 
feine verenderung ift Jacob 1, jit feiner gödtlichen Natur dur) 
die menfchwerduug an yhrem weiende vnd eigenfchafften nichtes ab 
oder zugangen, jft in oder fur. ſich do durch weder gemindert noch 
geeudert, Was aber anlangt die angenomene menflihe natur, 
in der perſon Chrifti haben wol epliche ſtreithen wollen das die- 
felbige auch in der perfonlicden mit der Godtheit vereinigung, 
anders und mer nicht habe, Dan yhre naturliche wefentliche eigen- 
fchafften, nach welchen fie yhren brudern allenthalben gleich ift, 
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vnd das der wegen die menjlihe natur in Chriſto nicht folle 
noch koͤnne zngeichrieben werden, Dan was vber vnd wider Die 
naturliche eigenfchaffte jey, wen gleich der Schrifft zeuchennß do⸗ 
bin lauthen, Aber das folche meinung faljch vnd vnrecht fey, ift 
aus Gott3 wort fo Har, daß aud yhre eigen mituerwanhten 
munmer ſolche yhrtumb fraffen vnd verwerffen, Dan die h. Schrift 
ond die alten Patres aus der Schrifft zeugen gewaltich, Das die 
menfliche natur in Chriſto perfonlich nereiniget, und hernach nach 
abgelechter knechtlicher geftaltund erniderung, gloriflcirt ond zur rechten 
der Maieftet und krafft erhöhet, neben vnd über yhre naturliche 
wefentliche bleibende eigenfchaft auch ſonderliche hohe groffe ober» 
naturliche vnerforflihe vnauſſprechliche hymliſche praerogatiuag 
an Maieftet, herlicheit Frafft ond gewalt, ober alles was genennet 
mad) werden, nicht alleine in diefer, fondern auch in der kunfftigen 
welt empfangen haben, Das alfo die menjlihe natur in Chriſto 
zu den wirdungen des amptes Chrifli auff yhre maß vnd weile 
mit gebraucht nad yhren naturlichen wejentlichen eigenfchafften, 
oder allein fo ferne fich das vermugen derjelben erſtrecket, Son: 
dern furnemlich aus und nach der Mayeſtett herlicheit krafft und 
gewalt, welche fie durch die perfouliche vereinigung gloriſication 
vnd erhöhung empfangen hatt. 

Vnd dis funnen oder durffen auch nun mer faft die widerſacher 
nicht leugnen, Allein das fie diſputiren vnd ſtreithen das es nhur 
erſchaffene gaben oder finitae qualitates fein ſollen, damit die 
menflihe natur in Chriſto begabet vnd gepiret, vnd das fie 
nach yhren gedanden vnd aus yhren eigenen argumentationibus 
abmefien vnd ausrichten wollen, was die menjlide Natur - in 
Chriſto ohn derfelben abtilgung febig funne fein, und was fie 
nicht fehig könne oder folle fein. 

Aber der befte weifjefte und ficherfte weg in dieſem ſtreitt 
ys dieſer Nemlich was Chriſtus nach ſeiner angenomenen menſ⸗ 
lichen Natur durch die perſonliche vereinigung glorification oder 
erbohung empfangen habe, vnd was feine angenomene menfliche 
Natur vber die naturliche eigemfchafite oder derfelben abtilgung 
fehig ſey, Das ſolchs niemandt befier oder grundtlicher. willen 
funne dan der Herr Ehriftus felber, Derfelbige aber hatt ſolchs 
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fo viel vns in diefem feben Davon zumifien von nöthen in feinem 
wort offenbaret, Wo von wir nu in der Schrift in dieſem fait 
klare gewiſſe zeuchniffe haben, das follen wir .eintfeldich glauben, 
und in feinem wege Dawider Difputiren, alß konthe die menfliche 
natur in Ehrifto deſſelbigen uicht fehig fein. _ 

Nun tft das wol recht und war was von den erfchaffenen 
gaben uel qualitatibus habitualibus, fo der menflichen natur in 
Chriſto gegeben und mitgeteilet, gefaget wird, aber diefelben er: 
reichen noch nicht die Maieftet welche die Schrift und die patres 
aus der Schrift, der angenommenen menflihen Natur in Chrifto 
zufchreiben, Dan lebendich machen, aller richter, alle gewalt has 
ben in hymel vnd auff erden, alles in feinen henden haben, alles 
vnther feinen fuefien, von funden reinigen, Sint nicht erfchaffene 
gaben oder qualitates, Sondern. gödtliche vnentliche eigenfchaffte 
welche doch nach auffage der fchrifft dem menfchen Chriſto gege- 
ben vnd mitgeteilet find. Jo. 5 u. 6. Mat: 28. Dan: 7. Jo: 3 
u. 15. Matt: 11. Ephe: 1. Ebr: 2. 1 Cor: 15. 1 Job: 1. 

Vnd das folche mitteilung nicht per phrasin aut modum loquendi 
von den perfonen allein nad) der godtlichen natur, fondern tatione 
et respectu humanae nalurae, oder nach der angenomenen menflis 
chen natur zuuerftehen ſey beweifen Drei ſtarcke vnwiderleglile argumenta. 

1. Iſt ein einhellige Regula der gantzen alten techtglaubigen 
kirchen was die fchrifft zeuget Das Chriſtus in der zeit empfangen 
babe Das ehr daſſelbige nicht nad) der gödtlichen (nach welcher 
ehr alled von ewicheit Kat) Sondern das die Perſon ratione et 
respectu humanae naturae oder nad) der angenommenen menjlichen 
natur, daſſelbige der zeit empfangen habe. 

2. Zeuget die fehrift Merlih Jo:5 u. 6 Das die krafft leben⸗ 
dich zu machen und das gerichte zu halten, Chriſto gegeben ſey, 
Darumb das ehr des menfchen Sohn ift,und wie ehr fleiſch vnd blutt hatt. 

3. Saget die ſchrifft nicht allein in gemein von der perſon 
des menſchen Sohns, Sondern deutet auch ausdrudlich auff feine 
angenomene menflihe natur 1 Jo: 1, Das biutt Ehrifti veiniget 
ons von vnſern funden, Nicht alleine wie ein. verdienft welches 
am freue ein mhal verrichtet, Sondern auch teglich ym werd 
oder handlung der rechtjerdigung per modum efficaciae , reiniget 
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vns das blutt Ehrifti von allen junden, dan davon redet Johannes 
an demfelben ortt. Alſo Zohan. 6 Iſt das fleiſch Chriſti eine 
Iebendige fpeife, wie dar aus auch) das Ephesinum Concilium 
geilofien hatt, Das das fleisch Chrifti die Erafft habe lebendig 
zu maden, wie von dieſem artikel andere viel herliche zeugnifie 
der alten rechtgleubigen firchen anderswo angezogen flut, Das nun 
Ehriftus nad) feiner menjlihen natur ſolchs empfangen, vnd der 
angenomene menjchlichen Natur in Chriſto ſolchs gegeben vnd 
mitgeteilet fei, jollen vnd muſſen wir nad) der befage der fchrifft 
geleuben, Aber wie daroben gejagt, weil die beiden naturen in 
Ehrifto alfo vereiniget, das fie nicht miteinander vermifchet oder 
eine in die ander verwandelt, auch eine iede feine naturliche we⸗ 
fentliche eigenfchafft behalte, Alfo das einer Natur eigenfchafft der 
andern Natur eigenfhafft nymermehr worden, Muß diefe ehr 
and recht erkleret und mit vleis wider alle feßereyn verwaret 
werden. Bud erdichten wir nichtes neuwes von vns felber Sons 
dern nemen an vnd erhalten die erflerung fo Die alte rechtgleubige 
kirche auß gutem grumde der fchrifft hievon gegeben hatt. Nemlich 
das folche godtliche frafft, leben, gewalt, maieſtet vnd berlicheit 
der angenomenen menflihen Natur in Chriſto gegeben fey, nicht 
alfo wie der vather dem Sohn nad) der godtlichen natur fein 
weſen vnd alle godtlihe eigenfchafft mitgeteilet hath, Daher ehr 
eins weſens mit dem vatter und Gott geleich if. 

So ift auch die Frafft lebendig zu machen nicht alſo iu dem 
fleifch Chriſti wie in feiner gottlichen natur, Nemlich alje eine 
weſentliche eigenjchafft oder formaliter inhaerens, Es ift auch ſolche 
Communication oder mittheilung wicht gefchehen durch eine weſent, 
liche oder naturliche außgiefjung der eigenfchafft der godtlichen 
natur in die menffiche vt formaliter fecundum se siue sub- 
iectiue (sicut in Scholis loquuntur) humanitali inhaereant: Oder 
alfe hette da durch die menfliche natur in Chriſto yhre natur⸗ 
liche wefentliche eigenfchafft ghar abgelegt, und were nu mehr 
entweder in die Gottheit verwandelt, oder derfelben qualitalibus 
altributis wel proprietalibus jn vnd fur ſich derjelben geleich 
worden, Dder daß vnther beider naturen einerley oder fogleiche 
naturliche wejentliche eigenfchaffte und wirdung fein jolten, Dan 
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folhe vnd der gleichen opiniones feint in den alten bewerthen 
Coneilijs auß geunde der jchrifft billih verworfen vnd verdampt, 
Nullo enim modo uel facienda uel admittenda est aut Conuersio 
aut Confusio aut exaequalio siue Naturarum in Chrisio siue 
essentialium proprietatum. So halten vnd lehren wir nun mit 
der alten rechtgleubigen Firchen wie diefelbige dieſe lehr auß Der 
ſchrifft erlleret hatt, dar die menjliche natur in Chriſto ſolche 
maieftett empfangen babe, nach art der perjönfichen vereinigung, 
Remlich weil die gange vulle der Gottheit in Chriſto wonet, nicht 
wie in anderen heiligen menjchen oder Englen, Sondern leibhaffe 
tich oder perfönlich alfe in yhrem eigenen leibe, Das fle mir afler 
vhrer Maieftett krafft herlicheit vnd wirdung in der angenomenen 
menffihen Natur freywillich, wen vnd wie ehr wil, leuchtet, in, 
mitt vnd durch dieſelbige ergeiget vnd verrichtet, wie das feuwer 
in einem gluenden eyfen thut (Dan durch ſolche gleichnuß hath 
die gange alte Eirche diefe lehr erklerett), Solche ift zur zeit 
der niedrigung, verborgen vnd hintherhalten worden. Aber ietzunth 
nach abgelegter ‚Fnechtifcher geftalt geichicht ſolchs vollig, gewaltich 
vnd offentlich fur allen heyligen ym hymel, vnd werden auch wir 
on yvenem leben folche feine herlicheit von angefichte zu angefichte 
fchauwen Jo. 17. 

Alſo ift ond bleibt in Chrifte nur eine einige gottliche All: 
mechticheit, krafft, maieftett und berficheit, welche allein der gott: 
lichen natur eigen ift, Diefelbige aber leuchtet beweifet und ers 
Beuget ſich vollih aber doc freywillich jn, mitt und durch Die 


üngenomene erhohete menfliche natur in Chriſto ‚gleich wie die- 


frafft zu leuchten vnd zu brennen, des feuers eigenſchafft ift, aber 
Doch fich bemeifet, ertzeuget vnd wurckt jn, mit vnd durch ein 
gluendes eyſen. 

Vnd in dieſem artikel gehn wir nicht weither den ſo fern 
wir außdruckliche klare zeugniß der ſchrifft haben, was daruber 
iſt ſparen wir in die kunfftige ewige ſchule, da wir die herlicheit 
Chriſti von angeſichte zu angeſichte ſchauwen werden. 

Wie dan dieſe gantze lehr in der gemeinen repetirten Con- 
fession beide der Sechſiſchen vnd Schwebiſchen kirchen auffurlich 
iſt weither erkleret worden. 
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Derwegen vnterſthen wir ſolche gezeugniffen der fchrifft So 
von der Maieftett des menſchen Chrifti redet, wicht alfo, das 
ſolche göttliche maieftett welche des Sohns Gottes und alfo der 
gottlichen natur eigen fein Das Chriſtus nad) der menflichen 
natur von derfelben allein den bloſſen namen vnd titel per phra- 
sin et modum loquendi, Aber mit der thath vnd warheit ghar 
feine gemeinfchafft mir yhme haben ſolte. 

Den auff folche wenfe (weil Godt ein geyſtlich vnzertrennet 
weien, vnd demnach alleutbalben und in allen kreaturen ift vnd 
in welcher ehr ift Diefelben folche feine Maieſtett mit vnd bey 
fih hatt) auch mit warheit gefaget werden muchte, Das in allen 
Creaturen, in welchen Godt ift alle volle der Gottheit Teibhafftich 
wohne, alle jcheße der weilheit und Der erfentenufie verborgen, 
alle gewalt im hymel und auf erden gegeben were. Derogeftalt 
dan zwifchen Ehrifto und den andern heyligen menfchen fein vn⸗ 
therſchiet gemacht vnd alfo Ehriftus feiner Maieftett, fo er fur 
allen anderen freaturen alje ein menſch hath beraubt, So doch 
alleine diefer menſche Godt ift vnd fonft fein Creatur, fein menſch 
noch Engel, weder Godt iſt noch genennet wirt, vnangeſehen das 
Godt wit aller volle feiner gottheit yn yhnen ift, aber nicht leib⸗ 
hafftich in yhnen wonett. 

Wir gleuben lehren und befennen aber keins weges eine 
Solche aufgieffung der Maieftett Gottes, und aber derfelben eigen- 
haft in die menſliche natur Chriſti Dadurch die gottlihe natur 
gefwecht oder etwan von dem yhren einem anderen vbergebe Das 
fie nicht fur ſich ſelbſt behielte, oder das Die menfliche natur 
in yhrer fubftang vnd weſen, gleiche Maieftett empfangen haben foll 
von der Natur vnd weien des Sohns Gottes abgefondert, vnd 
vntherſchieden, alfo wen aus einem gefeß in das ander waller 
wein oder oel gegofien wurde, Dan die menfliche natur wie auch 
fein ander Ereatur weder yn himel noch auff erden folder geftalt, 
der almechticheit Gottes fehig ift, Das fur fih felbfi ein al- 
mechtich weſen werde, Dadurch die menflihe Natur in Ehrifto 
geleuchtet und in die Gottheit gang vnd gar verwandelt, welchs 
onferem Chriftlihen glauben auch aller Propheten und Aoßel 
lehr zu wider. | 
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Sondern wir gleuben lehren vnd befennen Das Godt der 
Batter feinen Geyſt Chriſto feinem geliebten Sohn nad) der ange- 
nomene menfcheit alfo gegeben (Darumb er dan auch Meffla Das 
ift der gefalbte genennet wird) Das er nicht mit der maß wie 
die anderen heyligen defielben gaben empfangen habe. Den auff 
Chriſto dem heren rhuet -der Geyſt der weifheit und des ver: 
ftandes, des rates, der ſtercke und erkentniſſe, Das ehr nicht 
nor eßliche Ding wufte vnd vermöchte wie andere heyligen durch 
Gottes Geyſt weldher allein erfchaffene gaben in yhren werden, 
wiffen vnd vermugen Sondern weil Chriftus nach der Gottheit 
die ander Perfon in der heyligen Dreifaltigkeit if, vnd von yhme 
wie auch vom vatter der 5: Geift aufgebet, vnd aljo fein und des _ 
vatters eigener Geyſt ift vnd bleibet in’ alle ewicheit von dem 
Sohn Gottes nicht abgefondert, So ift Ehrifto nach dem fleifch fo 
mit dem Sohn Gottes perfonlich vereiniget ift, Die gange vulle wie die 
petres jagen Ehrifto mitgeteilet das ehr nicht nur epliches wifle und 
eßliches nicht wife, etzliches vermoͤge, eplich8 nicht vermöge, Sons 
dern er weyß und vermach alles auff welchen der Vatter ohne 
mahß den Geift der weiſheit und krafft ausgegoffen, Das ehr alfe 
ein mensch alle erkenteniſſe alle gewalt mit der thath und warheit 
empfangen hatt, vnd alfo feint alle fchege der weiſheit in vhm 
‚verborgen, alfo ift yhme alle gemalt gegeben vnd ift geſetzet zur 
rechten der Maieftett und krafft Gottes. 

Vmb dieſer perfonligen vereinigung vnd Daraus erfofgenden 
gemeinschaft willen, fo die gödtliche vnd menfliche natur in der 
yerfon Chriftt mit der thath vnd warheit mit einander haben, 
wirt Ehrifto nach dem fleiich zugelegt, Das fein fleifch feiner 
natur vnd weſen nach fur fich felbs numer fein und auſſerhalb 
Diefer vereinigung nicht haben fan, Das nemlid fein fleifch ein 
warhafftich lebendigmachende ſpeyſe vnd fein bfutt ein warhaftich 
lebendigmachende trand ift, wie die 200 patres -des Ephesini Con- 
eilij bezeuget haben. 

Daber auch diefer menſch allein vnd fonft auch fein menſch 
weder in himel noch auff erden mit warheit ſagen kan, wo zwo 
oder drey in meinem namen veraſmlet fein, da bin {ch mitten 
vnther ihnen; Item Ich bin alle tage bey euch bis an der welt 
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ende, weiche zeugnifie wir auch nicht alfo verfthen, Das bey uns 
in der Ehriftlichen firchen vnd gemein allein die Godtheit Chrifti 
jegenwertig fey, vnd foldye- jegenwertigfeit Chriſtus nad) feiner 
menfcheit nicht angehen jolt. 

Der geftalt Petrus Paulus vnd alle -heyligen in denen die 
Gottheit ift auch bey vns auff erden weren, welchs allein von 
Ehrifto vnd fonften von feinem anderen menſchen die ‚heilige 
Schrift bezeuget, Sondern wir halten das durch dieſe wort das 
die Maieftett des menfchen Ehrifti erflerei werde, Die Ehriftus 
nach feiner menfcheit zur rechten der Maiefteitt vnd krafft Gottes 
empfangen, in welche ehr nad) des menfcheit mit der thath vnd 
warbeit vermuge vnſers Chriſtlichen glaubens ift eingefeßet worden. 

Darumb wir e8 fur einen fchettlichen Irthumb halten, Do 
Chriſto nach der menjcheit jolhe Maieſtett entzogen, Dadurdy 
den Chriſten yhre hoͤgeſte troft genomen, den fle in vorangezeig- 
ter verbeiffung haben, die yhnen fein were, weld ein verkerende 
feuer ift, Sondern ehr, ehr der menjch der mit yhnen gerett hath, 
der alle trubſal verfucht hat, Der mit ons alfe mit menfchen aud) 
ein mitleiden haben fan, Der wolle bey ons fein in alle onfern 
wöthen, Auch nad) der natur nach welche ehr vnſer bruder tft, 
vnd wir fleifch von feinem fleisch fint. Daher fchreiben wir auch 
dem fleifch vnd blutt vnſers heren Iheſu Ehrifti diefe Maieftett 
zu, das wir die fegenwertigfeit feines leibs und bluts ym heiligen 
Abentmal, vermöge der wort feiner ftifftung vngezweifelt, und das 
fie ohn alles auff und niderfharen von himel gefchehe, geleuben, 
Dieweile es feine naturliche fleifchliche judiſche Eapernaitifche je⸗ 
genwertigkeit feines leibs vnd bluts ift, Sondern eine himliſche 
vbernaturliche, ja ein geheimniß, das alle onfer vernunfft ſinn 
vnd verftant vbertrifft. 

Demmach erforſchen wir auch ſolche jegenwertigleit nicht mit 
vnſer vernunfft, ſondern laſſen vns an ſeinem eintfaldigen wort 
genugen Da er gejagt hatt Das iſt mein leib Das iſt mein dlutt, 
welchem wort wir eintfaldich vnd feit gefeuben, vnd befbelen es 
feiner Almechtigkeit wie ſolchs zugehe. 

Dan ehr ift fo Almechtich das ehr fein fleiich zu einer wars 
hafftigen fpeife vud fein blutt zu einem warbafftigen trand ges 
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macht, welchs fonft Teinem heyligen fleiſch widerfaren, damit ehr 
vermöge feines worts uns auch warhafftigen fpeifet und trendet, 
nicht zu dem jrdifchen, fondern zu dem ewigen leben, fo er auch 
alfe der Almechtige Sohn Gottes, vnd nad) dem fleiſch zur rech⸗ 
ten der Almechtigen krafft Gottes, So wmechtich und fo gewaltich, 
das ehr weife vnd maffe weiß, wie ehr folche jegenwertigfeit ver- 
Ihaffe, jn maſſen droben bei dem Artikel vom Abentmal gnugfam 
angeßeigt worden. 

Derohalben verwerffen vnd verdammen wir einhellich mit 
mundt vnd hertzen alle Irthumb ſo die vorgeſetzte lehr nicht ge⸗ 
meß alſe den Prophetiſchen vnd Apoſtoliſchen ſchrifften, den reinen 
Symbolis vnd vnſer Chriſtlichen Augſ: Confeſſion zuwider. 

Als dauon jemandt gegleubt oder gelert werden ſoll, Das 
die menſliche natur vmb der perſoͤnlichen vereinigung willen mit 
der gottlichen vermiſchet oder in dieſelbige verwandelt ſein ſolte. 

Item Das die menſliche uatur in Chriſto der gottlichen Na⸗ 
tur an yhrer Subftang vnd weſen, oder an derſelbigen weſent⸗ 
lichen eigenſchaften ſolte exäquirt vnd gleich worden fein. 

Item Das die menſcheit Chriſti in alle orter des himels 
vnd der erden reumlich auſgeſpannen ſei, welchs auch der Gottheit 
nicht ſol zugemeſſen werden. 

Item Das die bloſſe menſliche natur Chriſti fur vns gelitten 
vnd und erlöfet habe, mit welcher der Sohn- Gottes im leiden 
feine gemeinfchaft gehabt. 

Item Das Ehriftus allein nach feiner Gottheit bey ons auff 
erden bey dem gepredigten wort, vnd rechten gebrauch der h. Sa⸗ 
eramenten, jegenwertig fei, vnd folche jegenwertigkeit Chriſti feine 
angenomene menfliche natur gantz und gar nicht angehe. 

Item Das die angenomene menflihe Natur in Chrifto 
mit der Gottheit Trafft, gewalt, weiiheit Maieftett und berlicheit 
gang vnd gar feine gemeinfchafft mit der thatt vnd warheit, Son« 
dern allein den titel und namen gemein habe. 

Diefe jrthumb und alle fo der obgejagten lehr zuwider ond 
entlegen, verwerffen und verdammen wir, alfe dem reinen wort 
Gottes, der h. Propheten und Apoftlen ſchrifften, vnd vnſerem 
Chriſtlichen Glauben, und befenteniß zuwider, und vermunen alle 
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Chriſten, dieweil Chriſtus ein geheimniß in der Schrift genen: 
net wirt, daruber alle ketzer den kopff zuftofien, das fie nicht fur⸗ 
witziger weife mit yhrer vernunfft in ſolchen geheimnißen grubfen, 
Soudern mit den lieben Apoftelen eintfaltig gleuben, die augen 
der vernufft zufliefien, vnd yhren verflanth in den gehorfam 
Ehrifti gefangen nemen, vnd fich deſſen tröften, vnd alſo ohn 
onterla8 freuwen, Das vnſer fleifh in Chrifto fo body zu der 
zechten der Maieftett vnd Almechtigen frafft Gottes gefeßet, fo 
werden fie gewillich in aller widerwertigkeit beftendigen troft fin⸗ 
den, vnd fur ſchettlichem jrthumb wol verwaref pleiben. Amen. 


X. 
Bon der ewigen vorfehung und whal Gottes. 


Wiewol vnnter denn Theologenn Augſ. Confeifionn Seine 
offendtleiche ergerleiche Zweilpaltung, vonn der ewigenn wahll der 
Kinder gotted furgefallenn, jedoch nach dem dieſer Artikel am 
anderenn ortenn jn gautze beſwerleiche ſtreitte gezogen vnd auch 
vnther denn vnnſeren etwaß dauon gereget wurdenn, darzu vonn 
denn Theologenn nicht allewege gleiche reden gefurdt, derhalbenn 
vermittelſt godtlicher gnadenn auch kunfftiglich bey vnnſerenn Nach⸗ 
komenn ſo viel ann vnns, vneinigkeitt vnd trennunge, in ſolichem 
furzukomenn, habenn, wir deſſelben Ehrklerung auch hieher fegenu 
wollenn auf das Mennigleich wiſſenn muge, was auch vonn Dies 
ſem Artikel, vnnſer einhellige lehr, glaub vnnd befanntnyß fen. 

Nemlich vonn der ewigenn vorjehung gotted vnd wahl ſei⸗ 
ner kinnder, zu der ewigenn fehligkeitt üt der vnterſcheidt wit 
fleiß.zu merfenn dann praescientia vel praeuisio, das got alles 
vorher fihet onnd weiß welchs man die vorjehung Gottes nennen 
mag, gehet ober alle Creaturenn gut vnnd bof, weil vor got nit 
vorgange noch zufunfftige, fonnderenn alle dinck gutes. und 
boſes jme gegennwertige feinn, wie gefchrebenn flehet Matt, 10, 
Kauft mann nicht zwenn fperlind vmb einen pfenningk: noch velt 
der feiner vf Die erdenn, ohnn ewernn watter, vund Pſ. 139, 
Deine augenn fahenn mic), do ich noch unnbereitet war, vnnd 
warenn alle tage auf deinn buch gefchriebenn, die noch werdenn 
foltenn,, vnd derfelbenn feiner da war. 





Die ewige whall gottes aber vel prasdeslinatio gottes ver- 
ordenung zur feligfeitt, gehet nicht zumal ober die frommen vnd 
bofenn, ſondernn allein ober die finder gottes, die zum ewigenn 
febennde erwehelt ond verordenndt feindt ehe der welt grundt ges 
fegt wardt wie Paulus fpricht Eph. 1, Er hat vuns erwelt inn 
Chriſto Jen vnnd vorordent zur kinnttſchafft etc, 

Die vorjehbung Gottes helt auch inn der bofen bendelen 
oder werd jo ordenung do vonn Gott dem bofenn, welchs gott 
nicht will, feinn heil vnd maſ geſetzt ift wie ferne e8 gehenn, und 
wie fange es warenn' folle, Defien annfang vnd vrſach aber, 
nicht gottes vorfehung ift, fonderenn des Teufels vnd der men- 
fchen boſer verkerter wille, wie gefchriebenn ſtehet, Iſrael du 
bringeft dic) inn vngeluch aber deinn heil ftehet alleinn bei mihr. 
Item Du bift nicht ein Gott dem Gotloß wejenn gefallenn. 

Die ewige wal Gottes aber, ift auß gnedichlichenn willenn 
vnnd wolgefallenn gottes, eine vrfach fo da wirdet, hilfft vnd 
fordert unfere feligkeit, darauf auch vnſere feligfeit alfo gegrundet 
ift Das die poftenn der hellenn nicht dawider vermugen follenn, 
wie gefchrieben flehet, Meine fchafe wirt myr keimantt auß mei- 
ner handt reiffenn, vnd abermal, vnnd es wurdenn gleubig fo 
nihel ihr zum ewigenn lebenn verordennt warenn. 

Dieje ewige wahl oder verordnung gottes zum ewigenn le⸗ 
benn, ift auch nicht alfo blof, wie die vorſehung gottes inn dem 
beimlihenn vnnerforfchlichenn Radt gottes zu betrachtenn, als 
hielte Die nicht mer in ſich, oder alß gehort nicht mher dazu vnd 
wbere nicht mehr dabye zubedendeun, dan dz gott zuuor erſehenn, 
welche vnd wieniel fehlig, welche und wie viel verdampt folltenn 
werdenn, der das ehr allein folche mufterung gehaltenn Ddiefer 
fol ſelich jhenner fol verdampt werdenn, daher vnd darauf je 
mandt fi) jol beredenn laffenn, vnd bey jm felbeft ſagenn mochte 
wellihen got verordent hat, das ehr ſeligk werde, der wirt felich, 
vnd kann nicht verdampt werdenn, Ehr thue gleich was ehr wolle, 
gleich wey ich mit warheit fagenn kann, was got bat verſehenn, 
daß wirt gewifleich gefchen, 

Dann wie got au) iſt fein vrſach der funde, alfo ift ehr 
auch nicht einn vrfache der verbamniffe, derer einige vrſache bie 
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ſunde ift, wie gejshriebeun ſtehet, der funde fholt iſt der todt 
onnd wie gott die funde nicht will, auch keinn gefalleun ahn der 
fundenn hatt, wie gefährieben ftehet, Du bift nicht einn gott, dem 
gotloſ leben gefalle alfo wil ehr auch nicht, denn dot deß junders, 
bat auch feinn gefallen vber jrer verdamnifie, fondern ehr wil 
dag ale menſchenn ſeligk werdenn vnd zur erfanntnig der warheit 
fomenn, wie gefchriebenn ftehet, worumb wiltu alfo flerben du 
hang Iferael. Dann ich babe keinn gefallenn ahm todt deß ſter⸗ 
bennß ſpricht der Herr, darumb bekeret euch ſo werdet jhr leben, 
vnd abermals So wahr ich lebe ſpricht der Herr Herr, ih hab 
feinn gefallenn ahm dote dei gotloßen fonderenn daß filh der 
gotloje befehre von feinem gotlofenn wefenn und lebe. Darumb 
ob woll gott etwaß verfeben bat, dag es gefchenn werde, "wen 
eß bofe if fo gefalt eß ihme dennoch nicht, vnd wil eß nicht ha⸗ 
benn ob erß gleich gefchenn Jeft, aber daß gut wil got vund ge 
falt ihme, ſchaffet vnd wirket dafielbige, hilfet dazu und beforderts, 
alſo auch „daß lebenn vnd feligfeit, vnd wil daß feine außerwels 
tenn ewig ſelig werdenn. 

Derwegen wenn maun vonn der ewigen wahl oder von der 
Praedestinalion vnd vorordnung der finder gottes zum eimigenn 
lebenn, recht vnd mit frucht gedendenn oder redenn will, jol man 
fi) gewenen, daß die gange lehr, vonn dem Radt willenn und 
vorordenung gotes belangenndt vnſer erlofung, beruf gerecht vnd 
feligfmachung zufamenn gefaffenn werde, wie Paulus alfo dieſenn 
Artitel handelt vnd erfleret Rom. 8 Ephes. 1 Nemlich wie die 
erloßung vnnd auffonung deß menfchleichenn geflechtes geſchehen, 
wie und wodurch vnnß Ehriftus gerechtigkeit vnd feligkeibt erwerben 
folte, vnd daß ſolch verdiennfte vnnd wolthadt Chriſti durchs wordt ond 
Saframente vns foltenn furgetragenn werdenn, durcch welliche 
mittel vnd werckzeugk der h. geiſt frefftiglich fein onnd denn glaus 
bean inn vns wirken vnd ankundenn wolde, vnd wer glauben 
wurde, der folde ſeligk werdenn, wer aber nidht glauben wurte, 
der folte verdampt werdenn, Diß alles gehordt zu diefem artikel 
de praedestinatione vonn der vorordnung gotteß zur feligleit vnd 
muß hie vunderjcheideun werdenn, was von biefen Artikelen jnn 
gotteß wert uns offenbart, und was noch in dem heimlich vner⸗ 
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forſchleich Radt vnd verfehung gotteß verborgen Tigge, alfo weiß 
got onne zweiffel woll, die zal wie viel do werdenn felig und wie 
viel verdampt werdenn, Item welche alle werden ſelich werdenu welche 
nicht, welche daß wort werdenn aunemen vnnd beftenndig bleibenn, welche 
nicht, Aber daß ift nicht offenbaret, auch zuerforichenn nicht beuholenn, 
alfo ghort auch jun denn heiligen verborgenen radt gottes, worumb 
daß gott etlichenn nicht gebet, aber der radt wille und verordnung 
gotteß waß befanget vnſere erloßung beruf, glaube gerechtigteit 
vnd felichkeit, iſt wol einn geheimniß, aber durchs wort vnuß 
offenbart, vnd damit follenn wier vnß in dieſem artifel befum- 
meren, daß andere aber gotteß feinem verborgenenn Rath’ vund 
vnerforfchleiche verſehung befhelenn. 

Dennoch foll diege eiwige whall gottes inn Chrifte onnd 
nicht aufferhalb oder ohne Ehrifto betrachtet werdenn, dann in 
Chriſto zeuget der 5. Apoftel Baulus findt wier erwelt ehr dann 
der welt grunt gelegt war wie gefchrieben ftehet Er hat vnnß 
geliebt jnn dem geliebtenn, Solch whall aber wirt offenbar vom 
himmel durch daß geprediget wort, da der vater fpricht daß iſt 
mein lieber fon an dem ich ein wolgefallem babe dem folt ihr 
borenn und Chriſtus ſpricht kumbt zu mier all die ihr befchweret 
feit, ich wil euch erquidenn, vnd vom beifigenn geift fagt Chris 
ſtus ehr wirt mic verklerenn vnd euch erinnerenn alleß, was id) 
euch gefagt habe, daß aljo die gantze heilig Zriefaltigleit, Got 
vader Son vnd 5. Geift alle menſchenn auf Chriſtum weiſenn, 
alf auf dag Buch deß lebens, jun dem fie dei vater eimige 
whall fuchenn follenn, Dann das ift vonn der Ewigkeit bey dem 
vater beichloffenn, wen ehr wolde falih machenn wie ehr * 
fpricht Nemandt kumpt zum vater denn alleine durch mich, vnd 
abermalß ich bin die Thuer, ſo jemandt durch wich jungehet, 
der wirt ſelig werdenn. 

Chriſtus aber alß der eingeborne ſone gotteß der jnn deß 
vatterß ſchoß iſt hat vnnß deß vaterß willenn, vnd alßo auch vn⸗ 
ſere eiwig whall zum eiwigenn lebenn verkundiget Nemleich da 
ehr ſaget: Tuet buße vnd geleubet dem Euangelio, dann dz Keich 
gotteß tft nahe herbey kommenn. Item ehr faget daß iſt der wille 
deß der mich geſannt hadt, daß wer denn Son fihet, vnd gleu⸗ 
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bet ahnn ihnne, babe dz eibige lebenn vnd abermal, Alſo hat 
gott die welt geliebet, Dieße predige wil der Vatter daß alle 
Menſchenn horenn vnd zu Chriſto kommen ſollenn, die auch 
Chriſtus nicht vonn ſich treibet, wie geſchriebenn ſtehet, wer zu 
mier kumpt, den werde ich nicht hinnauß ſtoßenn, ſonderenn der 
h. Geiſt wirket durch das gehoer deß worteß den warhafftigenn 
glaubenn, wie der Apoſtel zeuget, da ehr ſpricht So kummet nhu 
der glaube auß dem gehor gotteß worteß wanıt daßelbige lauther 
vnd reinn geprediget wirdt. | 

Derhalbenn welcher menſch falich werden wil, der fol fich 
. felber nicht bemuhenn oder plagenn, midt denn gedandenn vonn 
dem bimeleihen Radt gotteß ob er zum eiwigenn lebenn erwhelet 
vnnd vorordennt fei, Damit der leidige Sathann frome herkenn 
pfleget anzufechtenn vnnd zu verivenn, funderenn fie  fol« 
lenn Chriſtum horenn welcher ift dag buch dep lebenß, vnnd 
der emwigenn wahll gotteß zum ewigenn lebennde, allen kin⸗ 
derenn gottes, der bezeuget allenn menſchenn ohn vnterfcheidt, 
Daß gott wolte daß alle menfchenn follenn zu ihm fomenn, die 
midt fundenn bejweret und beladenn fein, vf daß fen erquicket 
vnnd felig werdenn. Nach diejer feiner lehr, jollenn fie von jrenn 
funden adftehenn, buß thun, feiner verheißung glaubenn vnnd 
fih gantz vnd ghar auf ihnn verlafienn, vnnd ſolche nemleiche 
buſſe vnnd glaubenn, wil der 5, geift wirkhenn in vns durchs 
wortt vnnd durch die Saframenta. Vnnd nachdem folches auß 
eigenenn frefftenn zuthun, zuvolfuren, verharrenn, vnnd beften- 
dich bleibenn vnmuglich, follenn fle gott vmb feine gnade anruf⸗ 
fenn, die er jnen jn der 5. Zauffe zugefaget, ynnd verſprochenn 
hatt, vnnd nicht zweifflenn, Ex werde inenn diejelbige vermog 
feiner verbeifinug mitteilenn, wie er verfprochenn bat Luce 11 
wo bittet onter euch einn [Son den Batter vmme Brodt, der 
jhm einn flein darfur beite, vnnd fo ehr vmb einenn fifch bit 
tet der ihm eine flange fur den’ fiſchs beitte Oder fo ehr umb 
ein Ey beitte der jhme einn Scorpionn davor gebe So dann ihr, 
die jhr arge ſeidt, kundt euerenn Einderenn gudeß gebenn, viel meher 
wist der vadter im himmel denn 5. geift gebenn dene die da bitten, 

Vnud nach dem der. heilige geift in den außehrweltenn wo⸗ 
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nett, alß inn feinem Tempel, der in ihnen nicht muffig ift, ſon⸗ 
derenn die finder gotteß treibet zum gehorfam der geboht gotteß, 
foflenn die gleubigen gleicher geftalt, auch nicht muffig fein, noch 
viel weiniger dem treibenn deß geift gotteh fich widerfaßenn, ſon⸗ 
derenn jnn allenn EChriftleichenn tugendenn inn aller gotſelichkeitt, 
beſcheidenheitt Meſſigkeit, gedult, bruderleiche Tiebe, fich vbenn, 
vnnd allenn fleiß thuenn, das ſie iheren beruff vnd erwehlung feſt 
machenn, damit ſie deſto weiniger darann zweifflenn je mer ſie 
deß geiſteß krafft vnd ſterke inn jhnen ſelbeſt befiundenn. Dann 
der geiſt gotteß denn auſerweltenn zeugniße gibt dz fie kinder 
gotteß ſeinndt, Ro. 8 vnnd ob ſie gleich etwann jun ſo tieffenn 
anfechtung geratenn, daß ſie vormeinenn, ſie entpfindenn kein 
krafft, deß einwhonendenn geiſtes gotteß mehr, vnd fagen mit Da- 
uid ps. 31 ch ſprach in meinen zagenn, Ich binn vonn deinenn 
augenn verſtoſſenn, ſo ſollen ſie doch wiederumb mith Dauidt darauff 
ſagenn vnangeſehenn, waß fle jnn ihnenn ſelbs befinden, ihidem 
Dennoch horeſtu meineß flehens ſtimmenn, do ich zu dir ſchrie. 

Vnnd weil vnſer wahl zum ewigenn lebenn nicht auf vnſer 
fromigfeit oder tugendt, ſondern allein auf Chriſtus verdienſt, vnd 
guedigenn willenn ſeineß Vatters gegrundet iſt, der ſich ſelbeſt 
nicht vorleugnen kann, welcher in ſeinem willenn vnd weſenn vn⸗ 
wandelbar, derhalbeun wenn feine kinder auß dem gehorſame 

"teten vnd ſtrauchelenn, vnd aber durch warhafftige Buße in 
rechtenn glaubenn, ſich wieder zu ihm beferenn wil Er dz alte 
Vaterß berk immer erbeigenn allenn denen, die fi) ob feinem 
wort furchten und vonn herenn wieder zu ihme befereun wie 
geichriebenn ftehet Jerem. 2 Wan fid) ein mann, vonn feinem 
Weib jcheiden left vnd fie zeucht von jm vnnd nimpt einem andes 
renn mann, tharf Er fie auch wieder annemen, ift nicht aljo Das 
das Lande verunreiniget wurde. Du aber. haft mit viel buelerenn 
gehuret, Doch kum wieder zu mibr fpricht der Herr. 

Das aber gejagt wirt, Nemandt komme zu Chriſto, der 
Batter ziehe jhun dan, So ift doch weder des vatterß noch de 
ſons wille, daß einn Menfch die predigt feines worte nicht ho⸗ 
renn, oder verachten, vnnd alſo auff daß Ziehen deß Vatterß, ohn 
wort und Sakrament warte, den der vatter ziehet woll wit der 
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krafft feines geiftes, jedoch feiner gemein ordenung nad) durch 
Daß gehor feineß gotleichenn worteß, al mit einem Nebe dadurch 
Die auferwelte auß dem Rachen dei Teuffels gerifien werden, da 
zu ſich ein jeder armer funder verfugenn, daffelbige mit fleiß ho⸗ 
xenn und ahm ziehenn deß Datterß nicht zweiflenn folde, daß aber 
nicht alle die, fo eß gehort, gleubenn, vnnd derhalbenn fo viel 
defto tiefer verdampt werdenn, tft nicht Die vrſache Daß ihnenn 
gott die feligkeit nicht gegunt hette, ſonderenn fie felbeft feindt 
schuldig daran, die ſolcher geftalt Daß wort gehorett, nicht daß 
fie begeret zu lernenn, fonderenn daffelbige alleinn zumorachtenn 
zu lefterenn und zu ſchendenn, vnd daß fledem h. geifte der durchs wort 
in jhuen wirken wolte, wiedergeftrebett habenn, wie eß ein geftalt 
zur zeit Ehrifti mit denn Pharifeierun ond ihrem abnhand gehabt, 

Sp vnterjcheidet der Apoftel mit fonderem fleiß daß werd 
gotteß, der alleinn gefeß der ehrenn machet und das werd des 
Teufels vnnd der Menſchenn, der ſich felbeft auß eingebung dep 
Teuffels, vnd nicht Gott zum gefeß der vnehren gemacht hatt, 
Rom. 9 Gott hat mit großer gedult getragenn die gefeß deß z0rs 
neß, die da zugericht feinn zum verdamniffe auf daß ehr kundt 
thete den reichtumb feiner berlichkeitt, aun denn gefeßenn der 
Barmherzigkeit, die ehr bereidt hat zur feligkeit. Da dann der 
Apoftel deutlich jagt, gott habe die gefeß deß zorn& mit großer 
gedufdt getragenn, vnd faget nicht ehr habe fie zu gefeße des 
zomß gemacht, dann da eß fein wille gewehenn were, hette ehr 
feine große gedult darzu bederffet, dag fie aber bereithet fein, 
zur verdamniffe, darann findt der Zeuffell und Die menfchennfelbeft ond 
nicht Got ſchuldig, dann alle Bereitung zur verdamniße ift vom Teufell 
vnd menfchenn durch die funde, und gang und gar nicht vonn gott, 
der nicht will, dz einn Menſch verdampt werde, wie jolt ehr dann einen 
menschen zum verdamniße jelbs bereyten ? Darumb auch S. Paulus 
mit lautherenn worthen betzeuget, Daß auß denn gefeßenn zu vneh⸗ 
renn gefefle zu ehren werdenn mugenn, do ehr alfo fpriht 2 Tim. 2 
Se muhn jemandt fich reiniget vonn foldhenn leutenn, der wirbt 
ein geheiligt faß fein zu denn ehrenn, dem haufheren breuchlich, 
vnd zu allenn guthenn werdenn bereitet, Dan wer ſich reinigen fol 
der muß zuuor vnrein. fein vnd demnoch einn gefeß der vnehren 
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gewefenn feinn, aber vom den gefeßenn der Barmhertzigkeit, ſaget 
Er Bar, daß der Herr felbeft fie bereittet habe, zur hreligfeit, 
Welchen ehr nicht faget von denn verdamptenn, die ſich ſelbeſt 
vnd nicht gott zu gefeßenn der verdammiße bereit habenn. 

Dep ift auch mit fleiß zubedendenn, wann gott funde mit 
funde ftrafet, daß ſolchs nicht dahin gezogenn werde, alß wer eß 
gotteß wolgefelliger wille, niemalß geweſenn, daß jolche leute zur 
ertentniße der warbeit fommenn vnd ſelich „wurdenn, dan eß ft 
beides gotteß offenbareter wille, Erſtlich dag got alle fo. Buße 
thuenn, vnd ahn Chriſtum gleubenn zu gnadenn aufnhemenn 
wolle, Zum Andernn, daß ehr auch die, fo feinn wort verach⸗ 
tenn, vnnd dem h. geift wieberfirebenn, ftraffen wolde, vnd do fie 
darinne verharrenn, daß fie Eiwich verdampt follenn werdenn. 

Demnach auch Pharao (vonn dem geſchrebenn ftehet, Ebenn 
darumıb -hab ich did) erwecket, daß mein krafft an dir erfhine vnd 
mein nhame verfundiget wurde, inn allenn landenn) nicht darumb 
zu grundt gangen, daß gott jhm die felichkeit, nicht gegennet ha⸗ 
benn ſolt, der da will, daß jedermann ſalig werde, Sonder daß 
Er ihm fein hertz verhartet, daß nemlich Pharao immer fort vnd 
fort ſundiget, daß iſt einn ſtraffe ſeiner vorgehendenn ſunde, vnd 
grulicher Tyrannie geweſt, die ehr an den kindernn Iſrahel viel 
vnd mannigerlei gang vnmenſchleich vnnd wieder daß ahnklagenn 
ſeineß eigenenn hertzenns vnd gewißenns geubt hatt, daß nemleich 
Gott by ihm, die hant abzeucht vnd nachdem Er alle vermanung 
vnd wahrnung verachtet, Got, feine gerechtigkeit an jhme er» 
tzeiget dann ehr anderſt nichts, dann deß helliſchenn feuers 
ſchuldich war, wey dan der heil. Apoſtell daß Exempel Pharaoniß 
auch anderß nicht einfuert, dann hiermit die gerechtigkeit gotteß 
zuerweißenn, die ehr aber die vnbuffertigenn vnd verachter ſeineß 
worteß erbeiget , keineß wegeß aber dahinn gemeinet noch vers 
flanndenn, daß gott jhme oder einigenn menfchenn die gereihtigleit 
nicht gunte, junderen als jnn feinem heimleichen Radt zureiwigen vers 
damniffe verordnet daß ehr nicht ſollt fomenn oder mugennjelich werdenn, 

Durch diefe lehre vnd ehrlferung vonn der eimigenn vnd 
falihmachendenn wahll der aufehrwelthenn, kinder gotteö wirt gott 
fein ehr gank und vollig gegebenn, daß ehr auß Sauter Barıns 
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herpigfeit ‚ obne alle onferenn verdient oder vorgehenndenn "gute 


werde vnnß ſelich mache, nach dem vorjaß feines willenng, wie 
geichreben ftehet Eph: 1, Chr hat vnnß vorordenet zur kindſchafft 
gegen ihme jelbeft dur Jeſum Ehriftum, nach dem wolgefallenn 
feineß willeng zu fobe feiner herlichleit onnd gnade, Durch welche. 
ehr vnnß hat ahngenem gemacht, in dem geliebedenn, Dann nicht. 
alleinn ehe wier etwaß gudeß gethann, funderenn auch ehe wier 
geborenn wordenn, hat ehr vnnß ehrwelt, ja ehe der welt grundt 
gelegt wart, vnnd auf das der furſatz gotteß befiunde nach der 
wahl, wardt zu ihm gejagt, nicht auß verdienft der werde, fon- 
der auß gnadenn dep beruffes alfo der großefte foll dienftbar wers 
denn den Heinenn, Ich hab Jacob geliebet aber Esau hab ich ge⸗ 
haſſet Rom. 9 & Gen. 25 Matt. 1. 

Dergleichen gibt fie niemandt vrſach, weder zu Fleinmutig- 
feit, noch zu einem frechenn wildenn lebenn, wenn die leut ge= 
lehrt werdenn, daß fie die Eiwige wahl jun Chriſto, vnnd feis 
nem beylligen Euangelio ald dem Buch dei lebennß, fuchenn 
jelleun, welches keine buffertigenn funder aufjchleuffet, junderenn zur 
Buffe und erkenntniß jrer fundenn vnnd zum glaubenn ann Ehri- 
ſtum alle arme befchwerte und betrubete funder lokhet vnnd ruffet 
vnd denn 5. geift zur rainigung vnnd erneuwerung verheifiet, 
vnnd alfo denn allen hefiendigeftenn troft, einem betrubetenn ans 
gefochtenen menfchenn gibt, Daß fie wißenn, daß ihr felichkeit, 
nicht jun jrer hannt ſtehet, fonnft wurdenn fie Diefelbige viel 
leichtleicher, alß Adam vnd Eua jm paradiß geichenn ja alle 
ftunde ond augenblick verliherenn jondernn jn der gnedigenn wahl - 
gotteß die ehr vnnß jn Chrifto geoffenbart hatt auß der hanndt 
ung niemandt reißenn wirt Joh. 10 Demnach welder Die ehr 
von der guedigen wahl gotteß alfo furet, daß ſich Die betrubeten 
Ehriftenn derjelbenn nicht troftenn konthenn, fondernn dadurch zur. 
zweiflung verurfacht, vndt Die wnbuffertigenn jn jhrem mutwils. 
Senn, gefterfet werdenn, So iſt vungezweiffelt gewiß vnd wahr, 
daß dieſelbige Iehr nicht, nach) dem wort und willenn gotteß ſon⸗ 
derenn nad) der vornunfft vnd ahnſtifftung dep leidigen ZTeuffeld 
getribenn werde, denn wen der Apoftell zeuget, alleß was gejchre- 
benn ift, daß ift vns zur lehre gefchrebenn, auf daß wier Durch 
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gedult und troſt Der fhrifft hoffnung haben, Do vnß aber durch 
die jchrifft ſolcher troſt vnd hoffnung gejwechet oder gar genomen, 
fo muß fle wieder deß geiftes willenn vnd meinung verfiandenn 
vnnd aufgelegt werdenn. Derhalben fo verdammen vnd verwer- 
fenn wier, nachfolgende fchedtliche jrrtumb, da gelheret wirdt, 

1. Daß gotteß vnwandelbarer, doc vnnß verborgenn wille 
geweienn fey, daß der Menfh jo von im zu feinem Ebenbilde 
in warhafftiger gerechtigkeit vnd heiligleit erfchaffenn, in die funde 
vnd vbertrettung feineß gebotteß hat fallenn follenn und mußenn. 

2. Daß gott in feinem eiwigenn vnd heimleichenn verborges 
nen Radt beichloffenn habe, vber etleiche menfchenn daß ehr fie 
nicht wolle felih machenn, wolle auch nicht, daß ſie zur erkentniß 
der warheit komen. 

3. Bann Chriſtus ſaget kombt zu mir alle, die ihr be— 
ſwehert fein und beladenn feidt, ich wil euch erquiden daß feinn 
wille oder Ernſt nicht ſey, daß jedermann zu jm fome, die folche 
freundliche vermanung vnd verheifjung horem, fondernn alleinn 
Etliche, die ehr inn feinem ewigenn beimeleihenn Radt bejlofienn 
habe denen ehr ſolche gnade gunne, den andern aber fo gar nicht 
dag er inenn ebenn darumb predigen laße damit ir verdamniß 
defto tieffer vnd befmerlicher ſey. 

4. Daß nicht die menfchenn durch jrenn eigenen willenn ſon⸗ 
berenn got felbeft gefeß Der vnehrenn vnd feines zornnß mache, 
daß fie zu gefeßenn der Ehrenn nymmer mehr werden konnen. 

Wieder dieſe vnnd dergleichenn .geferliche artifell, darauß 
anderft nicht, dann verzweifflung bey den angefochtenen, Oder 
ein wuft wilt wejent bey denn Ruchlofenn leutenn volget, ſtrei⸗ 
tenn die gank 5. Prophetiih vnnd Apoftolifch ſchrifftenn deß al⸗ 
tenn und neuwenn Zeflamenteh, welche einhellig ‚begeugenn, DaB 
godtt wicht gewolt habe, daß der menſch fundige, fonder daß es 
wieder ſeinenn gotleichenn willenn gejchenn, damitt der menſch gott 
zum hobefteun ergurntt fich jelbeft vnnd feine nachkomen jn zeitli⸗ 
chenn vnd ewigen werderbenn geftärket hatt. 

Vnnd fo viel vonn denn zweifpaltigenn Artitulenn, die unter 
denn Theologenn Augf. Confeſſionn nu viel iahr Difputiert, dar⸗ 
inne ſich etliche gejrret vnnd Dar vber ſchwere Controuersiae eis 
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ftandenn vnnd auß wellicher vnſer erklerung freundt und fienndt, 
vnd alfe menigleih klar abzunhemenn, daß wier nicht bedacht 
vmb zeitlichenn fridennd Rhue vnd ainigleit willen, etwaß der 
Ewigenn unwandelbaren wahrheit gotteß (wie auch ſolcheß zuthunn, 
jan vnfer macht nicht flehet) zu begebenn, welcher friede und Eis 
nigkeit, da fle wieder die warheit vnnd zu vnderdruckung derfelbenn 
gemeindt, auch Leinen beflandt haben wurde, Noch viel weiniger 
gefinnet verfalſchung der Heinen lehr, unnd offentleiche verdampte 
jrtumb zu fmudenn vnd zu bededenn, Sonder zu folder einigs 
feit, herzleich luſt vnd liebe tragenn, vnnd diefelbige vnſers teilß 
nach vnſerenn euſerſten furmuge zu befordereim, vonn hertenn ge⸗ 
neiget vndt begerich, durch welche gott ſein ehre vnnerletz, der 
gotleichenn warheit des h. Euangelij nichteß begebenn denn weis 
nigeſtehn jrrtumb nicht eyngereumbt, die armenn ſunder zu rechter 
warhafftiger Buffe gebracht, vnnd jn Einigenn verdinſt Chriſti 
durch den glaubenn aufgerichtet jm Neuwenn gehorſam geſtercket, 
vnd alſo allein durch denn Einigenn verdinſt Ehrifli gerecht vnd 
Evwig ſalich werdenn. 


Al. 


Don anderen Motten vnd Gecten, fo fi niemals zu ber 
Aufpurgefchen Confeſſion befennet. 


Was aber Die ferten und Notten belanget die fich zur 
Anſpurgeſchen Gonfeffion nie befenuet, alß da fein Widerteuffer, 
Smwenffeldianer, grobe Sacramentfwermer, newe Arrianer und 
Antitrinitarier, deren Irthum einhellig von allen firchen Aufpur: 
gescher Confeſſion, vordampt werben, haben wyr derfelbigen der 
vrſache in Diefer erklerunge nicht Infonderheit vnd fuernemlich 
meldunge thuen wollenn, dieweil auff diefmall daß gefucht, nach 
dem vnſer jegenteill mit vnuerſchemptem mundt vorgeben, und in 
aller welt vnſer firchen vnd derſelbigen lerher außgerueffen, daß 
nicht zwein praedicanten gefunden, die in allen vnd jeden Arti⸗ 
telen der Aufpurgefchen Confession einich, funderen dermaſſen 
ondereinander zhuriffen und zutrennet, daß fle jeldeft nicht mher 
wiffen waß die Anfpurgeiche Confession vnd derjelbigen eigent- 
lichen verftandt fey, haben wyr nicht mit furpen blooßen worten 
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oder nhamen vns zhuſamen befennet, Sunderen von allen bor- 
gefallen Artitelen jo aflein under den Theologen Auspurgeicher 
Confession disputieret und angefochten eine lautere, belle vnd 
onderichetliche erffarunge thun wollen, auff daß menuiglidh fehen 
moge, daß wyr foldyes alles, nicht archliftiger weiſe verflahen, oder 
verdeden wollen, oder vnß allein zum fchein vergleichen, funder 
der fachen mit grundt Helffen, vnd vnſer meinung alfo bieruon 
darthun wollen, Daß auch vnſere widerfacher felbit bekennen muſ⸗ 
fen, daß wir in ſolchem allein bey dem rechten, einfaltigen, mas 
turlichen und eigentligen vorſtandt der Aufpurgefchen Confession, 
durch gottes gnade begerenn flanthafftig, biß ahn vufer ende zublei- 
ben, vnd fe flel ahn vnſerem dinſt gelegen, nicht zuſhen noch 
frilfweigen wollen, "daß derſelben zuwider etwaß in vnſere kirchen 
und ſchylen eingefuret werde, darinne vnß der almechtiger godt 
vnd vater vnſers herrn Iheſu Chriſti zu lerhern vnd hirten ge⸗ 
ſetzet hatt. 

Damit aber nicht ſtilſweigent oberzelter Rotten vnd ſecten 
vordampte Ihrtumb zugemeſſen werden, welche mher theilß ahn 
denen orten, vnd ſunderleich zu der zeit heimlich, wey ſolcher gei⸗ 
ſter arth iſt eingeſſiegen, da dem reinen worth des h. Euangelij 
nicht platz noch raum gegeben, ſunder alle deſſelben rechtſchaffene 
lerher vnd bekenner veruolget werden vnd die tieffe finſterniſſe noch 
regiret vnd die armen eintfeltigem. leut jo des bapſtumbs offent⸗ 
liche abgotterey vnd falſchen gelauben greiffen muſſen jn jhre eint⸗ 
falt beider augenomen waß nach dem Euangelio genenuet vnd 
nicht papſtlich war, Haben wir nicht vnderlafſſen kunnen vnß das 
wider auch offentlichen vor der gantzen Chriſtenheit zubezeugen, 
das wir mitt derſelbenn jrtumb eß ſein jhr fiel oder weinich weder 
teil noch gemein haben, ſonder ſolche alzumall, alß vnrecht vnd 
ketzeriſch der heiligen propketen vnd apoſtel ſchriften auch vnfſere 
Chriſtlichen vnd jn gottes wort wolgegrundten Auſpurgeſchen 
Confession zuwider verwerffen vnd verdammen. 


Irrige Artikel der wiberteuffer. | 
Er nemlich der widertenffer jrrige vnd leberiſc leher die 
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weder in der firchen, noch in der policey noch jn der Baufpa 
tunge zu dulden und leiden da fie leheren: 

1. Das vnſer gerechtichett vor gott nicht” allein anff dem 
einigen gehorſam vnd vordinft Chrifti, funder in der ernewerung 
vnd vnſer eigen frombheit ſtehe jn welcher wir vor gott wan- 
delen. 

2. Das die kinder fo nicht getauft, ver got nicht funder, 
fundern gerecht und vnſchuldich fein, und alfo jn jrer vnſchult, ohn 
die tauffe, derher fie nicht bedarffen, felich werden. 

3. Daß die kinder nicht ſollen getaufft werden, biß fie zu 
jrem verftand fomen, vnd jhren glauben ſelbeſt befennen konden. 

4. Daß diß feine rechte Chriſtliche vorfamlung vnd gemein 
ſeie, jn deren noch funde erfunden worden. | 

5. Das man feine predig horen in Den tempfen.- und be: 
ſuchen ſoll, darinnen zuuorn Miß gelefen werden. 

6. Das man nichtes mit den kirchendienern ſo das h. Cuan⸗ 
gelinm vermog Anfpurgefcher Confession predigen, vnd der wis 
derteuffer jrthumb ſtraffen, zuſchaffen haben, jnen weder ſchaffen 
noch arbeiten, ſunder alß die verkerer gottes wortes fliehen vnd 
meiden ſoll. 

7. Das die obericheit kein gottſeliger Standt in Rewen 
Teſtament ſey. 

Daß ein Chriſtenmenſch mit gutem gewiffen daß ampt der 
obericheit nicht tragen konde. 

8. Das der Chriſtenmenſch mit vnuerletztem gewiſſen das 
ampt der oberigheit jn zufelligen ſachen wider Die bofen nicht brau⸗ 
chen, noch derſelben vnderthonen jrer gewalt ahngreiffen mogen. 

9. Das ein Chriſtenmenſch mit gutem gewiſſen kein Eidt 
vor gerichte ſweren, noch mit dem Abt feinen landeffurſten oder 
oberheren die erbhuldigunge thnen fonde, 

- 40. Daß die obericheit mit vunforlegten gewiſſen die vbel⸗ 
tether ahm lebende nicht fraffen Sonde, 

11. Das der menfch mit guten gewiſſen nichtes aigenes be⸗ 
halten noch beſitzen konde, ſunderen ſchuldich ſey daſſelbe In die 
gemeine zugeben. 
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412. Daß ein menſch mit gutem gewifien fein gaftgeber 
fauffman oder meflerfmitt fein kunde. 

Daß Eheleute vmme des gelnubens willen, fich von einans 
ber. fiheiden, vnd eines das ander verfafle, und mit einem anderen 
daß feines gelaubenß ift, fich vorehlichen muge. 

Vnd dergleichen ander artidel mehrer, wy fie den vnder 
einander jnn fill haufen zerteilt, vnd einer meher der ander wei- 
niger jrthum hatt, und alfo jhr ganke Sect in grundt nichtes 
anders den eine newe munſterey jſt. 


Irrige Artikel der Zwinglianer. 

Dergelihen verwerffen wyr auch die zwinglifche jhrtumb, 
von dem hochwirdigen Sacrament def leibs und blutz Chrifti, da 
fie lerhen: 

Erftlih das jm heiligen Abentmal nicht warhafftich und 
weſentlich jegemwertich fein der Leib und bluth Chriſti, ſunder abs 
weſent durch broth und wein alje durch ein zeishen. oder figur 
allein bedutet werden. 

Das die vnwirdigen nicht den leib vnd blut Chriſti im 
heiligen Abentmal, ſunder allein brot vnd wein des abentmalß 
entfangen. 


Irrige Artikell der Swenckfeldianer. 


Der geleichen vnd zum dritten da die Swenckfeldianer vor⸗ 
geben 

Erſtlich das alle die kein erfenteniffe des regirenden himel⸗ 
koninges Ehrifti haben, die Ehriftum nach dem fleifh vor ein 
Creatur halten, | 

Das der firchendienft das gepredichte und gehorte wort, 
nicht feye ein mittell oder werckzeuch, dardurch godt der heilige 
geift die menfchen lerhe felihmachende erfantenig Chrifti, befente: 
nuß im glauben newen gehorjam jn jhnen wirde. 

. Das das tauffe waſſer nicht fie ein mittel ober werchzeug 
dardorch godt der here die lindtſchafft verſigle vnd die widerge⸗ 
borth wirke. 
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Das Brodt und wein jm heiligen abentmaell. nicht wirkunge 
fein Dadurch Chriſtus fein feib und binth außtheile. 

Das ein Ehriftenmenfch der warhafftih durch den geift 
gotted wydergeboren das gefe gottes Eonte fulkomen halten, vnd 
erfullen. 

Daß Fein rechte Chriſtliche gemein fey, ba der auſſlueß 
nicht gehalten werde. 

Das der diener der firchen ander leuten nit nuglich 
leren oder Sacrament reichen kunte der nicht vor fein perſon 


warhafftich geborenn ſy. 


Irrige artikell der newen Arrianer. 


Item und zum vierden, da die newen Arrianer lerhen, daß 
Chriſtus nicht ein warhafftiger weſentlicher naturlicher gott eines 
ewigen gotlichen weſens mit gott dem vater, ſondern allein mit 
godtlicher maieſtet vnder vnd neben gott geziret ſey. 


Irrige Artikell der newen Antitrinitarier. 


Item zum funfften da ethliche andere Antitrinitarier leren, 
das nicht ein ewich godtlich weſen ſeye des vater fon vnd heiltgen 
geiſtes, ſonderen wye drei vnderſcheidtliche perſonen ſein, gott 
vater fon vnd Heiliger geiſt, alſo habe auch eine jede perſon jhr 
vnderſcheidtlich, und von andern perſonen abgeſondert, weſen, die 
doch alle drey alſe ſonnſt drey vnderſchidne, vnd in jhrem weſen 
abgeſonderte menſchen gleiches gewalts, weiſheit, maieſtet vnd 
herlicheit ſein. 

Diſe Artikel alzumael vnd waß denſelbigen ahnhenget vnd 
darauß folget, vorwerffen vnd vordamen wyr alß vnrecht, falſch 
ketzeriſch dem wort gottes den dreyen Simbolis ber Auſpurgeſchen 
Confession vnd Apologiae, den Smalcaldifhen Artikelen, vnd 
Catechismus Lutheri, zw wider, for welchen ſich alle frome Chri⸗ 
ſten huten wollen alß jhnen jhr leib ſelenheil vnd ſelicheit jſt. 

Derwegen wyr vnß vor dem angeſicht gottes vnnd der 
gantzen Chriſtenheit, bey den jetztlebenden vnd fo nad) vns fomen 
werden bezeuget haben wollen, daß diſe jetz erllerunge, von den 
flreitigen artifelen, vnd fein anders vnſer lehr glaub vnd belent- 
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nufje geweien , ju weldyer wyr auch durch bie gnaden gottes mith 
vnerſchrocken hertzen vor dem richtſtuel Ihefu Chriſti erfcheinen 
vnd derhalben rechenfchafft geben wollen, Demfelbigen fey lob und 
ehe und preiß in ewicheitt. Amen. 


Nr. III. 


Formula concordiae inter Sueuicas et Saxonicas 
Ecclesias. 


Nachdem nu etleich jhar inn den kirchenn, fo fih zur Ehrifl- 
leichenn onndt inn Gottes wordt wolgegrunttenn Augipurgifchenn 
Eonfefflonn befandt, viell vndt mangerlet trennung vnndt ſpal⸗ 
tungenn fid) zugetragenn, daruber die liebhaber der Godtleichenn 
warheitt vnndt alle frome godtfruchtige hertzenn, zhum hogeftenn 
betrubett, die feinde aber Gottes Worttes gefrolodet, vnndt daher 
einn vngezweifelte bofnung geſchepfett, es foltenn ermelte onnfe 
kirchenn durch ſolche eingerifiene vneinigkeit emdtleih gang vndt 
ahar zu grundte vndt zu bodenn gehenn, auch ihrer viell fich 
nicht geſcheuhet durch deum offendtleichen druck in vndt aufferhalb 
dem h: Roͤmiſchen Reich deutſcher Nation aufgugebenn, daß nicht 
bald zwen Predicantenn zu findenn, die in allen vndt ieden artie 
kelnn Augfpurgifher Confeſſionn, mit einander duschans einig 
weren. Vndt weill feunderleich mit folder falſcher aufflage die 

Schwebiſche vnd Sechfiſche firchenn als ob fie im grundte weder 
in Thesi nod). Antithesi der lehr einig wehrenn von PBapiftenn 
Sacramentirern vndt anderenn Sectenn befchweret, Iſt fur ein 
hohe nodturfft gehaltenn wordenn das fich zufurders Chriſtleiche 
reine lehrer beiderſeits firchen mit bergen, band vndt Mundte 
von dem offendtleichen gemeinen corpore doctrinae zu welchem 
Die firchenn fo der Augfp: Eonfeffion verwandt fich allewege vefe- 
riret vndt belennet beſunders aber uber etleiche jetziger zeitt flreis 
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tigen axtifelun iegen einander bruderleich deutleich vadt auſtruckleich 
exflereieun, Weiche erklerung eins weges dahin gemeinet, dar⸗ 
durch der Gotleichen warheit etwas vmb zeitleiches fridens vnd 
einigkeit willenn, zuunergeben oder ein new Confeſſion zu ſtellenn 
oder anzunemen vnd die alte Chriſtleich Augfſp. Confeiſion fallen 
uu laſſenn, Roch einige reinen lehrer oder beſtendige bekenner der 
warheit dardurch zu beſchweren ſunder allein darzu furnomleich 
angeſtelt der warheit Gottes wortes zeuchniß zu geben vnd grundt⸗ 
leiche beſtendige Godt gefellige einigleitt in reiner lehr zu befurs 
derenn. Darauff auch alleine die Godt gefellige einigkeit in der 
tlirchenn Gottes gegrundet, vnndt do die reine lehr im weinigſten 
verlegt oder geſchwecket oder valſche lehr im geringſten verdedigt, 
beſchouet bementelt, oder mit reiner lehr concilijrt vergleichet oder ver⸗ 
mengt wirdt fein vereinigung oder vergleichung dem Almechtigen gefellig, 
auch in die lenge einig beftund nicht habenn ſeunder benebenn dem 
Vndergang Der kirchenn much wher Befchwernus erfolgenn wur⸗ 
denn, damit Godt den abfall vhon reiner lehre gemetnleich ahn 
den funigreichen landt vnd leutten ernſtleich beimgefucht ondt ges 
frafft hatt. Damach vund anf das einiger jhrtumb nicht under 
dem fcheine vndt dedimantel der Einigkeit in vunfere kirchen eine 
schleichen , funderen fo viel mugleich Diejelbig mit allem vleiß 
auſgeſetzt vnd Die kirchenn dafur gewharnet, Iſt aud) fur nutzleich 
angejehn das furnewleich in den ſtreitigenn artilelnn wicht allein 
die lehr reine in Thesi an ihr feldft,.auf das aller deutleichſt 
vndt eintfaltigſt, nicht mit verichlagenen, dunckelen vnndt zweiuel⸗ 
hafftigen wurtten, die auff ſchrawfeun geſteldt vndt alſo in weder⸗ 
wertigen Sinn gezogenn werden mugenn, repetiret vnd erholet 
ſoll werdenn, ſonder auch außtruckleich die falſche jegenlehr auſge⸗ 
ſetzt vnd verworffenn, damit mennigleich wifſenn vnd eigent⸗ 
leich verſthen mug, was in diſen kirchen fur die Godtleiche war⸗ 
heit in alle und ieden beſunders aber den ſtreitigen artikelnn 
vunjerer warhafftigen Chriſtleichen Religion gehalten vnd darkegen 
alles was demſelben vngemes entegen vnd zuwider außtruckleich 
als falſch vnd vnrecht verworffenn vnd verdammet werdte, Dar⸗ 
durch eintfaltige und Godtſalige Ehriftenn in dem rechtenn vnnd 
Salichmachendenn glauben geflerdi, da fie. ſehen, das wir in 
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derer fuſtappen einbellig trettenn vnd beftendichleich Darin ver- 
harren, So anfanges ſich zu vielgedachter Ehriftlicher Aufp. Con⸗ 
fefftonn, vnd der darauff eruolgter Chriſtleicher Apologia oder er: 
klerung ſtandthafft befenner vnd daruber nicht geringe gefhar auf: 
ftanden, Deſgleichenn je Ienger ihe mher freundtfeiches Bruder: 
leiches vnndt Godtſaliges vertrauwen zwifchen den reinen lehrern 
gepflantzt vnnd erhaltenn. 

Dargegenn aber allermemmigleich erweiſenn Das vnnſeren 
kirchen inn deme gewaldt vnndt vnrecht geſchehe, vonn denn Pas 
piften vndt auderenn Sectenn, do fie mit vnauffhorleichem leſte⸗ 
renn furgebenn, als foltenu bei dem h. Cuangelio vnd unferer 
Chriſtleichen befantnus fein Theologus mit dem anderen’ haltenn 
jeunder alletag neuwe Confeſſtones gemacht vnd die lehr dermaffen 
bei vns verenndert werden das wir Teßleich ſchir ſelbſt nicht mher 
wiflen foltenn was die Augip. Eonfeilton fei darauff wir- uns -fo 
vielfaltig gezogenn habenn, Alſo vndt dergeftaldt wurdte die reine 
lehre ohne alle verfelfhung durch Gotts gnad nicht alleinn auff 
vnnſer naglomen gebracht, feunder aud mit diſem werd ihnen 
ahnleitung gegebenn, auf was mittel vnd wege auch fie die von 
vns enipfange Reine lehr vermittelft Godtleicher hulff ſtandthafftig 
bandthabenn vnd gleichfald auf ihre nachlommen gelangenn laf- 
ſenn ſollenn, Welches alles zhur Ehre des almechtigen zu verner 
aufbreitung des h. Euangelij vnd der hochbetrubten Chriſten freude 
ſterckung vndt ergegung wider fo mannige endtfiandene befchwer- 
leihe ergernus gemeint, dadurch auch kunfftleich dergleichen 
ſchedleichenn fpaltungenn als viel bei diſer argen weldt geſchehen 
than verhutet werden muchte. 


Von einem gewiſſenn einhelligenn gemeinenn offenndtleichenn Corpore 
Doctrinae. 


Vundt weill zu grundtleicher beſtendiger Einigkeit in der 
kirchen fur allenn dingenn vonn noten iſt das mhan hab vnd 
brauche ein einhelliges gewiſſes vnd gemeines Corpus Doctrinae 
darin die algemeine Summariſche lehr, dozu die kirchenn ſo einer 
Relligion ſein ſich bekennenn ans Gottes wortte, zuſamen gezo⸗ 
genn ſey, wei dan die alte kirche allewege zu ſolchem brauch ihre 
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gewifie Symbola gehabt, vnndt aber einn ſolch Corpus Doctrinae 
Ecclesiasticae nit fan noch foll auff priuata scripta gefeßt wer- 
denn, Sımder auff ſolche fchrifft oder Bucher die publico nomine 
vndt ingemein von denen firchenn, fo zu einer lehr vnd Relligion 
fi befennenn, dafur vnd dazu approbiret vnd angenomen find, 
So haben wir und gegen einander mit herk und Mundt erkleret 
das wir fein ſunderleiches oder neuwes Corpus Boctrinae machen 
oder ahnmemen wollenn, feunder zu den offendtleichen algemeinen 
fhrifften fo fur folche symbola oder gemeine Bonfefftones in den 
kirchen der Auſp. Eonfefflon je vnd allewege gehaltenn und ge- 
braucht wurden vnns einhellig befennen, 

Als Erſtleich zu denn Prophetifchenn vnndt Apoftolifchenn 
ſchrifftenn altes ond neuwes Teſtamentes als zu den reinen fauteren 
Brunnen Iſraelis welche alleine die einige warhafftige Richtſchnur 
ſey, nad) der alle lehrer vndt Ichre zu richten vndt zu vrteilenn fein. 

Vndt weill fur alters die ware Chriftleihe-Lehre in reinem 
gefunden verftandte aus Gottes wordt in kurtze Artikel oder 
baubtfiude wider der Teger verfelfchung zufamen gezogenn iſt, 
Belennen wir vnns zhum anderenn zu den dreyen algemeinen 
Symbolis nemlihd dem Apoftoliichenn, Nicenifchen vnd des h. 
Atanaſtj, als zu der kurken Ehriftleichen, vnd in Gottes wordt 
gegruntenn herleichen bekantnis des glaubens, in welden allen 
denen ketzereien jo zur felbigen zeit fi in der Chriftleichen kir⸗ 
denn erhabenn lauter vnd beftendig widerfpruchenn wirdtt. 

Zum Drittenn dieweill in diefenn legtenn zeitenn der Gutige 
Godt aus befunderenn gnadenn, die warheit feines wortes aus 
der grewleichenn finiternus "des Bapſtumbs durch den getrewen 
dDienft des Tewren Mannes Gottes D. Luthers weider ans licht 
gebracht hatt, Vndt diefelbige Lehre aus vnd nad) Gottes wordte 
wider des Bapſtumbs vnnd auch anderer Sectem verfelfchung in 
die artikel vndt heubtſtuck der Aufp. Confeſſtonn zufamen gezo- 
genn ift, So befennenn wir onns auch zu derſelbigen Aufp. Con⸗ 
feffionn nidyt derwegen das fle vonn vunnfern Theologis geftellett 
feundernn weil fie aus Gottes wordt genomen vnd darin feft 
vnd wolgegrundet ift, allermaſſen, wet fle anno x. 30 in ſchriff⸗ 
ten verfaffett und dem Keljer Carolo V. vonn etleichen Ehriftleichen 
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Shurfurftenn und Stendenn des h. Romifchenn Reichs als eim 
algemein befentuus des zeformirten firchenn zu Augſpurg vber⸗ 
gebenn vnnd folgendes anno 1531 durch offendtleichen druck publis 
eirt, Als Diefer zeit vnuſerem Symbolo durch welches vnſe refors 
mirte firchenn von denn Papiſtenn vnd anderenn verworffenenn 
Sectenn vnd ketzereienn abgefondert wordenn, in maſſenn dan ſol⸗ 
ches in der altenn kirchenn alſo herkummenn vnd gebreuchleich gewe⸗ 
ſenn das die folgende synodi Chriſtleiche Biſchoff vnnd Lehrer 
ſich auff das Riceniſch symbolum gezogen vnd dazu befand habenn. 

Zum Vierdenn was dan vielerwelte Augp. Eonfeifien 
eigentleichenn vnd warhafftigen verftandt belangt damit man- fich 
gegen den Papiften auffurlicher erklerete vnd verwarete vnd nicht 
pnter dem Nhamen der Augſp. Confeſſionu verbampite jrthumb in 
die fir Gottes einfchleichen vnd derſelbenn ſich zubehelffenn vn⸗ 
derftbenn muchten, Iſt nach übergebener Gonfeffion ein auf: 
furtihe Apologia gefteldt vnd anno 1531 durch offendtleichen 
druck publichtt. Zu derfelbenn befennen fir uns auch eindellig, 
Darin gedachte Augſp. Eonfeiflon nicht allein nottrufftichleichen 
aufgefhurett und verwharett, funderen auch mit helleun vnwider⸗ 
Iprechlichen zeuchniffenn der h. Schrifft erwifen wurdtenn. 

Zum funfften befennen wir vns auch zu den artifelum zm 
Schmalkaldenn in groffer verfamlung der Theologen geftellet ap⸗ 
probiret vnd angenhomenn jo auff dem Concilio zu. Mantga oder 
wo e8 gehalten im nhamen hochſt vnd hochermelten Churfurftenn 
vnd Stendenn als derjelbenn Bekentnis, daruff fie duch Gotts 
gnade zuuerharrenn ennttfchloffenn, vberanttwortet Hett werden 
jollenn, in welchen ermelte. Lehre Augſp. Bonfeffton widerholet 
vnd etleich artifel aus Gottes Wordtt weiter erklexett, auch dar⸗ 
neben vrſachen und grund worumb man vonn Papiſtiſchenn jhr⸗ 
tumenn und abgottereienn abgetrettenn, auch mitt denfelben jr⸗ 
thumenn feinn gemeinfchafft zu habenn ſich auch vber folchenn mit 
dem Babſt nicht zu vergleichenn wiſſe noch gedencke, notturfftig⸗ 
leichenn angezeigt werdenn. 

Vnnd dan zum Sechſtenn weil dieſe hochwerdige Sachen 
auch den gemeinen Mhan vnd Leyenn belangen, welche ihrer ſe⸗ 
ligleit zu gutem dannoch alsChriſtenn zwiſchen reiner und val⸗ 
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ſcher lehr vnderſcheiden muflen befennen wir vns auch einhellig 
zu dem kleinen und großenn Catechismo Lutheri weil dieſelb vonn 
allenn der Augſp. Confeſſtonn verwantenn lirchenn einhellig ap⸗ 
probiret angenhomen vnd offentleich in kirchenn Schulenn vnd 
Heuſern gebraucht worden ſein vnd weil auch in denſelbigen die 
Chriſtleiche lehre aus Gottes wordte fur die eintfaltigen Leienn auff 
das richtigſt vnd einfaltigſt begriffen vnd geleicher geſtaldt nottroff⸗ 
tichleich erkleret wordenn. Dieſe offendtleich gemeine Schrifftenn 
find in vnſer kirchen alzeit gehaltenn wurden als Corpus et forma 
doctrinae alß die Samma vnd furbildt der Ichre, welche D. Lu⸗ 
ther Seliger in feinen Schriften aus Gottes wortte wider das 
Babſtumb vnd andere Sectenn ſtadtlich ausgefuret vndt wolges 
grundet hatt, auff welches weitere auffurleiche erklerung in feiner 
lher vnd Streittſchrifftenn wir vns heimit referiret vnd gezogenn 
haben wollenn mit dem auſtruckleichen vnderſcheidt das alleinn 
Gottes wordtt die einige richtſchnur vnd regula aller lehr fein 
vnd bleibenn ſolle, welchem keines Menſchen ſchrifften gleich geachtet 
ſeunder demſelbigen alles vnderworffenn ſoll werden. Eß werdenn 
aber ander gutte nutzleich reine Bucher als auflegung der heilt 
gen ſchrifft, mwiderlegung der jrthumb, Erklerung der Iherartitef 
ond funderleich die wor anderenn wolgefuftenn fhriffte des Herenn 
Philippi Geimit nicht verworffenn, welche fo ferne fie dem jeztzge⸗ 
melten furbild der [ehr gemes als Ordentleich nutzleich auslegung 
vnnd erklerung billig commendires vnd nutzleich gebraucht konnen 
vnd ſoltenn werdenn, funder was biſher de corporc doctrinae 
gejagt wirdt allein dahin gemeinett das mhan habe ein einhellige 
gewifle algemeine Summam der lehre dazu ſich vnnſere reformirtte 
firchenn, ſembtleich vnd ingemein befennenn, aus und nach wels 
her, weil fle aus Gottes wordt genomen alle andere scripta weis 
fernn -fle zu probirenn vnd ahnzunemen judichrt vndt regulirt 
ſollenn werdenn. 


Von ſtreitigenn Artikelnn was die Antitheſin oder Jegenlehr 
belangt. 

Weil auch zu erhaltung reiner Lehre vnd zu geundtteichen 

beftendiger Sodtgefelliger Einigleit in der Kirchenn von noten ift, 
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das nicht allein die reine heilſame Xhere recht gefuhrt, feunder 
das auch die widerfprecher, fe anders lehrenn geſtrafft werdenn, 
4 Tim. 1 Tit. 1. Dan trewe hiertenn wei Lutherus redett follenn 
beides thun, die Schefflein weiden oder nherenn und dem Wolffe 
wberenn, Das fie fur der frembden Stimmen flihenn mugen Jo⸗ 
han. 10. und das Köftleiche von dem Schnoden- feheidenn Hierem. 15. 
So haben wie uns auch daruber vnd dauonn jegeneinander grund- 
teich und deutleich erklerett, alfo das in allewege ein vnterfcheidt 
fol ond mus gehalten werdenn, zwiſſchen vnnotigen vnnutzen ge⸗ 
zenckenn, damit weil es mher verftehret als bawett, Die. Kirche 
billich nicht fol verwirett werdenn, und zwiſſchenn notigen flreitt, 
wan nemleich folcher ftreidt furfellet welch die artifell des Glan: 
bend oder die furnhomen haubtſtucke Ehriftleiher lehr angehett, 
do mus trauwen zur vettung der warheitt falfche Jegenlehre ge= 
frafft werdenn. Vnnd weiwoll nu die fchrifften des obgemelten 
corporis doctrinae alle zumal zufamen getragen inmafien ſolche 
diefer vnnſer widerholtenn Bekantnus zu ende angehengt worden, 
dem Chriftleichen Leſer, welcher luſt vnd liebe zu der Godtleichenn 
warheit tregt, ein lauteren richtigen bejcheidt von allen vnd jeben 
ftreitigenn Artifelenn vnſer Chriſtleichen Relligien geben was ehr 
furmuge Gottes wordes der Prophetenn vnd Apoſtell ſchriff⸗ 
tenn fur recht vndt whar baltenn und abnnemenn vnd was 
er als falſch vnd unrecht verwerffenn, flihenn vnd midenn folle. 
So habenn wir doch damitt die Warheitt deſto deutleicher 
vnd klarer behalten und vonn dllenn jhrthumen vnterſcheidenn 
vnd nicht vnter gemeinen wortenn etwas furſteckt und verborgenn 
muchte werdenn vns von denn furnemeſtenn vndt hochwichtigeſten 
artikelem fo deiſer zeitt in ſtreitt gezogenn in specie hiruber 
deutleich vnd auſtruckleich kegenn einander erklerett, das es ein 
offentleiches gewiſſes zeuchnus nicht allein bei denn jetzlebendenn 
ſeunderenn auch bei vnſerenn nachkomen ſein muge was vnſerer 
kirchen einhellige meinung vnd vrteil vonn den controuersijs 
oder ſtreitigenn artikelun geweſenn ſey vnd bleiben ſolle, nemlich 
zum Erſtenn das wir verwerffen vnd verdammen alle ketzerey 
vnd 'jrthumb fo in- der erſten altenn rechtgleubigen kirchen aus 
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wharem beftendigen grundte der heiligen Godtleichen jchrifft vers 
worffen und verbammet fein. 

Zum anderenn berwerffen und verdammen wir alle Sertenn 
ond feberien fo in iggemelten fehrifftenn vnſeres corporis dociri- 
nae reprobiret und verworffen feind. Zum Dritten weil innerhafb 
25 jharen von wegenn des Interimß vnd fonften etleich ſpaltung 
onter-etleihenn Theologenn Augf. Eonfeßion entftandenn, haben 
wir von Ddenjelben allenn und einem jeden in fondberheitt vnſer 
glaubens vnd bekandtnus rundt Inter ond klar in Thesi et Anti- 
thesi lehr ond jegenlehr repetiren vnd erholen wollen damit der 
grund gotleich warheit in allen artideln offenbar vnd alle unrecht: 
meſſige zweiffelbafftige verdachtig und verdampte lehr auſgeſetzt 
werde. 
In welcher Declaration ſich der Chriſtleiche leſer nach aller 
notturfft erſehenn vnd ſolche gegen oberzheltenn ſchrifftenn halten 
mag, Daraus ehr eigendtleich befindenn wirdt was von einem je⸗ 
den artifel in corpore doctrinae anfangs bekanntt, nachmals au 
unterfcheitleichen zeitenn erfleret und durch uns in dieſer fchrifft 
widerhofett keinesweges widereinander funder die eintfaltich vn⸗ 
wandelbar: beftendige warheit ſey, und das wir demnach nicht von 
einer lehre zu der anderen fallen, wei vnſere wilderfacher felfchleich 
aufgebenn ſeunder bei der einmall vbergebenenn Augfp. Eonfeiflon 


vnd in einhelligen Ehriftleichen verftandt derjelben begerenn vns 


findenn zu laſſen vnd Dabei durch Gottes guadte ftandthafftig vnd 
beftendig weider alle eingefallene verfelfchung zu verharrenn. 
Damit aber der Chriſtleich leſer dieſe vnſe erklerung vber 
die bemelte ftreitige artifell defto Leichleicher und richtiger habe 
gegen denn vorerzeltenm. fehrifftenn der dreien Symbolenn Augſpur⸗ 
giſcher Eonfeffion Apologieun Schmalkaldiichen Artifelenn vnd 
Catechismis Lutheri zu haltenn vnd zu fehenn das in denſel⸗ 
bigen nicht miderwertig ſeundern durchaus mit wortenn und ihm 
verftandte einhellige lehre, durch Gottes gnade gefhuret werde, 
fo wollen wir in erllerung derfelbigen nicht nad) der zeitt wei fei 
fi) zu onderfcheidtleichen Iharenn nad) einander zugetragenn ſeun⸗ 
ber der Ordenung nachgehenn wei dieſelbige vngefehrleich. in der 
Augſpurgiſchen Confeſſion vnd furgemeltenn fchrifften von Arti⸗ 
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kelenn zu Artitelenm gehaltenn wurdenn, Vnd mei doſelbſt die 
ſehre und die gegenlehre ahn ihr felbft ingemein gegeneinander 
geſetzt wollen wir denfelben exempel und furbild auch folgen. Was 
aber anlangt Die autores et palrones der gegenlehr vnd in wel- 
hen fchrifften Diefelben zu finden, derer meldung ſtehet einer 
jedenn kirchen nad erheifhung Chriſtleicher nottorfft vnd nad) 
glegenheit der zuhorer fo viel zu notwendiger warnung und heil- 
famer erbawung nutzleich und furderlich ift, frey. 


J. 
Von der Erbſunde. 


Vnd erſtlich hat ſich vnter ettlichen Theologen Augepurg 
Confeſſton ein zweiſpalt von der Erbſunde zugetragen, was eigent⸗ 
lich dieſelbe ſey. 

Das eine teil hatt gefizitten, weil durch Adams fall if 
sang verderbit menjchlih natur und weien, das numehr nach. bem 
fal des verterbten menſchen natur, fubflang, weſen, oder ia das 
furnemfte hoheſte teil feines weſens, als die vernunfftige Seele 
in ihrem hogften grad oder furnemeften frefften die Erbfunde felbs - 
fey, welde natur oder. perfonenfunde genennet werde, darumb 
das es nicht ein gedande wordt oder werd, funder die Natur ſelbſt 
fey, darauß als auß der wurgell alle andere funde entfprungen, 
vnd fe derwegen igund nach dem fall, weil die Natur durch Die 
funde verderbt, ganz vnd gar fein vnderſcheid zwiſchen Des men: 
fchen Natur oder weſen, ond zwiſchen der Erbſunde. 

- Der ander teil aber hatt Dargegegen gelehret, das die 
Erbſunde eigentlich nichtt fey des menſchen Natur, fubftang oder 
weſen, das ift, des menſchen leib oder Seele, welche auch igumbt 
nah dem fall in vns guttes geſchepff vnd Ereaturen fein vnd 
bleiben , fondern ſey Etwas in des menschen Natur, leib und feel 
vnd alle jennen Frefften, nemlich eine grewliche, tiefe, vnauß⸗ 
ſprechliche verderbung derjelben, dadurch die gerechtigfeit verloren, 
in welcher der menfch anfangs erjchaffen, in geiftiihen fachen zum 
guten erflorben, und zu allem bofen verkeret, vnd das. von wegen 
folcher verberbung vnd angeborener funde, fo in der Natur ſteckt, 
aus.dem hertzen alle wirkliche funds berfließen, vnd muſſe alfo 
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ein vnterſcheid gehalten werden zwiichen des menschen Natur vnd 
weßen oder feinen leib vnd ſeele, welche gottes geſchepff und Ereas 
turen in ons and) nach dem fall ſynd, vnd zwiſchen der Erbſunde, 
welche ein werd des Zeuffels iſt, dadurd die Natur verderbit. 

Nu ift diefer ftreitt von der Erbfunde nicht ein vnnotig gegend, 
jondern: wen Diele lehr auß vnd nach gottes worte recht gefburet, 
vnd von allen Pelagianishen und Manicheifchen Irthumen abge: 
fondert wirt, jo werden (wie die Apologia fpricht,) des heren 
Chriſti wolthaten vnd fein thenres verdient, auch die gnadenwir⸗ 
Kung des h. Geiſtes defto befier erfant vnd mehr gepreifet, es 
wirt auch gotte fein Eher gegeben, wen gottes werd vnd gefcheppf 
amMenfchen von des teuffeld werden, dadurch die Natur verderbt, 
recht vnterſcheiden wirt. 

Derwegen diefe zweiſpalt Chriſtlich vnd nach gottes wordt zu 
erklerenn, vnd die rechte reine lehr von der Erbſunde zu erhalten, 
wollen wirs auß vermelten ſchrifften des Corporis Doctrinae die Thesin 
vnd Anlithesin, rechte lehr und gegenlehr in Burke haubſtucke fafſen. 

Vnd Erſtlich iſts whar, das Chriſten fur ſunde halten vnd 
erkennen ſollen, nicht allein die wirckliche vbertrettung der gebeten 
gottes, ſundern das die grewliche fchredliche Erbfeuche, Durch welche die 
gange Natur verderbtt, fur allen Dingen wharhafftig fur funde 
folle gehalten ond erfant werden, Ja fur die haubtjunde, weiche 
eine wurgell vnd brunquell ift aller wircklichen ſunde, vnd wirt 
von D. Luihero eine Natur oder Perfonfunde genennet, damit 
anpuzeigen, da gleich der menfch nichts bofes gedachte, redet oder 
wirct, das gleichwoll feine natur vnd perſon fundlich if, das iſt, 
duch die Erbjunde als mit einem geiftlichen auſſatz durch vnd 
durch gang und ahar fur Godt vergifft und verderbet ſey, vmb 
weldyer verderbung willen, vnd von wegen des fald der erften 
menicheun die Natur oder perfon von gottes gejeß beflagtt vnd 
verdanept wirt, aljo das wir von Natur under des zorns, bes 
todts vnd der verdammiß find, .we wir nicht Durch Das verbienf 
Chriſti Dauon erlofet werden. 

Zum andern it das auch klar vnd whar, wie der 19. ar⸗ 
tell in Confessione Augustana lehret, das gott nicht ein ſchep⸗ 
pher, fifftes oder vrſach Der ſunden, ſondern auß anftifftung des 
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teuffeld durch einen menſchen iſt die fumde (welche ift ein wert 
des Teufels) in die weit komen, Rom. 5 1 Joh. 3 vnd no 
heut zw tage in Diefer verderbung ſchaffet vnd macht gobt in vus 
die funde nicht, fondern mit der Natur (welche godt heut zu tage 
in dem menschen noch fchaffet und machet) wird die Erbjunde 
dur die fleifchlih entpfengenuß und geburdt von vatter vnd 
mutter auß fundtlichem famen mit propagiret und gepflankett. 

Zum Dritten was diefer Erbfchade fey, weiß vnd kennet 
feine vernunfft nicht, fondern ed muß, wie die ſchmallaldiſchen 
Artikel reden, auß der ſchrifft offenbarung gelehret und gegleubtt 
werden, vnd in der Apologia wirt daſſelbige furklüch in dieſe 
beubftude gefaflett: 

1. Das es fey eine genßliche darbung oder mangelung der 
angefihaffenen Erbgerechtigfeit im Paradeiß, oder des büdes gots 
tes, nach welchem der menfh anfenglich in wharheit heiligkeitt 
und gerechtigkeit gefchaffen ond zwgleidh ein unuermugen und vn⸗ 
Duchtigfeit zw allen gottesfachen, oder wie Die Lateinifche wordt 
fauten: Descriptio peccati Originalis detrahit naturae non reno- 
uatae et dona et vim seu facullatem et aclus incoandi et efli- 
ciendi spiritualia, 

2. Das die Erbjunde an der menfchlichen Natur nicht alleine 
ſeye in folcher genßlicher mangel alles guten in geifllichen, godtli⸗ 
chen fachen, ſondern das fie zugleich auch ſey an ftadt des verlorenn 
bildes gottes in dem menjchen Eine tieffe, boje, grewliche, grundlofe, 
vnerforſchliche vnd vnaußſprechliche verderbung der gangen natur 
vnd aller kreffte, ſonderlich der hochſten, furnemſten kreffte der 
ſeele, im verſtandt, hertz vnd willen, das dem menſchen numehr 
nach dem falle angeerbett wirt eine angeborne, bofe ardt vnd jn⸗ 
wendige vnreinigkeitt des hertzens, bofe luft vnd boſe neigung, 
das wir alle von ardt vnd natur ſolch herke, finn vnd gedanden 
von Adam ererben, welche nad) jeynen hochſten Erefften und liecht 
der veruunfft, naturlich ſtracks widder Godt und feyne hochſte 
gebodt gefinnet und geartet, ja eine feinbichafft widder Godt iſt, 
was fonderlicy geiftliche godtliche fachen belanget, Dan funft in 
naturfichen eufjerlichen fachen, fo der vernunfft onterworffen, hat 
der menfch noch etlicher maſſen verftandt, freffte und vermugen, 


wiewoll ghar ſehr geſchwecht, welchs doch alles auch durch Die 
Erbſenche vergifftet vnd vernnreinigtt wirtt, das es fur Godt 
weht ·aaugt. 

3. Die ſtraffe vnd pein der Erbfund, fo Godt auff Adame 
fonder vnd Die Erbſunde gelegtt, iſt der Todt vnd andere leib⸗ 
liche vbel der Tyranney vnd herſchafft des Teuffels, das die 
menſchliche natur dem: Reich des tenfels vnterworffen vnd vnter 
des Teuffels gewaldt dahin gegeben ‚und vnter ſeynem Reich ge⸗ 
fangen , der mannichen groſſen weyſen menſchen in Der welt mit 
ſchrecklichem jrthumb, ketzerey vnd anderer blindheit beteubet und 
verfäwtstt,; vnd ſonſt die menfchen zw allerley lafter dahin reiffett. 

- 4. Derſelbe Erbſchade it fo groß und grewlich, Das er 
allein vnib Des herrn Chriſti willen im ben gefenffteri vnd gleubigen 
fur: godt zwgedecktt vnd vergeben muß werden. Es muß auch 
vnd kan die dadurch verrudite vnd verderbtte menſchliche natur 
alleine durch des h. Geiſtes widdergeburth angefangen, aber aller⸗ 
etſt in ienem leben volllomen ſeyn wirtt. 

Dieſe puncla fo alhie alleine Summariſcher weyſe ange⸗ 
zogen, werben in obgemelten ſchrefften des Corporis Docirinae auß⸗ 
fhurficher erllerett. Dieſe lehr aber muß nu alfo erhalten vnd 
verwaret werden, das ſie nicht abweiche entweder auff die Pela⸗ 
gianiſche oder auff die Manicheiſche ſeyten. Derhalben ſoll auch 
kurtzlich gemeldet werden, welche gegenlehr von dieſem artilel in 
vnſer kyrchen außgeſetzett vnd verworffen werde. 
| Dad Erfilich "widder Die alten und newe Pelagianer „werden 
geftrafftt: vnd verworffen dieſe falſche Opiniones, als were die 
Erbſunde alleine Ein Reatus oder ſchultt von wegen frembder ver⸗ 
wirckung ohne einige vnſer natur verbetbimg, Ilem alſe weren bie 
ſundtlichen boſe luſte nicht -funde, ſondern Conditiones oder an⸗ 
geſchaffen vnd weſenliche eigenſchafften der Natur, oder als. were 
der obgemelte mangel vnd ſchade nicht eigentlich fur godt ſolche 
ſunbe, darumb der menſch außer Chrifte ein kyndt des zorns vnd 
verdamnuß, auch im: reich vnd vnter der gewald. des Satans ſeyn 
muſte. Es werden auch außgeſetzett vnd verworffen dieſe und der⸗ 
gleichen Pelagianiſche Opiniones, als das die Ratus auch nach 
dem fall vnnerderbtt vnd ſonderlich in geiſtlichen ſachen ganß gudt 
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vnd rein vnd in ihren naturalibus follomen ſeyn ſolte. Dder 
das die Erbſunde nur von anfen ein ſchlechter ringſchegiger eins 
gefprengkter fled oder anfliegende mafel vel corruptio tanium 
accidentium eui qualitatum were, dabey vnd dDarımter dic Natur 
gleichwoll ihre gute vnd krafft auch zw geiftlichen ſachen Gabe vnd 
behalte, Oder das die Erbſunde nicht eine beraubung oder man⸗ 
gelung ſondern nur eine euſſerliche biudernuß ſalcher geiſtlichen 
guten frefften were, als wen ein Magnet mit noblauchſafft bes 
ſtrichen wirtt, dadurch ſeyne naturliche Trafft nicht weglgenomen 
ſondern nur alleine gehindertt wirtt, oder das dieſelbe makel 
leichtlich kone abgewiſchett werden, mie ein. Ne nom angeficht 
oder farbe von der wandt. 

Gleichfalls werden auch gefirafft vnd vavorffen m. da lehren, 
Es ſey woll die Natur durch den fall ſehr geſchwechtt vnd ſehr 
verderbtt, habe aber gleichwoll nicht ganß vnd ghar alles gudt 
was zu gottlichen geiſtlichen ſachen gehoret verlorn, ſey auch wichtt 
wie man in vnſern -ficchen ſinget: Durch Adams fall iſt gans 
verderbtt menschlich natur vnd weſen, ſondern babe noch auf 
vnd von der naturlichen geburdt, wie klein weinig vnd gering 
es auch fen," dennoch etwas gudts, als fehigfeitt, geſchickligkeitt, 
duchtigkeltt oder vermugen in geiſtlichen ſachen etwas anzufhaen, 
wircken ober mitwircken. Den was euſſerliche zeitiliche weltliche 
ſachen vnd hendel, fo der vernunfft vnterworffen belangtt, dauon 
ſoll in folgenden artikeln erllerung geſcheen. 

Dieſe vnd dergleichen gegenleht wirtt darumb geſtrafft und 
verworffen, dan gottes wort lehret das die verderbte natur fur 
der wiedergeburdt auß vnd von ihr ſelbſt in geiſtlichen godtlichen 
ſachen nichte gutto auch nicht das weinigſte als gute Gedancken 
vermuge, vud nicht alleine das, ſondern das ſie ohn den geiſt 
gottes fur Godt nichts anders den ſundigen Tone, Gen. 6. 8. 
Alfo muß ach diefe lehr auff der andern feiten fur der Mani⸗ 
cheer jrthumb verwaret werden, Derbalben werdey ‚auch Diefe 
vnd dergleichen Opiniones verworffen, als das tigt nad dem fall 
die menfchliche Ratur erftlich vein vnd gudt ‚gefchaffen, vnd das 
darnach von Auſſen die Erbjund als etwas wefentliches durch 
den, Satan in die Natur eingegoffen oder eingemenget wurde, wie 
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gifft vnter wein gemengett wirdt. In Adam vnd Eua ift woll 
die Natur erfilih rein gudt und herlich geſchaffen, eß if aber 
durch den fall Die funde in ihr Ratur fomen, nit alfo wie die 
Manicheer gefwermett haben, als hette Der Satan etwas weſent⸗ 
liches hofes gefchaffen .oder gemacht, vnd mit ihrer Natur ver 
mengett, Sondern do auß verleitung des Satans durch den fall 
nach gottes gericht vnd vrtell Der menſch zur firaffe Die: anges 
fchaffene Erbgerechtigkeitt verloren, ift durch ſolche priuation oder 
verlihrung die menfchliche Natur alſo wie droben gefagtt, were 
teret und verderbet, vnd mit Dewmfelbigen mangell des verderhung 
wird igund die Ratur allen. menſchen, jo naturlicher weyfe von 
watter und mutter entpfangen vnd geboren Werden, angeerbtt. 
Dan itzundt nach dem fall wirdt die: menfchliche Natur nicht erflr 
ih rein vnd gudt gefchaffen, vnd darnach allererft durch die 
Erbfund verderbt, Sondern im Erſten augenblid conceptionis 
it der fame, Daraus der menſch formiret wirbt, fundtlich vnd 
verderbtt. So iſt auch Die Erbfunde wicht etwas fur fi ſelbſt 
in oder auß des menfchen Natur felbfkendig, wie fe auch des 
menfchen eigen weſen, leib und feel ober der meufch jelber nicht 
iR. Es kan und folk auch Die Erbfunde vnd Die dadurch ver⸗ 
derbte menſchliche Natur nicht alſo unterfcheiden werden, als were 
Die Ratur. für godt rein, gudt, Heilich vnd vnuerderbtt, aber. allein 
die Erbſunde fo darin wohnet, wehre boße. Item wie Augufli- 
nud von den Manicheern ſchreibet, als ob michtt Der verderbte 
menſch jelber von wegen der angebornen Erbſunde fundigte, ſon⸗ 
dern. etwas anders und frembdes in dem menfchen, vnd Das alle 
Godt durchs gefebe nicht die Natur als durch die ſunde ver⸗ 
derbtt, jondern nur allein Pie Erbfunde darinnen anklage vnd 
verdamme. Dann wie droben. in Thefi erflerett., ift Die ganke 
Natur des menfhen fo naturlicher weyfe von vatter vnd mutter 
geboren wirtt (dan von Ehrifto, fo vom heil. geift entpfangen, 
reden wir bie nicht,) an leib vnd ſeele vnd in allen Erefften durch 
vnd durch auffs eufierfte was ihre im paradig angejchaffene gu⸗ 
tigheitt, wahrheitt, beiligfeitt und gerechtigfeitt betrifft und ans 
langt, durch die Erbjunde verderbett vnd verferet, non kamen 
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in allam substantiam genere aut syeche diuersam , prior abölita 
transmulala est. 

Es wirdt auch von wegen Folter berderbung die gantze 
verderbte Natur des menſchen durchs geſetze angeklagett vnd ver⸗ 
damptt, wo wit die funde vmb Chriſtus willen vergeben wirdt. 

Es beklaget aber vnd verdammet das geſetz vnſere Natur 
nicht darumb, das wir menſchen von godt erſchaffen ſyndt, ſon⸗ 
dern darumb das wir ſundig vnd boſe ſind, oder nicht darumb vnd 
ſo ferne die Natur vnd das weſen auch nach dem fall in vns ein 
werck geſchepff und Creatur Gottes iſt, ſondern darmub vnd fo 
ferne ſie durch die ſunde vergifftett und verderbtt iſt. 

Aber wiewoll die Erbſunde die gantzze menſchliche Natur mie 
ein geiſtlich gifft und aufſatz (wie Lutherus redet,) vergiftet vnd 
verderbett hatt, das man in vnſer verderbten. Natur augenfthein- 
lich nicht zeigen Tan vnd weyſen die Natur befunder fur fich, 
vnd die Erbfunde auch .befunders fur fih, So iſts doch gleich⸗ 
woll nit ein dinge, die Natur oder das wefen des Menfchen, 
fetb und feel, oder Der menfch ſelber von gott erfchaffen, Darin 
die Erbfunde wohnet, Dadurch auch natur vnd weien oder der 
gange menſche verderdet ift, und die Erbjunde felbit, Die in des 
menfihen Natur oder wejen wonett vnd Diefelbige verberbtt, wie 
auch in dem eufferlihen- auffag der leib fo auſſetzig iſt, vnd der 
auſſatz an oder im leihe nicht ein Ding ift, wen man eigentlich 
reden will, jondern es muß ein vnterfcheidt gehalten werden zwi⸗ 
Shen vnſer Natur, wie fie von Godt erfchaffen ift und erhalten 
wird, darin die funde wohnet, und zwiſchen der Exbfunde, fo in 
der Natur wohnett. Die beide muſſen vnd fonen auch vnter⸗ 
fhiedelich betrachtet werden, vnd foldhen vnterſchiedt zw Halten 
dringen vnd zwingen Die furnemften Artikell vnſers Chriftlichen 
glanbens : 

Als Erſtlich im Artikel von der fchepfhung zeuget die fchrifkt, 
das godt nicht allein fur dem fall die menschliche Natur gefchaffen 
habe, fondern das auch nad) dem fall in diefer verderbung der 
menſchlichen Natur Godt ein ſchepfer fey dieſer unfer Natur, die: 
ſes vnſers weſens vnſeres leibs vnd vnſerer ſeele, Alſo das der 
Menſch nach dem weſen wie er leib vnd ſeele hatt, auch itzzundt 
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nad) dem fall eine Creatur vnd werd, Gottes ſey: Deuteron:: 82. 
" Eseine. 45. 54. 64, Acto. 17. Job. 10. Psal. 139. Ecctes. 12. 
Apo. 4. wie auch vnſer Fleiner Catechismus in der außlegung des 
erften artikels ſolches befennett, wiewoll dieſelbe Greatur vnd das 
werd Gottes durch die funde: jenmerlich verderbett iſt, Den die 
massa darauß Godt ißundt den menſchen formirett und madhett, 
iR Au Adam. verderbett vnd verleret, vnd iſt alfo auff vns geer⸗ 
heit. Vnd bie follen billich frome Chriſtliche hertzen Die vnauß⸗ 
fprechliche gute. gottes bedeuden, das ſolche verberbte verkertte 
fundtliche Massam Godt ‚nicht alſobaldt von ſich wirfftt ins hel⸗ 
sche fear, -fondera darauß formiret ond machett Die igige menſch⸗ 
liche Natur, fe Durch‘ Die ſunde iemmerlich verberbett, Auff ‘das 
er fie durch feinen Lieben fon von ſuuden reinigen heiligen vnd 
ſelig machen muge. 

Aus dieſem artikel findet ad nu der vnterſchied vnwider⸗ 
ſprechlich vnd klar. Dan die Erbſunde kumptt nichtt von Godt 
her, Godt iſt nicht ein ſchepfer oder ſtiffter der ſunde. Es iſt 
auch die Erbſunde nichtt eine Creatur oder werck gottes, ſondern 
iſt Des Teuffels werd. 

Wen nu ganß vnd- ghar keyn vnterſchied fein ſolte zwiſchen 
der Natur oder dem weſen vnſers leibs vnd ſeele, ſo durch die 
Erbſunde verderbit,, vnd zwiſchen der Erbfunde, dadurch die Ha: 
tur verderbtt:ift, ſo wurde volgen das entweder Godt, weil. er iſt 
ein ‚fohepfer unfer Natur, ‚auch die Erbſunde fihaffte vnd machte, 
weiche auch alſs fein: werd? und Creatur fein wurde, ober weil die 
funde ein werd des Teuffels ift, das der Satan ein fchepfer 
were- diefer onfer Ratur, vnſers leibs und feele, welche aud) ein 
werd? oder geichepff des Satans fein mufte, wen ohn alle vnter⸗ 
ſchied vnſere verderbtte Natur die fimde ſelbs fein folte, welches 
beydes wider diefen Artikel vnſers Chriftlihen glaubens ift, Der- 
wegen das gottes gefchepff vud werd am Menichen von des Teuf- 
ſels werde underfchieden muge werden, jagen wir, das es gets 
tes geſchepff fen, das der menſch leib vnd feele hatt, Item das 
es gottesawerck fey, das der menfsh etwas gedenden, reden, than 
und wirden fome. "Dan in ihm leben, weben vnd find wir, 
Acto. 17. Das aber. die Ratur verderbtt, gedancken, wort vnd 
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werd::-bofe find, das ift anfenklih ein werd Des Satans, ber 
durch die funde Gottes ſein werd in Adam alſo verderbeit hatt, 
welchs daher auff vns geerbett wirdt. 

Zum andern jm Artilel von ber Erloſung zeuget die 
ſchrifft gewaltig, das gottes fon vnſers menſchliche Natur ohne 
ſunde angenommen, alſo das er vns ſeynen brudern allentkatben 
gleich worden ſey, außgenomen die ſunde. Heb. 2. Vnde ve- 
teres dixerunt, Christum nohis fratrihus suis consubstantialem 
ebse secundum assumptem naluram, quia Aatımam quae excepio 
peocaio oiusdem generis, speciei et substenfiae ost, cum nosira 
assumpsit, et contrariam sentehliem manifestae haereseos damna- 
runt. Das ift: Daher alle alte rechtglenbige lehrer gehalten, Das 
Chriſtus nad) der angenomen menſcheitt wit vns feinen brudern 
eines wejens ſey. Den er hatt die menfchtihe Ratur, melde, 
(alleine die funde. außgenomen) vnſer -menfchlihen Ratur in 
ihrem weſen vnd allen wefentlichen eigenſchafften durchauß gleich 
iſt, an.fih genomen, Bad haben die gegenlehr als offents 
liche ketzerey verdammett, Wen nu fein underjcheid were zwiſchen 
der Natur oder dem weſen des menfchen vnd ˖ zwifchen der Erb⸗ 
junde, fo muße volgen, daß Chriſtus entweder vnſere Natur 
nicht angenomen, wie er die funde nichtt hat angenommen, oder 
weil er vnſer natur angenomen hette, Dad er auch die ſunde an 
genomen hette, weldyes beydes wider die fehrifft ift, Weil aber 
Gottes. Son vnſere menfhlihe Natur und nichtt ‚die Erbſunde 
an ſich genomen, fo ift hierauß klar, das es nichtt ein ding ſey, 
ſondern vnderſcheiden muſſe werden. 

Zum Dritten jm artikel von der heiligung zeuget Die ſchrifft, 
das godt den menſchen von der ſunde abwaſche, reinige, hellige, 
vnd das Chriſtus ſein volck von ihren ſunden ſelig mache. So 
kan ia der Menſch ſelber die ſunde nicht ſeyn. Dan den men⸗ 
ſchen nimptt Godt vmb Chriſtus willen zu gnaden auff, aber der 
ſunden bleibtt er in Ewigkeit feindt. IR derhalben vnchriſtlich 
abſchewlich geredtt, das die Erbſunde im namen der heil. Drei⸗ 
faltigleitt getaufftt, geheiliget vnd gejehliget werde. — 

Zum vierdten von der anffesfichäng zeuget die fchrifftt, das 
ehen dieſes vnſers fleiihes ſubſtangz aber ohn ſunde aufferfichn 
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wirbt, uhd.das wir Im ewigen leben eben .Diefe feele haben wer: 
den, abet ohne funde, Wen nu ganh vnd aber fein vnterſchied 
wehre zwiſchen vnſerm leib oder ferle und zwilchen der Erbſunde, 
ja wurde wider diefen artikel unfers Chriſtlichen glaubens volgen, 
Das entweder diß vnſer fleiſch am jungſten tagt nichtt aufferſtehen 
und das wir im ewigen leben ‚nicht diß weſen vnſers leibs vnd 
feelen, ſondern ein ander ſubſtantz «der eine. andere ſeele haben 
wurden, weil wir. bo werden. ohn funde fein, oder das auch die 
funde aufjerfichn ‚und im ewigen leben in den aufßerwelten fein 
pnd pleiben wurde. Hirauß iſt Mar, das die Schr mitt allem fo 
ihr anhangtt vnd darauß volget, muß verworffen werden, Das die 
Exbiund des menſchen Natur, ſubſtantz, weſen, leib oder. feele ſelbs 
ſey, alſo das ganß vnd ghar fein vnterſchied folle ſeyn zwiſchen 
vuſer Natur, Subftang vnd weſen und zwiſchen ber Erbſunde, Den 
- De furnemſten artikell vnſers Chriſtlichen glaubens zeugen ſtarck 
vnd gewaltig, worumb ein vnterſcheidt ſolle vnd muſſe gehalten 
werden zwiſchen der Ratur oder Subſtantz des menſchen, ſo durch 
die ſunde verderbtt vnd mwiſchen de funde, Damit vnd Dad 
der: menfch verderbtt fi. 

Vnd diß wehr zur einfeltigen erflerung: be fühe vnd gegen⸗ 
lehr im Thesi und Antithesi. von dieſem ſtreidt, ſoviel Die heubt⸗ 
ſach an. ihr feibft betrifft, an. dieſem ordt, do nicht außfuhrliche 
Disputatienes fondern artikelsweiſe die futnemſten heubtſtuce ge⸗ 
handelt werden, genugſam. 

Was aber die worter vnd weyſe zu reden anlangit, if Das 
beſte und ficherfte, das man das furbild Der. gefunden wordt, wie 
in der heiligen fchrifftt und in den obgemelten buchern des Corpo- 
ris doctrinae von ‚Diefem Artikel ‚geredet wirdt, brauche vnd bes 
bafte. 

Es joflen auch Aeguimocationes vocabulorum, das it die 
worter vnd zeden fo in manigerkei verftandt (nicht in einerley 
verftandt) gebraucht werden, wortgezenke zuuerhuten, fleifſig vnd 
vnterſchiedtlich derlariztt werden, Als wen. man fagtt: Godt ſchaf⸗ 
fet die Natur des menſchen, jo wirt verftanden das weſen,leib 
vnd feel des menſchen. Dft aber nennet män die ardt ober vn⸗ 
arth eines dinges ſeyne Natur, als wen man fagtt: der ſchlangen 
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Natur ift das fie ſtichtt vnd vergifftett. Alſo ſprichtt Yatherus, 
das funde vnd ſundigen des verherbten menſthen art vnd natur 
ſey. Alſo heiſt die Erbfunde eigentlich die tieffe verderbung vnſer 
Katar, wie fie in ſchmallaldiſchen artikeln beſchrieben wirt. Zu 
zeiten aber wirt das .Conerelum oder Subiechum, darin: die funde 
iſt vnd ſteckt, ‚mitbegriffen, darumb vnd alſo, weil es Durd) Die 
ſunde verderbet, . vergifftett vnd ſundig iſt, Als wen Lutherus 
ſprichtt: Deine geburdt, deine Natur vnd dein. gantes weten it 
ſunde, das. iſt, ſundig vnd vurein, Naturſunde, perſonfuunde, we⸗ 
ſentliche ſunde erklexet Auherus felbſt, Das ers alfo meine, das 
nicht alleine Die werde ſunde ſindt, ſendern Daß Die gange natur, 
perfon. vnd wejen. Des winſchen Durch Die. orhſunde zu grande 
genglich verderbtt ſey. 
Was aber die Sonle mordt Dialeclica ‚at philosopbica. Sub- 
sianliae et Accidenlis, anlangti, ſoll Die einfeltige kirche, weil Die 
wordt dem gemeinen: man vonbekandt, damit billich verſchonet 
werben, mund werden alin dieſelbige worter billich in die ſchulen 
an..dig gelerten. geweifett. Cuando enim eruditi: inter so in 
scholis vel alias in hat disputatione vocabulis. artium vel ter» 
minis dinlecticis utanfur, tuac: pro.immediata diuisione.sumunl, 
ut quicquid sit, vel, sabskentia sit vol uucidens, que diuisione 
Cysülas-etiam et Basilios utuntur. Et: quia. THeologicum prin- 
cipium. est, ‚qund,.omnig:suhstenlie in quautam suhbstantia, vel 
sit Deus ipse, vel opus et crealura Dei, ideo Augustiauns ‚contra 
Manichaeos.. in; multis scriplis- ex (prafasso, cum :tata vora anli- 
quitate illam propositionum  damnauil: pectalum ..originis esse 
substantiam. vel naturam. Et quia ab omtihus erudilis et ranis 
semper recsplum ei. apprabstum: fait. hoc axioma, quod sc. id, 
quod non’ per se subsistit nec pars est. alterius, sed in -alia 
inest mutabiliter, non substanlie sit, sed accidens; ideo Augu- 
‘ stinus constanter ita.loqui solet: peccalum eriginis non esse 
naluram, sed accidens vilium in natura... Atque hoc modo 
nosirae seliam scholae . dialeelice. ante  natum : hoc: cerlamen 
libere locutae sunt. 

Jam vero quidaem ab: usu vocchuli accidentis in hac con- 
keonersia id6o ulieniores . sunt, quod appellstio videatur frigi- 
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dier ei leuier, quem qua. magnitede, graulies et abominatio 
pecoali originelis . recie. exprimi poseil,. ei 'edetimani: ipsum 
sonum vocebuli (avcidentis) extenuationem qquandam meli .ari- 
giwalis siguißtare, cum etiem constst scholastioos- dastores es 
imaginaliode similibhdinis. vulgariam acdidentium , quae in aub- 
iectis iia haeront, vi isteriorem substantise. bonitalem integram 
el illaesam relinquahl, impie exitmuasse, malum ariginis ef 
disputstione de inlegritale naturalium tolam hano docirinam 
doprauasso. 

Sed inter eorudilos, qui voritatig - et paeis ammies sunt, 
de huiusmodi vocabulis Artium, guorum vsus: in ecelesia, .8i 
modo 'allsque detrimenio docirinas voritatis ‚vsurpentur, liber 
esse dehei, facile conslilui polest, ne. generentur Aoyonayiası 
Qui igiter disleotico vocabel; -in. hac disputaliang ‚vii voluerint 
ad euitandam extenualionem peccali originalis ei ad praemfu- 
niendam. doctrinae coeleslis verilätem de mali buius magni- 
tudins ot abominalione addere possunt et ’debent diligsntem el 
disertam deckaratioaem, quod nen intelligaat tale. leuiculum et 
vulgare .accidens aut dualitetem,‘ sieut dialeclica de eninmur 
nibus. suig accidentibas - et physicis : quslitatibus.: pbilosoplissur, 
sed talem: ac tamtam tolins subsiantiae hominis deprauslionem, 
quam nec'mens cogitando concipere neo lingus dicendo .elogıd 
potest. Ita Lutsherus vocabulam .qualilatis,  ‚licet;magnitudinem 
peccati. originalis non satis exprimat, non damnat in, hac dispu- 
tstione, sed addit neoessariam: declarefionem, ut.in psalm. DO, 
Siue qualiaiem siue morbum 'vocaueris peccatum originis, 
cerle exiremam malum 'est. In Apologia eliam vocatur Habitus 
prauus, sed addilur. declaralio, quod non sit telis Habitus, sicut 
Dialectiei suos Habitus describunt. Ommino: tamen cauendum 
est, ne philosophicis aut. scholasticis disputationibus et wrgutijs 
de Formis Substanlialibas  et’Accidentibus et Qualifatibus' sim- 
plicitas et puritas. dectrinae in 'scriptura.. de peccato. orig» 
habitae turbetur aut. depremelur.. Das iſt, Dan wen die Ges 
lehrten vnter ſich im: ſchulen oder ſunſt in .diefer Disputation. folche 
Schule vnd funftworter, die eigentfich. in Die Dialeclica gehoren, 
gebrauchen, fo wenuen fie fur eine immedistam dieisionem folche 
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teilung, da zwiſchen fein mittel iſt, Das alles was da ift, muſſe 
entweder Substantia ein felbfkendig weien, „der accidens ein zu⸗ 
felliges Ding feyn, das nicht fur fich ſelbs weſentlich beftebet, fon: 
dern in einem andern feldftendigen weſen iſt und Daxon lan vn⸗ 
terfheiden werden, welche teilung auch Cyrillus. vnd Basilias ge: 
brauchen. Vnd dieweil unter andern dieſes auch ein vngezweifel⸗ 
ter, vnwiderſprechlicher grundſpruch in der Theologia iſt, Das ein 
tede Substantia oder Selbftendiges, weiend, fo fern es ein Sub- 
stantia ift, entweder godt felber oder ein werd vud gefchepff 
aottes ſey: fo Hatt Augustinus in vielen fchrifften- wider die 
Manicheer mit: allen wharhafftigen lehrern ex professo vnd mit 
ernft die Rede: peccalum originis est Substantia vel Natura, 
Erbſund iſt des menſchen Natur ader. wejend, verdammt und 
berworffen. Nachdem auch alle gelehrte vnd verfteidige allezeit 
gehalten, dus die ienige, ſo nichtt iur fich ſelbs beſtehet, noch 
eim teif iſt eines andern feibftendigen weſens, ſoudern in einem 
andern ding wandelbarlich iſt, nichtt ein Substantia. fondern ein 
Aceidens, alfo pfleget Augustinus beſteudiglich auff Diele weyfe 
zu reden: Die Erbfunde fen nichtt die Natur ſelbſt, fondern ein 
necidens vitium in uatura (ein mangel vnd ſchade in der naturz 
Dad eben. anff folche weyfe hatt man auch in vnſern ſchnlen wach 
der Dialeclica fur diefem zamde frey. vnd vnuerdedhtig-.geredet. 
Itzund aber find ettlihe in Diefem freitt dem wordte Accidens 
daramb iniquiores vnd weiniger gemeigtt, das es viele geringer 
und vufrefftiger ift, Den das Dadurch die groſſe und ſchwere gruel 
Der Erbſunde deutlich genug dargethan vnd erflerett kone werden, 
vnd meinen Das eben der laudt des wordts Accidens den fchaden 
der Erbſunde gering vnd kleinſchetzig mache, ſonderlich dieweil 
offenbar das die Scholastici die Erbſunde wider Gottes wordt 
verkleinert ond dieſe gange lehr verfelfchett haben, dieweil ſie fich 
die gleihnuß der andern gemeinen Accidentium eingebildett, welche 
ohne verhinderung und verleßung der jnnerlichen krefften vnd vols 
fomneenheit des wejend det Subsiantiee anhengig fein lonnen. 
Daher and) die disputatig, das. die Naturalia oder naturlich 
weiend vnd Trefften im menſchen noch ganß fein, entfprungen if. 
Es konnen uber gelehrte leute, die warheit vnd frieden lieb haben, 
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dieſer ſchule vnd Aunfimorter halben (welcher gebrauch, Toferne die 
godtliche wahrheit dadurch wicht verletzet, im der fischen gotte® 
frey gelaffen iſt,) fich leichtlich vergleichen ond fur vnnutzen wordt 
gegend huten. Derhalben fo temandt in dieſer Disputation das 
. wordt Accidens gebrauchen will, das fan vnd fol zuuerhuten alle 
verfleinerung der Erbſunde vnd die wharhafftige Ehriftliche lehr 
von dem groffen erfchrediichen gifft vnd geewel der Erbfunde 
zunerwahren , diefe außdruckliche erkllerung hinzuthun, das dadurch 
nicht ein. leydenlich und geringfchehig Accidens oder qualitet, wie 
die Dielechca vnd Physica von ihren gemeinen accidentibus phi⸗ 
loſophitet verftanden werden, Sondern Das die Erbſunde eine 
ſolche vnd fo grofſe verbesbung Der gantzen menfchlihen Natur 
fey, die von keines 'menfchen finne odet zunge genugfam fan er 
reiht oder außgeredt werben, Alfo bat and Lutherus in dieſer 
Disputation das wordt Qualitas nicht verworffen, obwoll durch 
daſſelbige die groffe ber Exrbfunde nicht fan genugſam bedeutet und 
dargethan werden. Er thut aber eine uotine erflerung hinzu, alß 
psal. 90. Du heiſſeſt die Erbſunde eine ‘qualitet oder heiffeft fie 
einen ſchaden oder frandheitt, ſo ift fie wharlich ein vberauß 
grofier vnd eufferfter ſchaden. Alfo auch) in der Apologia wirt 
fie ein bofer habitus genent, ond bald die erfierung hinangethan, 
das e8 nicht ein folcher habitus fey, wie er in der Dialectica bes 
ſchrieben wirdt. Idoch fol man fich genplich -befleiften, Das nicht 
durch ſolche philosophifche worter vnd fchnifubtifiteten de formis 
Substantialibus, de Accidenlibus et. qualitatlibus eto. die einfeltige 
vnd reine lehr der heiligen keit von der Erbſunde zuruttet vnd 
verfelſchet werde. | 


| n. | 
Vom freien willen ober menſchlichen krefften. 


Die eigentliche vnd vornemefte frage jn dieſem artickel iſt, 
ob wir menſchen, dieweile wir auch nach dem falle nicht ſtocke 
oder blocke, noch vnuornunfftige thier, funder vornunfftige erea⸗ 
turen goddes, mit derſtand vnd eftlicher maſſen freien willen jn 
enfferlihen Dingen vnd weltlichen ſachen begabet find, auch jn 
geifilichen fachen belangend vnſere beferunge zw golt noch 
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kreffte vnd vermegen vbrig haben, Das. wir gott recht erfennen, 
das Euangelium verftehen und gleuben, vns mit onjern berken 
zw gott. belehren, die gutthaten Chriſti vnd ewige ſelicheit hertz⸗ 
lich hegehren vnd annenen, gott von bergen furchten, lieben 
vnd jhme vertrauwen, vnd dem geſetze gottes geherſamen, vnd 
genug thun konnen. 

Vnd dieweil menſchlicher frefiten, verſtandes, willens vnd 
hertzens blindheit, vnuermogen vnd bofheit wider gottes wort 
pud willen feindtlich ſtrebeude aus gottes wort Had der erfahrung 
offenbar pefaunt, Das ohne gottes gnade vnd hulffe, vnd wir⸗ 
unge des heiligen Geiſtes, aus eigener. vernunfft vnd krafft 
niemand an Jeſum Chriſtum gleuben oder zw jhm lhommen fan, 
Co ijt weiter nicht allein mit den Bapiften, funder auch unter 
ettlichen der Augſpurgiſchen Confeffion verwaudten Zbeologen dieſe 
frage vnd zweiſpalt eingefallen. 

Wen gott der heilige Geiſt einen onbelehrten verdampten ſun— 
der erſtlich durchs wort zur buſſe beruffet, vnd jhm gottes gnade, 
pergebung der, ſunde vnd ewige ſelicheit anheut vnd verheiſſet, 
vud Diefelbige mit glauben anzunemen, vnd gott- vpn hertzen 
zw fürchten, vnd gehorfam zw feyn vermahnet und anhelt, Ob 
den der menſch noch fo viel freies, willens. oder vermogen, 
duchtigkeit, geſchickligleit, fehigfeit. von feiner erſten erſchaffunge 
nach dem fall, von ſeiner widergeburt vud verneuwerung vbrig 
babe, das ar aus dieſen feinen eignen naturlichen krefften dem 
bernff des ‚heiligen geiſtes felgen, ſich wiederumme zw gott belehren, 
oder zw ſeiner ſelbſt erſter bekehrunge etwas mithelffen, die 
jm Euangelio verheiffene angebotene gnade annemen, pder das 
jawort dazu geben, oder ſunſten etwas viel oder weinig zu ſeiner 
bekehrunge, gerechtigkeit vnd ſeligkeit heilſames gedencen, wollen, 
wircken oder mitwirken konne. 

Nachdem aber die haubtlehre vnd Summa des gantzen Chri⸗ 
ſtenthums iſt, Thut buſſe vnd gleubet dem Euangelio, vnd ſchaffet 
rechtſchaffene fruchte der buſſe, So iſt ja zum hochſten notjg, 
aus Gottes wort eigentlich vnd grundlich anzuzeigen, wie vnd 
woher wir die krafft vnd vermogen ſolchs anzufahen- und zuuers 
sichten erlangen vnd vberlommen, Vnd erſtrecket fich die erfieruuge 
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dieſes artickels gar nahe in alle hauptftucke Chriftiſcher lehre, wie 
der menfch erſtlich von: gaft erſchaffen, vud was der freie wille 
vnd · furnemften kreffte in jhm geweſen ſeyn vor dem Mile,: won 
verderbung der menſchlichen kreffte nach dem Falle burch ‚Die Erb» 
ſunde, von dem ſone gottes, der vns von der ſunde widerumme 
frey machet vnd erloſet, von den vrfaden, Die vnfere beferunge 
und rechtfertigunge, vnd die Application der gutthaten Ehriſti 
wircken vnd vßrichten, von Dem geſetze Gottes, was es vor einen 
gehorſam von vns fordert, ob vnd wie ferne wir demfelben ges 
horſam leiſten, von eufferlicher zucht,' von dem newen gehörfam 
der widergebornen, vom vnterſcheidt zwijchen eufferlicher: zucht oder 
onfer eigen gerechtigkeit vnd Der innerlichen newen .gererhtig; 
feit des newen gehorfams, fo, in vnſern bergen Durch den heiligen 
geift angefangen wird. 

Derhalben wir auch dieſen artidel vnd die danon. eingefal⸗ 
iene zwieſpalt vß gottes wort fleißig vnd grundlich zwerkleren, 
vnd vermittelſt gottlicher gnaden beyzulegen, dieſe ſtucke or« 
dentlich nach einander erkleren, vnd die rechte lehr beide wider, 
die Pelagianer vnd Enthuſiaſten trewlich vorwaren wollen, 
1. was der freie wille ſey, 2. vnd was er nach dem fall auß 
naturlichen krefften noch etzlicher maſſen zw thun vormuge, 3. was 
der freie wille in dieſer verderbten natur auß eigen naturlichen 
krefften zw thun nicht vormuge, ſunder das do der menſch muſſe 
durch den heiligen Geiſt widergeborn vnd ernewert werden, 
&. wie der menſch erſtlich zw Gott bekeret, widergeborn vnd 
ernewert werde, 5. von mitwirckunge des durch den ſon gottes 
frey gemachten willens, jn’ allen Chriſtlichen tugenden vnd 
guten werden der widergebornen, 6. vnd letztlich welche gegen⸗ 
lehr und jrthumb jn dieſem artidel furnemlich außzwſetzen und zw 
ſtraffen, vnd wie etzliche harte reden vnd ſchulgezenck recht zw⸗ 
erkleren vnd zwortheilen jeyn. 

Vnd erſtlich ſo heiſſet das wordt freier wille jn gemeinem 
gebrauch in der kirchen gottes gleich ſo viel, alß des men⸗ 
ſchen vorſtandt hertz vnd willen mit allen jhren krefften im men⸗ 
ſchen, dauon er eigentlich ein menſche iſt vnd heiſſet, vnd von 
allen vnuornunfftigen Creaturen vnderſcheiden iſt. 
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» ‚Ru werben gemeinfich- mancherley Disputationas vnder 
einander. geworffen, wen man fraget, ob der. menkhe- einen 
freien willen habe, vnd was. der freye wille vormuge oder nicht 
vormuge, dadorch die. lere vorwirret vnd alleriey zwieſpaldt mis 
betrubunge vnd verwirrunge vieler armer gewiflen, erreget vnd 
geheuffet werden. Derhalben haben’ and die alten umb einfaltiger, 
deudtlicher, richtiger erllerunge willen Die lehre dieſes axtickels uns 
derſcheiden, in 4 status liberi arbitrij, das iſt, das der menſche 
mit dem freien willen in vier vnderjcheidtlichen ſtenden gefanden 
vnd betrachtet muſſe werden, 


Nemlich zum erften was der menſche/ vor einen freien willen 
gehabt vor dem falle. Zum andern, was es damit fur eine ge⸗ 
legenheidt babe nach dem falle vor der widergeburt vnd ernewe⸗ 
rung des 5. geiſtes. Zum Dritten, was vor einen gefreieten wils 
len der menſche jn der beferunge durch ernewerunge des h. geiftes 
befomen, vnd wie - die beferunge gejchehe. Zum vierdten, was 
nad) der vfferftehunge die vijerwelten jm ewigen leben fur einen 
freyen willen haben werden, vnd nad diefem vnterfcheidt fan die 
ziveifpaldt vom freien’ willen des menfchen am aller einfeltigften 
vnd beften erfleret und auch am richtigeſten vorſtanden vnd einge⸗ 
nomen werden. 


Es haben auch die alten die Disputationes vom _ freien 
willen. nutzlich erlleret ex discrimine obieotorum , das üt, das 
vnderſcheidtlich erfleret vnd betrachtet werde, in welchen Dingen, 
fachen oder hendeln der freie wille etwas vormuge oder nicht 
aormuge, vnd vff ſolche nutzliche vnd grundtliche der alten erin⸗ 
nerunge vnd distincliones ſoll dieſe gantze erllerunge gerichtet 
werden. 


Was nun belanget den freien willen des menſchen vor dem 
falle, hat godt den menſchen anfenglich alſo geſchaffen, mit vor⸗ 
nunfft und. freiem willen dermaſſen begabet, das er gottes eben⸗ 
biſde ſeyn ſolte, Doher er in ſeyner natur vnd weſen, vorſtand, 
bergen vnd willen, deßgleichen auch jn allen krefften gank rein 
vnd one ſunde geweſen, hatt im vorſtande rechte warhafftige er⸗ 
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fentenifie gottes, vnd ſeynes gottlichen willens gehabt, dodurch das 
rechte vnd gute nom vurechten vnd bofen zw vnderſcheiden, Deß⸗ 
gleichen auch jm bergen vud willen eine heilige. gerechticheit, ohn 
alleboſe neigunge vnd widerſpenſtigkeit, auch einen freien vnge⸗ 
hinderten willen rechtes zuthun, vnde godt ohn allen widerwillen 
vnd ohn alle ſunde gehorſam zw ſeyn. Das der menſch alſo vor 
dem falle an leib vnd ſeele vnd an allen deſſelben krefften dew 
willen gottes gemeß vnd ehnlich geweſen, hatt aber eine freie 
wahle gehapt des guten vnd boſen, vnd hatt alſo denſelbigen her⸗ 
lichen freien. willen: entweder dorch gottes gnade behalten, oder durch 
vngehorſam vorlieren lonnen. Dauon iſt num jn dieſem ſtreit 
nicht vornemlich die frage, Den nachdem der menſche dorch die 
alte ſchlange verfuret, das er gottes gebott vbertreten, hatt er 
das bilde gottes, der warheit, heiligfeit vnd gerechtigkeit, darin 
er anfenglich geſchaffen, vnd demnach auch den herlichen freien 
willen zum guten in geiftlihen godtlichen ſachen gang vnd gar-vor- 
loın, das alfo die frage igt vornemlich ift von dem freien 
willen des menjchen nach dem falle, Vnd in dieſer frage find 
auch dieſe worter, in der 5. ſchrifft itzundt gar nach einerley 
meinunge vnd Deutunge der menfch, der naturliche menſche, der 
alte menſche, der alte Adam, fleiich, des menſchen hertze, freyer 
wille, fleiſchlicher inn 2c. und werden gebrauchet non dem ganpen 
menfchen, mit feynem naturlichen vorfland, willen, herken vud 
krefften, wie er. von vater vnd mutter geborn, vnde noch nicht 
durch gottes wordt vnd geift widergeborn uud voruewert if. | 
Was nun zum. anderen. belanget .die frage, was der freie 
wille des menſchen nach dem falle vß ſeynen naturlichen frefften 
noch ehlicher maflen zw thun vormoge, iſt gewiß vnd nicht allein 
ju der erfarunge, funder auch im gottes wordt gegrundet, das 
wir wenfchen ju dieſer vorderbten natur auch vor der widergeburt 
noch dieſe macht vnd vormogen .etlihher maflen frey haben, das 
wir in eufierlichen, zeitlichen vnde weltlichen ſachen und hendelen, fo 
der vornunfft vnderworffen, in eufferlicher ehrlicher zucht nnd 
meiduuge grober after jn weltficher vegierunge, jm baußhalten, jn 
allen Eunften und handiwerden, arbeitt, jn allen eufferlichen handel 
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und wandel noch. etlichen mafſen verſtohen, und lernen vnd richten 
kunnen, was vecht oder vnrecht, gudt odder boß, war oder nicht 
wor ſey, Item, kunnen dasjenige, fo vns vorgeitellet:und gewey⸗ 
ſet wirt, gutes oder boſes erwelen vnd begeren, oder nicht wol⸗ 
len, funder vorwerffen, vnd kunnen den euſſertichen gliettmaſſen, 
henden, fuſſen, zungen, augen ꝛc. gebieten, vnd dieſelbige durch 
vnſere gedancken vnd willen regieren vder aufhalten, das fie 
euſſerliche wercke, nachdem es den vorſtande vnd. willen gefellig 
thun oder lafſen, alſe Das ſie die euſſerlichen groben kafter, tobt: 
ſchlag, diebſtal, ehebtuch, lugen, leſterunge meiden, vnd den be⸗ 
girden im Bergen oder Affeetibus nicht alle zeitt volgen, ſunder 
etfiche- und im geſetze gebottene euſſerliche wercke thun, alſe enſ⸗ 
ferlihe werde oder phariſeiſche geberde des euſſerlichen gottes⸗ 
dienſte zwerzeigen, vater vnd mutter vnd der obrigkeit ger 
horſam ſeyn, dem negſten mit radt, geldt oder anderer hulffe 
gutes thum, fleiffig in vnſerm beruffe arbeiten, warhafftig ſeyn, 
vnd feſtiglich halten, was wir zuſagen, jn der ſchule, vnd au⸗ 
berswo gute kunſte vnd nutze Bucher fleiffig lernen vnd leſen, 2. 
Won dieſem vormogen des freyen willens auch vor der 
wibergeburt zeugen dieſe ſpruche Rom. 2. die heiden thun vom 
natur des geſetzes werde, vnd beweyſen des geſetzes werckt jey ge- 
ſchriben jn en hertzen, fintemal jr gewiſſen fie bezeuget 2. 
Titum 3. Nicht vmme der werde willen der gerechtigkeit, Die wir 
theten, macht er vas felig. 1. Timo, 1. Das geſetze iR den unge: 
rechten vnd vngehsrfamen gegeben, nemlich das ſie dadurch 
jm zaum gehalten vnd geſtraffet werden, Matth. 5. Es ſey dan 
ewer gerechtigkeit beſſer, den der ſchrifftgelerden vub phariſeer 
gerechtigkeit, ſo werdet jhr jns himmelreich nicht komen. 
Hieruß volget, das jn der phariſeer vnd anderer: vie 
heiligen leute vormoge etlicher maſſen ſtehe, das ſie vurflerliche 
vnd burgerliche gerechtigkeit Teiften konnen, Rom. A Aus den 
werden Des gefeßes wirt Fein menſche vor -jm gerecht wer: 
"den, : fo. fan ja der menfche die euſſerlichen werde des gefepes 
elicher maflen thun, wiewol biefelbige in keinem wege die. ge- 
rechtigkeit ſeyn, die vor gott gilt, dan. wie die Apologia 


IB 

Ichret, die hertzen Die ohn den heiligen geift ſeyn, findt godtlos. 
Run Tan ein bofer baum nicht gute feuchte bringen, vnd ohn 
glauben fan niemandt godt gefullen, funder was nicht vB dem 
glauben gehet, das ift funde. | 

Diefe erinnerunge ift Darumb vonnoten, das nicht der eufjerlichen 
Diseiplin ohn vnd wider gotted wordt zuviel zwgefchrieben werde, 
Aber jonften ift dieſe freyheit oder vermogenheidt des menschlichen 
verftandes vnd willens in eufjerlichen weltlichen fachen, fo nach diefer 
verderbten natur vbrig ift, ein quel vnd vrſprungk aller lehre, in 
allen guten kunften, vnd aller weltlichen regierunge und ehrlichen 
zucht, oder euſſerlicher gerechtigleit, und gehorfams, Dadurch godt 
Diefes eufierliche Teben wil regieren vnd erhalten, vnd derhalben 
obrigkeit, gejeß, gericht vnd fraffen eingefeßet hat, das fle eufferfiche 
vnd ehrliche zucht oder gehorfam gegen gottes geſetz furderen vnd 
handthaben follen, weldhen gehorſam auch alle menfchen, Die gleich 
noch nicht durch den h. geift widergeborn, ettliher maſſen durch Die 
krafft jhres freyen willens leiſten konnen vnd follen, vmme Diefer 
funff hochwichtigen vrſache willen, 1. wegen des ernſten gottlichen 
befehls, 2. das fle die graufamen ftraffen, damit godt fur ſich 
ſelbſt, oder durch obrigkeit auch jn diefem leben Die boſen thaten 
gewißlich ftraffet, entfliehen vnd meiden, Dan gobt wil das in 
firaffe der boßhafftigen feine gottliche gerechtgleit vnd vnderſcheidt 
zwifchen tugendt vnd vntugendt erfandt, vnd andere leute durch 
die exempel der flraffe von vntugehdt abgefcheuet, und die fromen 
vnd yuchtigen geſchutzet werden, 3. das andere leute dorch vnſer 
erempel zw tugendt vnd ehrlicher zucht gereißet werden, A. vmme 
Des gemeinen friedend willen, das ander leute jn diefem burgerlichen 
leben dord) untugend vnd boße thaten, todſchlag, ehebruch, diebflal, 
nicht voruneiniget noch beſchediget werden, 5. weil das geſetze ein 
zuchtineifter ift off Ehriftum, welches aber in feinem wege aljo 
vorftanden fol werden, alfe fondte ein onvernewerter menſch durch 
ſolche eufierliche disciplin, vß ſeynen eigen naturlichen krefften ich 
ſelbſt diſponiren, prepariren oder bereiten zur gnade, dan. das iſt 
der Papiſten meritum congrui, funder weil das geſetze durch ſeyn 
ſtraffen yvnd fluchen den ſunder zw Chriſto treibet, und die euſſer⸗ 
liche Disciplin dazw dienet, das die leute vB godtes wordt von 
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Chriſto kunnen geleret, underweyfet vnd vnderrichtet werden, Den 
das gehor des wortes iſt das ordentliche mittel, dardurch der 5. 
geift in den hertzen wil krefftig ſeyn, vnd wirden. Alfo, vnd 
auff diefe meinunge, et de lege, et de externa disciplina recte 
dicitur quod sit paedagogia ad Christum, wiewol die fundtlicye 
verderbte natur auch dieſes vorferet, das Die Phariſeer folche euſſer⸗ 
liche erbarheidt, als eine gerechtigkeit, jo vor godt gilt, apffwerffen, 
vnd derwegen Chriſto vnd dem Euangelio, welches ſolche gerech⸗ 
tigkeit ſtraffet, vnd ein andere gerechtigkeit, ſo vor godt' gilt, leret, 
feindt werden, Rom. 5. 


Ob nun wel dieſe freyheidt vnd macht euſſerliche laſter zw 
meiden, vnd tugendtliche erbare werde zw 'thun, erſtlich durch 
die angeborne erbſunde vnd blindtheit, durch die boſe luſte vnd 
neigunge jm hertzen, Zum andern, durch mancherlei euſſerliche 
anreitzungen, welche die boſen neigunge vnd luſt in ons vff⸗ 
wecket vnd locket, vnd vns vrſach vnd gelegenheidt euſſerlich zw 
fundigen geben, Zum dritten, durch der Teuffel anblaſen vnd 
treiben, die ohn vnterlaß vmme vns herziehen, vnd gelegen: 
heidt ſuchen, das fle uns in ſunde vnd laſter werffen, vnd vor⸗ - 
ſchlingen, vielfeltig geſchwechet vnd vorhindert wirt, jo fan doch 
des menſchen wille, ſo er fleißig vnd trewlich anhelt, den boſen 
neigungen vnd euſſerlichen anteigungen jn ſolchen euſſerlichen 
ſachen, dieſes lebens vnd Dee vornunfft vnderworffen, etlicher 
maſſen widerſtehen vnd in denen, ſo nicht widergeborn ſindt, 
helffen viel zw erlicher zucht vnd allen tugenden, gute lehre, 
vormanunge, erliche geſetze, gute exempel, ernſtliche kinderzucht, ſtraff 
der vngezogenen, vnd furnemlich gute naturliche zuneigunge, die godt 
zw erhalten friede, zucht, regiment vnd recht ettlichen leuten vor 
andern mitteilet, was aber die widergebornen belanget, dauon 
wirdt hernach geſagtt werden. Zum dritten, was aber der freye 
wille jn dieſer verderbten natur, auß eigen naturlichen krefften 
vormoge, dauon hatts dieſe meinunge. 


Gleich wie vnſere augen, ob ſie wol am hellen mittage die 
erden vnd anders ſo nahe bey vnd vmb vns iſt, klar ſehen vnd 
begreiffen konnen; dennoch wen wir fle gegen dem himmel vff⸗ 
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heben, vnd die liebe helle ſonne auſchauwen, gan verbiendet und ver⸗ 
dunckelt werden: Alſo kan wol menſchlicher vorſtandt vnd wille dieſe 
weltliche vnd irdiſche ſachen, was euſſerliche erliche zucht, leibliche regie⸗ 
runge, haußhaltunge, allerlei kunſten vnd handtwercken arbeit vnd ande⸗ 
ven handell vnd wandell hie vff erden anlangend etlicher maffen vßrichten. 
Aber in den hohen geiſtlichen vnd godtlichen ſachen, die nicht von 
natur bekanndt, noch dieſes zeittliche leben oder euſſerliche ſitten antreffen, 
junder von dem h. geiſte durch gottes wordt offenbaret findt, vnd das 
geiſtliche vnd ewige leben belangen als da findt, entledigung von 
der ſunde und ewigem tode, ware godtfellige gerechtigleit und bei- 
tigkeit, warbafftige erlenteuiſſe des waren gottes und vnſers hey⸗ 
landes Jeſu Ehrifli, wie.er ſeyn godtlich weſen vnd willen jm 


Euangelio geoffenbart hat, ware und heilſame beferunge zw godt, 


Die widergeburt und vernewerunge des h. geiftes warhafftig vnd 
von bergen erkenuen, godtes geftrenge vnd ſchreckliche gerichte wider 


Die ſunden jm geſetze geoffenbaret, recht und warhafftig, fi zw. 


der gnade gottes ſchicken, praepariren, appliciren vnd wenden, von 
bergen dem Cuangelio gleuben, vnd die gutthaten Chriſti ernftlich 
begeren vnd annemen, warhafftigen juserlichen.berplichen gehorfam- 
gegen godt ohne heuchelei leiſten, Alſe ernfliche fruchte Tiebe 


und anraffunge gottes, beftendige befentenifje vnd gedult jm 


crentze vnd leiden, jm maren glauben bis ans Ende beftendig 
vorharren, vnd jm ernſtlichen vorlangen und begirde des ewigen 
lebens ju friede vnd freude au Chriſto vß Diefem leben abfchei- 
den ee. In dieſen geiftlichen vnd godilichen ſachen fan der freie 
wille oder des. menſchen vorflandt berge und wille auß eigenen 
naturlichen frefiten ehe den er durch den 5. geift erleuchtet vnd 
beferet ift, gantz vnd gar nichts recht vorftehenn, ernſtlich gleuben, 
annehmen, gedenden, wollen, anfangen, verrichten, than, wirden 
oder mitwirden, Sander ift gang vnd gar zum guten ex 
forben vnd verdorben, alfo das in des menſchen natur nad Dem, 
falle fur der widergeburt nicht ein fundlein der geiftlichen kreffte 
vbergeblieben,, oder noch vorhanden, mit welchen er vß jhm jel- 
ber fich zwr gnade gottes bereiten, ober bie angebotene gnade 
annehmen, noch desselben fur vnd von fich ſelbſt fehig ſeyn oder 


fi) dazw appliciren fonne ober vß ſeynen eigenen frefiten etwas 
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zw ſeyner beferunge weder zum gantzen noch zum halben oder zw 
einigem dem wenkdeften oder geringften teil heiffen, thun, wircken 
oder mittwirden fonne, als von jhm felbft, funder ift der ſunden 
knecht. Joh. 8. und des Teuffeld gefangener, dauon er getrieben 
wirt, Eph. 2. 2. Timth. 2. Daher der naturliche freye wille feiner 
verferdten ardt vndt natur nach alleine zw demjenigen das gobt miß- 
felig und zwwider ift, krefftigk und tuchtigk if. 

Diefe erflerunge vnd hauptandtwordt auff die jm jngange Diefes 
artickels gejeßte hauptfrage und statum controuersiae beftetigen vnd 
befrefftigen volgende grund des h. godtlichen worts, weldye ob fie 
wol der hoffertigen vornunfft und philoſophia zwwider ſeyn, fo 
wiflen wir doch, das dieſer verferten welt weisheit nur thorheit vor 
godt iſt, vnd das von den artickeln des glaubens allein aus godtes 
worte ſol geurtheilet werden. 

Den erſtlich des menſchen vornunfft oder naturliche verſtandt, 
‚od er noch wol ein dunckel funcklein der erkenteniſſe, das ein 
godt ſey, vnd von der lehre des gejepes hat, dennoch alfo 
vnwiſſendt biindt vnd verferet ift, das wen ſchon die aller 
finnreicheften vnd gelerten leute auff erden das Evangelium vom 
fone godtes und verheiſſunge der ewigen faligkeit Iefen oder horen, 
dennoch Ddaflelbige vB eigenen frefften nicht vernehmen, faflen, 
recht verfiehen noch gleuben und vor warheit halten konnen, ſun⸗ 
der wo mit grofierm fleiß und ernſt fle die geiftlichen fachen 
mit jhrer vernunfft begreiffen wollen, fo fle es weiniger verftehen 
oder gleuben, vnd allein fur thorheit und fabeln halten, ehe fle 
dorch den h. Geiſt erleuchtet und gelehret werden, 1. Eor. 2. der 
naturliche menfche verftchet nichts vom geifte gottes, den es ift 
jhm eine thorheidt, und fans nicht begreiffen, den es wirt geiftlich 
ergrumdet, 1 Cor. 1, dieweile Die welt durch ihre weisheit gott in feiner 
weisheidt nicht etfanndt, hat es godt alfo gefallen durch Die predige 
des Guangelif, welches die welt fur thorheit heit, Die gleubigen 
jelig zwmachen, Eph. A. die andere menfchen (die nicht dorch 
goftes geift widergeborn find) wandeln in der eitelfeit ihres 
finnes, welcher verftandt verfinftert ift, und find frembd von Dem 
leben das aus Gott tft, durch die vnwiſſenheit, Die in ihnen ift, 
durch die blindheit jhres hertzens, Matth. 13, Mit fehenden augen 
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fehen fie nicht, vnd mit horenden ohren horen fie nicht, den fie . 
verftehen es nicht, euch aber ift e8 gegeben, Das jhr das geheime: 
niß des himmelteiches vernemet, Rom. 3, da ift nicht Der verftens 
Dig iſt, da iſt nicht der nach godt frage, fle fint allefamt abge- 
wichen vnd allefanıpt vnduchtig geworden, da ift niemand der gute 
thu, auch wicht einer. 

Alfo nemet Die fchrifft den naturlihen menſchen jn geift- 
lichen vnd godtlichen fachen ſtracks eine finfternife, Die gott nicht 
fennet noch achtet, Eph. 5. Act. 26. & Johan. 1, Das licht leuchtet 
in der finfterniffe, das ift in der finftern blinden welt, vnd die 
finfterniffe habens nicht begriffen. Item leret, Das der menfc 
in funden nicht allein ſchwach und kranck, fonder gan erſtorben 
und todt fen, Ephe. 2. Coloſ. 2, Wie nun der menfch fo leiblich 
todt iſt, fich nicht fan ans eigenen frefften befehren, bereiten vnd 
ſchicken, das er daß zeittliche leben wider befome, aljo fan der 
menſch, fo geiftlich todt ift jn den funden ſich nicht vß eigener 
madıt zw erlangunge der geiftlihen vnd himliſchen gerechtigleit 
vnd lebens fchiden oder wenden, wo er nicht duch den fon 
gottes vom todt der funden entfreyet vnd lebendig gemacht wirdt. 
Wie dann hievon D. Lutherus jn feynem kurgen befentenifje Tomo 
Jenensi 3. pag. 509 fpriht, fo er Anno 28 gefchrieben bat, 
weil vfſer Ehrifto der todt und die funde vnſere heren vnd der 
teuffel unfer godt vnd furft ift, fan da feine frafft noch macht, 
fein wiß noch verftandt ſeyn, domit wir zur gerechfigleit und leben 
ons kondten ſchicken oder trashten, fonder muſſen geblendet und 
gefangen des teuffeld und der funden eigen ſeyn zw thun vnd zw geden⸗ 
den, was ihnen gefelt und godt mit feynen gebotten zwwider ift. 

Alſo nimpt die fchrifft des naturlichen menfchen verftandt, 
hertzen, vnd willen alle tuglicheit,, geſchickligkeit, vnd wermogen jn 
geiftlichen fachen etwas gutes ond gerechtes zw gedencken, ziwwerfiehen, 
fennen, anfangen, wollen, vornehmen, thun, wirden oder mittwirden 
alfe von jhm ſelbſt! 2. Cor. 3, Wir finde nicht tuglich etwas zw 
gedenden von vns jelber, alfe von vns felber fonder das wir tuchtig 
findt, tft von godt, Rom.3, Sie findt allefampt ontuchtig, Joh. 16, 
Ich habe euch nod viel zw fügen, aber jhr fonts nicht tragen, 
Math, 19, Das wordt fafjet nicht jedermann, fonder denen es 
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gegeben ift, Joh. 8, Meyne rede fehet nicht in euch, Joh. 1, Die 
finſterniſſe habens nicht begriffen oder angenomen, 1. Eor. 2, 
Der naturliche menſch vernimpt nicht, oder wie das. grie⸗ 
chiſche wordt eigentlid, Tautet, fehet oder faſſet wicht, nimt nicht 
an was des geiftes ift, oder ift nicht fehig der geiftlichen fachen, 
den er helts vor thorheitt, vnd fans nicht vorftehen, vielmeniger 
wirt er dem uangelio warhafftig gleuben, oder das Jawordt 
dazw geben oder vor warheitt halten Tonnen, Rom 8. Des fleir 
ſches oder naturlichen menjcheu ſinn ift eine feindfchafft wider 
godt, fintemal er dem gefeße gotted nicht wndertban iſt, vnd 
vermag es auch nicht, vnd in ſumma bleibt ewig war, Das der 
fone gottes fpricht: Ohne mich konnet ihr nicht& thun, vnd Paus 
Ins Philip. 2. Godt ift der iu euch wirdet beide das wollen und 
das thun mach jeynem wolgefallen, welcher Tieblicher fpruch allen 
fromen Ehriften, die ein kleines fundlein vnd fehnen nad got⸗ 
‚tes gnaden vnd der ewigen ſeligkeit jn jhren hertzen fulen, ſehr 
troſtlich iſt, das fie wiſſen, daß gott dieſen anfange der waren 
godtfeligfeit jn jhren hergen angezundet bat, vnd wolle fie-in 
ijhrer groſſen ſchwacheidt ferner flerden, vnd jhnen helffen, Das 
ſie in warem glauben bis an das ende verharren. 

Hieher gehoren auch alle gebedt der heiligen, darinn fie 
bitten, das fie von godt gelehret, erlenchtet vnd geheiliget werden, 
vnd eben Damit anzeigen, das fie das jenige, das fie von godt 
bitten, auß eigenen naturlihen frefften nicht haben muegen, wie 
allein Pfal. 119. Dauid mehr alfe zehen male bittet, das ihme 
godt wolte verſtandt mitteilen, das er ſeyne godtliche lehr recht 
faſſen vnd fernen muge. Vergleichen gebedt find in Paulo Eph. 1, 
Eolo8.1. Philip.1, welche gebedt und ſpruche von unfer vnwiffenheit 
vnd vnuormugen uns nicht der orfachen halben vorgefchrieben findt, 
das wir faul und treg werden follen, gottes wordt zw leſen, ho⸗ 
en, und betrachten, ſunder das wir follen gott von hertzen 
Banden, das er uns v8 der finfternifie der vnwiſſenheidt und ges 
fendeniffe der funden vnd des todes durch fernen fon entfuret, 
und dorch Die tauffe vnd 5. geift widergeborn vnd erleuch⸗ 
tet hatt, darnach, das wir den anfanck der waren erlenntniſſe 
gottes vnd des glaubens, den godt dorch ſeynen h. geift 
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ja der tauff jn ung angegundet und gewirdet hat, . trewlich be- 
waren, vnd mit teglicher vbunge gottes wordt zw leſen horen 
vnd betrachten, vermehren vnd teglich godt von hertzen bitten, 
das er vns lehren, erleuchten vnd regieren wolle, das wir jhn den 
waren godt echt erfennen vnd „preifen mogen. Den wo godt 
sicht jelbeft fchulmeifter if, fo fan man nichts das jhm angenem, 
vnd uns vnd andern heilſam ift, fludiren vnd lehren, Johan. 6, - 

Zum. anderen zeuget gottes wordt das des naturlichen 
vnwidergebornen menfchen verftandt, berg vnd willen jn gottes 
ſachen gang vnd gar, nicht allein von godt abgewendet fonder 
wider godt zw allem bofen gewendet vnd verferet ſey. Item, nicht 
allein ſchwach, vnuermogen, vntuchtig. vnd zum Guten erftorben, 
ſondern auch dorch die erbjunde alfo jemerlich verkeret, durchgifftet und 
verderbet fey, das ex von artt und natur gank bofe, und Gott wider: 
jpenſtig und feyudt, vnd zw allem das godt mißfelligl und zwwider 
ift, allzwkrefftigk, lebendig vnd thetigk jey, Gene. 8, Das dichten 
und trachten des menſchen hertzen ift nur boje von Jugendt auf. 
Jere. 17, Des menſchen berg iſt trogig vnd vorgaget oder verkert 
vnd voll elendes, Das nicht vfzugrunden ifl. 

. Dielen ſpruch erfieret S. Paulus Rom. 8, Des eis 
ches finn ift ein fiendtſchafft wider godt, das ift, des yatur- 
lichen menſchen fo nicht dorch gottes geift widergeborn vnd 
regieret wirt, ſinn oder vernunfft, will vnd berg, hatt godt⸗ 
loſe vnd godtwiderwertige gedancken, das godtt ſich vnſer nicht 
auneme, das dieſe lehre von godt nicht warhafftig ſey, Das godt 
vnſer gebedt nicht achte, das kein gerichte vnd leben nach die ſem 
leben volgen ‚werde, x. das berg vnd will des menſchen iſt von 
godt abgewendet, hatt mehr luſt zw eigener ehre, rhum, wolluſt, 
alſe zu dem was godt gefellig iſt, wens wol gehet, ſo iſt das 
hertze ſicher vnd trotzig, vnd achtet godtes nicht, wens vbel ge⸗ 
het, ſo iſt es vorzaget vnd murrett wider godt, alſe einen vngu⸗ 
tigen zornigen tyraunen, vnd haſſet gottes gerechtes gerichte. 

Darume godt dieſe verderbte natur widerumb haſſet vnd 
ewige vordamniß wirffet, dieweil ſie dem geſetze gottes nicht gleich⸗ 
formig vnd gehorſam, ſonder vielmehr widerſpenſtigk vnd fiend 
iſt, Galat. 5, Das fleiſch geluſtet wider den geiſt, Diejelbigen findt 
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wider einander, Rom. 7, wir willen, das das geſetz geiftlich. ift, 
(nicht allein eufferlichen Teiblichen fullomen gehorfam fordere) ich 
aber bin fleifhlich unter der funde verfaufft. Bund bald hernad: 
Ich weiß dasin mir, d.i. in meynem fleifch nichts gutes wohnet 2c., den ich 
babe luft an dem gefege gottes nad) dem jnwendigen menfchen, fo 
durch den 5. Geift widergeborn ift, ich jehe aber ein ander gejebe 
in meynen gliedern, das widerftreitet Dem gejeße in meynem ge 
mute, vnd nimpt mich gefangen in der funden gefeße. 

Wen nın in S. Paulo vnd amdern widergebornen der 
naturliche oder fleifchliche freye wille aud nad der widergeburt 
gottes gefege noch widerftrebet, vielmehr wirt er vor der widers 
geburt gottes gefeg und willen widerſpenſtigt vnd fiend jeyn. 

Darauß offentlich ift, wie in dem artilel von der erbfunde 
weiter erkleret, dazw vnd darauff wir ons geliebter kurße halben 
referiren, das der freye wille auß ſeynen eigen naturlichen Treffs 
ten, nicht alleine nichts zu feiner ſelbſt beferunge, gerechtigfeit 
vnd feligfeit wirden oder mitwirden, noch dem 5. geifte, 
fo ihm dorch Das Euangelium gottes gnade vnd die feligkeit 
anbeut, folgen, gleuben, oder das jawort dazw geben fan, fons 
der ans angeborner , bofer, widerfpenftiger art gott und feynem 
willen feindlich widerftrebet, wo er nicht Durch den geift gottes 
vberwunden, erleuchtet vnd vegieret wir. — 

Derhalben auch die 5. fchrifft des vnwidergebornen 
menfchen berg einem harten flein, fo dem, ber ja anruret nicht 
weiche, fumder ihm widerftehet, vnd einem vngehobelten biod 
und wilden vnbendigen thier vorgleichet, nicht das der menſche 
nach dem falle nicht mehr eine vornuunfftige Erentur fey, oder 
ohne gehor vnd betrachtunge des godtlichen wortes zw gott bele⸗ 
ret werde, oder in euflerlihen weltlichen fachen nichts guetes 
oder boßes verftehe oder freimillig thun oder laſſen fonte, zr. 
Den wie D. Luther im 91. Pſalm fpriht, In weltlichen vnd 
eufjerlichen gefchefften, was die nahrunge vnd Teibliche not⸗ 
turfft betrifft, da tft der menſch witzigk vernunfftig vnd vaſt ge- 
ſcheftigk. Aber in geiftlichen vnd godtlichen fachen, was ber ſee⸗ 
fen heil betrifft, da ift der menfche wie eine falgfenle, wie Loths 
weib, ja wie ein Mob vnd flein, wie ein todt bilde, das weder. 
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augen noch mund, weder finn noch herke brauchet. Sintemal 
der ‚menfche den grufamen grimmigen zorn gotted vber fund 
und todt nicht fiehet noch erlennet, funder fehret jmmer fordt in 
ſeyner ficherheit auch vwiffentfich vnd williglich, und kumpt daruber 
jn tanfendt fehrlicheidt, endtlih jn ben ewigen bodt vnd vor, 
damniße, vnd da hilffet- kein bitten, fein flehen, kein vormanen, ja 
auch Zein drauwen, fehelten ‚ja alles lehren und predigen ift bey 
ihnen verlorn, ehe ex dorch den h. geift erleuchtet, bekeret und 
widergeboren wirdt, dozw dan kein ftein oder block, funder allein 
der menſch erſchaffen iſt. 

Vnd Do gott nach ſeynem gerechten geſtrengen gerichte, die 
gefallene boſen geiſter gentzlich in ewicheit vorworffen, hat er doch 
auß beſonderer lauter barmhertzigleit gewolt, das die arme, gefallene vers 
derbte menſchliche natur widerumb der belerunge der guaden got⸗ 
tes vnd des ewigen lebens fehig vnd teilhafftig werden vnd ſeyn 
mochte, nicht vß einiger naturlicher wircklicher geſchicklicheit, 
Dduchtigkeit vnd fehigfeit, dan es iſt eine widerſpenſtige feindſchafft 
wider godt, ſonder auß lauter gnaden, doch gnedige, kreff⸗ 
tige wurdunge des h. geiftes. 

Vnd das heiffen ettliche nicht vbel capacitatem non acliuam 
sed passiuam, Wie dan Augustinus lib. 2: contra Julianum, & 
Lutherus Tomo I. pag. 236 diefe wordt alſo brauchen. 

Aber zwuor vnd ehe der menfh durch Den 5. .geift 
erleuchfet, beferet, widergeborm, vernewert vnd gezogen wirt, 
fan er von ſich felbft vnd auß feynen eigen naturlichen frefften 
in geiftlichen ſachen und ſeyner felbft beferunge und widergeburt 
zwerweden anzufahen, wirden oder mittwirden gleih fo 
werig alfe ein ftein oder bivd. Den ob er ſchon die 
eufferliche gliedtmaffen regieren und das Euangelium horen, vnd 
ettlicher maflen betrachten, -auch dauon 'reden fan, wie in den Pha⸗ 
tifeern vnd heuchlern zw fehen ift, fo heit ers doch vor thors 
heit, vnd fan es nicht gleuben, heit ſich auch in dem falle. erger 
den ein blod, das er gottes willen widerfpenftig und feindt if, 
wo nicht der 5. geiſt jn jme krefftich ift vnd den glauben vnd 
andere gödtfellige tugende vnd gehorſäm in ihm anzundet vnd 
wirdet. - - 
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Wie dan zum dritten die h. ſchrifft die bekerunge den 
glauben an Ehriftum die widergeburt, erneuwerunge vnd alles 
was zw derfelbigen wurdlichen anfang vnd volziehung gehoret, 
nicht den menfchlichen krefften des naturlichen freyen wijlens weder 
zum gangen, noch zum halben, noch zum einigen und wenigeften 
oder geringeflen teil zwiegt, fondern in solldum gang vud gar 
allein der godtlichen vwirdunge vnd dem h. geifle zwſchrei⸗ 
bet, Wie auch die Apologia- faget, die vernunfft vnd frey 
wille vermag ettlicher. maflen euſſerlich erbar zw (eben, Aber newe 
geborn werden, jnwendig ander berg, fin. und muth krigen, 
. daB wirdet allein der. h. geift, Der offwet den. vorſtandt vud 
das hertze Die fchrifft zwuerflehen vnd auffs wordt acht zw geben, 
Luece 24. Act. 16, wirdet in vns beide das wollen vnd vullenbrix- 
gen, Phil. 2, gibit buffe, Art. 5. vnd 2. Tim. 2, wirdet den 
glauben, PH. 1, Euch ift von godt gegeben,. das ihr nu jhn 
gleubet, Ephe. 2, gotted gabe ift es, Johan. 6, Das ift gettes 
werd, das ihr an jn gleubet, den er gejendt hat, gibt ein ver« 
ftendiges hertz, jehende augen und horende. oren, Dent. 29. Matth. 
13. jſt ein geift der widergeburth und vernewerung Tim. 2, Nimmt 
das harte fieineren herke weg, vnd gibt ein newes weiches 
fleiſches herh, Das wir in feinen geboitenwandelen, Czech. 11. 86, 
Deut. 30. Bf. 51, fchaffet vns in Ehrifto Jeſu zu quten werden 
&pbe. 2. und zw newen Greaturen, 2. Cor. 5 Gal. 6. vnd in 
ſumma alle gute gabe jft von godt, Zacobi 1, Niemandt fan zw 
Chriſto fomen, der vater. ziehe jhn den, Johan. 6, Niemandt 
Bennet den vater, den weme es der fone offenbaret, Matth. 
11. Niemand fan Ehriftum einen herren nennen, ohne dorch den 
h. geift, 1. Cor. 12, vnd ohne mich, fpricht Chriſtus, kon⸗ 
net ihr nichts thun, Johan. 15, den all vnſe tuchticheit iſt von 
godt, 2. Eor. 3. und was haftu,. das du nicht entfangen haft 
was zuhmeftn dan, alſe der es nicht entfangen hette, 
1. &or. A. wie den ſunderlich von diefem jpruche S. Auguftinas 
jchreibet das er dadurch vberzeuges fey ſeyne vorige jrrige mei- 
nunge fallen zw Iafjen, da er gehalten habe de praedesiinatione 
cap. 3. Graliam Dei lanlum in eo eonsistere, quod in praeconio 
veritalis Dei voluntas nobis reuelarelur. Ut autem praedionie 
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nebis Ruangelio consenliremus. nosiram esse propzium et 
ex nobis esse: Item erraui, iaguit, cum dioorem nostrum -esse, 
credere et velle: Dei autem dare credentihus al volentibus 
faculiatem operaadi. 

Diewelle aber biefe  Ichre von vnuormogenheit vnd 
boeheit vnſers freyen willens, vnd von vnſer beferunge 
vnd widergeburtt, das ſte alleine gattes, vnde nicht vnferer 
krefften ‚werd ſey, beides von Enthuſtaſten vnd Epicurcern 
vnchriftllch mißbrauchet wirt, vnd viel leute dorch ſolche reden 
wuſte vnd ‚wilde, vnd zw allen chriſtlichen vbungen im beten, leſen 
vnd Chriſtlicher betrachtunge faull vnd traͤg werden, indeme ſie 
fagen, weil ſie vß jhren eigenen naturlichen krefften ſich nicht 
vermugen, zw gott beferen, wollen ſie gotte jmer zw genzlich 
widerfiveben ,. gder warten, Did fie mit gewali gott wider ihren 
willen belehre, oder weit fie in dieſen geiftlichen fachen nichts 
thun fonnen, funder alles allein des h. geiftes werd jeh, 
jo wollen fie weder wordt nad facramenta achten, horen oder leſen, 
funder warten, bis jhnen gedt vom himmel obne mittel jeyne 
gabe eingieffe, Das ſte vßdrucklich futen konnen, das. fie gott 
beferet babe, Andere Lleinmutige bergen. auch im ſchwere ge 
Danden vnd zweiffel fallen. mochten, ob fie godt gewehlet, vnd 
dorh den 5. geiſt ſolche ſeyne gaben in jnen auch wirden 
wolle, dieweyle fie keinen ſtarcken brennenden glauben vnd: herßli⸗ 
chen gehorſam, ſunder eitel ſchwacheit, angſt vnd elend fuhlen. 

So wollen wir itzundt zum pierden ferner vß gottes wordt 
berichten, _ wie der menſche zw ‚gott beferet werde: vnd wie 
und durch was mittel nemlich durch das mundliche wordt z vnd 
die h. Sacramenta der h. geiſt in vns krefftig fein, vnd 
ware buſſe, glauben, vnd newe geiſtliche kreffte vnd vermu⸗ 
gen zum guten in vnſern hertzen wircken vnd geben wolle, vnd 
wie wir ons fegen folche mittel verhalten und diejelbigen beugen 
follen. 

Gottes wille ift nicht Das: jemandt verdampt werde , fon 
dern das afle menfchen fich zw ihm beleren und ewig jelig wer⸗ 
den, Ezech. 33, So war ich lebe ꝛc. dena alfo hatt: godt die welt 
geliebet. x. Derhalben leſſet gott vB vnermeſlicher ante und 
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barmhertzicheit ſeyne gottliche ewige geſetze, vnd den wunderbar: 
lichen radt von vnſer erloſunge nemlich das Heilige allein ſelig⸗ 
machende Euangelium von ſeynem lieben fon vnſerm einigen hei⸗ 
lande vnd ſeligmacher Jeſu Chriſto offentlich predigen, dadurch 
er jhme eine ewige lirche vß dem menfchlichen geſchlechte ſamlet, 
vnd jn der menſchen hertze ware buſſe und erkenteniſſe der ſun⸗ 
den, waren glauben an den ſone gottes Jeſum Chriſtum wircket, 
vnd wil godt dorch dieſes mittel vnd nicht auders nemlich Durch 
ſeyn heiliges wort, fo man daſſelbige predigen horet, vleißigk lieſ⸗ 
ſet, betrachtet, vnd die Sacramente nach ſeynem wort gebruchet, 
die menſchen zur ewigen ſelicheit beruffen, zweſich ziehen, befe 
ven, widergeberen, heiligen, vnd ein recht erfentenifie feines 
gottlichen weſendes vnd willens, waren glauben, vergebunge 
der ſunde, heiligen geiſt vnd ewiges leben mitteylen 1. Cor. 1, 
dieweil die welt dorch jhre weiſheit godt nicht erkandte, gefiell 
es gott wol, durch torichte predigt felig zw machen, die, fo 
dran gleuben, Acto, 11, Petrus wirt dir das wordt fagen., da⸗ 
durch du vnd deyn gantzes hauß felig werdeit. Ron. 10, ber 
glaube fumpt vß der predigt, das predigen aber dorch gottes 
wordt, Johan. 17. heilige fle vater In deyner warheit, deyn wordt 
ift die warheit, ich bitte aber fur alle die dorch jhr wort au mich 
gleuben werden, Bf. 1. 119. 1. Pet: 1. Act. 2. 2: Cor. 3. 
Jaco. 1. | 


Derbalben der ewige vater vom himel herab von ſeynem 
lieben fone, vnd allen fo in feynem namen buß vnd vergebunge 
der funden predigen wuffet: Yen folt ihr horen. Diefe predigt fol- 
fen nu alle die horen, die da wollen ſalich werden, den Die 
predig gottes worte vnd das gehore findt des h. geiftes 
werdzeug, bey, mit, und dorch welche er Erefftig wirden, vnd Die 
menfchen zw Gott beferen, vnd jn ihnen beide das wollen und 
das vullenbringen wirden will. 


Diefes wordt fan der menfche fo auch noch nicht zw godt 
beferet vnd widergeborn ift, boxen, leſen, vnd ettliher maflen 
betrachten, den jn .Diefen eufjerlichen ſtucken (wie oben geſagt) 
Dex mensch auch nach dem falle ettlicher maflen einen freyen willen 
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batt, daB er zur firdyen geben, der predigt zwhoren, oder nichts 
horen magl. 

Durch diefes mittel nemlich durch die predigt feines wortes 
wirdet gott, vnd bricht vnſere herken, vnd ziehet den menfchen, 
das er durch die predigt Des gefeßes feyne finde vnd godtes zorn 
erfennet, vnd warbafftiges ſchrecken, rewe vnde leidt jm bergen 
fulet, vnd durch die predigt und betrachtunge des h. Euangelij 
von der gnadenreichen vergebunge der ſunden in Chriſto ein 
funcklein des glaubens jn jhme angezundet wirt, die vergebunge 
der ſunden vmb Chriſti willen annimpt, vnde ſich mit der verheiſ⸗ 
ſunge des Enangelij troſtet, vnd wirt zugleich der heilige geiſt 
ind hertze gegeben, welcher den alten Adam zw todten oder das 
hertze von der angebornen biindtheit, verlerunge vnd bofheit zw 
entledigen vnd zw reinigen, vnd ein newes reines herke oder 
newen willen zw fchaffen anfehet, welcher nu dorch krafft vnd bulffe 
beö 5. geifted, der in den widergebornen menfchen woonet, 
fid) dem willen gotted vntergeben, vnd warhafftigk an Ebriftem 
gleuben, vnd dem angebornen zweiffel vnd bofen neigungen vnd 
Iuften widerftehen fan, vnd bittet jmmerdar vmb vernewerung des 
glaubens, troftes, hoffnung, freude und liebe gottes, vnd hatt 
einen feften furfag mit ſonderlichem fleiß vnd fnrfichtigleit Den bofen 
anreigungen der fundtlihen natur zmwiderftehen, und die junden 
zw meiden vnd vnfern bern godt in warer fordht, liebe und an⸗ 
ruffunge, gedult, fanfftmutt, und allen andern tugenden von hertzen 
gehorfam zw fein. 

„Wiewol nu beide des predigerd pflankunge vnd begieſſunge 
vnd des zuhorers lauffen und wollen vmbſunſt weren vnd feine 
beferunge daruff folgen wurde, wo nicht des h. geiſtes krafft 
und werdunge dazw keme, weldhe durch Das gepredigte gehorte 
vnde bewarhte mort die herken erlenchtet und beferet, das die 
menfchen folchem wordt glauben und das jaword dazw geben, fo 
fol doch weder prediger noch zwhorer an diefer gnade und wire 
Runge des h. geiſtes zweifeln, fonder gewifie jeyn, wen das wordt 
gottes nach dem beuel vnd willen gottes rein vnd lautter gepres 
diget vnd die menſchen mit fleiß vnd ernfte zwhoren, vnd daj- 
jelbige betrachten, das gewiſlich gebt mit ſeyner gnade jegenwertig 
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fen vnd gebe wie gemeldet, das der menſche funften ans ſeynen 
eigenen frefften weder nemen noch geben fan, Den von der gegens 
werdigfeit, wirdungen vnd gaben Des h. geiſtes ſol vnd fan man 
nicht allwege ex sensa wie und wen mans fulet, vrieifen, jon- 
dern weils offt mit groſſer ſchwackheidt verdecket wirt und zugehet, 


ſollen wir auß vnd nad) der vorheiffunge gewifle jeyn, Das das 


gepredigte gehorte vud betrachtete wordt gottes ſey ein Ampt des 
h. geiſtes, dadorch er in vnſern bergen gewißlich krefftig ift und 
wirdet 2.Cor. 3. 

Da aber ein menſche die predigt nicht horen noch gottes 
wordt leſen oder bewahren wil ſunder Bad wordt und die gemeine 
gottes verachtet vnd ftirbet alfo vnd verdirbt in ſeynen ſunden der 
fan weder gottes ewiger wahl Are, noch ſeyne barmherhig⸗ 
keit erlangen. 

Dau Chriſtus (jn deme wir erwelet ſtud) allen merſchen 
ſeyne gnade jm wordt vnd heiligen ſacramenten anbeuth, und ernfte 
lich wil, das man es horen fol, vnd hatt vorheiffen, wo zwey 
oder drey jn ſeynem namen vorſamlet ſeyn vnd mit ſeynem wordt 
vmbgehen, wil er mitten vnter jnen ſeyn. Aber ein ſolch menſche, 
doser verachtet, des h. geiſtes werckzeugk und wil nichtes horen, 
fo geſchicht jme auch nicht vnrecht, wen der h. geift.ihn. nicht er⸗ 
leuchtet, fonder in der finſtexniſſe ſynes vnglaubens ſtecken und 
verderben leſſet davon geſchrieben ſtehet: wie offt habe ich deyne 
finder vorſamlen wollen, wie eine henne vorſamlet jre jungen 
onter jre flugel vnd jhr Habt nicht gewolt Matth. 23, Dan das 
der menfjche dem 5. geifte widerftreben fonne, vnd leider alzu offt 
widerfirebe,,. wen er durchs wordt jn jme wirden wil, jſt leider 
alzw war. Es ift aber eine. groffe jchwere funde, Dadurch der 
b. geift betrubet und vorbittert wirt wie ſolches in anderen vnſe⸗ 
rer kirchen fchrifften vielfektig vnd außfurlich exfleret wirt. 

Es ift aber alhie auch dieſe Erinnerunge notig, das godt 
in des menfchen vorftandt, vnd willen, den er beferet, nicht aller⸗ 
ding wie in einem fteine oder holtze (welches nicht darumb weyß 
ſolches auch nicht. fulet noch mil) wirdet, vertilget auch nicht 
genglich des alten menſchen fubftank vnd weien, leib, feel vnd 
berg, ſo wiel die ſubſtantz belanget, fonder exlediget und zeiniget 
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des alten Adams verſtandt hertz vnd willen, von der angebornen 
blindtheit, ſunde vnd boßheit, vnd vernewett fie, vnd bringet ſte 
zw rechte, Alſo das er des menſchen verſtandt, fo won natur vn⸗ 
wiſſendt vnd blindt durch das gepredigte worte des Euangelij 
erleuchtet, vnd ein newe liecht der waren erfenteniffe gottes, vnd 
glaubens darin anzundet, Vnd wiewol des menſchen verſtandt, 
darzw das er erſtlich erleuchtet, vnd das erſte funcklein des glau⸗ 
bens in jme angezundet wirdt, gang nichtes zuuor vß ſeynen eige⸗ 
nen krefften mit wurcken vnd helffen kan: ſo verſtehet er doch vnd 
weiß wen er nu dorch den glantz der ſonnen der gerechtigkeidt 
oder von dem fone gottes erleuchtet if, Das er godt recht er- 
kenne, vnd gedendet und gleubet felber, was zw warer erfente- 
niffe gottes und ſyner feligkeit gehoret, und fan nu aus grundt 
vnd hulffe des 5. geiftes gedtjelige gebanden, gueten mdt und 
heylſame lehre eblicher maſſen verſtehen betrachten vnd mitwircken. 

Alſo bekeret godt des menſchen hertze vnd willen, welcher 
von godt gantz Abgekeret vnd auß eigener krafft, vnd mit ſynem 
modo agendi jn geiſtlichen ſachen, nicht anders alſe das boſe vnd 
das godt zw wider iſt thun kan, das er deſſelbigen weſen nicht 
gantz vß dem menſchen vfrottet ſonder dorch die predigt ſeynes 
wortes vnd durch die betrachtunge godtlicher trauwungen vnd ver⸗ 
heiſſungen widerumb zw ſich beferet, vnd mit feyner godtlichen 
krafft, vnd wirckunge, den boſen willen jun einen guten willen 
wandelt vnd widergebärtt, vnd Demfelbigen hilft, das er furthin 
gern vnd willig, godt glenben, furchten, fieben, annffen vnd jhm 
dienen will vnd fan, Vnd das heift die fehrifft den menschen 
widergeberen, das fteineren herze wegnemen, vnd ein newes 
herge ſchaffen und geben. 

Derhalben ift des menſchen wille nicht gantz alſe ein ſtot 
vnd block, welcher ob er ſchon von auſſen mit gewaldt beweget 
wirt, dennoch hernach dieſelbige bewegunge nicht fuhlet, nicht ver- 
ſtehet, noch begeret, noch godt dafur dancket. 

Des menſchen will aber, wen er von auffen durch gottes 
wortt, das er horet vnd betrachtet vnd jm berken durch gottes 
geift beweget, gezogen , Beferet, erleuchtet, vernewert und wider: 
geborn, vnd vß einem boſen vnwilligen willen guttwillig worden 
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it, fo. wirt ex nicht per modum coaglionis, auf zwang darzw 
gedrungen, Sonder wil und begeret und thut nad) dem neuwen 
innerlihen menſchen vortthin willig vnd gern vnd mit freuden 
(wiewol noch jmmer das fleifch geluftet wider den geift vnd viele 
ſchwackheit mis anklcbet,) was godt gefellig, vnd dancket godt von 
hertzen, das er zw godt beferet ift. 

‚Dieje erklerunge zeiget deuttlih genug an, das auch ju der 
beferunge zwifchen des menfchen willen und einem flein vnd 
block gar ein groſſer ontterfcheidt ift, viel weiniger ift des mens 
fchen verftandt vnd wille einem’ fleine vnd blocke zuuergleichen jn 
eufferlichen vnd weltlichen jachen, fo der vernunfit vnterworffen 
fein, vnd noch viel weiniger nad) der widergeburt, wen er uu 
vß der funden gefendnifie entlediget, gefreyet und beferet iſt, vnd 
hulffe hatt vom h. geifte, weldyer nicht ein faull und muſſigk wes 
ſend jſt, fonder zundet. an ein Licht vnd flammen ja der feelen 
und berke und verneuwert das bildniß goftes in und, das wir 
jme anfahen gleichformig zw werden, jn warer geredhtigleit und 
heiligkeit vnd jhme dienen jn guten werden, Die ex bereitett hatt, 
das wir darinne wandelen. | 

Zum funfften, alſe balde alſo wie gejaget, der h. Geift 
durchs wordt vnd 5. facramenta ſolch ſeyn werd der wider: 
geburdt vnd ernewerunge jun vud angefangen datt, jo iſt 
gewiß, das wir auß vnd von folder wirdunge des h. geiftes, 
wiewol noch in groffer jchwadheit, jm vorftande, hertzen vnd 
willen ein newes licht, newe geiftlihe gaben, kreffte vnd vermue⸗ 
gen zum guten empfangen, vberkomen vnd haben, vnd jn allen 
hriftlichen. godtlihen tugenden, neben dem 5. geifte mittwirken 
konnen vnd follen, nicht auß fleifchlichen naturlihen krefften, ſon⸗ 
der auß den newen krefften und gaben, fo der 5. geift in der 
beferunge jn vns angefangen bat, wie Paulus vidrudlich vnd 
ernftlid) vermanet, das wir alfe mitthelffer Die gnade gotte® nicht 
vergeblich empfangen, fonder foldye gaben des h. geiftes in exer- 
cilijs poenitentiae, fidei, orationis, spei, patienliae x. wol brauchen 
vnd fleißigk oben follen, Den godt hatt uns darumb durch jeyne 
ynade vB der gefendniß der funden erlojet vnd Durch feymen 
h. geift gebeilliget, das wir furthin nicht mu ſigk vnd faul ſeyn, 
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fonder eine gute ritterſchafft vben, den glauben vnd gudt gewißen 
behalten, den bofen neigungen und luften und des teufeld anrei⸗ 
zungen widerſtehen jollen, vnd vmb vernewerunge des glaubens, 
troft, hoffenumge vnd ander tugenden bitten, vnd vnſerm hert 
godt mit warer furchte, liebe, anruffunge, danckſagunge, gutig« 
keit von hertzen gehorſam ſein. 

Es mueß aber alhie auch auff dieſen vnterſcheitt gudt acht 
gegeben werden. Dan nach der vfferſtehung jm ewigen leben 
wirt die menſchliche nature jn den auſſerwelten feligen an leib 
und feel vnd jn allen krefften von der funde gan vnd gar 
gereiniget fein, und wirt der menfch nicht allein die vullenkommene 
frepheit haben, fo er vor dem falle gehapt, das er nemlich ohn 
einige neigunge zur funde vnd ohn allen widerwillen und wider: 
fpenfligfeit mit allen krefften, den willen gottes freywillig vnd 
vullenfomlich unterworfen, gleichformig und ehnlich fein wirdt, fon, 
der wirt in feiner freyheit eine folche volfomenheit haben, bas er 
in derjelbigen guade von godt beftetiget, ewiglich wie die lieben 
engel nimmermehr fundigen, noch von godt abtreten, fondern 
allezeit bey dem hern fein vnd bleiben wirt. 

Aber in diefem leben, weil der h. geift das werd der wider: 
gebort und ermeuwerunge nicht alßbald vff einmal fulkomlich jn 
vns verrichtet, ſonder es wirt jn großer ſchwachheit jn dieſem le⸗ 
ben angefangen, von tage zw tage durch den h. geiſt geſtercket 
und gemehret, und wird doch allererft jm funftigen leben vul- 
fomen fein, So muflen die leute mit fleiſſe vermanet werden, das 
verflandt, berg vnd willen, jn denen da der h. geift Das werd 
der verneumwerunge anfahet, nicht fol fo lange muffig feyn, bis Die 
vornewerunge fullomen fey, oder biß der menſch fulfomen, das er 
mit gewalt von godt gezogen werde, Sonder wer ein fundlein 
batt, fol er gedenden, das cr gern wolte in gottes gnaden 
fein, der fol willen, das godt dieſen anfangk jn jme gemadht 
habe, und das er DIE angezundete ſchwach glimmende fundlein 
weiter vffweden und ſtercker machen wolle. Wir jollen abet beide, 
die betrachtunge der gottlichen zufagen vnd anruffunge mit vben, 
vnd mit dem betrubten manne Mar. 9 fprechen, Ich glaube, 
Herr , aber ich bitte Dich, hilff meynem ſchwachen glauben, 
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Sollen auch wiſſen, das gottes ernſtlicher wille vnd befehl 
it, das wir der vorheifſſunge glauben ſollen, vnd obſchon der 
glaub ſchwach iſt, das er dennoch godt angeneme ſey, wo wir 
Ihn nur felbſt nicht vſſtoſſen oder gantz verleſchen laſſen, ſonder 
dorch tegliches gehor vnd betrachtunge des godtlichen mwortes er⸗ 
wecken, vnd vmb vermehrunge vnd ſterckung des glaubens bitten. 
Bud alſo hilfft der h. geiſt vnſer ſchwachheitt vyff. 

Vnd ſollen die bekerten vleiſſig vermanet werden, das fie 
die empfangene gaben nicht widerumb durch nachleſſigleit oder 
mutwillen vorlieren oder ausſtoſſen, fonder vfeifftg, wie gemefdet 
it, vben und brauchen, vnd allzeit gedenden an den ſpruch 
Chrifti, Luce 8, Wer da hatt, dem wirt gegeben werden, wer 
aber nicht hatt, von dem wirt genommen werden, auch was er 
meinet zw haben. Darumb Ehriftus Luce 11 ſpricht, Wie viel 
mehr wirt ewer himmeljche vater den h. geift geben den die jhn 
darumb bitten. Rom. 6. So laſſet nu die funde nicht Herfchen in 
ewerm fterblichen feibe, den die funde wirt nicht herſchen konnen 
vber euch, fintemal jhr nicht vnter dem gefebe, fonder unter der 
gnaden feit. Philip. 2, Schaffet mit furcht vnd zitteren emer 
feligkeitt, Den godt ift, der in euch wirdet beide das wollen und 
das thun nach feinem wolgefallen. 2 Timo. 1, Erwecke die gabe 
gottes die in Dir iſt, den godt Bat bnd geben den. geiſt der krafft 
vnd der liebe. 

Alſo komen in dieſem junerllchen newen gehorſam ju den 
bekerten, zw wircken drey vrſachen zwſamen, Die erſte vnd vor⸗ 
nemeſte godt vater, ſon vnd h. geiſt, welcher dorch ſeyn wordt 
in vns krefftigk vnd thetigk iſt, ohn den wir nichts thun konnen, 

Die Ander gottes befehl, drauwungen vnd verheiſſungen, 
ſo vns in gottes wort vorgehalten werden, welches wir mit allem 
vleiß horen, leſen vnd betrachten ſollen, 

Die Dritte des menſchen verſtandt, ſo durch den h. geiſt 
erleuchtet, welcher gottes befehl betrachtet vnd verſtehet, vnd vn⸗ 
fer newer oder widergeborner wille, der vom h. geiſte regieret 
wirt, vnd nun hertzlich gern vnd willig, wiewol in geoßer ſchwach⸗ 
heit begert gottes wordt vnd willen vntertenig vnd gehorſam zw fein. 

Jedoch bleibet auch in den widetgebornen vnd beferten noch 
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groſſe ſchwachheift, vngehorſam und widerfpenftigkeitt des Alten 
naturlichen freyen willens wider gottes geſete und willen, weichen 
viel boſer neigunge zw zweiffel, ſicherheitt, hoffardt, mißttauwen, 
pugeduſdt, rachgier vnd andere boſe luſten vnd begierden wider 
gottes geſetze fiendlich ſtreitende, erwecket vnd gebieret, wie 
S. Paulus von ſich ſelber klaget, Das in jme die bofſen nei⸗ 
gungen in ſeynen gliederen einen fiendlichen krieg fuhren vnd 
hefftig widerſtreben dem geſetze gottes, Und Gala 5 befchreibet 
er einen ewigen vnd jn dieſem leben nicht auffhorenden krieg zwi⸗ 
ſchen dem geiſte vnd fleiſche, wie das auch aller heilligen erſa⸗ 
runge vnd trauriges klagen außweiſet. 

Derhalben wir auch jmmer vnd allwegen nad) der beterunge 
wen wir ghar widergeboren ſindt, des h. geiſtes gnade vnd hulffe 
bedurffen, der mit ſeyner wirckunge jmmerdhar bey vns ſeyn, vn⸗ 
ſer ſchwackheit vfhelfen, das angefangene werck furderen, ſtercken, 
mehren, erhalten vnd bis ans ende fulfuhren ng, Rom. 8, 
4 or. 1. Philip. 1, 1 Pet. 5, welches geſchihet, wen wir uns 
and) nach angefangener vornewerunge des h. geiftes ohne vnterlaß 
gum wordt vnd facramenta fleißig halten, Die empfangene geift- 
liche gaben vleiffig oben, und godt vmb hulffe vnd benftandt Des 
b. geiftes ohn vnterlaß anruffen, wie der h. Auguftinus fein richtigk 
vnd rundt mit den onderjcheidt Graliac operantis vnd cooperanlis 


gefaßet, .. Den wen der h. geift ohn vnſers natuxlichen freien wils 
lens zuthuen vnd mitwirdung das gute werd der beferung durchs 


wordt in ons anhebet, das heiffet Augufkinus graliem praeue- 
nientem et operantem, Weil wir aber zw den newen geiftlichen 
gaben vnd bewegungen noch vmb des h. geiftes guade hulffe vnd 
beyftandt bedurffen, das heiſſet Augustinus graliam subsequenlem 
adiuvantem .el cooperantem etc. 

Dig were alfo nach gelegenheit dieſer fchrifft eine fummar 
rifhe Erflerunge dieſer Controuersiae vom freien willen dohin 
gerichtet, Das man nicht ‚allein von diefem Artikel recht disputiven 
vnd reden muege, fendern auch wie die lehr in rechter chriftlicher 
vbunge zür Erbauwunge gebraucht werden muege. Dan das ifl 
em mahl wahr, das in warer beferunge mueß eine Enderunge, 
newe regunge vnd bewegunge jm verſtande, willen vnd bergen 
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geſchehen, das das herke die funde erfenne, fur gottes zorn ſich 
furchte, von der funde fi) abwende, die verheiffunge der gnaden 
in Ehrifto erkenne vnd anmehme, gute geiftliche gedanden, chriſt⸗ 
lichen furſatz vnd vleiß habe vnd wider das fleifch ſtreite. Den 
wo der keins geſchicht oder ift, da ift auch feine ware beferunge. 
Weil aber die frage if de causa efficiente, woher der menfche 
das habe und wie er dazw fome, fo berichtet dieße lehr, Dieweile 
die naturlichen frefften des menſchen dazw nichts thun oder helffen 
tonnen 1 Eor. 2, 2 Cor. 3, das godt vB vnermeßlidher gute vnd 
barmhergigkeit uns zuuor khomen, ond ſeyn heilige Euangelium, 
dodurch der h. geift foldye beferunge vnd vorenderunge jn vns 
wirden vnd außrichten will, predigen laße, und durch Die predige 
und betradhtung ſeynes worts den glauben und andere godtfellige 
tugende jn vns anzundet, das es gaben vnd wirdungen des 
b. geiftes allein feyn, und weilet ons diefe lehr zw den Mittelen, 
dodurch der h. geift ſolches anfangen, vnd wirden wil, erinnert 
aud) wie diefelben gaben erhalten, gefterdet und gemehret werden, 
vnd vermanet, Das wir Diefelbige gnade nicht follen laſſen ver: 
geblich ſeyn, fonder fleiffig oben, jn betrachtunge, wie ſchwere 
funde es ſey, ſolche werde des h. geiftes hinderen und widerftreben. 

Auß dieſer geundtlihen Erklerung der gangen lehr vom 
freien willen funnen auch zum Sehften vnd legten die ißigen 
ſchulgezencke, An homo ante, in post conuersionem Spiritui 
sancto repugnet vel pure passiue se habeat, An homo conuer- 
tatur vi truncus, An spiritus sanctus detur repugnantibus, EI 
an conuersio hominis fiat per modum coaclionis etc. geurteifet 
ond die jegenlehr ond jrthumb erfandt, außgefeget, geftraffet vnd 
verworffen werden, Alß Der Stoicorum vnd Manicheer vunfinnig- 
feit, das alles was geſchicht mufle alfo geſcheen, et hominem 
coactum omnia facere, vnd das des menjchen wille auch in euf- 
ferlihen werden feine freiheit oder vermugen habe, eufferliche ger 
rechtigkeit vnd ehrliche zucht zw leiften vnd die eufjerliche ſunde und 
lafter zw meiden, oder das der menfchen will zw bofen eufler- 
lihen thaten, vnzucht, taub vnd mordi gezwungen werde. Dars 
nach der groben Pelagianer Irthumb, das der frey wille vB 
eignen naturlichen krefften ohn den 5. geift fich felbft zw godt 
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beiehren, dem Euangelio gleuben, vnd gottes gefehe mit hergen 
gehorfam fein, vnd mitt Diefem feynem freiwilligen gehoriam ver. 
gebunge der funde vnd ewiges leben verdienen fonne, Oder wen 
es ein weiniger fubtiler gemacht wirt, das der Menſch vß feynen 
naturlichen krefften fonne den anfang zum guten und zw jegner 
felbft beferung machen, vnd das alßdan der h. geift, weil der 
menſch zum vullenbringen zw ſchwach dem auß eigenen na⸗ 
turlihen frefften angefangenen guten zw hulffe fomme, Oder ob 
wol der freie wie zw ſchwach if, den anfangt zw machen, 
vnd ſich jelbft vB eigenen Frefften zw godt zw befehren, vnd dem 
geſetze gottes mit herpen gehorfam zw fein, Darnach wen der 
h. geift den anfangk machet und vns durchs Euangelium beruffet 
vnd ſeyne gnade, vergebunge der funden vnd ewige feligfeit an⸗ 
beut, das alßden der freie wille auß jeynen eigenen naturlichen 
krefften ettlicher maßen ettwas, wiewol weinigt und fchwechlid 
dozwthun, helffen vnd mittwirden, fich zur gnade gottes fchiden 
und appliciren vnd Diefelbige ergreiffen und annehmen und dem 
Euangelio glauben Tonne, Daiegen aber ift oben nad) der lenge 
erwiefen, das folhe frafft, Facultas applicandi se ad gratiam 
nicht vß eigenen naturlichen krefften, ſonder allein dorch des 
h. geiftes wirdunge herfome. 

tem, diefe der Bapftlichen vnd Munche lehren, das der . 
menfche fonne nad) der widergeburt Das gefebe gottes jn dieſem 
leben genglich erfullen, vnd durch diefe erfullunge des gefeges fur 
godt gerecht fey und das ewige leben verdiene, 

Daiegen fint auch mit allem ernſte die Enthuflaften zw 
ſtraffen vnd feinesweges jn der kirchen gottes zw duldende, welche 
dichten, das godt ohne alle mittel, ohne gehor und betrachtung 
des godtlichen worts, und ohne gebrauch der 5. jacramente den 
menſchen zw fich ziehe, erleuchte, gerecht vnd ſeligt made, Item, 
die da tichten, das godt in der beferung vnd widergeburt ein 
newes here vnd newe menfchen alfo jchaffe, dad des alten Adams 
fubftang vnd wejen vnd fonderlich die vornunfftige ſeele gang 
vertilget. und ein newes weſen der feelen vB nichts erichaffen 
werde, Dieſen Irthumb ſtraffet Auguslinus außdrudlid in 
pselmo 25, da er den fpruch Pauli Deponite velerem hominem 
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anzeugt vnd erkleret mit dieſen worten, Ne aliquis arbitretur, 
deponendam esse aliquam -substantiam, exposuit quid esset 
deponite veterem hominem et induite nouum etc., cum dicit 
in consequentibus : Quapropter deponentes mendacium loquimini 
veritatem. Ecce hoo est deponore velerem homineni et induere 
nouum. ’ 

Item wo bieffe vneigentliche aefehrliche reden vuerlleret ge⸗ 
Kraut werden: Das des menfchen will vor, jun vnd nad der 
beferunge dem h. geifte widerftrebe und das der h. geift werde 
gegeben -denen fo jm widerſtreben. 

Den vß vorgehender Erflerung ift offentlih, wo durch dem 
h. geift gar feine verenderung zum guten jm verftande, willen 
vnd bergen gefchicht, vnd Der menſch der verheifjung gang nicht 
gleubet, vnd fi) zw gnaden nicht applicieret, fonder gang vnd 
gar dem wordt widerftrebet vnd dem h. geift widerfichet, das ba 
feine beferung iſt gefchehe oder fein fonne. Dan die beferung 
ift eine folcdhe verenderung durch des h. geifte® wirckung jn bes 
menfchen- verftande, willen vnd bergen, das ber menfch wil vnd 
kan dem: worte bepfallen und gleuben, dem h, geifte folgen vnd 
zwm guten ſich halten, appliciren vnd ſchicken, vnd zwar alle bie 
ſo des h. geiſtes wirckung vnd bekerung, die durchs wordt geſche⸗ 
ben, widerſpenſtigk widerſtreben, die entfangen nicht, fonder ver: 
treiben, betenben vnd verlieren den 5. geift. Ä 

Darneben ift aber biß auch auß vorhin gejegeden grunden 

gewiß, das ber naturliche wille vß ſich felbft vor der angefange- 
nen widergeburt -ond vernewerung des h. geiftes nichts . gutes 
wollen than, auch von natur vnd auß ſeynen naturlichen frefften 
ohn ben 5. geift fich felbft nicht Tonne wenden ober befehren vnd 
dohin bringen, das er godt und ſeynem h. wordt nicht widerftrebe, 
fondern beupflichte und gehorche. Den das tichten ond trachten 
, bes menfchlichen hertzen jft nur boß jmmerdhar und von jugend 
auff, Gen. 6 et 8 vnd ift eine widerfpenftige fiendtihafft wider 
godt, Rom. 7 et 8 Das wir aber godt nicht wiberftreben, fonder 
etwas guted wollen vnd thun mugen, das muß der geift der gna⸗ 
den und des gebetts durchs wordt Und den gebraudy der Saera⸗ 
menten in vns wirden, durch welchen wir ruffen Abba Tieber 


vater, vnd vmb vermehrung des glaubens vud anderer gaben 
des h. geiftes jmmerbhar. bitten, Daruon der ſpruch Luce 11 redet, 
Wieviel mehr wirt der himmelſche vater den h. geiſt geben denen, 
die jn darumb bittEn. 

Darauß offentlich ſcheinet, Das bie offt.gefeten reden, wen 
fie aljo weitfeufftig ind gemeine vnd ohne geuugſame erfferunge 
gefuhret werden, mit dem vorbilde der gefunden lehre, dardurch 
bie kirche gebauwet wirdt, nicht, vbereinſtimmen. 

Derhalben wir auch viel lieber des h. Auguſtini fleiß 
darinnen folgen ſollen, der dieſe ſeyne rede alſo meſſiget vnd er: 
kleret, das er die rechte Meinung beide von Pelagianern vnd 
Enthuflaften abfondest. Denn alſo vedet er im Enchiridio vnd 
anderswo, das der h. geift, wen er wil bie menfchen erftlich be- 
fehren,. und from.machen, feine naturliche krafft in jhnen finde, 
dardurch fie fich zw gobt beferen, oder einen guten willen haben 
fondten, jonder das er auß ſeyner godtlichen krafft durchs wordt 
inwendigk jn den Menfchen bergen wircke, vnd auß den unwilligen 
willige made, vnd hernacher jn den willigen wohne. Vnd ad 
Bonifacium lib. 4. cap. 6: alß jhme Pelagius hatte vorgeworffen, 
das die gnade gottes einen jeden helffe, der einen guten vorſatz 
bette, aber doch nicht dem miderftrebenden luſt zwr tugendt ein⸗ 
giefle, vnd auch feinem wider fepnen willen Iuft vnd liebe zum 
gutten einblieffe antwordet der heilige Auguftinus alfo: Relu- 
ctanli prius adilus diuinae vocalianig. ipsa.Dei gratia procuratur, 
Ac deinde in illo iam non reluclante spiritus virlulis accen- 
ditur, Das ift: Dem fo zuuer widerſtrebete wirdt durch gottes 
gnade Der zuganıf des godtlichen beruffs eroffnet, vnd wirt jn 
deme, fo igund auß gottes guaden nicht wiberfirebet, die luſt vnd 
liebe zur Tugendt angezundet. 

Nun bleibet gleichwol auch jn den widergeborenen eine 
widerſpenſtigkeit. Dan bie ſchrifft meldet, das dem fleiſche geluſte 
wider den geift, jtem das die fleifchlige luſte wider bie feelen 
ſtreitten, vnd das das gejege jn den gliedern widerſtrebe Deu: gejeße 
jn.dem gemute. Derhalben der Menſch, jo nicht widergehorn 
ift, goͤdt gentlich widerfirebet, vnd ift gang vnd ghar ein knecht 
Dex ſunden, ‚der widergebopue aber hatt luſt am geſehe gottee 








216 


nad) dem jnmendigen menfchen, fiehet aber gleichwol in feynen 
gliedern der ſunden geſetze, welliches widerftrebet Dem geſetze im 
gemuete. Derhalben fo dienet er. mit dem gemuete dem gefeße 
gottes, aber mit dem fleiiche dem gejeße der funden, Rom. 7. 
Auff jolche weife fol und fan die rechte meinung grundtlich, 
deudtlich und beſcheidentlich erfleret und gelehret werden, Alfo 
auch wen Lutherus fpricht, das fih der Menſch zw ſeyner befe- 
rung pure passiue hab, das ift gank vnd gar nichts dazw 
thue, fonder nur leide, was godt in jhme wirdet, jft ſeyne mei- 
nung nicht, das die Bekerung geſchehe ohn die predigt und gehor 
des gudtlichen wordts, jft auch die meinung nicht, das jn der 
beferung vom 5. geifte gar feine neuwe bewegung in vns er- 
wecket, vnd feine geiftliche wirdung angefangen werde, ſonder 
er meinet, das der Menſche von fi felbft, oder auß ſeynem na- 
turlichen krefften nichts vermoge oder helfen fonme, vnd das die 
beferung nicht allein zum willen, fondern gan vnd gar fey eine 
wirckung, gabe vnd geichende des h. geiftes allein, der fie durch 
ſeyne krafft vnd macht durchs wort jm verftande willen, vhd hertzen 
des menfchen (tanquam in subiecto patiente) außrichte vnd wircke, 
nicht als ein bild in einen ftein gehauwen, oder ein flegel ind 
wachß, welches nicht Darum weiß, folches auch nicht fuhlet noch 
wil, gedrudt wirt, fondern alfo vnd auff diefe weife wie furk 
zuuor erzellet vnd erfleret if. | 
Alſo auch, wenn man drei vrſachen der Buffe oder Beſſe⸗ 
rumg vnd anderer guten werde und tugenden zwfamen feßet, tft 
folches recht und eigentlich zw erfleren. Dan dieweile das ganke 
leben eines ChHriftenmenfchen (in deme nach der erften widergeburt 
viel gebrechen vnd funden vberpleiben,) eine tegiiche vnd ftetig 
werende Bufje und Beflerung des lebendes tft, darımb des mens 
ſchen Deferter und new gejchaffener will nicht gank krafftlos vnd 
muffigt ift, auch nicht mehr dem h. geifte widerftrebet, fondern 
neben dem h. geifte mittwirdet, fo werden drey vriachen der Bel: 
ferung des lebens vnd des neuwen gehorfams vnd aller guten 
werde in den widergebornen, Nemlich der 5: geift die betrachtung 
des godtlichen wordtes und vnſers newen widergebornen willens 
fleiß vnd mittwirdung wol vnd chriſtlich zwfamen gefeget. Aber 
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Doch eigentkich zw reden iſt allein godt der h. geift die wahre 
wirdliche vrſache oder causa efficiens principalis, das gepredigte 
wordt aber ift das Mittel oder Inſtrument, Dadurch der b. geift 
den menfchen beferet und jn jhm wirdet. Des menfchen berke und 
wille aber ift das subiectum oder causa materialis, in qua efh- 
cax est et operalur Spiritus sanclus, et quae ad Deum con- 
versa el a Spiritu sancto acta simul agil. Wen man aber de 
primo motu conuersionis, von den vrfachen, jo Die erfte beferunge 
vnd widergeburt, darin der menſch, (fo von natur ein kindt des 
zorns und Teidigen teuffel® und ewigen todes ift) erftli wider 
zw godt beferet und ein kindt gottes vnd ewigen lebens wider: 
aeborn wirt zw wirden vnd anfahen, handelt, fo ift allein der 
h. geift die wirdliche vrſache vnſer beferung, das wordt ift das 
mittel oder werdzeug, Aber der menſchliche uaturliche vnwider⸗ 
geborne wille if in feinem wege causa vel efliciens vel adiuuans 
primae conversionis, fonder materia in qua oder subiectum con- 
vertendum, darin der b. geiſt die beferung vnd ander geiftfiche 
bewegungen wirdet vnd anzundet auff Die weile, wie oben jm 
vierdten ſtucke diefes Artifeld nach der lenge erkleret iſt. 


III. 
Bon ber gerechtigkeit bed glaubens fur gott. 


Die dritte Zweilpalt unter ettlihen wenigen Zeologen der 
Aufpurg. Confession entflanden, ift von der Gerechtigkeit Chriſti 
oder des glaubens, die von Gott durch den glauben den armen 
fundern aus gnaden zur gerechtigkeit zugerechnet wird. 

Dan ein teil hatt geftritten, das die gerechtigkeit des glaus 
bens, welche der Apoftel die gerechtigkeit Gottes nennet, fei Die 
wefentliche nerechtigkeit Gottes, welche Chriſtus, als der warhaffs 
tiger naturficher wejentlicher Some Gottes ſelbſt fey, der durch 
den Glauben in den außerwehlten wohne vnd fle treibe recht zu⸗ 
thum, vnd alfo jhre gerechtigkeit ſey, gegen weldhes gerechtigkeit 
aller menſchen ſunde ſey wie ein dropff waſſer gegen dem groſſen 
mher. 

Dagegen hatt der ander teil gegleubt, gelehret vnd gehal⸗ 
ten, das die gerechtigkeit des glaubens nicht ſei die weſeutliche 
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gerechligfeit Gottes, fo in den glembigen wohnet und wirdet, ſon⸗ 
dern anders nichts, denn die vergebung der ſunden vmb des 
ainigen gehorfams Chriſtj willen, welicher allein Ducch den glauben 
aus lauter gnaden allen rechtgleubigen zur gerechtigleit zugerech⸗ 
net, vnd fle vmb deſſelben willen, von aller ihrer vngerechtigkeit 
abfoluirt werden. Vber das findt aus dem Interim ..ond ſonſt 
andere mehr disputationes von dem artifel der rechtfertiguug 
verurjachet vnd erregt die hernach in antilhesi jollen erkleret werden. 

Diefer artikel von der rechtfexrtigung ‚des glaubens ift (wie 
die Apologia fagt) der furnemfte der ganzen, Chriſtlichen lehr, 
ohne welden fein arm gewiſſen ainigen beftendigen troft haben 
oder den reichtumb der gnaden Ehrifli zecht erlennen mag. Vnd 
von diefem artikel jagt Paulus infouderheit, Das ein weinig ſaur⸗ 
tgig, den ganzen teig verfewre, daher Paulus die parliculas 
‘ exclusivas. in dieſem artifel mit jo groſſem enfer und ernft. treibt, 
demit anzuzeigen, das in dieſem artikel neben veiner lehr die 
Antithesis, Dadurch alle gegenlehr abgejondert außgeſetzt und vers 
worfen werden infonderheit von noten ſey. Derwegen dieje zwie 
fpalt Chriftlich. vermogen Gottes wortts zu erkleren vnd durch 
feine gnade hinzuleggen, iſt vnſer ehr, glaub vnd befeumiß 
wie folget. 

Bon der gereihtigleit des glaubens fur Gott, gleuben, leh⸗ 
son vnd bekennen wir einichlich, ‚wie in den fehrifften obgemelts 
Corporis doctrinae weitlufftig vnd grundtlich auß gottes wort er- 
weifet wird, das der arm fundiger menſch in Chriftlicher buß vnd 
bekerung fur Gott gerechfertiget, das ift, abfoluivet loß vnd ledich 
geſprochen werde, von allen feinen funden, vnd von dem vrteil 
der woluerdineten verdammniß, auch angenomen werde zur find« 
haft vnd erbichaft des ewigen lebens ohne einig vnſer verdienft 
oder wirdigkeit, auch ohn alle vorgehende gegenmertige oder 
auch folgende werde aus lauter gnaden allein vmb des ainigen vers 
dienftes, des gungen. gehorſams, bittern leidens, fterbens vnd 
auferftehung vnſeres herren Chrifti willen, welche güter vnß in der 
verheiffung des Euangelij durch den heiligen geift furgefragen 
werden, vnd if allein der glaube das einige mittel, dodurch wir 
fie, ergreiffen, annemen, vnd vnß appliciten, ‚uud gift eins, wen 
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Paulus fpriht, ‚das wir durch den ‚glauben gerecht werden 
Rom. 3 oder das der glaube vns zur gerechtigkeit zugetechwet 
werde, Rom. 4 vnd wen .er jpricht, das wir durch des. einigen 
mitlers Chriſti gehorfam gerecht werden, oder das durch eins 
gerechtigkeit die rechtfertigung des glaubens uber alle menſchen 
fome Rom. 5. Dan der glaube machet ‘gerecht, nicht darumb vud 
doher, Das ex fo ein gutt werd. ond fchone tugend ift, ſondern 
weil ex in der verheifiung des Enangelij das verdienſt Chriſti ers 
greift, vnd annimpt, Dan dafjelbige mueß vns Durch Den. glauben 
applicirt uud zugeeigent werden, wen wir dadarch gerecht follen 
werden, das alfo die gerechtigkeit, Die far Gott dem glanben oder 
den gleubigen auß lauter gnaden zugerechnet wirt, iſt Der gehor⸗ 
ſam vnd das leiden vnd aufferftehen Ehrifti, do er fie ons dem 
geſetz gnuch gethan vnd bezalet Kat, Diefelbige gerechtiakeit wird 
durchs Euangelium, vnd in den Sacramenten von dem heiligen 
Geifte vns furgetragen, vnd durch deu glauben applicteret vnd an⸗ 
genomen, daraus, darumb, vnd doher Die gleubigen haben vorfos 
munge mitt Godt, vergebung der junden, Gottes gnad, die kint⸗ 
ſchafft und erbfchafft des Ewigen lebens, 

. Demnad) dad wort Rechtfertigen- hie heift - gerecht vnd 1ed 
dich von den funden fprechen, vnd derfelbigen ewigen ftraff Tebich 
zehlen wie den folcher gebrauch und vorftandt Diefes worts in. heis 
liger fchrifft altes und Newes Teftaments gemein ft, Prov. 1% 
wer den gottloſen rechtfpricht, vnd den gereihten verdampt, die 
fint beide dein heren ein grewel. -Esai: 5, wehe denen, die dep 
gottloſen rechtſprechen vmb geſchencks willen, vnd Das recht der 
gerechten von ihnen wenden, Rom: 8, wer wil die außerwelten 
Gottes beſchuldigen, Gott iſt hie, der rechtfertigt, das iſt, von 
junden abſoluitt vnd ledich ſpricht. 

Dan nachdem durch wirkung des heiligen Geiſtes die auß⸗ 
erweleten an Chriſtum glenben, werden fie in dieſer welt fur Gott 
nicht dergeſtalt gerecht, das jhnen fein vngerechtigleit nach Der 
widergeburt im weſen vnd leben mher folt. anbangen, Sondern 
das Ehriftus mit feinem vollomenen gehorfam alle jre junde zus 
dedet, die doch in der Natur in diefem leben fleden, fo werben. fie 
duch den glauben, vnd vmb ſolchs gehorſams Chriſti willen, den 
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se dem vatter von feiner geburt an big in den allerfmelichften 

Dote des Creuzes fur und geleiftet hat fur from vnd gerecht ge⸗ 
äprochen und gehalten, ob fie gleich jrer verderbten natur halben 
noch funder fein vnd bleiben biß im die gruben. Dig aber hatt 
gleichwol aud) die meinung nicht, als mochten oder folten wir 
ohn bufie, beferunge und befierunge den funden folgen, darin biei- 
ben vnd furtfaren, den buß muß furhergehn, vnd die alfo wie 
geſagt aus Sauter guaden, vmb des ainigen mittlerd Ebrifti wife 
fen allein durch den glauben, ohn werde vnd vordienft fur Gott 
gerecht, das ift zu gnaden angenomen werden, denen wird auch 
der h. Geiſt gegeben, der fie vernewert, vnd beiliget, jun jnen 
wirdet Tiebe gegen Gott vnd gegen den nechſten, Sonderen weil 
Die angefangene vernewerunge in diefem leben vnuolkomen, vnd die 
funde noch im fleifhe, aud bey den widergebomen wohnet, fe 
fichet Die gerechtigleit bes glaubens fur Gott in gnediger zurech⸗ 
nung der gerechtigkeit Ehrifti, ohn zuthun vnſer werd, das ons 
unfere ſunde vergeben, vnd zugededt find, vnd nicht zugerechnet 
werden Rom. 4. Aber hie muß mit funderm fleiß darauf ghar 
gute acht gegeben werden, wen der artikel der rechtfertigung rein 
bleiben. fol, das nicht dasjenige was fur dem glauben hergehet, 
und was demfelbigen nachfolget zugleich „mit in den artifel der 
rechtfertigung, als dazu notig vnd gehorig eingemenget, oder ein⸗ 
gefchoben werde, Vnd ift nicht eins oder gleich, von der beferung 
und von der rechifertigung reden. Den nicht alles was zur beferung 
gehoret, auch zu gleich in den artikel der rechtfertigung geboret, ju vnd 
zu welchen allein gehoret und von notenift, Gottes Gnade, das verdienft 
Ehrifti der glaube jo foldyes in der verheifjunge des Euangelij 
annimbt, dadurch vns Die gerechtigkeit Chriſti zugerechnet wirt, 
daher wir erlangen vnd haben vergebung der funden, verfonung 
mit Gott, die kindſchafft und erbfchafft des ewigen lebend, Alſo 
it ein wahrer ſeligmachender glaube nicht in denen, fo ohn buffe, 
rew vnd leidt einen bofen furfag In funden zu bleiben haben vnd 


behalten, jondern ware bufle gehet vorher, vnd rechter glaube ift 


jn oder bey -warer bug Es iſt auch Die Liebe ein Frucht, fo dem 
waren glauben gewiflid) nottwendig folget, den. wer nicht liebet, 
das if eine gewiffe anzeigung, Das er nicht gerechtfertiget, fondern 
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noch im tode fey, wie Sohannes fagt 1 Joh. 3. Aber wen Baus 
Ins fpriht, wir werden. Durch den glauben geredyt ohne werde, 
zeigt er domit an, das weder die norgehende buß noch folgende 
werde in den artifel oder handel der rechtfertigung des glaubens 
gehoren, dan gute werde gehen nicht vor der techtfertigung her, 
ſondern folgen berjelben, und die perfon mueß erſt gerecht fein, 
ehe fie gute werde thun fan. Gleichfald auch wiewol Die vers 
newerung vnd Heiligung auch ein wolthat des mittlers Chrifli, 
und eim werd des h. Geiftes iſt, gehoret ſte doch nicht in dem 
artifel, oder in den handel der rechtfertigung, fondern folget der⸗ 
felben, weil fie von wegen vnſers verterbten fleifches in dieſem 
leben nicht gang rein vnd vollomen iſt, Dermwegen auff das bes 
teubte bergen einen beſtendigen gewifien troft haben, auch das 
dem vordienſt Chrifti und der gnaden Gottes feine geburliche ehre 
gegeben werde, So lehret die ſchrifft das die gerechtigleit des glau⸗ 
bens fur Gott beftebe allein im gnediger verfonung oder verge⸗ 
bung der funde, welde auß lauter gnade vmb des einigen ver- 
dienftes des mittlers Ehrifti willen ons geichendt und allein Durch 
den glauben in der verheifjung des Euangelij empfangen wird 
Alſo verlafiet auch fich der glaub in der rechtfertigunge fur Bott 
weder auff die bug, noch auff die liebe, oder andere tugende, 
fondern allein auff Chriſtum, vnd in demjelbigen auf feinen vol⸗ 
fomen geborfam, domit er fur vns Das gejeß erfullet, welcher 
den gleubigen zur gerechtigkeit zugerechnet wirt. Cs ift auch weder 
buß oder liebe oder andere tugende, fondern allein der glaube 
das einige mittel vnd werdgeug, damit vnd Dadurch wir Gottes 
gnade, das verdienft Ehrifti, und vergebung der funden, jo vns 
in der verheifiung des Euangelij furgetragen werden empfangen 
vnd annemen fonnen. 

Es wird auch recht gefagt, das die glenbigen fo durch den 
glauben an Ehriftum gerecht worden find in dieſem leben erftlich 
die zugerechnete gerechtigkeit des glaubens, darnach auch die ans 
gefangene gerechtigfeit des Rewen gehorſams oder der guten 
werden haben, aber dieſe beide muffen nicht in einander gemengt, 
oder zugleich in den artikel der vechifertigung des glaubens fur 
Gott eingejchoben werden. Dan weil dieſe angefangene gerech⸗ 
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tigkeit, oder vernewernng in vns von wegen des fleifihes in die⸗ 
fem leben vnuollenkomen vnd vunrein, fan damit und dadurch Die 
perſon fur Gotts gericht nicht beſtehen, fondern allein die gerech⸗ 
tigteit des gehorſams, leidens und ſterbens Chriſti, jo dem glau⸗ 
ben zugerechnet wird‘ fan fur Gottes. gericht beftehen. Alfo das 
allein darıımb vnd dadurch die perfon (auch nach irer vernewes 
unge viel guter werden hatt, vnd im beiten Teben iſt) Gott ges 
falle, vnd angenem werde und fey zur indfchafft vnd erbichafft 
des ewigen lebens. Hieher gehoret auch das Paulns fehreibt Rom. 4, 
das Abraham fur Gott gerecht ſey worden allein durch den glau⸗ 
ben vmb des mittlers willen, ohn zuthun feiner werd, nicht allein 
do er erfilih von der abgotterie beferet, vnd feine gute wercke 
hatte, Sondern auch do er hernach durch den h. Geiſt ernewert, 
und mit vielen herlichen guten werden gezieret war, Gen. 15. 
Ebr.. 11. vnd feget Paulus diefe frage Rom. 4, Worin und wors 
auff als den Abrahams gerechtigkeit fur Gott, darumb, domit, 
und dodurch Er einen gnedigen Gott gehabt, jhme gefellig vnd an⸗ 
genem geweſen fey zum ewigen leben, geitanden ſey. Er antwortet 
aber dem der nicht mit. werden umbgehet, gleubet aber an den, der 
die gottlofen gerecht macht, dem wirt fein glaube gerechnet zur ges 
rechtigkeit, wie andy David fagt, Das die feeligfeit fey allein des 
menſchen, welchem Bott zuvechnet die gerechtigkeit ohn zuthun der werd, 

Alſo wen gleich die befexeten vnnd gleubigen haben ange 
fangen vernewerung, heiligung, liebe, tugende und gute werde, 
fo.fonnen doch, mufjen vnd follen dieſelbigen nicht eingezogen, 
oder eingemengt werden in den artifel der rechtfertigung fur Gott, 
auf das dem erlofer Ehrifto feine ehre bleibe, vnd weil vnſer 
newer gehorfam vnuolkomen vnd vnrein, das Die gewifſen einen 
beſtendigen troſt mugen haben. 

Vnd das iſt des Apoſtels Pauli meinung wen.er im dieſem 
artikel die particulas exclusivas jo vleiſſig vnd ernſtlich treibet, 
auß gnaden, ohn verdienft, ohne gefeß, ohn werd, nicht auß den 
wercken ꝛc. welche exclusivae alle zufamen 'gefaffet werden, ' wen 
man fagt, allein durch den glauben werden wir fur Gott ‚gerecht 
vnd seelig, denn Dadurch werden die werde außgejloflen, nicht 
der meinunge, als konte ein wahrer glaube wel fein ohn buffe, 
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oder als ſolten, muſten, ond:durrften Die; guten werde Den wah- 
ren glauben tanquam individus fructus et: effectus: nicht folgen; 
oder als ob Die gienbigen nicht durften, nod) muften etwas gutes 
thuͤn, fondern von ‚dem artifel der rechifertigung fur Gott, were 
den die guten werde außgefloffen das fle in den artikel vnd im 
die handelung der redifertigung des armen funders fur Gott als 
dazu .notig oder gehorig nicht folden mit eingezogen, eingeflochten, 
oder eingemenget werden. 

Dnd fichet der rechte verftandt. parlicalarum exclusivarum 
in erliculo justificationis darin follen. auch midt allem feiß vnd 
ernft bey diefem artikel getrieben werden. 

4. Das dadurch alle eigen. verdienft, wirdigfeit, .chum vnd 
vertrawen aller vnſer werde in dem artidel der - rechtfertigung 
gang vnd ghar außgeſloſſen werde, aljo das vnſere gute werde 
weder vrſach oder verbienft Der rechtfertigung darauf Gott. in 
dieſem artitel vnd handelunge fehen, oder wir vns darauf ver: 
laſſen mochten oder folten, noch zum gangenn noch zum halben, 
noch zum -weinigften teil geſetz vnd gehalten follen werden. Den 
ob wol der glaube vff einer feite Ehriftum in feinem wortt und 
facramenten ergreifft und annimpt: vff der anderen feiten durch 
Die liebe -thetig ift, vnd als ein guter baum, nicht ohn gute 
ruht tft, fo macht er und doch nit darumb gerecht vnd felig, 
das er durch qute werde thetig iſt, fondern allein darumb' das 
er :onjeren einigen mitler vnd heilandt. Iheſum Ehriftum: der 
allein mit feinen volfomen gehorſam vnd vnſchuldigen leiden und 
ftetben, Par. vnſer funde gnug gethaen hatt, ergreift und annimpt. 

2. Das das ampt und eigenfchaft des glaubens allein fey vnd 
bleibe, Das er vnd fonft nichts anders ſey das mittel oder: werd: 
zeug, damit und dadurch Gottes gnade und Das verbienft Ehrifki 
in der verheifjung des Euangelij empfangen, ergriffen, angenos 
men vnd vns applicirt werde, und das von Demfelbigen ampt vnd 
von der eigenfchafft applicationis die liebe. und alle andere tu⸗ 
geride uder werd außgeflofien werben. . 

8. Das weder newerung, heiligung, tugende oder gute werde, 
fanquam forma aut pars aut causa justificallonis gemacht und 
gefeß ‚oder jonft unter einigerlei. fein, titel, oder namen in Dem 
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artifel der vechtfertigung als dazu notig und gehorich eingemenget 
follen werden, fondern das die gerechtigleit des glaubens allein 
fiehe in .vergebung der funben lauter auß gnaden, allein vmb des 
verdienſtes Chrifti willen, welde güter in dee verheifiunge des 
Euangelij ons furgetragen, vnd allein durch den glauben empfan⸗ 
gen angenomen vnd applieirt werden. 4. Alfo mueß. auch bleiben 
vnd erhalten werden die ordenunge zwiiden dem glauben und 
guten werden, item zwifchen der rechtfertigung vnd ernewerung 
oder heiligunge, dan gute. werde gehen nicht fuer dem glauben _ 
beer, ouch nicht die heiligung vor der rechifertigung, fondern 
erftlich wird in wahrer buß durch den h. Geift der glaube auß 
dem gehore des Euangelii in uns angezundet, derſelbige ergreift 
Gottes gnade im Ehrifto, dadurch die perfon gerechtfertiget iſt, 
darnach wen die perfon gerechifertiget aͤſt, fo wirt fle auch durch 
den heiligen Geiſt vernewert vnd geheiliget, auß welcher vers 
newerung vnd heiligung als dan die fruchte der guten werde 
folger. Et haec non interruplis aut longis temporum inter- 
vallis divelluntur, sed ordine causarum et eflectuum, ante- 
cedentium et consequenlium ita distribuuntur. Manet enim quod 
Lutherus recto dicit, bene conveniunt et sunt connexa inse- 
parabiliter fides et opera, sed sola fides est, quae apprehen- 
dit benediclionem sine operibus, et iamen nunquam est sola. 
5. &8 werden audy viel disputationes nutzlich und wol erfleret 
durch dieſe warbafftigen vnterſcheid, welchen die Apologia vber 
den ſpruch Jacob 2 handelt, den wen man redet von dem glauben 
. wie der gerecht mache, fo ift S. Pauli Lehr, das der glaube allein 
gerecht mache ohn werde, in dem er vns das verdienft Chriſti 
wie gejagt applicieret, wen man aber fragt woran und worbei ein 
Chriſt entweder bei fich ſelbs oder an anderen erfennen und une 
terfcheiden miuge, einen wharen lebendigen glauben von einem ge- 
ferbteu todten glauben , weil viel faule ſichere Ehriften jnen einen 
wban vom glauben einbilden do fie doch feinen wahren glauben 
‚haben, darauf gibt die Apologia dieje antwort, Jacobus nennet 
todten glauben, wo nicht allerlei gute werde und feuchte des geis 
ſtes folgen. Lebendigen glauben nennet er do gute fruchte. folgen, 
vnd in dem fall auff. Die mainunge fagt Die lateiniſche Apologie, 
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Jacobur recte negat nos tali fide juslificari: quae est sine 
operibus hoc est quae mortua est, Es vedet aber Yacobus wie 
Die Apologia fagt von werden derjenigen, welche ſchon durch 
Ehriftum gereht worden, mit Gott verjonet find, vnd verge- 
bunge der funden durch Ebriftum erlanget haben. Wen man. aber 
fragt worauß vnd worher der glaube das habe, und was dazu 
gehore das gerecht und felig made iſts falfch und unrecht wer da 
fagt Fidem non posse justificare sine operibus, vel Fidem que- 
tenus charitatem qua formelur conjunctam habet juslificare vel 
fidei ut justificel necessariam esse praesenliam bonorum ope- 
rum, aut ad justificationem necessariam esse praesenliam bo- 
norum eperum, Dan der glaube macht gerecht allein darımb 
vnd daher weil er Gottes gnade, vnd das vordienft Chrifti in 
der verheiflunge ded Euangelij als ein mittel vnd werdizeuch er⸗ 
greifft vud annimpt.: | | 

Dig were nach gelegenheit jebiger fchrifft eine ſummariſche 
erfferunge der lehre von der redhtfertigung des glaubens, welche 
in den ſchrifften obgemeltes Corporis. doctringe auffurlicher ge⸗ 
handelt wird. Vnd bieranß ift auch Die anlithesis flar, nemlid) 
das vber die vorgefeßte auch Diefe vnd dergleichen gegenlehr fo 
wider die obgefegte erklerung ftreiten, geftrafft, ausgefept vnd 
verworffen muflen werden, als wen geletet wird das vnſere liebe 
oder gute werde verdienft oder vrſach findt der rechtfertigung fur 
Gott entweder gentzlich oder je zum teil, oder das durch gute 
werde der menfch ſich dazw wirdig vnd geſchickt machen muffe, 
das jm das verdienft Ehrifti mitgeteilet muge werden, vel for- 
malem nostram jusliliam coram deo esse inhaerentem nosiram 
novitatem seu charilatem, oder Das zwei flud 3. teil zu der 
gerechtigkeit des glaubens fur Gott gehoren, daxrin ſie beſtehe, 
nemlich die gnedige vergebugge Der ſunde, vnd dan zum anderen 
avch die vernewerung oder heiligung. Item ſidem justilicare tan- 
tum vel inilialiter vel partialiter vel principaliter ,_ et nouitatem 
vel charitatem nostram justificare eliam coram deo vel com- 
plelive vel minus priucipaliter. Item credentes coram deo ju- 
stificari vel justos esse coram deo, simul et impulalione et in- 
choalione, vel parlim imputalione, partim inchoatione novae 
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obedientiae, item applicationem promissionis graliae fieri et fide 
cordis et confessione oris ac religuis virlutibus. 

Es ift aud) das vnrecht, wen gelehret wird, das der menfch 
anderer weile, oder durch etwas anders ſelich muſſe werden, dan 
wie er fur Gott gerechtfertiget wird, aljo das wir wel allein 
durch den glauben ohne werde gerecht werden, aber ohne werde 
felig zu werden, oder die ſeligkeit ohn werde zu erlangen jey 
vnmuglich, diß tft darumb falſch, den es ift ſtracks wider den 
ſpruch Pauli Rom. 4. Die feligkeit ift des menfchen welchem Gott die 
gerechtigkeit zurechnet ohne werde, und Pruli grund it, Das wier 
anf eine weiſe, wie die gerechtigfeit, alfo auch die ſeligkeit erlau⸗ 
gen, ja das wir eben damit, wen wir durch den glauben ge= 
recht werden, audy zugleich empfangen die kyndſchafft vnd erbſchafft 
des ewigen lebens vnd feligfeit, vnd derhalben ſetzt Paulus und 
treibt die particula® exclusiuas (auß gnaden ohn werke) ja fo ftarf 
bey dem artifel der feligleit, al3 bey dem artilel der gerechtigkeit. 

Gleichfals muß auch die disputation, von der einwonung 
der weſentlichen gerechtigkeit Gottes in vns recht erfleret werden, 
Dan ob wol durch den glauben in den außerwelten, jo durch 
Chriſtum gerecht werden vnd mit Gott verjonet find, Bott vater 
john, und h. @eift, der die ewige und wejentlicye gerechtigleit ift, 
wonet, (den alle Chriften find tempel Gottes des vaterd, Sons und 
b. Geiftes, welcher fie auch treibt recht zu thun) fo iſt Doch 
folihe einwonunge Gottes nicht die gerechtigfeit* des glaubens, 
dauon Paulus handelt, vnd fie justiciam dei Die gerechtigkeit 
Gottes nennet, vmb welcher willen wir fur Gott geredht geſpro⸗ 
hen werden, fonder fie volget, auf die vorgehende gerechtigfeit 
des glaubens welche anders nicht ift dan die gnedige annemunge 
derarmen funder allein vmb Ehriftus gehorfam und vexdienftes willen, 

Demnach weil in vnjern kirchen zwiichen den Theologen 
Augfp.-Confession befandt das all unfer gerechtigkeidt, auſſerhalb 
vnſer vnd aller menjchen verdienft werden, fugenden und. wirs 
digkeit zu fuchen, vnd allein auff dem herren Chriſto fiehet, fo 
ift wol zu betrachten, welcher geftult Chriftus in Diefem handel 
der rechtfertigung vnſere gerechtigfeit genennet worden, Nemlich nicht 
nach feiner ewigen felbfiftendigen gerechtigleit (weiche die Gottheit 
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ſelbſt ift) als Die in vns wohne, und alſo vns auch zugerechnet werde, 
Desgleichen da Chriſtus gleich vom heiligen Geift ohne funde empfan- 
gen und geboren, und in menfchlicher natur, allein alle gerechtigkeit 
erfullet bette, vnd aber nicht wahrer ewiger Gott gewefen, mochte 
vns ſolche der menfhlichen natur gehorfam vnd leiden, auch nicht zur 
gerechtigfeit zugerechnet werden. Demnach fo gfeuben, befennen 
vnd lehren wir, das der gantzen perfon Chriſti ganger gehorfam, 
weichen er fur ons dem vater biß in den allerfchmeligften tod Des 
Creutzes geleiftet hatt vns zur gezechtigleit zugerechnet werde. 

Dan die menfhlihe Natur ohn die gottliche, dem ewigen 
allmechtigen Gotte weder mit gehorfam noch leiden fur aller welt 
funde guuch thun, die gottheit. aber ohne die menfchheit zwifchen 
Gott vud ons, nicht mittelen moge, Weil aber, (wie oben ver⸗ 
meldet) der gehorjam der gangen perfon ik, fo ift ex eine vols 
fomene genugthuung vnd verfonunge des menſchlichen gejlechts 
dadurch der ewigen vnwandelbaren gerechtigfeit Gottes, fo jm 
geieß offenbargt, amıg geichehen, vnd ift alfo Die gerectigfeit die 
fur Gott gilt, jo jm Euangelio- offenbaret wird, darauf fich 
der glaub fur Gott verleft, vnd die Gott dem glauben zurechnet 
wie gefchrieben ſtehet Rom. 5, gleichwie Durch eins menfchen un« 
gehorfam viel ſunder worden findt, alſo auch durch eines gehor- 
fam werden viel gereht und 1 Johan. 1, Das bluth Jeſu Ehrifti 
des fohns Gottes reiniget vns von allen funden, vnd Der gerecht 
wird feines glaubens (eben Hab. 2. 

Soliher geftalt wird und weder die gottliche, noch menſch⸗ 
liche natur Chrifti fur ſich ſelbſt zur gerechtigkeit zugerechnet, ſon⸗ 
dern allein der gehorfam der perfon welche zumal Gott vnd 
menfch ift, vnd fihet alfo der glaube auff die perſon Chriſti, wie 
Diefelbe fur vns unter Das geſetz gethan vnſer junde getragen, und 
in feinem gang zum vatter den ganpen fullomenen gehorfam von 
feiner heiligen geburt an biß in den tod, feinem himelſchen vat- 
ter fur ons armen funder geleiftet, vnd damit allen vnſern vnge⸗ 
horfam, der in vnſer natur, derſelben gedanden, worten, vnd 
werden ſtecket, zugededet, das er vns zur verdamniß nicht zu= 
gerechnet, fondern auß lautern gnaden allein vmb Chriftus willen 
verzeihen vnd vergeben wird. 
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Demnach verwerffen und verdammen wir einhellig ober Die 
vorgejeßte and) nachfolgende vnd alle det gleichen jhrtumb, als 
die Gottes wort, der lehre der propheten vnd apoftelen, und vu⸗ 
ſern Chriſtlichen glauben zu wider ſein. 

1) Da gelehret wird das Chriſtus vnſer gerechtigkeit ſey 
fur Gott allein nach ſeiner gottlichen natur. 

2) Das Chriſtus vnſer gerechtigkeit ſey allein nach der 
menſchlichen natur. 

3) Das in den ſpruchen der Propheten vnd Apoſteln do von 
der gerechtigkeit des glaubens geredt wird das die word rechtfer⸗ 
tigen, vnd gerechtfertiget werden, nicht ſolten heiſſen, von ſunden 
leddich ſprechen vnd vergebung der ſunden erlangen, ſondern von 
wegen der durch den heiligen Geiſt eingegoſſene liebe, tugendt vnd 
daraus folgende wercke, mit der that vnd warheit gerecht gemacht werden. 

4) Das der glaube nicht allein anſehe den gehurfam Chriſti, 
Sondern fein gottliche natur, wie diefelbige in vns whohet und wirdt, 
vnd durch ſolche einwonunge vnſer funde fur Gott zugedeckt weden. 

5) Das der glaub ein folich vertrawen fey auff den ge⸗ 
horſam Ehrifti, welches in einem menfchen, fein vnd bleiben Londe, 
der gleich fein warhafftige bufle babe, do auch keine liebe volge, 
fondern wider fein gewillen in den funden verharre. 

6) Das nit Gott jondern allein bie gaben Gottes, in 
den gleubigen wohnen. 

Diefe jrtumb vnd dergleichen alle zumal‘ verwerffen wir 
einhefiig, als dem Haren wort Gottes zu wider, vnd verharren 
durch Gottes grade flandthafftidh vnd beſtendich anff der ehr 
von der gerechtigkeit des glaubens fur Gott wie diefelbige in der 
Augusta: Confession vnd darauff erfolgten Apologia geſetzt, auß⸗ 
gefurt, vnd mit Gottes wort erwifen iſt. 

IV, 
Bon guten werden. 

Die vierte zweyſpalt von den guten werden, hat ſich ober 
ettlicdhen gebrauchten reden zugetragen, 

Das ein teil fi) nachfolgender wort vnd art zu reden ge: 
braucht. Gute werde. find nottwendich zur felicyeit, vnd es ift 
vnmugelich ohn guthe werde felig werden. Vnd haben des vrſa⸗ 
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chen angsgeigt, weil von den rechtgleubigen guthe werde alß fruchte 
des glanbens erfordert, ond der glaube, ohn die liebe todt, ob 
gleich folche liebe keine vrſache der ſeligkeit fen. 

Das ander teil aber hat, Dagegen gefititten, Das gute werde 
wol notig feyn, aber nicht zur felicheit funderen vmb anderer 
vrſachen willen, und daB derwegen vorgehende propositiones, als 
die dem furbild der gefunden Iher vnd wortt vngemeß, vnd von 
den Bepftiihen alweg und noch entgegengefeßt werden der lehre, 
das allein der glaube gerecht vnd jelig mache, in den kirchen nicht 
zugedulden, damit der vordienft Chriſti vnſers felichmachers nicht 
gefchmelert werde, und die vorheiffunge der feligfeit der gleubigen 
feſt vnd gewiß fein vnd bleiben muge, In diefem ftreit iſt auch 
von eitlichen wenigen dieſe flreitige proposilion gefuret, das gute 
werde zur ſeligkeit fchedlich fein. Es iſt auch. von ettlichen diſpu⸗ 
tirt wurden, daß gute werde nicht notig, ſondern freywillig fein, 
dieweil fie nicht durch furcht vnd ftraffe des geſetz erhwungen, 
ſondern auß freiwilligen bergen gefchehen jollen. 

Diefe vneinigleit Chriſtlich vnd nach anleitunge Gottes 
worts zuerfennen, vnd durch feine guade gentzlich hinzulegen, iſt 
vnſer lher glaub vnd belentniß wie folget. 

Erſtlich iſt in diefem artikel von volgenden viel puncten 
vnter den vnſeren kein ſtreit, alß das Gottes wille ordenunge 
vnd beuelch ſey, das die gleubigen in guthen wercken wandelen 
ſollen, vnd das rechtſchaffene gute wercke ſein, nicht, die jm ein 
jeder guter meinunge ſelbſt erdencket, oder die nah menjchen 
ſatzung geſcheheu, fonderen die Gott felber in jeinem wortt fur 
gefchrieben vnd befholen hatt, Das auch richtichaffene guthe werde 
nicht auß eigenen naturlichen Erefften gejchehen, fonderu alſo, wen 
die perfon durch den glauben mit Godt verfonet, vnd durch den 
h. Geift verneuwert, oder wie Baulus redet, jn Ehrifto Jeſu 
neuwe gejchaffen wirt zu guten werden. Es iſt auch daß ohu ftreitt, 
wie vnd worumb der gleubigen. guthe werde, ob fie gleich im 
Diefem fleifche onrein ond vnuullenkomen, Gott gefellich vnd an⸗ 
geneme ſeyn, Nemlich vmb des heren Ehrifti willen, durch den 
glauben, weil die perfon gott augeneme iſt. Den die werde fo 
geboren .zu erhaltung euflerlicher zucht, welche auch von den vn⸗ 
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gleubigen vnd vnbelerten gejchehen, und erfordert werden, ob 
wol fur der welt mit zeitlichen gutern belonet werden, jedoch 
dDieweil fle nicht aus rechten glauben gehen, find fie fur Godt 
funde, daß ift, . mit ſunden befledt, vnd werden fur Godt, fur 
funde vud vnrein, vmb der vorderbten natur willen gehalten, dan 
ein bofer baum fan nicht gute feuchte bringen, wie auch gefchrie- 
ben ftebet, Rom. 14, was nicht auß glauben gebet, das ift finde, 
den es mueß zuuor die perfon Gott gefellig ſeyn, vnd dad allein 
vmb Chriftus willen, follen jhm anderft auch der perſon werde 
gefallen. Derhalben der. recht guthen vnd Gott wolgefelligen 
werde, die Gott in diefer vnd zufunfftigen welt belohnen will, 
mutter vnd vriprung mueß der glaub fein, darumb fie dan rechte 
fruchte des glaubens wie auch des Geiftes, von S. Paulo genen⸗- 
net werden, den ein rechter Tebendiger und ſeligmachender glaube, 
ift nicht ohm vorgehende buß, vnd ohn volgende liebe, dan Tonft 
ift e8 ein todter glaube Jacob. 2, und die durch den glauben an 
Chriſtum gerecht worden findt, denen wirt auch der h. Geiſt gegeben, der 
fie verneumwert und heiliget, Doher rechte gute werde Ihren vrſprunck 
haben, vnd darumb aud) fruchte des Geiftes geitennet werden Gal. 5. 

Aber weil von diefen puncten unter den unferen fein fireit, wollen 
wir Diefelbigen albie nach der lenge nicht handelen, funderen von 
den flreitigen puncten vns einfeltich vnd deutlich gegeneinander erkleren. 

Vnd Erſtlich waß belangt notwendigfeit oder freywilligkeit 
der guthen werden ift offenbar das in Confessione Augustana 
& Apologia gebraucht vnd offt widerhofet ‘werden, Diefe reden, 
dag guthe werde notigk fein, Item daß. es notig ſei gutbe 
werde thun, welche aud) notwendig dem glauben vnd Der ber- 
fonunge folgen follen, Item Das wir notwendich gute werde 
fo Gott geboten, thun follen vnd thun muſſen, So wirdt auch in 
der fchrifft felber das wort (nott, nötig vnd notwendig, item 
jollen und muffen,) alfo gebraucht, waß wir von wegen Gottes 
ordenunge, befelh und willen, zu thun fchuldich ſindt, alß Rom. 13. 
1 Cori. 9, Act, 5. Johan. 15. Joh. 4, Werden derhalben ge 
melte reden oder propositiones: in dieſem Chriſtlichen und _eigent- 
Itchen verftande,- vnbillich von ettlichen geftrafft, vnd verworffen, 
welche billich den fiheren Epicurifchen wahn zu ftraffen, vnd zu 
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verwerffen follen gefuret, vud gebraucht werden. Da viele jnen 
einen todten glauben oder wahn, der da ohn buß vnd ohn gutbe 
“werde ift, Dichten, als fonte wol zugleich in einem hertzen fein 
rechter glaub und bofer furfag, in funden zuverharren und fortzu⸗ 
fharen, welches vnmuglich if. Dder alß konte wol einer wharen 
glauben, gerechtigkeit und feligfeit Haben und behalten, wen er gleich 
ein fauler vnfruchtbar baum ift und bleibet, da ghar keine yutbe 
fruchte folgen, jü wen er gleich in funden widers gewiſſen, ver- 
harret, oder widerumb ſich anff ſolche funde furfeplich begibt, 
welcher unrecht und falfch ift. 

Es muß aber auch die erinnerunge von biefem vnterfcheib 
hiebei gefegt werben, das verflanden folle werden, Necessitas 
ordinis mandali et voluntalis divinae, non aulem necessilas 
coactionis, wie fonft 2Cor. 9& ad Philemonem, item 1 Pet.5 (anf 
nott) genennet wirt, waß einem widder feinen willen, durch 
zwang oder fonft abgenotiget wirbt, Daß er euſſerlich zum fchein, 
aber doch ohn vnd widder feinen willen etwas thu, Dan folche 
fchein werde wil Godt nicht haben, fondern daß vold des Newen 
Teftaments fol fein ein williges vol, psal. 110, vnd willig 
opfern, psal. 54, nicht mit vnwillen, oder auß zwang, funderen 
von bergen gehorfam ſeyn, 2 Cor. 9. Rom. 8, Den einen willigen 
geber hat Bott lieb, 2 Cor. 8, vnd alfo in dem vorflande, auch in 
der meinung ift& recht geredet vnd gelheret das rechte guthe werde willig 
oder auß freiwilligem geift, von denen die ber Sone Gottes gefreiet 
hatt, geichehen follen, wie den vff dieſe meinunge furnemblich die 
disputation von freywilligfeit der guten werde, von ettlichen gefuret ifl. 

Aber bie ift widerumb der vnderſcheid, dauon Paulus fagt 
Rom. 7 id) bin willig vnd habe luft zu Gottes geſetz nach dem 
inwendigen menjchen: Aber jn meinem fleifch finde ich ein ander 
geſetz, welchs nicht allein vnwillich vnd vnluftig ift, junderen dem 
geſetz meines gemuts wiberfirebet, Vnd was das vnwillige wider: 
fpenftige fleifch befant, da fagt Paulus 1Cor. 9, Ich betäube vnd 
zeme meinen leib, und Gal.5.Rom. 8, Die Ehrifto angehoren, die crutzi⸗ 
gen ja todten jhr fleisch fampt feinen fuften, begirden vnd gefchefften. 

Daß aber ift falfch und muß geftraffet werden, alß weren 
die guthen werden den gleubigen alfo frey, das es jn jhrem 
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freien willkur ftunde, ob fie die thun oder laflen, oder da wider 
bandelen wolten oder muchten, vnd fie nicht deſtoweiniger, beu 
glauben Gottes huld ont gnad behalten konnen. 

Zum anderen wen gelehret ‚wird, das gute werde von noten 
find, muß auch erfleret werden, worumb vnd auß was vrfachen 
fie von noten find, wie Die vrjachen in Augustana Confessione 
et Apologia erbelet werden. Als erftlih von Gottes wegen, 
bieweil fie Gott vunfer herr vmmd vatter geboten, 1. Thessa: 4, 
Dem wir alfe gehorfame kinder folgen follen, Eph. 5, vnd werden 
vns die funde durch Chriſtum darumb vergeben, vnd ber heifige 
Geift geichendet, das wir forthin nicht der funden dienen, Rom. 6, 
Tit, 2, 1 Pet: 1 & 2,’ fonderen Gott midt guten werden yreifen 
follen, Matth: 5. Phil: 1, Darnach vmb vnſer feldft willen, das 
wir gewiſſe anzeigunge eines rechten glaubens haben, 1 Joha: 4. 
2. Pet: 1. 4 Johan: 2. 3. Jacob: 2, vnd Gottes gnaden, verge- 
Dunge der funde vnd jeligkeit nicht verlieren, 1 Timo: 1. 5. 6. 
2 Pet: 1. 2. Rom: 6, vnd nicht zeitlich und ewiglich von wegen 
der funde widder das gewifjen geftrafft werben, 1 Cor: 6. Heb: 13. 

Letzlich auch vmb des nechften willen, das jm dadurch ge- 
bienet vnd geholffen, 1. Johan. 3, und niemandt ergerniß gegeben 
werde, 2 Cor: 6. 1 Tim: 6. 1 Pet: 2. 3. 

Aber hie muß man ſich ghar wol furfehn, daß die werde 
nicht etwa in den artikel der rechtfertigung vnd ſeligmachung ges 
zogen . und eingemenget werben. Derbalben werden billich Die 
propositiones verworffen, das ben gleubigen gute werde zu felig- 
feit von noten fein, alfo daß es vunmuglich fey, ohn guthe werde 
jelich) werden, dan fie findt ftrads wider: die Ihere de particulis 
exclusiuis in articulo justificationis et saluationis wie int vorge: 
henden artikel erfleret, benemen den armen angefochtenen betrubten 
gewiſſen den troft des Euangelij, geben vrſach zum zweiffel, findt 
in viel wege geferlich, ftegefen die vermeſſenheit eigener gerech⸗ 
tigkeit, werden dazu von den Bapiften ang@omen, und zu jhrem 
vorteil wider die reine lehre von Dem allein feligmachenden glaus 
ben gefuhret. - So find fie auch wider das furbildt der gefunden 
wordt Rom: 4. Bealitudo sine operibus. Et in Augusiana Con- 
fessione Arliculo 6. Salvas sine operibus ſide. Vnd weil 
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D. Luther diefelbigen proposiliones verworffen vnd verbammet 
bat, 1) an den falfchen Propheten bei den Galatern 2, an ben 
Papiſten, an gar vielen orten. 3) An den widerteuffern, da fie 
alfo glofiren, man folle wol den glauben auff der werde vorbienft 
nicht jeßen, aber man muſſe fie dennoch gleichwol haben als notige 
dinge zur feligleit. A) Auch an eplichen anderen, vnter den jels 
nen fo diefe propositionem aljo glofieren wolten, ob wir gleich 
die werde erjorderen, als notig zur feligfeit, fo lehren wir doch 
nicht das vertrauwen auff Die werde fegen. Item Gen. Gap. 22, 
Sol e8 billih in vnſeren firchen dabei bleiben das gemelte pro- 
positiones nicht gelehret, vertediget oder beichonet, fondern auß 
vnſeren lirchen außgejeßt und verworffen werden, als die zur zeit 
ber verfolgunge, do am meiften Hare richtige befantniffe wider 
allerlei Corruptelas des artikels der vechtfertigung von noten war, 
auß dem Interim widerumb vernewert bergeflofienn, vnd in di- 
sputalion gezogen findt. 

Zum Dritten, weil auch difputirt wird, ob. guthe werde, 
die felicheit erhalten, oder ob fie notig ſeyn den glauben gerech> 
tigleit vnd feligfeit zu erhalten, Vnd aber hieran Hoch vnd viel 
gelegen, dan wer verharret biß anf ende, wird felig werden, 
Matth: 24, Item Ebr: 3 wir find Chriftus teilhafftig worden, fo 
wir anders daß angefangene wefent biß anf ende feite behalten, 
Mueß diß ghar wol erfleret werden, wie die gerechtigfeit vnd 
feligfeit erhalten, das fle nicht verlhoren werden, vnd ift erſtlich 
diefer falfcher Epicuriſcher whan ernſtlich zu flraffen und zu vers 
werffen, dad epliche Dichten, es fonne der gelaube die entfangene 
gerechtigkeit vnd felichkeit, durch feine auch mutwillige vnd fors 
jegliche funde, oder bofe werde verlohren werden, funder wen 
ein Ehrift gleich ohn Furcht vnd ſcham den bofen Tuften folget, 
dem h. Geift widerftrebet, und auff ſunde widers gewiflen fur: 
jeglich fid) begibt, das er gleihwol nichts defto weiniger, glaube 
Gottes grade, geredhtigkeit vnd feligfeit behalte, wider Diefen 
jchedlihen wahn, muſſen den Ehriften mit allem fleiß vnd ernſt 
diefe warhafftige onwandelbare gottliche drauwunge und ernftlich 
fharffe vermanunge, zu denen fo gerecht worden And, offt wider- 
bolet und offt eingebildet werden, 1 Cor. 5, Irret nicht, fein 
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hurer, fein ebbrecher, fein geigiger, etc. wirt das reich Gottes 
erben, Gal: 5. Eph: 5, die folches thun, werden daß reich Gottes 
nicht beflgen, Rom. 8, wo jhr nad) dem fleijch Lebet, fo werdet 
ihr fterben muffen, Colos. 3, vmb folcher willen kumpt der zorn 
Gottes vber Die ongehorfamen. 

Wie nn auß dieſem grimde, die vermanunge zu guthen 
werden ohn nachteil des glaubens vnd des artileld der rechtfer⸗ 
tigung fonne gefcherfft werden, zeiget die Apologia ein fein fur- 
bild, do fie articulo 20 vber den fpruch Petri, fleifiet euch euwren 
beruff fefte zumadyen, alfo faget, Petrus lehret, worumb man 
gute werde thun ſoll, nemlich das wir vnſern beruff feft machen, 
das ift, das wir nicht auß vnſerem beruff füllen, wen wir wiber- 
umb fundigen. Thuth gute werde, ſpricht er, daß ihr bei eueweren 
himeljchen beruff bleibet, daß jhr nicht abfullet, vnd verliehret 
geift und gaben, die euch nicht vmb der folgenden werde willen, 
fondern auß gnaden durch Chriftum widerfahren find, vnd nu 
erhalten werden durch den glauben, der glaube aber bleibt nicht 
in denen die fundtlic feben furen, ben h. Geift verlihren, Die 
buffe von ſich ftofjen etc. Haec Apologia. Auff diefe meinunge wirt 
recht vnd riftlih von etlichen geredet, das wir gute werde 
darumb thun follen das wir den glauben, vnd die alleine durch 
Ehriftum vnß erworbene, vnd auß lauter gnade geſchenckte, vnd 
allein durch den glauben entfangene gerechtigkeit vnd ſeligkeit nicht 
widerumb verlieren, wen wir muſſich vnd vnfruchtbar ſein, oder 
nad dem fleiſche leben, 2 Pet: 1. Rom: 8, ſonderen durch Gottes 
gnade und krafft behalten mugen, 1 Pet: 1, Den wer wiſſentlich 
vnd vorjegiglich bofe werde thut der wirt das reich gottes nicht 
befigen, weil er dadurch den glauben verleuret, Coloss. 3, Das 
gegen aber Hat es dieſe meinunge nicht, das der glaube allein 
im anfange Die gerechtigfeit vnd feligleit ergreiffe, vnd darnach 
jein ampt den werden vbergebe, das diefelbige binfurder die ent- 
fangene gerechtigfett vnd feligfeit, erhalten muften, fonderen, auf 
das die verheifjung der gerechtigkeit vnd feligfeit nicht allein zu 
entfangen, fonderen auch zu behalten vnß feft vnd gewiß muge 
fein, gibt Paulus Rom. 5 dem glauben nicht allein den eingang 
zur gnaden, fundern auch daß wir in der gnaden ftchen, vnd und 
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rhamen der zulunfftigen berfigfeit, das ift aufang, mittel, vnd 
ende, gibt ex alles dem glauben allein, Colos: 1, Er wirt euch 
darftellen heilich und vnſtrefflich fur jhm ſelbs, fo ihr anders bleibt 
jm glauben, 1 Pet. 1, wir werden auß Gottes macht Durch den 
glauben bewaret zur feltgfeit, Item jhr werdet das ende eumweres 
alaubens davon bringen, nemlich der jeelen jeligfeit, Vnd weil 
nu der glaube das. eigentliche eigene mittel ift, Dadurch gerechtig⸗ 
keit vnd feligfeit von Gott nicht allein entfangen, ſunder auch er⸗⸗ 
halten wirt, fol billich verworffen werden, das in Tridentino 
concilio gelehret wirt, Das vnſere gute werde die feligfeit erhal⸗ 
ten nder das Die. empfangene gerechtigfeit Des glaubens, oder auch 
der glaube felbit, durch vnſere guthen werde, entwedder genslich, 
oder ja zum theil erhalten vnd bewharet werden. 

Zum vierten waß die Propofition befanget, das gute werde zu 
ſeligleit ſchedtlich ſein ſolten, erlleren wir vns dentlich alſo, Wen 
jemandt die guten wercke in den artikel der rechtfertigung zeugt, 
feine gerechtigkeit oder Das vertrauwen der ſeligkeit darauff ſetzet, 
wil Damit gnade verdienen vnd dadurch felig werden, jn dem fal 
fagt Paulus vnd widerholtd dreymal Phil:3, das eins folhen men⸗ 
ſchen feine werde nicht allein vnnutzlich vnd binderlich, fondern auch 
jchedtlih fein. Aber darauß folget in feinem wege, das man 
simpliciter vnd bloß jagen folle: Guthe werde findt dem gleu⸗ 
bigen zu oder an jhrer feligfeit fchedlih, Dan in den gleubigen 
findt gute werde, wen fie propter veras causag, et ad veros 
fines gejchehen, anzeigunge der feligkeit, Philip: 1, Yu ift Got⸗ 
tes ville vnd befehl Daß die gleubigen gute werde thun follen, 
Der h. Geiſt wirdet fie in den gleubigen, Godt leſt fie jhm auch 
vmb Chriſti willen gefallen vnd verheiſſet jnen herliche belohs 
nunge, in dieſem vnd im Eunfftigen leben. Derwegen wirdt au 
diefe proposition in vnſeren firchen geftrafft, außgefeßt und ver- 
worffen, dieweil fie, alfo bloß geſetz falſch vnd ergerlich iſt, Ddo= 
buch zucht vnd erbarkeit geſchwechet, der rohe wilde fichere 
Epicuriſmus eingefuret vnd gefterdet muchte werden, dan was 
einem zu feiner feligkeit ſchedtlich iſt, dafur fell er fi ja mit 
hogſten fleiß huten. Weil uhu Ebriften von den guthen werden 
nicht jollen abgehalten, fonderen zum fleiffigeften darzu vermauet 
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vnd angehalten werden, fo tan vnd ſoll dieſe blofie proposition 
in der kirchen nicht geduldet, gefuret oder verteidiget werden. 
oo V. 
Vonn dem geſetze vnd Cuangelio. 


Nachdem der vnterſcheit des geſetz vndt euangelij ein be- 
ſunder herlig liecht ift, welches Dazu Dienet, Das godtes wort nit 


* geteilet vndt der heiligenn Prophetenn und Apoftell fchrifften eigent: 


Lich erfferet und vorflandenn, iſt mit beiunderen vleis vber den⸗ 


ſelben zu haltenn, damit dieſe zwo lehren nit mit einander vor⸗ 


miſchet, oder and dem Euangelio ein geſetz gemachet, dardurch 
der vordienſt Chriſti vortundelt, vnd die betrubten gewiſſen ihres 
troſtes beraupt, ben ſie ſonnſt in dem heiligen Euangelio haben, 
wenn daſſelbige lauter vnd rein gevrediget, und ſich in ihrenn hoge⸗ 
ſtenn anfechtungenn, wider die ſchrecunge des geſetzes aufhaltenn 
konntenn. 

Nun iſt hie glicher geftoft zwiſchenn cglichenn Theologenn 
Augsburgiſcher Confeſſtonn zweiſpalt eingefallenn, 

Da der ein theil vorgebenn, das Euangelium ſei eigentlich 
nit alleine eine gnadenpredigt, ſunder auch zugleich ein predigt 
der buſe, welche die groſeſte ſunde nemblich den vngelauben 
ſtraffe. 

Der ander theill hat gehalten vnt geſtrittenn, das das 
Euangelium nit eigentlich ſei eine buß oder ſtraffepredigt, 
welches eigentlich dem geſetz godtes zugehore, das alle ſunde, 
vnd alſo auch den vngelaubenn ſtraffe, ſunderenn das Euangelium 
ſei aigentlihenn eine predige von der gnade vnd hulde godts 
vmb Chriſtus willenn, durch welchenn den beferten zu Chriſto, 
der vnglanbe, in welchem fie zuuornn geftedet, vorzibenn werde, 
ben das gefeß godts geftruffet hut. 

Da wir nhu dieſe zweifpalt recht bedenden, jſt foldye vor: 
nemplichenn daher vorbrfadhet wordenn, Dann das wort Euan- 
geliun nicht in einerley vud gleichem vorftannt allewegenn,, fun- 
deren auf zweierley weife, in 5. godtlicher ſchrifft, wie auch von 
den altenn vud neuwenn kirchenlehrern, gebraucht und vorflanden 
wordenn. 
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Dann einsmahll wirt e8 gebraucht, das dadurch vorflandenn 
werde, die ganntze lehre Ehrifti unfers herenn, Die er vff erden in feinem 
predigtampt gefurt,, und im neuwen teftamente zu fuhren befholen, 
vnd alfo damit die erflerunge des gejeßed vnd vorfundigung der 
bulde vnd gnade godts feines himmelfchen vaters begriffen hat, 
wie Marci am erftenn befchrieben fteht, Dies ift der anffangk vom 
Euangelid von Chriſto Jeſu dem fon godts elc. und balde daroff 
werdenn die fummarifchenn heubeiſtucke gefeßt buß ont worgebunge 
der fundenn, alfo do Chriſtus nad) feiner auferftehunge den Apo⸗ 
ftelen befhofen, das Guangelium in alle welt zu predigenn, Marci 
am 16: faflet er die ſumma folcher feiner leher mit wennigk 
worten zufamen, da cr Luce 24 fagt, Alſo tft geichrieben und 
alfo mufte Chriſtus leitenn vnd vfferitehenn von den tothen am 
drittenn tage, vnd predigenn laſſenn in feinem namen bus vnt 
vorgebunge der funden, vnter allen Heiden. Gleiches fals auch nen⸗ 
net Paulus feine gange Ichre, das Euangelium, Act. 20, Er 
fafjet aber die fumma feiner lehre in dieſe heubtfinde: buß zu 
godt, vnt den gelauben an Chriftum, vnnd in dem vorftande ift 
Die generalis definitio recht, das Guangelium ſei eine predige 
vou der Buß vnd vorgebungt der fundenn. Den ed haben Jo⸗ 
Hannes, Chriſtus vnd die apoftel ihre predige von der bufe ange: 
fangen, vnd alfo nit alleine die gnadennreiche vorheifunge von 
vorgebunge der fundenn, funderenn auch das gejeg godts ausge⸗ 
legt vnd getribenn. Darnach wirt das wort (Euangelium) in 
einem anderen vorflande geprauchet, Da es die predige von der 
bufe mit begreifft, funder alleinne die predigt vonn der gnade 
godts, wie gleich hie nad) volget, Marc 1, da Chriſtus faget: 
Thut bufe vnd geleubet dem Euangeliv. Nu wirt das wortlein 
bus zu zeiten gebraucht vnd genomen fur bie ganße beferunge 
des menfchen, als Luce 13 & 15, aber an diefem ort Mar. 1 
wie auch anderswo, do vunterjchietlich gefeßet wirt die bufe vnd der 
gelaube an Chriftum, - Act: 20, oder buf vnd vorgebunge der 
funden, Xuc. 24 heifet buſ thunn, anders nichte®, den die funde 
wahrhafftige erfennen, hertzlich berewenn vndt davonn ab- 
ftehenn, welche erfantnuffe aus dem gefeße fumpt, aber zur 
volfomenen beferunge zu godt nıt genuch if, wen nit der gelaube 
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an Chriftum dazu kumpt, dieſenn vordienft bie troftliche predige 
des h. Euangelij allen busfertigen funderen anbeut, fo durch 
bie predige des Euangelij erichredet jeimt, denn Das Euangelium 
prediget vorgebung Ber fundenn, nit den rohen ficheren hertzenn, 
fundern den zerichlagenen vnd busfertigen, Luc. 4, vnd Das ans 
ber rew oder erfchreden des gejebes nit muge eine vorzweifes 
lunge werden, mus die predige des Euangelif dozu fommen, das 
e8 muge fein eine rewe zur feligfeit, 2 Cor: 7, alſo fagen die 
Schmalfaldiichen artidel, das newe teſtament behalt vnd treibet 
das ampt des geſetzes, das die funde vndt godts zorn offen: 
baret. Aber zu folchem ampt thut es flugs die vorheiſunge der 
gnade durchs Euangelium, Vndt die Apologia ſprichet, zu einer 
rechten buſe, iſt nit guugk alleine das geſetz zu predigen, ſunder 
es mus dazu komen auch das Cuangelium. Alſo fint beide lehre 
bei einander, vnd muſſenn auch neben einander getrieben werden, 
aber in gewiſſer ordenunge vnd mit geburlichem vnterſcheit, vnnd 
werdenn die Antinomi oder geſetzſturmer billigk vordampt, welche 
die predige des geſetzes aus der kirchenn vorwerffen, vnd wollen 
das man funde firaffe, rew, vnt leid lehren ſolle, nicht aus dem 
geſetz, ſunteren aus dem Euangelio. 

Auf das aber mennigklicher ſehenn muge, das wir in ange⸗ 
regter zwiſpalt nichtes vorſlagenn, ſunder dem Chriſtlichenn leſer 
den handell fein lauter vnter augen ſtellenn, 

Demnach gelenbeun vnnd bekennen wir einhelligk, das das 
geſetz eigentlichenn fei eine godtliche lehre, darinnen der gerechte 
vnwandelbahr wille godts geoffenbaret, wie der menſch in ſeiner 
natur, gedancken, worten, vnd wercken geſchaffen ſein ſolte, das 
er godt gefelligk vnd angenehm ſei, vndt drewet den vbertret⸗ 
teren deſſelben, godts zornn, zeitliche vndt ewige ſtraffenn, denn 
alles was die ſunde ſtraffet iſt vndt gehort zum geſetz, deſſen 
eigen ampt iſt ſunde ſtraffen vudt zur erkentnuſſe der ſundenn 
fuhren, Rom: 3 & 7, Vnd nachdem der vngelaube ein wurtzell 
vndt brunnenquell aller ftraflihen funden, fo ftraffet das geſetz 
furnemlichenn «auch den vngelaubenn. Es if} aber dis einfeltigf 
vdn wahr, Das das gejek mit feiner lehre in vielen ſtucken durch 
das Euangelion illuſtrieret vnd erfleret wirt, vnd bleibet gleid) 
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woll des gejeges eigentlich ampt, die funde ftrafen vndt vonn gu⸗ 
tenn werden lehrenn. Alſo ftraffet Das gefeb ingemein allen vn⸗ 
gelaubenn, wen man godts wort nicht geleubet. Weil nhu das 
Euangelion welches alleine eigentlich lehret, vnd befilt an Chri⸗ 
tum gleuben, godts wort ift, fo firaffet das gefeß auch Denn 
ingemein den vngelaubenn wider das Euangelium, welches doc) 
alleine eigentlich Tehret von dem ſeligkmachendenn glaubenn an 
Chriſtum. | 
Das Cuangelium fei eigentlih eine lehr (nachdem ber 
menſch Das geſetze gobts nit gehalten, funderen dasſelbige vber⸗ 
fretten Darwider feine vorderpte natur, gedanden, wort und werde 
ftreitenn, vnd der vrfachen dem zorn godts, dem tobt, allenn 
zeitlichen plagenn und der ftraffe des hellifchenn feuers vnterworf- 
fenn) die dar lehret, was der menſche glauben fol, das er bei 
gobt die vorgebunge der funde erlange, nemplichen das der fon 
godts vnſer herr Chriſtus den fluch des gefeges auf ſich genos 
men vndt getragenn alle vnſer funde gebuefet vndt bezalet, 
durch welchen allein wir bei godt wider zu genaden kommen, vor⸗ 
gebunge der fundenn durch den glauben erlangen, aus dem tobt 
und allen ftraffenn ber funden erlediget und ewigk ſeligk werdenn, 
denn alles was troftet, die hulde vnd gnade godts den vbertret- 
teren des gefeßes anbeut, tft vnd heifet eigentlichen Guangelium, 
ein guie vndt froliche bottſchafft, das godt Die funde nit firaffen 
fundern vmp Chriſtus willen vorgeben wolle. 

Demnach ein ieder busfertiger ſunder glauben, das ift fein 
bortruwen alleine vff den herren Ehriftum fegen ſoll das er 
vmp vnſer ſunde willen ſei darhinn gegebenn, welder vmp vnjer 
rechtfertigungk willen, witervmp aufferftandenn, welder vmp vn⸗ 
ſertwillen zur ſundenn gewordenn, der vonn keiner ſunde wuſte, 
auf das wir in jhme wurdenn die gerechtigkeit, die vor godt gilt, 
der vuns zur gerechtigkeit gemachet, deſſen gehorſam vns zur ge: 
rechtigkeit vor godt in ſeinem ſtrengen gericht zugerechenet wirt, 

Das alſo das geſetze ein ampt das durch den buchſtaben tothet, 
vndt die vordamnus prediget, das Euangelium aber iſt ein krafft 
godts ſeligk zumachen alle die daran geleubenn, das die gerech⸗ 
tigkeit predigt, vnd den geiſt gibt. Dieſſe zwo predige finnt von 
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anfangk ber welt ber, in der firchen godts neben einander je vnd 
alle wege mit geburenden vnterſcheit getribenn wordenn. 

Dann die nachkommenn der liebenn altwetter, wie den auch 
die altwetter felbeft fi) nit alleine fletes erinnert, wie der menſch 
anfanuges vonn godt gerecht vnd heiligk erjchaffen vnd durch be- 
trug? .der flangenn, godts gebot vbertrettenn, zu funder gewor- 
den, vndt ſich felbeft ſampt allen ihrenn nachkomenn vorderbet in 
den todt und ewige vordamnuß gefturget habenn, 

Sunderen auch ſich witeromp aufgerichtet vnd getroftet durch Die 
predige vonn des weibes ſahmen, welcher der flangen Den kopf zutrettenn 
fol. Item von Abrahams ;amen, in welchem alle volder gefegnet 
werden follen. Item von Dauids fone der das reich vonn Sfraell 
witteromp aufrichtenn vndt das licht der heidenn fein folle, welcher 
vmp vnſer ſunde willen geflagen, vnnd vmp vnfer funde vnd 
miſſethat vorwundet, durch des wundenn wir heill wordenn findt. 

Solche beide lehre, gleubenn vnnd bekennen wir, das die 
fur vnndt fur bis an das ende der welt vleiſigk, doch mit ge⸗ 
bortem gutenn vnterſcheit in der kirchen godts zu treiben fei, 

Darmit durch die predige des gejeßes vndt deſſelben dro- 
wunge die hertzen der vnbusfertigen menſchen geſchicket ond zur 
erkentnuſſe ihrer funden vnnt zur bufe gepradjt, aber nit alfo, das 
fle darinne vorzagenn onndt vorzweifelen, funnter durch die predige 
des h. Euangelif von vnſerem heren Ehrifto witterump alfo geteoftet 
und geſtercket, das nemplichen ihnen, fo fie dem Euangelio geleuben, 
godt alle ihre funde durch Chriftumvorgebenn, fle diefelben anfindsftat 
anneme, vnd vß fauter gnade, ohne allen ihren vordienft gerecht und 
ſeligk machenn, aber dochnitalfo, das ſie ſich dergnadenn godtes miſprau⸗ 
chenn vndt aufdiefelbenn fundigenn, wie Paulus 2Cor:3 den onterfcheit 
zwijchenn Dem geſetz vnnd Euangelium gruntligundt gewaltig erweifet. 

Demnach vnnd auf das beide lehre des gefehes vnndt Euan⸗ 
gelij nit ineinantervormenget vnd vormiſchet, vnd der einen zu- 
gefchriebenn werde, was der ander zugehort, dardurch denn leicht⸗ 
lichenn die vordienft vnd guthaten Chrifti vortunfelt vndt das 
euangelium widerump zu einer gefeßlehre gemachet, wie im 
Bapftumb gefchehn, vnndt alfo den Ehriften des rechtenn troftes 
beraubet, den fie im Buangelio wider das fihredenn des gefeßes 
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habenn; vuudt dem Bapfttmub, widervmb Die thure in der fir- 
hen godted auffgethamn werbe, fo mus mit allem fleis die wahre 
eigentliche unterfcheit zwiſchenn Dem gefeh und euangelio getriebenn 
vnnd erhalten, vund was zur Confusion inter legem et Euan- 
gelium vrſache gebeun muchte , fleifig vorhutet werdenn. ‘ 

Iſt derohalben geferlig vnndt vnrecht, Das man aus dem 
Enangelio, wens eigentlichen alſo genemet, wie es vom gejeß 
vnterſchiedenn wirt, eine buß oder ſtraffe predigt machenn ſoll. 
Dann ſonſt was im gemeinen vorſtanden wirt von der gantzen 
lehre, jo ſaget auch die Apologia etzlichemahll, das ememgelium 
fei eine. predigt von der bus vnnd vorgebung ber fundenn, eb 
zeiget auch. barneben Die Apologia auch an, das enangelium 
eigentlichen fei Die vorbeifunge der vorgebunge der fundenn, und 
der rechffertigung: durch Chriftum, das gelegt aber fei ein wort 
das die ſunde ſtraffet vnd vordammet. | 


v1. . 
Vom te Brauch des Geſetzes Gottes. 


Nachdem inn vnnſerenn kirchenn eine gute zeit einhellig 
gelerett wordenn, das die warhafftig zu Gott beferten vnndt 
widergebornen einenn newenn gehorſam nach dem geſetz Gottes 
anſtellenn ſollenn hadt ſich ein ander zweifpalt enticher weinich 
Theologenn zugetragenn, 

Da der eine theill gelerett vnndt gehallten daß die wider⸗ 
gebornen den newen gehorſam, oder in welchenn gutenn werckenn 
fie wandelln ſollenn nicht ans dem gefetz lernenn, noch Diefel- 
bige iber zu treiben ſei weill fie durch den ſon gottes frei 
gemacht, ſeineß geiſtes thempell wordenn, vnnd allſo frei gleich 
wie die ſonne, ohne einigen trieb, fur ſich ſelbſt ihren ordennt⸗ 
lichenn lauff vollbringt, allſo auch fie von ſelbſt, aus eingebenn 
vnndt trieb deß heiligenn Geiſtes, thun was gott von ihne erforderdt. 

Dagegen hadt der annder theill gelerett, ob.mol die recht⸗ 
gleübigenn warhafftig durch den geiſt gotts getribenu werden, 
vndt alſo nach dem innwenndigenn menſchenn aus einem freien 
Geiſte den willenn gotted thun, ſo gebrauche Doch ebenn der 
heilige Geiſt daß geſchribene gefep bei ihnen zur lehre, dardurch 

16 





. 242 
auch Die rechtgleubigenn lernenn, Bott nicht nndh jhrenn eignen 
gedandenn, Junderum nad) feinem, geſchribenen geſez vnndt worte 
jm zu dienen, wellchs eine gewiſſe regell vundt richtſchnur ſey 
eines gottſeligenn lebenns vndt wanundelld, nach Dem ewigen vnndt 
vnnwanndellbarenn willenn gottes anzurichtenn. 

gur erklerung vnndt endtlicher hinlegung dieſer zweiſpalt 
gleuben, leren, vnndt bekennen wir einhellichlich, daß ob woll die 
rechtgleubigen vnndt warhafftig zu Gott bekertenn vnndt gerecht⸗ 
fertigten Chriſten vom fluch des geſetzes erledicht vnndt freige⸗ 
mat: je,» daß fle ſich Doc im geſetz des herrenn teglich vbenn 
ſollenn wie geſchribenn ſtehett pasl. 4 vnndt 119, Wol dem der 
luſt am gefetze des herrenn hadt vnndt redette vonn ſeinem ge⸗ 
feß tag vnndt nacht. 

Dann das Gefeh iſt einn ſpigell inn neigen der wille 
gottes vndt was ihm gefellich, eigenndtlich abgemallt iſt das masın 
den gleubigenn ſtetigs furhalltenn, vnndt bei ihnen ohnn 
vnnterlaß fleiſich treiben ſoll. Denn ob woll den gerechtenn 
keinn geſetz gegeben iſt wie der apoſtell zeugt, ſonndernn den 
vnngerechtenn: fo iſt doch ſollches nicht allſo bloß zuuerſtehenn, 
daß die gerechten, ohne geſetz lebenn ſollenn, denn Daß geſetz got⸗ 
tes ihnen in das hertze geſchrtibenn, vnndt dem erſten menn⸗ 
ſchenn gleich nach ſeiner erſchaffung auch ein geſetz gegebenn, dar⸗ 
nach er ſich verhaltenn ſollt, ſundernn die meinung S. Pauli 
iſt, daß das geſetz, die jenigenn ſo durch Chriſtum mit gott 
verſonett, mit feinem fluch nicht beſchwerenn kann, auch Die wie 
dergeborenenn mit feinem zwanck nicht quelenn durffe weill fie 
nach dem inwendigenn menſchen [uf haben an gottes geſet. 

Vndt zwar wenn die gleubigenn vnndt außerwelltenn Tin 
der Gottes durch den einwonenden geiſt in dirſem lebenn 
vollomlich widergeboren oder verneuwerdt würden, alſo 
daß ſie inn ihrer natur vnndt allenn derſelbenn krefftenn 
gang vnndt gar der ſunden leddich werenn, bedurfenn fie kei⸗ 
nes gefeßes vnndt allſo auch keineß treibers, ſundernn fie te⸗ 
tenn vor ſich ſelbſt, vnndt ganng freiwillich ohne alle lehr, ver⸗ 
manung, anhaltenn vnudt treiben des geſetzes was fle nach 
gottes willenn zue thun ſchuldig ſeinn, Gleich wie die ſonne 
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ber mond vnndt das gande bimlifche. geſtirnn ſeinen ordenndtli⸗ 
chenn „Tanff ohn verrtanung ohn anhalten, Itreiben, zwauk 
oder nothiguang-vor. ſich ſelbſt vnuerhindertt hadt, nad). der ord⸗ 
uung gottes die ihnenn gott einnmall gegebenn hatt, ja wie Die 
liebenn engel einen gannt freiwilligenn gehorjam leiftenn. Nach⸗ 
dem aber die gleuhigenn inn Diefer- wellt nicht vollkomlich Tgannıy 
unadt. gut completiue mel onasummatiue verneuwerbt werdenn, 
denu ab woll ihre funde Dich den vollfomnen gehorſam Chrifti ' 
bedeckt, Daß fie. den gleubigen zut verdammniß nicht zugerechnett 
iſt, auch, durch deun heiligenn geiſt die abtotung des altenn 
adams vnnd Die vernawerung im geiſte ihres gemuts aimgefangenn, 
jo hanget ihnen doch noch immer der alte adam im ihrer haut vnd 
natux Dagm. audy in allenn deſſelbenn innerlichenn vnndt euſſerli⸗ 
hen krefften an, Dansan der Apoſtell geſchribenn, ich weiß, daß 
in mie, das iſt in meinem fleiſche wonet unichts guts vndt abex⸗ 
mals ich weiß nicht waß ich thne, denn ich thu nicht Daß ich will, 
{underenn dad ich hafle das thue ich. tem ich: fehe ciun ander 
geſetz in meinenn gliedernn das da widerfireitet. dem geſetz in 
meinem.gemut, vnndt nimpt mich gefangen in der ſundenn gefebe, 
item das fleiſch geinſtet wider dan geift, vnd Der geift wider das fleifch, 
Diefefbigen fein. widereinnander daß ihr nicht thutt was ihr wollett. 
Darumb fo. bedurfen inn dieſem lebenn, die rechtgleubi- 
genu außerwelltenn. vnndt widergebornen kinnder gotts vonn 
wegen follcher luſtenn des fleiſches nicht alleinn des geſetzes teg⸗ 
licher lher vnndt vermahnung warnung vnndt drawung, ſun⸗ 
dern auch. offtermallß der ſtraffenn damit fie auffgemuntert 
vnndt Demi geiſt gottes follgemm, wie geſchribenn ſtehet: Es iſt 
mir gut herr Daß du mich demutigſt auff daß ich Deine rechte: 
lerne, vndt abermallß ich beteube meinenn leib vnndt zeme ihnn, 
dag ich nicht den andern predige, vnndt felbft verwerfflich werde, 
vndt abermallg: ſeidt ihr ohnn zuchtigung, welcher fie alle ſinnt 
teillbafftig worden fo ſeidt ihr. baſtardt vnndt nicht kinnder. 
Es muß aber auch vnnterſcheidtlich erfierdt werdenn was 
das euangelium zu dem neuwen gehorjam der gleubigenn thue 
ſchaffe vnndt wirke, vandt was hirinn fo viell die gutenn, werk: 
der gienbigenn. annlangt des gejehes ampt ſey, den das gejeß. 
16* 
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fagt woll es fei gots will vnndt befell, daB wir im neuwen 
febenn wandellnn follenn, es gibt aber die frafft vnndt das, ver- 
mugen nicht, daß wird annfangenn vnndt thunn funnen, fun- 
dernn der h. Geift, wellcher nicht durchs gefeß jundern durch die 
predigt des b. euangelij gegebenn vndt empfahenn wirdt, Gal. 3, 
erneuert dad hertz darnach braucht der h. geift Das gefeb darzu 
daß er auß demfelben die widergebormen leret, vnndt inn Den 
zehen gebotten ihnen zeigt vnndt weiſett welchs ba jey. der woll- 
gefellige wille gottes, Bom. 12, in wellchenn gutenn: werdenn 
fie wanndelen follenn, die. gott zufor bereithet ‚Habt, Eph. 2, 
vermanett fle dazu, vnndt fo fie in dem vorn. megenn des 
fleifches faul, nadleffih vnndt wiberfpenftich fein, ſtrafft ex fle 
darumb durchs gefege, alljo dag er beide empter zumall furett, 
er totett vndt macht .lebendih, er Mmret: gen belle vnndt 
furett wider heraus, wellchs ampt ift nicht alleinn teoften, 
funndernn auch ftraffenn wie gefähribenn flehett, wen der h. geift 
fumpt der wirdt die wellt (darunder auch der alte adam tft) 
Rraffenn vmb die funde vnndt vmb die gerechtigkeit, vnndt vmb 
das gericht. Sunnde aber iſt alles das wider das geſetz gotts iſt, 
vnndt S. Paulus ſagt: alle ſchrifft von gott gegebenn iſt nutz zur lher 
zur ſtraffe etc. vnndt ſtraffenn iſt das eigendtliche ampt des geſetzes. 

Darumb ſo offt die gleubigenn ſtrauchelenn werdenn ſte geſtrafft 
durch den geiſt gottes auß dem geſetz vndt durch denfelbigenn geiſt 
wider auffgericht vnnd getroſtett mit der predigt des h. Euangelij. 

So iſt auch ſolche lhere des geſetzes den gleubigenn daromb 
nothig, auff daß fie nicht auf eigene heilicheit vndt andacht 
fallenn vnndt vnter den ſcheinn des geiſtes gottes, Eigenn er⸗ 
welten gottes dienſt, ohnn gotteß wordt vnndt befhell aunrich⸗ 
tenn wie geſchriebenn ſtehett Deut. 12, ihr ſollett derenn feines 
thunn, einn jeder waß ihm recht dunkt, ſundernn höret die ge- 
botte vnndt rechte, die ich euch gebiete vnndt ſollett auch nichtes 
dauonn thunn, So iſt auch die lhere des geſetzes in vndt bey 
denn guthen werlenn der gleubigenn darumb vonnothen, den funft 
kann ihm der menſch gar leicht einbildenn, daß ſein werk vndt 
leben gantz rein vndt volleukomen ſey, aber das geſetz gotts ſchreibet 
den gleubigen die guten werk alſo für das es zugleich wie in einem ſpigell 
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zeiget vnndt weilet, das fie ian vnns inn Diefem lebenn noch vnuol⸗ 
Ienfomenn vnndt vunreinn fein, Das wir mit dem liebenn Paufo 
ſagenn muflen, wenn ich mir gleich nichts bemwuft bin, fo bin ich 
darinn nicht gerechtfertigt. Allfo do Baulus die neugebornen zu gutenn 
werten vermanett, heilt er ihnenn ausdruklich fur Die zehenn gebott 
Rom. 13 vnndt daß feine gute werke vnvullenkomen vnndt vn⸗ 
zeinn feinn exfennett er aus dem geſetz Rom. 7, vnndt Dauidt 
fpridht Pselmo 119, Viam mandatorum tuorum cucarri, ich wans 
bele auff denn- megenn deiner gebottenn,, aber gehe mit deinem 
Incht nicht inne gerichte, ‚dann ſonnſt wirt feinn lebendiger 
vor dir gerecht ſeinn Ps. 143. 

Wie aber vndt worumb die. guten wert, der glenbigenn 
ob fie gleich inn dieſem lebenn vonn wegenn der funde im 
fleiſche vnuollenkommen vnndt vnnrein feinn, dennoch gotte an⸗ 
genem vnndt wollgefellich finndt, ſollches Iheret nicht‘ das geſetz 
wellches einenn ganng volllomenenn reinenn gehorſam wo er gotte 
gefallenn fol erfordert, ſunndernn das euangelinm lherett, daß 
vnnſere geiſtliche opfer gott angenem ſeinn durch den glaubeun 
vmb Chriſtus willenn 4 Pet: 2. Ebr: 11, Solcher geſtallt fein die 
Ghriftenn nicht vnter dem geſetze, ſundernn vnter ber gna 
denn, weill die perfonn vonn dem fluch und verdammiß des ge 
ſetzes durch den glaubenn am Chriſtum gefreiet, vndt weil ihr 
gutenn werke ob fie gleich nicht wulllomen vnndt vnnrein Duck 
Ehriftum ıgott anngenem feiun, weil fie auch nicht auß zwank 
.de8 gefeßes funndernn auß verneurung des 5. geiſtes vonn her- 
Gen willih vnndt vungezwungenn thunn, waß gott gefellich ift, 
fo viel ſie nad) dem innerlichen menfchenn, newgeborn- feinn, 
Gleichwoll ober furenn fie ‚einen fletigenn kampff wider denn 
altenn adam, denn der alte adam als Der vuſtellige ftreitige 
eſell, iſt auch noch einn flud ann ihnenn, das nicht allein mit 
des geſetzes Ihere vermanung treiben vndt drawenn, funudernn 
auch offtermalls mit dem knuttell der ſtraffenn vnndt plagen in den 
gehorfam Eprifti zu zwingen bis das fleisch der funden gang vndt gar 
außgezogenn, vundt der menfch vullkomlich jun der auffehrftehung 
vernewert, do ex weder der predigt. des geſetzes noch feiner 
dramung vundt flraffenn, wie’ aud des Cuangelij nicht mher 





bedurffen wirdt, die in die vnuollenkomen lehenn gehorenn, fun 
deren wie file gott vonn angefiht zu angefidit annſchawenn, 
alfo werdenn fie durch Trafft des einwonennden geifte® gottes 
freywillih vngezwungenn, vmigehinderdt ganık reinn vnndt 
wilig mit eitell freude - den. willenn gottes thunn vnndt 
fich an demſelbigen ewig erfreuen. 

Demnach verwerffenn wir vundt verdammenn, als einen 
ſchedtlichen vnndt chriſtlicher zucht oder warer godtfelicheit nach⸗ 
teilligenn jrthumb wenn geleret wirdt daß das gefetze obgemell⸗ 
ter weiſe vnndt maß nicht bey denn Chriſtenn vnndt rechtgleu⸗ 
bigenn ſunndernn alleinn bey Denn. vunglenbigenn vnchriſtenn 
vnndt vnnbußfertigenn getrieben werdenn ſoll. 

. | vi. I 
Bon kirchen gebreuchen fo man ablaphora ober mittelbing nennet. 

Bon ceremonten vnd firchen gebreuchen welche in gottes 
wortt weder geboten noch verboten find fonnder guter meinung 
in die kirche eingefuret worden, . vmb guter ordenung vnd wol 
ftandes willen oder fonft chriſtliche zucht zu erhalten, ift gleicher 
mafjen ein zwiejpaft under ettlichen theologen augspurgiſcher con 
feffton entftanden. 


Da der eine theil gehalten, das mann auch zu der zeit des 


verfolgunge vnd im fall der bekentnuß wan die feinde des h. euan⸗ 
gelij fih geleih mitt uns in der lehre nicht vorgleichen dennoch 
mit vnuorletzten gewiſſen etliche gefallene ceremonien, fo an ihne 
jelbeft mitteldinge vnd von gedt wedder geboten noch verboten, 
uff der widerfadher dringen vnd erforderen weiderumb auffrich⸗ 
ten, vnd man ſich alfo mit ihnen in folchen Adiaphoris odder 
mitteldingen wol vergleichen muge. 

Der ander theill hatt aber geftritten das zu zeit Der ver« 
folgung im fall der befentniffe, ſonderlich wenn die widerfacher 
damit vmbgehen das fie entweder durch gewalt und zwang odder 
hinderliftiger weife die reine lehre onterdruden vnd ihre falfchen 
lehre in vnſere kirchen gemehlich wider einfchieben mugen, foldhes 
wie gefagt auch in mitteldingen mit vnuorletzen gewiffen und 
, ohne nachteil der geitliden warheit keines weges gefchehen kunde. 
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Dieſen ſtreidt zu erlleren vnd Durch gottes guade entlich 
hin zu legen geben wir dem chriſtlichen leſer hieruon dieſen ein⸗ 
feldigen bericht. 

Nemlich wenn ſolche vormeinte Adiaphora onter dem titel 
und ſchein der euflerlichen witteldiage furgegeben werden welche ob 
ihnen geleidy eine ander farbe angeftrichen wirdt dennoch im grunde 
wider gottes word feind das Diefelbige nicht alſe freie mitteldinge 
gehalten ſondern alf von gobt verbottene, dinge vormieden follen 
werden, wie auch vnter Die rechte freye Adiaphora odder mittels 
Dinge nicht follen gerechnet werden ſolche ceremonien, die den 
fhein haben, odder dadurch verfolgung auuormeiden den fchein 
geben wolten, ala were vnfere religion mit der papiftifchen nicht 
weit ‚von einander, oder were vns dielelbige ja wicht hoch ent⸗ 
gegen oder. wenn ſolche cerimonien dahin gemeinet alfo erfordert 
oder auffgenomen werden alß ob damit vnd dadurch beide wie 
berwertige opiniones conciliftt vnd ein corpus werben ober. wi⸗ 
derumb ein zuteidt zum Bapſtumb vnd ein abweichen von Dex 
zeimen lehre des euangelij vnd waren religion geſchehen oder ges 
mehlich Darauf. erfolgen folte, banı in Diefem fall fol vnd mufl 
gelten das Paulus jagt 2 Cor. 6, Ziehet nicht am frembden ioch, 
Was hatt das Licht fur ein gemeinfchafft mit ber. finfternis 
darum gehet aus. von ihnen vnd funders euch ab, fpricht der herr. 

Gleichfals find auch nicht rechte Adiaphora wand vnnuße 
nerrifche ſpectalet feind fo weder guder ordenung, chriftlicher 
dieciplin oder euangelifchem wolftaude in der ficchen nuplich, fon- 


dern was vechte Adisphora ober mitteldinge (wie die feierkleider) 


feind, gleüben lehren vmd- befenen wir, das foldhe ceremonien an 
ihnen und vor fich ſelbeſt, fein gottes dienft auch kein theil deſ⸗ 
felbigen fonderen von ſolchen geburlich vnterſcheiden werden follen 
wie geichriben ftehet: Vergeblich dienen ſie mir, bie weile ſie lexen 
ſolche lehrte die nichts den menfchengebote. fein, 

Demnach ‚gleuben lehren vnd befennen wir Das die gemeine 
gottes jedes ordts vnd jeder zeit derſelben gelegenheit nach, guten 
fuge gewald vnd macht habe, Diefelbige ohn Leichtferticheit vnd ers 
gerniſſ ordentlicher. vnd geburlicher. weile zu enderen zu minderen 
vnd zu mehren wie es jeder, zit zu guter ordnung chriftlicher 


disciplin euangeliſchen wolftande und nußficher erbawunge der 
kirchen am nuplichften furderlichften vnd beften angefeben wird, 
Bie man auch den fwacen im glauben, in folchen enjerlichen 
mitteldingen mit -gutem gewiffen weichen und nachgeben fonne 
leßret Paulus Rom. 14 vnd beweiſet mit feinen ezempel ‚Act: 16 
et 21. 1. Cori: 9. 

Bir gienben lehren vnd betennen auch das zu pie der be⸗ 
fantnuß da die feinde gottes wordis die teine lehre des Heiligen 
Euangelij begeren vnder zu drucken, die ganbe gemeine gottes, 
ja ein jeder chriſten menſche, befonders aber die Diener des wordes 
alſo die forfteher der gemeine gottes ſchuldich fein vermoge gottes 
worts Die lehre vnd was zur ganzen religion geboret frei offent- 
lich nicht allein mit worten fondern auch‘ in werfen und mit der 
that zu bekennen vnd das alfo dan in ſolchem fall, auf in 
ſolchen mitteldingen den widerfacdheren nicht zu weichen noch Leiden 
tollen ihnen die felbigen von den feinden zu ſwechung des rechten 
gottes dienftes und pflantzung vnd beftatigung der abgofteren mit 
gewaldt oder hinderliſticheit auffdringen zu lafen, wie gejchrieben 
ſteht Gal. 5, So beftehet: nu in der freiheit damit vns Chriſtus be⸗ 
freihet hatt vnd laſſet euch nicht weidervmb tm das Tuechtifähe 
ioch fangen Gal. 2, Da egliche falfche bruder ſich mit eingetrungen 
vnd neben eingeflihen waren zu verfundfchafften unfer friheit Die 
wir haben in Chrifto Jeſu, das ſie vns gefangen nemen, weichen 
wir den felben nicht eine ftunde vnterthan zu fein auff das Die 
warheit des euangelij bei ons beftunde, vnd redet Paulus an dem 
jelbigen orde von der befneidunge welche zu der zeit ein frei mit⸗ 
telding war 1 Cor. 7, and; in chriftlicher freiheit fonft von Paulo 
gebraucht ward act:6, Da aber-die falſchen apoſtel zu beftettigung 
ihrer falſchen lehre als weren Die werk des geſetzes zu der gerech 
tigkeit vnd ſelicheit von mofhen die befrteidunge erforderten: und 
mißbrawchten, do ſpricht Paulus das er denen nicht eine ftunde 
haben weichen wollen auff das die warheit des euangefij beftunde. 
Alfo mweichet Paulus vnd gibt den ſwachen nach in fpeife und zeit 
oder tage Rom: 14, aber den 'falichen apoftelen Die ſolches alß 
- notige dinge aufs gewifien Tegen wolten will- ee and) in ſolchen 
an ihnen ſelbſt Freien: mitteldingen nicht weifben Col: 2 Laſſet euch 
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niemand gewifjen machen vber ſpeiſe dranck oder beftimte feiertage, 
vnd da Petrus und Barnabas in jolhem fal ehr wus nad) geben, 
fizaffet fie Paulus offentlich als Die in dem nicht richtich nach der 
warheit des euangelij wandelen, Gal. 2. 

Dan hie iſt es nicht vmb der euſſerliche mitteldinge zu chun, 
welche ihrer natur vnd weſen nad) fur fich ſelbeſt frei feiu und bleiben 
vnd demnach fein verbott mod) gebott. leiden mogen Diefelbigen zu 
gebrarichen oder zu underlaflen,”jonder es iſt eritlich zu ihun vmb 
den boden axtitel vnſers chriſtlichen glaubens wie des apoflel zei⸗ 
get auff das Die warheit des Jeuangelij beftehe welche durch folchen 
zwang oder gebote vordunkeit vnd vorkeret wirt weil‘ ſolche mit⸗ 
tefdinge als dan zu befletigung falſcher lehre aberglaubens vnd 
abgotierey vnd zu vnderdruckunge reiner lehre vnd chriſtlicher 
freyheit entweder offentlich erfordert oder doch darzu von den 
widerſachern gemißbraucht vnd alſo vffgenomen werden: 

Desgleichen iſt auch zu thun vmbden artikel der chriſt⸗ 
lichen freihelt welchen zu erhalten der h. geiſt durch den mund 
des heilligen apoſtels feiner lirchen wie: it: gehoret ſo ernſtlich 
befolen hat. Den ſo bald der ſelbige gefwecht vnd menſcheu gebote 
mit zwange der kirchen als notig vffgedrungen werden, alſo were 
vnderlaßunge derſelben vnrecht vnd ſunde, jſt der abgotterey der 
weg ſchon bereitet Dadurch nach mal menſchen gebote geheufft vnd 
vor einen gottes dienſt ‚nicht allein den gebotten gottes gelich ſon⸗ 
dern vber dieſelbige geſetzt werden. 

So werden. auch durch ſolche nachgeben und vergeleithen im 
eufierlichen Dirigen da man zusor im dere lehr nicht chriſtlich ver⸗ 
einiget die abgsteſchen in ihre abgoterie geftertet dargegen die 
techtgleubigen betrubt geergert und in ihrem glauben geſwechet 
welchs beides ein jeder chriſt bei feiner ſeelen heil und ſellicheit zu 
meiden ſchuldich ift, Matth. 18, wie gefchrieben ftehet: Weh ber welt 
der ergernifien halber, wnd ‚wer den geringften ergert derer die an 
mich gleuben dem were befier das ihm ein.muhlenftein an feinem 

halſe henge vnd er. erfauft wurde im meer ba ed am fiefiiten if, 
Sonderlich aber if zu bedenken das Chriſtus faget: Wer wich befennet 

fur den menſchen den wil jch auch bekennen vor meinem himliſchen vater, 

- Demnach verwerffen wir vnd verdimmmen. ald vnrecht wan 
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menschen: gebote fur ſich ſelbeſt als ein gottea dienſt oder ſtuck 
defielben gehalten werben. 

Bir verwerffen und verdammen auch ais vnxecht wenn olche 
gebote mit zwang als notwendich der gemeine gottes vffgetrun⸗ 
gen werden. 

Wir verwerffen vnd verdammen auch als vnrecht deren 
meinung ſo da halten das man zu zeit der verfolgunge den fein⸗ 
beit des heiligen euangelij (das zu abbruch der wanheit dienet) 
in dergelichen mitteldingen moge wilfaren oder ſich mit ihnen vers 
gelichen. Geleichesfals halten wirs auch fur ſtraffwurdige ſunde wo 
zur zeit der verfolgung. entweder in mitteldingen oder in der 
lehr ond wad fonft zur religion gehoret vmb der feinde des 
euangelij willen im. wort.ound mit der that dem chrifklichen. be⸗ 
kentnuß zu wider vnd entjegen etwas gehandelt üt, oder ‚hinfers- 
dert gehandelt. mochte werden - 

Wir. veriverfien vnd verdammen auch wenn bolche mittel⸗ 
dinge der geſtalt abgeſchaffet werden, als ſolte es der gemeine 
gottes nicht freyſtehen, jeder zeit ‚und ord, derſelben gelegenheit 
und wie es der firchen am nuplichften,, fich eines oder mehr. in 
| chriſtlicher freiheit zu gebrauchen. 

Solcher geſtalt werden die kirchen von wegen vngelicheit der 
ceremonien da in chriſtlicher freiheit einer weniger oder mehr der⸗ 
ſelben hat, ein ander wicht verdammen wenn fie ſonſt in der lere 
ond allen derſelben artifeln auch rechten gebrauch der heiligen ſa⸗ 
cxamente mit einander einich nach dem wolbelanten, fpruch dis- 
sonandia. ieiunij non dissoluit conspaanliam fidei, pageleicheit des 
faftens fol Die einicheit des glaubens nick trennen. 


vo 
Dom h. Abentmahl. 


Dieweile der ewige Gottes Sohn vnſer Herr vnd Heylandt 
Iheſus Chriftus in dem hochwichtigen facrament des heyligen 
Abentmahls als in feinem Zeftament. vnd lebten willen die haupt⸗ 
lehr und den kern der ganben Chriſtlichen Religion von. feiner 
heyligen menſchwerdung, bittern leiden vnd flerben vnd vergief- 
fang feines teuerbaren : bluts zu vergebung vnſer funden dud er⸗ 
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werbung vnſeret ewigen jelicheit kurtz gefaſſet, und ein ſtetts ges 
dachtnis feiner perfon, ampts, alles feines thuns, Leidens ond 
wolthaten einen fteten gnadenbundt vnd verfiegelung der Boheften 
verheiffung der gnaden vnd ewigen feolichkeit, erweckung vnd 
pbang des glanbens und dankbarkeit fur die heheften qudtthaten 
Gottes, ein zufammenbindung vnd fnreinigung aller gelidtmaffen 
der Chriſtlichen kirhen, mit Chriſto ihrem haupte und vnder 
einander ein gewiſſes 2ennzeihen der Chriften und jhrer befent- 
niß, dadurch fie von allen anderen völdern vnd ketzern vnder⸗ 
ſchieden und abgefondert würden, ein band aller gemeinen zuſa⸗ 
menkunfft vnd verfamlung ‚der Ehriften an allen Orten, ein trofl, 
verfiherung vnd anffrichtung aller betruebten und vmb jhrer funde 
willen erſchrockenen hertzen ete. in dieſem Sacrament eingejehet, 
geordenet vnd geftifftet bat, fo geburet ja nu allen Ehriften, fon: 
derlich aber den lehrern vnd furftehern der dhriftlichen kirchen, 
das fie mit hogeſten fleiß, ernſt und andacht dieſes jhres Hey⸗ 
fandes vnd Erlöfers Iheſu Chriſti Teftament niht alleine fur 
jhre perfon mit affer Demuth vnd Reuereng lefen, betrachten ond 
in dem einfeltigen,, eigentlichen verftande, wie die worte nach den 
buchftaben Tauten, mit glauben annemen und behalten, vnd zu 
geleubiger gedechtnis der Menfchwerdung, leidens vnd ſterbens 
vnd aller gudtthaten Chriſti, zu vergebung vnſer funden, zu ſter⸗ 
fung vnſers ſchwachen Glaubens, zu troſt des erſchrockenen gewif⸗ 
ſens, zu erweckung hertzlicher danckbarkeit fur alle gutthaten Got⸗ 
tes, zu vermehrung der liebe Gottes vnd des nechſten vnd alles 
Chriſtlichen gehorſams gegen Godt gebrauchen, 

Sondern auch die widerſacher, jo dieſes Teſtament an: 
fechten, verendern, verferen, misbrauchen oder ftummelen, oder 
ihres gefallens und gudtdundens die wort dieſes Teflaments 
nad ihrer jrrigen vernunfft drehen, krummen and alfo deuten 
wollen, (das fie die fern daraus nemen vnd vns die leddigen 
ſchalen laſſen) mit Chriſtlichem ernſt und eiffer widerlegen, und ob dem 
eigentlichen wahrhafftigen verftandt der wort dieſes Te ſtam ents, wie 
fie von der ewigen weisheit dem Gone Gottes felbft auff das aller- 
furfihtigfte vnd bedechtigfte außgeredet veſtiglich halten, vnd mit 
feinen jrrigen glofien und deuteleien vnferer binden vernunfft, ver⸗ 
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feren laſſen, wie S. Paulus ſelbſt Gnl: 3 beſihlet: Verachtet man 
doch eines: menfchen Zeftament nicht, wen es 5 beſtetiget it vnd 
that auch nichts darzu etc. 

Wiewol mu die. erflerung dieſes artickels vielxichte ettlicher 
gedancken nad) billich nicht in dieſe ſchrifft ſolte geſehet werden, darinnen 
wir die artikel, jo vnter den Theologen Augsſpurgiſcher Coufeſ⸗ 
ſion (von welcher ſich die Sacramentirer bald anfengklich, als die 
Eonfeſſion zw Augspurg Anno 1530 erſtlich geſtellet vnd dem 
leyſer vbergeben, gentzlich geeuſſert vnd abgeſondert und jhre eigne 
Confeſſion vbergeben haben) jn zweiſpalt gezogen, zu erkleren 
furhahens fein, 

So haben wir Doch, nachdem leider ettliche Theologen vnd 
andere, fo ſich der Augspurgiſchen Confeffion rhumen, die nech⸗ 
ſten jare den Sacramentirern in dieſem Artikel nicht heimlich ſon⸗ 
dern zum theil offentlich beifal gethan, vnd wider jhr eigen ges 
wiſſen die Augspurgiſche Confeſſion, als die mit der Sacramen⸗ 
titer lehr in dieſem Artikel gantz vbereinſtimme, mit gewalt an⸗ 
ziehen vnd verferen wollen, nicht vnterlaſſen konnen noch ſollen, 
auch jn dieſer ſchrifft mit vnſerem bekenntniſſe Der gottlichen wars 
heit zeugnis zu geben, vnd die rechte meinung vnd eigentlichen 
verſtand der worte Chriſti und der Augspurgiſchen Confeſſton von 
dieſem Artitel widerumb zw erhofen, vnd fo viel an vns ift Durch 
gottes bulffe auch auff die nachkommen zuerhalten, und vnfere 
zuborer famt anderen frommen Ehriften fur dieſem ſchedtlichen und 
dem 5. godtlihen worte und der Augspurgifchen Confefſion gang 
widerwertig ond vielmals verdampten jirthumb trewlich zuuerwarnen. 

Wollen derhafben mit gottes hulffe erftlich wopon der ftreitt 
zwifchen vnſer vnd der Sacxamentirer lehr in dieſem Artikel furs 
nemlich ſey, deutlich feßen, vnd was ber Augspurgiſchen Gonfel- 
flon rechte meinung vnd eigentliche verftant allegeit geweien, aus⸗ 
furlih darthun vnd erweifen, Zum Andern biefe eigentliche ‚rechte 
meinung von der warhafftigen. vnd wefentfichen gegenmertigfeit 
des leibs vnd blutts Chriſti im heyligen abentmal aus gottes wort 
gruntlich beftetigen vnd befeftigen, Darnach von dem vnterſcheid 
Des geiftlichen vnd facramentlichen'oder mundlichen eſſens bes Leibes 
Chriſti handelen, welchs den wirdigen und unwirbigen, frommen 
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vnd döfen gemein ift, Vnd zum letzten auff eitlich wichtige argu- 

menta vnd gegenwurff Turklih amtworten, und die firenemften 

ſacramentiriſchen jrthumb ordentlich anzeigen und werwerffen. 
Status conlrouersige. 

Der hauptfreit zwiſchen vrſer und der Sacramentirer lehr 
in dieſem Artikel iſt, 

Obwol ettliche Sacramentirer fich befleiſſigen mit worten 
auff das allernechſte der Augsburgifchen. Eonfeffton vnd dieſer 
firchen formas gebrauchen vnd belennen, das im Abendtmahl 
der wahre leib Chriſti warhafftich von den gleubigen entpfangen 
wirt, dennoch wan man fie ihre meinung eigentlich aufrichiig und 
deutlich anzuzeigen dringet, fo erkleren fie ſich alle eintrechtiglich 
alfo: Das der ware wefentliche Leib und Blut Chriſti vom gefeg« 
neten brodt vnd wein im Abentmal ja fo weit alſe der. Hochfte 
himmel von der erden abweſent ſey. Abesse Chris corpus et 
benguimem a signis tanto intervallo dicimus, quanto abest terra 
ab altissimis coelis. Verſtehen derhalben ſolche gegenwertigkeit 
des leibes Chriſti nicht allhie auff erden, ſondern allein respeetu 
fidei, das vnſer Glaube durch Die ſichtbarlichen zeichen gleich wie 
durch das gepreddiget wort, erinnert vnd erwecket ſich erhebe, 
vder alle Himmel auffſteige vnd dan alda im himmel gegen⸗ 
wertig den leib Chriſti ja Chriſtum ſelbſt ſampt allen feinen gu⸗ 
thaten warhafftig vnd weſentlich, aber doch nur geiſtlich empfahe 
vnd genieſſe. 

Den wie das brodt vndt wein allhie auff erden vnd nicht 
im himmel, alfo ſey der leib Chriſti igund im himmel und nicht 
auff erden, werde derhalben mit dem munde nichts anderft im 
Abentmahl alte bodt vndt wein entpfangen. 

Nu gebrauchen fle vnterweilen dieſe hexliche fcheinliche wort, 
dadurch viele hohe leute zu hofe und fonft betrogen worden. Wir fint, 
ſprechen fie, feiner anderen meinung, dan das der-herr Chriftus 
Shefus warhafftich weientlich lebendig in feinem Abentmahl gegen. 
wertig fen, Solches verftehen fe aber von feiner Gottlihen Nas 
tur, oder von feines leibes frafft vnd wirdung, aber nicht mit 
der fubftang feines leibes, der nu im himmel vnd nirgent ans 
derswo fey, vnd gibt vns mit brot vnd wein feinen waren leib 
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vnd blutt zu eſſen (aber das verſtehen fie ‘wie mit Dem gepredigten 
wort des Euangelij Geiftlih Durch den glauben, aber nicht. feib- 
lic) mit dem munde zit geniefien,) vnd bezeuget hiemit, das wit 
feine gelidtmaffen fein, applizirt ons: ſich ſelbſt, vnd wirdet in 
uns, wie Hilarius, jpricht: Haeo sumpta et hausta faeinnt ut 
Christus sit in nobis et nos ia ipso, Dieweilen aber niemandt 
Chriſti gliedtmaß ift, den durch den glauben, fchließen fie aus 
biefem ſpruch Hilarij , das wir alleine mit dem glauben, geiſtlich 
den leib Chriſti eſſen. Dan fie Die worte des abendmahls, eifet, 
das ift mein Leib nicht eigentlich) mie fie Lauten nach den buchſtaben, 
fondern als verbinmte Reden figurate verftehn, alfo das Eſſen den erften 
leib Chriſti nichts anders beiffe,. als Glauben oder Zeib fo viele 
als ein Symbplum, zeichen, oder figur des leibs Chrifti, „welcher 
nicht im abendmahl auff erden, joudern allein im himmel fei, Oder, 
das ift sacxamentaliter seu modo significalivo deuten, ne quis 
- rem, cam fguris pulet-its copulari, ut. Christi quoque caro nunc 
ie ‚terris adsit modo quodam invisibili & incomprehensibili. 
Das iſt, der leib. Chriſtt ſei mit dem: .brode facramentlich 
oder bedeudtlich vereiniges, alfo das die gleubigen frommen Chri⸗ 
fien fo gewiffe als fie mit dem munde das brod eflen, fo gewiſſe 
auch den leib Ehrifti, (jo droben im himmel ift) mit dem glau⸗ 
ben geiftlich genieſſen, aber Das der leib Ehrifti im abendmahl 
allhie auf erden weſentlich, wiewohl vnſichtbarlich vnd unbegreiff- 
lich gegenwertig, vnd mit dem geſegneten brode mundlich auch 
von heuchlern oder ſcheinchriſten entpfangen werde, Das pflegen 
fie al& eine geaufame gottöslefterung zuuerfluchen, und verdanmen. 
Dugegen wird vom abendmafl des herren in der Augspurgifchen 
Eonfeifton aus gotte8 ‚wort alfe gelehret,. das wahrer leib vnd 
biut Chriſti wahrhafftich vnter Der geſtalt Des brodes vndt weind 
im abendmahl gegeuwertig ſei, vnd da nusgetheilet und genoms 
men werde, vnd wird Die gegenlehr (memfich der Sarramentirer, 
fo eben diefelbige zeit zu Augspurg. ihre eigen befenntnifie, das 
der leib Ehrifti, dieweil er gen himmel gefahren, nicht warhafftig 
vnd wejentlih allhie auff erden im Sacramente gegenwertig ſei, 
pbergeben haben) verworffen, wie, eben diefe meinung im feinen 
Catechismo (da8 ſaerament des altars iſt der ware leib und blut 
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vnſers heren Iheſn Chrifti, vnter dem brod vnd nein, dnd Chri⸗ 
ſten zu eſſen vnd zu trinfen von Chriſto ſelbſt eingeſeßt,) vnd 
noch deutlicher in der Apologis, nicht allein erkleret, fondern and 
mit dem ſpruch Pauli 1- Corinth. 10 vnd Cyrilli befletigt wird 
mit dieſen worten: 

Der zehente artilel if angemdmen, dariun wir, betennen, 
das im.abendmahl des bereu, der leib. vnd bint Chriſti wahr⸗ 
bafitig vnd weientlich gegenwertig. fey, vnd mit dem ſichtbaren 
elementen brod vnd wein, wahrhafftig gereicht werden, denen, Die 
das facrrament empfangen, 

Dan. dieweil Paulus fagt, das. brod, das mir hessen, jey die 
gemeinſchafft des leihs Chriſti ete, wurde folgen, das das brod nicht 
des leihes ſondern des geiſtes Chrißi gemeinſchafft were, wenn der 
leib Chriſti nicht wahrhafftig gegeumertig. mere, So willen wir, das 
nicht allein die romiſche, ſondern auch die griechiſche kirche Die leib⸗ 
liche gegenwart Chriſti jm. abendmahl lehret, und wird ans Cyrillo 
angezogen, das Chriſtus auch leiblich im abendmabl durch mitthei⸗ 
lung ſeines fleiſches jn vns wohne, darnach als Diejenigen, fo zu 
Augſpurg ihr eigen. bekntniſſe von dieſem artikel vbergeben, ſich 
vuſerer kirchen Confession verwandt gemacht, iſt zu Wiltenberg 
Anno 1536, dieſe Formula.-Concardiae geſtellet, vnd vom D. Martino 
Lujher, vnd andern beyderſeits Theologen vnterſchrieben worden: 
Wir haben gehort, wie. der Herr Martinns Bucerus feine 
vnd der. aunderen predicanten meinung jo mit jhme aus den ſted⸗ 
ten kommen find, von dem heyligen Abentmahl des leibes vnd 
blutes Chriſti erklleret haben, Nemlih alfo: .. - -. 

Sie befennen lauts ber worte Irenael, das in Diefem Se 
ergment zwey Ding fein, eines himliſch und ein® irdiſch, Demnach 
haften vnd lehren fie, das mit bem brodte und weine warhafftich 
und wefentlic zugegen fey vnd Da gereicht vnd empfangen: werde 
der feib vnd das blut Chriſti. Bad wiewol fie feine Transsnb- 
stantiation halten auch nicht ‚halten, Das der leib vnd das bfut 
Chriſti localiter, taumlich ind brodt eingefdhloffen oder ſonſt leib⸗ 
lich damit vereiniget werde, auffer der niefſung des farraments, 
doch fo laſſen fie zu, das dur) Sacramentliche einigkeit das brodt 
jey der leib Chriſti ele. Denn außer der niefjung, ſo man das 
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firodt beifeits legt vnd behelt fin Sacramentheunſelein, oder in der 
procession vmbtregt vnd zeiget, wie im pabſtthumb geſchicht, hal⸗ 
gen fie nicht das Chriſti leib zugegen ſey. 

Zum andern Halten fie, das die Einſetzung dieſes Sacra- 
ments durch Chriſtum geſchehen krefftig fey in der Chriſtenheit, 
vnd das es micht liegt an der wirdigkeit oder vnwirdigkeit des 
dieners, fo das Sactament reichet oder deß ber es empfeht. 
Darumb wie S. Baulus ſagt, Das auch die vnwirdigen das 
Sacrament nieſſen, Alſo halten fle auch, das den vnwirdigen 
warhafftig dargereichet werde der leib vnd das blut Chriſti vnd 
Die vnwirdigen warhafftich daſſelbe entpfangen, ſo man des He 
ren Chrifti. Einfetzung vnd befelch heit, Aber ſolche empfahens 
zum gerichte, wie S. Paulus ſpricht, Den fie misbrauchen des 
Sacraments, weil ſie es ohne wahre buſſe vnd ohne glauben empfahen. 
Den es iſt darumb eingefepet, das es zeuget, das denen die 
gabe vnd wohlthat Chriſti alda zugeeignet werde, vnd das die 
Chriſto eingeleibet und durch das bintt Chriſtt gewaſchen werden, fo 

da ware buſſe thun vnd ſich troſten durch den glauben an Chriſtum. 
In folgendem. jare alſe die furnemſten der Augspurgijchen 
Confeſſton zugethanen Theologen aus gantzem Autfchen lande zu 
Schmalkalden verfamlet, vnd was fan Condilio dieſer kirchen lehr 
halben furzulegen betatfchlaget, fint mit gemeinem Rathe von 
D. Luthern die Schmalkaldiſchen Artikel geſtellet, vnd von allen 
Theologen ſemptlich vnd ſonderlich auch won hern Philippe: vnter⸗ 
ſchrieben, jn welchen die eigentliche vnd rechte meinung mit 
kurtzen runden worten, ſo am genaueſten mit Chriſti worten ein⸗ 
ſtimmen, deutlich gefafſet, vnd den Sacramentirern (fo die ver⸗ 
gangenen jars auffgerichte Formulam ooncordiae zu jhrem vor: 
theil alſo deuten, das mit dem brodt nicht anderer weile alſe 
mit dem wordte des Euangelij der leib Chriſti famt allen feinen 
gudtthaten bargereichet vnd durch die Sacramentliche einigkeit 
nichts anders alſe die geiſtliche gegenmwerfigleit des leibs Chriſti, 
durch den glauben, ſolte gemeinet ſein,) alle ausfluchte vnd ſchlupff⸗ 

löcher verſtopffet worden, Nemlich das brodt vnd wein im abend, 
mahl ſey der warhafftige leib vnd blutt Chriſti Iheſu, welcher 
gereichet vnd empfangen werde nicht allein von frommen ſondern 
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auch von bofen Chriſten. Vnd hat D. Luther, welcher ja bie 
rechte eigentliche meinung der Augspurgiichen Eonfefflon vor ans 
dern verftanden, vnd beftendiglid biß an fein ende dabey geplies 
ben und verteidigt hat, vnlengſt vor feinem todt in feinem lebten 
befenntniffe feinen glauben von Diefem artikel mit großem .eifer 
widerholet, Ih rechne fie alle in einen kuchen, das ift fur 
Sacramentirer vnd Schwermer, wie fie auch find, bie nicht gleus 
ben wollen, das des bern Leib im Abentmahl fey fein rechter 
naturlicher feib, welchen der gottlofe oder Yudas ebenſowohl 
mundtlich empfahet alfe S. Baulus ond alle heiligen, Wer das, 
fage ih, nicht wil.gelauben, der lafje mid) nur zufrieden, vnd 
hoffe bey mix feine. gemeinſchafft, Da wirt nichts anders auf. 
Aus diefer erflerunge fan ein jeder verftendiger menfch, ber 
warheit und frieden lieb. hat, was. der Augspurgiichen Confeſſion 
eigentliche meinung vnd verflandt in Diefem artikel allzeit geweien 
ſey, ungezweifelt .vernemen. Denn das neben dieſer reden Chriſti 
und Pauli, Das brodt im abendmahl, ift Der leib Chrifti,- oder 
die gemeinfchafft des leibs Ehrifti, auch Diefe. formen unter dem 
brodt, mit dem brodt, im brodt gebraudyet, ift die wrfache, das 
bie papiſtiſche Transsubstantistion -verworffen, vnd des unver 
wandelten weſens des brodts, vnd des leibs Chriſti ſarrament⸗ 
liche vereinigung angezeigt wurde. Gleichwie dieſe propositio Verbum 
caro factum est, Durch gleihftimmende reden, Das wort wohnet in 
vnß, jan Chriſto wohnet die gange fulle dev godtheit Teibhafftig, 
Godt war mit ihm, Godt war jn Chriſto, vnd dergleichen wie 
derholet und erfleret wird, nemlich, das nicht das gottliche. weſen 
in die menfchliche natur verwandelt, ſondern die beiden vnver⸗ 
wandelten natusen perfonfich vereiniget fein, wie Dan eben Diefe 
gleichnuffe viel furnehme alte lehrer, Justinus, Cyprianus, Au- 
gustinus, Leo, Gelasius, Theodoretus, Chrysostomus vnd andere 
von der Proposilion, Das ift mein leib brauchen, Das gleichwie 
in Chriſto zwo vnterſchietliche vnverwandelte naturen vnzertrenn⸗ 
lich vereiniget ſeyn, Alſo im heiligen abendmahl die zwey weſen 
das naturliche brodt vnd der ware naturliche leib Chriſti, in der 
geordenten handelung. des Sacraments, alhie auff erden zuſamen 
gegenwertig ſeyn, (welches D. Luther vnd die vnſern in der For- 
17 





258 


mula Concordiae Anno 1536 und fonft sacamenisiem unignem 
nennen,).. Damit fie anzeigen, Das ob fie ſchon Die formas, In 
pane;, Sub’ paue, ‘Cum pane, amd) brauchen, dennoch die wort 
Chriſti eigentlich und wie fie lauten, angenommen, (vnd in der 
Proposition: Hoc est Corpus meum, nicht ein Figuralam praedicatio- 
nem, ſondern Inusitatam verftanden baben,) wie Juslinus fpricht: 
Dieſes entfangen wir nicht alfe.ein gemein brodt, -vnd gemeinen 
dranck, Jondern gleichwie Iheſus Ehriftus, vnſer Heyland, Durch 
wort Gobtes fleifh geworden, auch fleifch und blut vm ünjerer 
jelisheit willen gehabt,. Alfogleuben wir, das die durchs wort und gebet 
non jhm gefegnete jpeife des: heren Jeſu Chriſti fleifch und blut fey. 

‚Wie den D. Lutherus auch in feinem grofien vnd fonderlich 
im legten. befentnig vom abendmahl eben dieſe form zureden, 
welche Chriſtus im erſten abendmahl gebraucht, mit geofjem ernſt 
vnd eifer verteidiget. Dieweil man aber D. Luthern auch fur 
ein gliedmaß, wo nicht Den furnemeſten lehrer der kirchen, fo ſich 
zur Augſputgiſchen Confeſſton bekennen, billich halten muß, als 
deſſen gantzer lehre inhalt vnd ſumma in den artikeln Confessio- 
mis Augustanae verfaſſet, dem kayſer vbergeben iſt, fo kan vnd 
ſol ja der Augſpurgiſchen Confession eigentlicher verſtandt vnd 
meinung aus feines anderen, den aus D. Lutheri lehrſchrifften und 
Kreitjchrifften eigentlich vnd beſſer genomen werden. . 

. ie: dan. eben dieſe jept erzelte meinung auff den einigen 
feften unbeweglichen vnd : onzweifelhafftigen felß der marheit, auff 
den, worten der einfehimg im heiligen godtfichen worte gegrundet, 
vnd von den heiligen Euangeliften und Apofteln vad ihren Disci- 
peln. und Zuhorern alſo verftanden, gelehret vnd fortgepflanget 
it. Deun dieweik onfer Here vnd Heyland Iheſus Chriſtus, von 
welchem, alfe von vnſerm einigen lehrmeiſter, dieſer ernſte befelh 
vom himmel herab allen menſchen gegeben wird, Hunc audite, 
welcher ‚nicht ein fchlechter menſch oder engel, auch, nicht alleine 
warhafftig, . weiße vnd mechtig, fondern die. ewige warheit vnd 
weißheit jelbft, vnd allmechtiger godt ift, der gar.wohl weiß, was 
pad wie ex. veden joll, vnd fan auch alles dasjenige, was er 
xebet vnd verheifiet, fxefftiglich ausrichten, vnd ins werd ſetzen 
Wie er ſpricht: Himmel vnd erden muflen.vergehn, aber meine 
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wort muſſen nicht vergeben. Item Ri iſt gegeben alle gewalt 
im himmel vnd auff erden. 

WMeweil nun dieſer warhafftiger allmechtiger here vnſer 
ſchopfer nnd erloſer Iheſus Chriſtus nach dem legten abendmahl, 
da er nun fein. bitter leiden vnd ſterben vor vnſete ſunden an⸗ 
fahet zu. der traurigen lebten zeit mit grofiem bedacht und ernft 
in einjegung dieſes hochwurdigen ſacraments, welches bis and 
ende der welt mit groffer reuerentz vnd gehorfam gebraucht wer« 
ben, vnd ein ſtetigs gedechtnuß feines bitteren Leidens vnd ſter⸗ 
bens, vnd aller feiner gutthaten, ein verfigelung des neuen teſta⸗ 
ments, ein troft aller betrubten hertzen, und fletes band vnd 
vereinigung der chriflen mit ihrem haupt Chriſto vnd vnter fi 
ſelbſt fein ſolte, Diefe wort in flifftung vnd einfeung des heiligen 
abendmabls von dem geſegneten vnd dargereichten brodt geipruchen 
bat, Nemet bin vnd efiet, das ift mein Leib, ber fur euch 
gegeben wird, Vnd von dem kelche oder weine, Das ift mein 
blut des neuen teftaments, welches vor euch vergoffen wird zur 
vergebung der fanden, So find wir ja ſo fehuldig biefe des 
ewigen wahrhafftigen und allmechtigen ſons Gottes vnſers Heren, 
Schopffers und erfofers Iheſun Ehrifti wort, nicht alſe verblumbte, 
figurliche fremde reden anders zu deuten, vnd auszulegen, wie es 


vnſer vernunfft gemeß ſcheinet, ſondern die wort, wie fle da Tauten 
in jhrem eigentlichen Haren verſtandt, mit einfaltigem glauben 


vnd ſchuldigem gehorfam anzunemen, und ung durch feine furwurffe, 
aus menſchlicher vernunfft gefponnen, wie lieblich fe ‚auch der 
vernunfft Scheinen,, Dauon abwenden. laſſen. 

Wie Abraham, Da er gotte® wort von auffopferung ſeines 
ſohns horet, ob er wol vrſach genug gehabt zu dispuliren ob 
die wort, dieweil fie nicht alleine wider die vernunfft, vnd wider 
das gottlihe und naturliche geſetz, fondern auch wider den hohen 
Artikel des Glaubens von. verbeiflenem: Samen Chriſto, ber von 
Haar folte geboren werden, offentlich ftreiten, nach dem buchſtaben 
oder mit einer leidtlichen ſanfften Glofen folten zuuerftehen feyn. 
Dannoch wie. er zuuor, alfe jhme die verheiſſung von dem 
gebenedeyten Samen and Iſaac gegeben wird, wiewoll alfe es 
jeiner vernunfft mug ſcheinet, Gott die ehre der wahr: 
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heit gibt, vnd auff das aflergemifjefte bey ſich geſchloſſen vad 
gegleubt Hat, das Gott, was er verheiffet follich® auch thun kam, 
Alſo verfiehet vnd gleubet er auch alhie Gottes wort vnd befehl 
einfeltig vnd ſchlecht, wie fie nach den buchſtaben lauten, vnd 
laſſet es Gottes Almechtigkeit vnd weißheit befohlen ſein, welche 
er weiß, das ſte vielmehr weiſe vnd wege hat, die verheiffung 
des Samens aus Iſaac zu erfullen, als er mit ſeiner blinden 
vernunfft begreiffen kan, Alſo ſollen auch mir mit aller Demuth 
vnd gehorfam vnſers Schopfers vnd Erloſers deutlichen, feſten 
klaren vnd ernſten worten vnd befehl ohne allen zweiffel vnd 
Disputation, wie es ſich mit vnſer vernunfft reimet, oder muglich 
ſey, einfeltig gleuben. Den dieſer Here ſolche wort geredet hatt, 
der vnendliche weiſſheit, vnd die wahrheit ſelbſt iſt, und alles, 
was er verheiſſet, gewißlich anch ins werd ſetzen vnd vollbriugen ‚fan. 

Nu zeugen alle umbftende der einfehung dieſes abendmahls, 
das Diefe wort vnſers Heren vnd Heilands Iheſu Ehrifli, fo an 
fidy jelbft einfeltig, deutlich, Mar, feft und vnzweiffelhafftig ſeyn, 
anders nicht, den in jbrer eigentlichen vnd gemeinen deutung 
fonen ond follen verflanden werden. 

Den dieweil Ehriftus diefen befehl vber tifh und ob dem 
nachtmahl thut, Iſt ja fein zweiffel, das er von rechtem naturlichen 
brodt vnd von naturfichem weine, auch von mundlichem effen und 
trinfen redet, Das feine Metaphora im worte brod fein fan, als 
das der leib Chriſti ein geiftlich brod, oder geiftliche fpeife der feelen fet, 
So verwahrets auch Chriftus felbft, das feine Metonymia in dem worte 
Leib ſey, vnd das er nicht von einem zeichen feines leibes oder von 
einem bedeutten oder figurlichen leibe, oder von der krafft feines 
leibes ond wolthaten, Die ermit auffopferung feines leibes erworben hat, 
redet, fondern von feinem waren wefentlichen leib, den ex fur vns 
im den todt gegeben vnd von feinem waren weſentlichen blute, das 
fur vns am flamme des kreutzes zu vergebung der funden vergofjen iſt. 

Nu iſt ja kein trewer vnd gewifler außleger der wort Iheſu 
Chriſti, den eben der Here Chriſtus ſelbſt, der fein wort und fein 
hertze und meinung am beften verftehet, vnd Diefelben zu erfleren 
am weifieften vud verftendigften ift, welcher albie als ein ſtifftung 
feines legten willens vnd teflaments und ſtets werender bundnufſe 
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vnd vereinigung (wie ſonſt in allen Artikeln des Glaubens, vnd 
aller anderer bund vnd gnaden zeichen oder Sacrament einſetzung, 
als der beſchneidung, der manigerley opfer im alten keſtamente, 
der Heiligen tauff eid. nicht verblumbte, fondern ganß eigentliche, 
eirifeltige, vnzweiffelhaffltige vnd klare wort gebraudet, Vnd 
damit ja fein mißverſtandt einfallen konne, mit den worten (fur 
euch gegeben, fur euch vergoffen) deutlicher erkleret, laſſet and 
feine junger in dem einfeltigen eigentlichen verftandte bleiben, vnd 
defihlet jhnen, das fie alle volder alfo Ichzen follen, alles zu 
halten, was er jhnen den apoſteln befohlen hat. 

Derhalben auch ale drey Buangeliften Matth. 26: Mare. 
Luc. 22 vnd St. Paulus der nach der himelfahrt Chriſti dass 
felbige empfangen, 1 Cor. 11 einhelliglich vnd mit einerley wor⸗ 
ten. vnd ſyllaben dieſe heile, klare, ſeſte vnd wahrhafftige work 
Chriſti, Das iſt mein leib, gang auff einerley weiſe, von dem 
geſegneten vnd dargereichten brodt, ohne alle deutung und ende⸗ 
rung wiederholen. Iſt darumb kein zweiffel, das auch vom ande⸗ 
ren theil des ſaeraments, dieſe wort Lucaͤ vnd Pauli: Dieſer 
kelch iſt das newe teſtament in meinem blute, keine an⸗ 
dere meinung Tonnen haben, den die St. Matthäus und Marcus 
geben, Das (nemlid) das ihr aus dem kelche mundlich drindet) 
ift mein ‚blut des newen teftaments, Dadurch ich diß mein tefta« 
ment vnd newen bund, nemlicd die vergebung der junden mit 
euch menſchen auffrichte, verfigele und befrefftige. 

So iſt auch diefe wiederholung, beftetigung vnd erklerung 
der wort Chrifti, die St. Paulus 1 Cor. 10 thut alfe ein fon- 
derliches helles zeugnuß der wahren wefentlichen gegenwertigfeit 
vnd austeillung Des leibs vnd bluts Chrifti im Abendmahl mit 
allem fleiß und ernſt zu betrachten. Der gefegnete kelch, wellichen 
wir fegnen, iſt der micht die gemeinfchafft des bluits Chriſti? 
Dnd das brod, Das wir brechen, ift das nicht die gemeinfchafft 
des leibs Chriſti? Daraus wir klerlich lernen, das nicht allein 
der kelch, den Chriftus im erften Abendmahl geſegnet, vnd nicht 
allein das brod, welches Chriſtus gebrochen vnd ausgetheilet hat, 
ſondern auch, das wir brechen und ſegnen, ſey die gemeinſchafft des 
leibes vnd bluts Chriſti, Alfo, das ulle, die diß brodt eſſen vnd 
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.aus dem kelche trinfen, wehrhafftig empfahen vnd theilhafftig 


werden des wahren leibs vnd bluts Chriſti. 

Den wo der leib Chriſti nicht wahthafftich vnd weientlich 
fondern allein nach feiner frafft. und wirkung gegenwertig vnd ges 
nofien wurde, fo wurde das brod nicht eine gemeinſchafft Des 
leibs, fondern des geiles, krafft und gutthaten Chriſti muſſen 
geuennet werden, wie die Apologia argumentiret, Vnd ſo Paulus 
allein von der geiftlichen gemeinfchafft des leibs Chriſti Durch Den 
glauben redete, wie die Sacramentirer diejen ſpruch verlefreen, 
jo wurde er nicht fagen das. brod, ſondern Der geiſt oder :Der 
glaube were die gemeinfchafft des leibs Chrifti. Nu jaget er, Das 
brod fei die gemeinfchafft des. leibs Chriſti das alle, die Des 
gefegneten brodes genieflen, auch des leibs Kheifti theilhafftig 
werden, So muß er ja nicht. von geiftlicher. fondern von ſacva⸗ 
mentlicher oder. munbdtlicher niefiunge. des leibs Chrifi, die den 
fromen vnd gottlofen Ehriften ‚gemein iſt, reden, wie auch Die 
vrjahe pnd vmbſtende derſelbigen gantzen predigt St: Pauli aus⸗ 
weilen, Daß er Diejenigen fo geben opffer eſſen vnd mit heydniſchen 
teuffels dienſten gemeinfchafft hatten. vnd gleich wol auch zum 
tiſch des hern giengen, vnd des leibs vnd bluts Chriſti theilhaff⸗ 
tig wurden, abſchrecket vnd warnet, das fie nicht ihnen ſelbeſt 
zum gericht vnd verdamniß den leib vnd blut Chriſti empfangen 
folten, den weil alle Die des geſegneten vnd gebrochenen brods im 
abendmahl theilhafftig werden, auch mit dem leibe Chriſti ge⸗ 
meinſchafft haben, jo muß er ja.nicht ven der. geiſtlichen gemein⸗ 
ſchafft mit Chriſto reden, die Niemandt mißdrauchen kan, vnd 
dafur man auch niemand warnen ſoll. 

Derhalben auch vnſere lieben vettern vnd Pranceptores ui 
Lutherus an vielen orten vnd. Philippus. in libeo-. visilationis 
Saxonicae diefen ſpruch PBanli alſo erfleren, das er am allerge- 
nauefien mit den worten Ehrifti vbereinftimmet: Das brod, das 
wir brechen, ift der ausgetheilte leib Chriſti oder der 
gemeine leib Ehrifti unter Die getheilet, fa das gebrochene brod 
empjahen, panis quem frangimus est cdmmunicalum corpus- 
Christi. Bey diefer einfeltigen gegrundeten extterußg dieſes herlichen 
zeugnuß 1 Cor. 10 bleiben wir eiutrechtiglichen,. vnd verwunderen 
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und billich, Das eyliche fo füne fein, das fie dieſen ſpruch, den 
fie vorhin den Sacramentirern entgegen geſetzt; ißund fur einen 
grund ihres jrthumbs, das im abendmahl ber Jeib Chriſti alleine: 


geiſtlich genoſſen werde, augiehen dürffen. Panis est communi-; 


c#tio corporis Christi h. e, est id quo fit socielas oum oorpare“ 
Christi (quod est Ecclesia) seu est medium, per quod fideles 
wnimur Christo, sicut verbum Euangehj ‚ide apprehensam est 
medium per quod Christo spiritusliler wnAnur,-& ‚eorpori Chrisli 
quod est Ecclesia inserimur. Den das nicht alleine die gottſe⸗ 
ligen, fromen vnd gleubigen Chriften, fondern auch die vnwur⸗ 
digen gottlofen, heuchler, als Judas vnd feine geiellen fo feine 
geiftlige gemeinfchafft mit Chriſto haben, vnd ohne ware buße 
vnd bekehrung zu Gott, zum tiih des heren gehn, auch den 
waren leib vnd blut Chrifi im Sacrament munblih em⸗ 
pfangen, vnd ſich mit jhrem vnwurdigen eſſen vnd teinfen am 
leih vnd biut Chriſti ſchwerlich verſundigen, lehret St. Paulus 
ausdrucklich 1 Cor. 11, Ber vnwurdig von dieſem brod iſſet vnd 
von dem kelch des heren trinlet, der verfundigt ſich nicht allein! 
an brod vnd wein, nicht. allein an zeichen oder symbolis vnd 


figur des leibes vnd bluts, fondern wird ihuldig am leib vnd. 


bist des heren Yhefu Ehrifti, „welchen. er alda gegenwertig pers 
vnehret, mißbrauchet und fihendet, gleichwie die Juden, welche, fich 
mit der that wirklich an dem leibe Chriſti vergriffen und ihn‘ 
erwurget.baben, Den alſo fpricht Basilius, Laßet uns affo zum tiſch 
des heren geben das wir entgehen dem gericht derer die den heren: 
erwurget haben, den da fiehet gefchrieben, Wer vnwurdig iflet: 
von dieſem brod, der wird ſchuldig am ;leibe.des heren, und. wird: 
diefe graufame fchuld gemacht, vnd das gerichte oder ewige zeit⸗ 
liche firaffe verdienet, nicht - allein mit dem vnglauben, vnbuß⸗ 
fertigleit und anderen funden, die ohn das ihr gerichte ſonſt 
haben, fondern mit dem vnwurdigen eſſen vnd trinken dieſes 
brodts vnd kelches des heren, mit weldyem. der wahre weientliche. 
leib vnd blut Ehrifti wahrhafftig vbergeben wird. 

Darumb nennet auch Paulus des heren kelch, den die un- 
wurdigen und onbußfertigen empfangen, darumb das in jhm ges 


reicht wird das blut des heren an dem der vmourdig ſchuldig 
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wird, Vnd bald hernach ſpricht er, das ex ihm das gericht effe, 
darum das er in diefem abentmahl den leib des heten (der mit 
dem brod vbergeben und empfangen wird) nicht vnterſcheide vnd 
viel edeler vnd hoher achte, denn andere gemeine fpeife,  jondern 
denjelben alſo vnehre und verechtlid zu ſich nehme, als were da 
nichts anders den gar gemeines brod. 

Dieweil nu Paulus alihie das gefegnet brod, welches die 
vnwurdigen oder vnbußfertigen vnd vnglenbigen effen, den leib 
des heren nennet, gibt er deutlich zu verſtehn, das der leib Chriſti 
im Abendmahl wahrhafftig gegenwertig ſei, vnd nicht allein von, den 
gleubigen fromen Chriſten, ſondern auch von den vnwurdigen 
verdamlichen ſcheinchtiſten empfangen werde, wie mit St. Pauls 
eintrechtig die alten chriſtlichen lehrer, nicht allein Cyprianus de 
lapsis, Chrysostomus in Epist: 1 in 1 Cor: 11, Gleichwie bie 
Ehriftum geftochen Haben, nicht das fie fein blut trinken, fondern 
das fie es vergieffen wollen, alfo thut der, der Ehrifti blut vn⸗ 
wurdig trinket, vnd empfehet vberall feinen nußen and dem trin- 
ten, Basilius lib. de bapt. cap. 3 qui oliose et inatiliter edere 
audet corpus et bibere sanguinem Domins, jondern auch Augu- 
. gustinus felbeft, welchen fonft die Sacramentirer gang auff ihre 
meinung zu ziehen vermeinen , in vielen orten ausdrucklich Ichtet, 
Das ed mit feiner Sophifterei fan verblumet werden, als contra 
Fulgentium Donatistam: Den auch Judas der verreiber hat 
den guten leib Ehrifti empfangen, Lib. 5. de baptismo contra 
Donat. cap. 8, Gleichwie Judas dem der here den eingetandhten 
biſſen reicht, nicht etwas bofes empfing, fondern das ers boßlich 
empfieng, raum gab dem teufel, alfo ein jeder der vnwurdig das 
facrament des heren empfehet, macht nicht Das e8 bofe fei, weil er 
bofe iſt, oder weil ers nicht zurfeligfeit empfehet, das ex nichts empfahe, 
den nichts Defto weniger ift der wahre leib und das biut des heren 
auch denen von welchen der Apoftel faget, Welcher unwurdig iſſet 
und trinfet, der iffet vnd teinfet jhme Das gericht, Epist. 162° 
Der here leidet Zudam den dieb vnd feinen verrether, vnd faffet 
ihn fampt den vnfchuldigen jungern empfahen, das die- gleubigen 
kennen vnſern ſchatz vnd das zu vnſer erlofung gegeben ift, Lib. 
contra. Donat. post collalionem, Gute vnd boſe Chriſten efjen 
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vnd trinken zugleich den leib vnd Das blut Chriſti, aber mit 
großen: vnterſcheid, jene zum heill, dieſe zum gerichte. Dewirjargen 


wißlich und unwiderfprechlich ift, daß beyde Die Heilige gottliche 
fhrifft, Joan. 6. Matth. 26. 1 Cor. 10. 11 vnd die alten chriſt⸗ 


lihen lehrer von zweierlei eſſen oder: nieffung vnd gemeinſchafft 
Des leibes und blutes Chriſti vnterſchiedlich reden, wie der jept 
angezogene ſpruch Augustini, contra Donatistas vnd Sera. XI. de 
verbis Domini, Quisquis blasphemauerit ete. ausdrucklich zeuget: 
Das Er ſpricht Joh. 6, Wer mein fletich iſſet vnd :trinft mein 
biut, der bleibt in mir, vnd ich in jhme, Wie wollen wirs 
verftehen ? konnen wie auch Hier Die verſtehen, won Denen der Apoſtel 
ſaget, das fie ihnen das gerichte eflen vnd trinfen, dieweile fie 
das ware fleifch efſen vnd das ware biut trinken? Ob auch Judas 
feines meiſters verfeuffer vnd gettlofer verrether, weil er ſampt 
andern das Sacrament des leibs vnd bluts Chrifti mit feinen 
benden gefegnet, aß vnd trank wie Lucas zeuget, blieb in Chriſto 
vnd Chriftus in ihm? Diele auch die mit falſchem berken das 
fleiſch Chriſti eſſen, vnd fein blut trinlen , oder wen fle es gefien 
oder getrunken haben, abtrumnig werden, ob fie auch in Chriſto 
Bleiben und Chriſtus in ihnen? Aber das iſt eine befundere 
weife es zu effen vnd zu trinten das fleifch vnd blut Chrifi, 
auff welche. weife der da iffet vnd trinket, in Chriſto bleibet vnd 
Ehriftus in ifm, Hactenus Augustinus. 

So ift nu zweierley eſſen des fleifches Ehrifti, eines geyſtlich 
dapon er Jo. 6 furnemlich handelt, welchs nicht anders alfe mit 
dem genfte und glauben in der preddigt vnd betrachtung Des 
Euangelij ebenfowot alte im Abentmal geihicht, vnd fur ſich ſelbs 
nuße vnd heylſam vnd allen Ebhriften zu allen zeiten zur feligfeit 
notig iR, ohne welche geiftliche nieffung aud) das Sacramentliche 
oder mundtliche efien im Abendmal nicht allein vnheylſam fondern 
auch ſchedlich vnd verdamlich if. Solches geyſtlichs eſſen aber ift 


nicht anders alſe der glaube, nemlich Gottes wort, darin vns 


Chriſtus warer Godt vnd menſch ſampt allen gutthaten, die er 
vns mit feinem fleiſch fur vns in den todt gegeben vnd 
mit feinem biute fur vns vergoflen, erworben Hat, nemlich 
Gottes gnade, vergebung der ſunden, gerechtigleit vnd ewiges 
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leben furgetragen wird, horen, mit glauben amemen vud ſich 
felh&,guniguen, Vnd auff Diefem troft, das wir einen gnedigen 
Godt vnd ewige feligleit um des heren Ihefu Ehrifli willen haben, 
vns mit gewiſſer zunerſicht und vertrauen feſtiglich veriofien vnd 
in aller anfechtung vnd noth halten. 

Den wie durch das brot der matte hungerige leib eines 
iglichen der das brot iſſet vnd genieſſet, geſpeiſet, geſettiget vnd 
erquicket wirt, Alfo wird durch den heren Iheſum Chriſum vnd 
feine gutthaten ein iglicher, der fie mit dem glauben anuimpt, 
geiftlich geſpeiſet vnd zu dem ewigen leben erhalten. Vnd gleich 
wie die, Suden das gebratene Oſterlamm efien muften, alfo umfs 
fen alle, die des rechten waren Oſterlamms Chriſti genieſſen wol⸗ 
len, deſſelbigen fleifch eſſen ond fein biut, trinfen, geiſtlich durch 
den glauben und leiblich oder mundlich durch den brand) deſſel⸗ 
bigen Abeudimals. 

Alfo it das andere efien des Leibs und bluts Chriſti mundt⸗ 

ih oder Saeramentlih, da im heyligen Abendtmahl der. ware 
wesentliche leib und blut Ehrifti von allen die das geſegnete brod 
vnd wein.im Abendmahl efien vnd trinfen, von den glenbigen zu 
einem gewiſſen pfaud vnd verficherung das Ihnen gemwißfich ihre 
ſunden vergeben find, vnd Chriſtus in ihnen wohne :vnd frefftig 
fen: von den vngleubigen aber zu ihrem gericht vnd verdamnuß 
auch mundlih empfangen vnd genoflen wird, wie Die wort der 
einfetzung Chriſti ausdrudfich Tauten, da er vber tiſch vnd ob 
dem Abendmahl feinen jungern .naturlich brodt vnd naturlichen 
wein reichet, welchs er feinen waren leib ond fein wares blut 
nennet vnd dabei ſaget: Eſſet vnd trinket, fo Tan ja folcher be⸗ 
fehl vermuge der vmbſtende nicht anders als von dem mundlichen 
eſſen vnd trinlen, aber nicht auf grobe fleiſchliche Capernaitiſche 
weiſe verſtanden werden, dazu nachmals der ander befehl noch 
ein anderes vnd geiſtliches eſſen ſetzet, da der here Chriſtus weiter 
ſpricht: Solches thut zu meinem gedechtnuß, da er den glanben 

erfordert. 

Derhalben alle alte chriſtliche lehrer nach dieſen worten der 
einfegung Chriſti vnd St. Pauli erklerung ausdrucklich vnd mit 
der gantzen heiligen chriſtlichen lirchen eintrechtig lehren, das der 
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leib Ghriſti nicht allein geiſtlich mit dem glauben, welchs auch 
aufſerhalb des Sacraments geſchicht, ſondern auch mundlich nicht 
allein von gleubigen, frommen, ſondern auch von vnwurdigen, 
vngleubigen, falſchen vnd boſen Chriſten empfangen werde, ja 
Theodoreius ſelbſt, den doch die Saeramentiter ſonſt, (vnange⸗ 
ſehen, das er die heilgen Ganones conoilij Ephesini contra Ne- 
storimm ſchrifftlich vnd mundlich auff das allerheftigſte widerfoch⸗ 
ten, auch ſolches nie widerruffen, ſondern Nestorium verteidiget 
und allezeit sanolissimum et charissimum suum patrem genennet, 
vnd in zweien heubteoncilijs Ephesino 1 vnd Üonstanlinopoli« 
team V..(wollen bes aonmcibj' Ephesini secundi geſchweigen) aus: 
druckich. und mit Namen. verdammt vud anathematifirt ift ald 
gank anthenticum hinden vnd fornen anziehen, ſchreibet offendiich 
in 1 Cor: 11: Ignamisia ei dedecore aflicere. Chrisium, qui 
sanchissimum. eius corpus immundis ‚manibus accipiunt et in 
pollutum ‘et incestum os immittunt. Wie er dan furk zuuon 
fagt: Christum non. tantum ‚undecim discipulis, sed etiam Judas 
proditerr preciossm corpus suum .impertijsse. . 
Chrysost, serm. 3. in Eph. 1. Wie wiltu fur. dem richte 
finele Chriſti erfcheinen, der du mit vnreinenn henden vnd lippen 
ſeinen leib anrüren durffeſt. Ham. 59. in Maeltbeum: Quao 
venia nobis dabitur, imo vero quae supplicia non perpetiemur, 
quando lingnam nosiram,. qua Dominicaım gustauimus carnem, 
diebolo seruire in ledendis alijs sinemus. In 1 Cor. 11. Haec 
facis ea praeseriim die, qua carncm eius lingua .contingere 
digaus efleelus es, Homil. 11. ad populum; Si.nemo purpuram 
zegiam manibes accipere inguinetis auderet, quomödo domini- 
cam corpus lingua polluta suscipiemus?. Homil. 21, Pernido- 
sum est 'tam: iremendis ministrantem mysteriis linguam ‘san- 
gtine lali purpuratam ad: oonuitia et contumelias transferre. 
Enprianus Bon den gefallenen, jo Chriſtum verfeugnet, vnd 
‚dennodh mit gewaldt zum tiſch des heren gehen wollen, Plus 
modo in .Bominum manibus et ore delinquunt, quam cum Do- 
minum negauerunt, iacens stanlibas et inlegris vulneratus mi- 
nalur ei quod non statim Domini corpus iniquinalis manibus 
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accipiet aut ore polluto Dimini sanguinem bibat,. sacerdotibas 
sacrilegus irasctur. 

Leo Serm. 6. de ieiunio: Hoc ore sumitur, quod Side 
creditur. 

Gregorius: Eius quippe caro ubi aumitur, cuius sanguis 
iam non in manus infidelium, sed in ora fidelidm. funditur, 
item, Qui sanguis (agni) super ulrumgue postem pomitur, 
quando non solum ore corporis, sed eliam ore cordis hauritur. 

Ambrosius: Quo ore preciosam sanguinem hauries, a quo 
tantum innocentlis sanguinis eflusum est. 

Augustin, epistol, 118: Es hat dem heiligen geifte wolge- 
fallen, das dem herlichen hohen Sacramıent zu ehren erft in den 
Mund der Ghriften des heren leib eingehen foll denn andere ‚ge: 
meine fpeife. Aus welchen zeugnuffen offentlich erfcheinet, wie 
vnuerjchemt und boshafftig ebliche furgeben, das die afte kirche 
nichts von der mundslichen empfabung des leibes Chriſti gewuft 
habe, vnd wie gifftig Diejenigen nicht allein des lieben Lutheri 
ond diefer heiligen veter, fondern auch des heren Chriſti vnd 
Pauli felbft fpotten, Die dieſe mundtlihe vnd der omwirdigen 
nieffjung duos pilos caudae equinae et commentum cuius uel 
ipsum Satanam pudeat, genaumt haben. Denn obſchon diefe mundt⸗ 
liche ober facramentliche nieſſung des leibes Chrifti allein nicht 
heilſam ift, ohne die geiftliche nieffung, das iſt ohne den waren 
glauben an dieſe wort fur euch gegeben, fur.euch vergofien zur 
vergebung der funden, fo muflen wir Dody befennen,, das fie von 
vnſerm heren vnd beyland Iheſu Chriſto, des weißhelt vnd macht 
vnendlich vnd vnbegreifflich iſt, aus hochwichtigen vrſachen einge⸗ 
ſetzt, vnd in der gantzen chriſtlichen kirchen von anfang an je 
und allweg fur ein großes vnd werthes heiliges Mysterium gehal⸗ 
ten ift, Daraus auch die chriftlichen alten Ichrer Irenaeus, Cyril- 
lus, Hilarius, Tertullianus, vnd andere gar ſchonen Tieblichen 
heiffjamen vnd reichen troft in allerley anfechtung und trubfal, und in 
todtes nothen, aud) von der gewiflen aufferwedung diefes vnſers 
fterblichen verweßlichen fleifches gefchopffet und geſchmecket haben. 

Es muß aber mit fleiß erfleret werden, welche da find Die 
vnwurdigen gefte Diefes abendmahls, welche ohne ware reu vnd 
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leyd vber ihre ſunde vnd ohne waren glanben vnd guten vorſaß 
ihr leben zu beſſern, zu dieſem ſacrament gehen, vnd ihnen ſelbſt 
das gerichte, Das if zeitliche vnd ewige ſtraffe mit ihrem vnwur⸗ 
‚ digen mundlichen effen des leibes Chriſti auff den hallß laden 
vnd am leib vnd blut Ebrifti fchuldig werden. Den die ſchwach⸗ 
gleubigen, bloden, betrubten Chriſten, die von wegen der groſſe 
vnd menge ihrer funden von hertzen erſchrocken find vnd furchten, 
daß fie in. diefer ihrer großen vnwirdigkeit dieſes edlen ſchatzes 
und der gutthaten Chriſti nicht werth fein, vnd ihre fchwachheit. 
des glaubens fuhlen vnd beklagen vnd won bergen begehren, das 
fie mit ſterlerm freudigerm glauben vnd reinerm gehorfam gott 
Dienen mochten, diefe find die rechseh wurdigen gefte, fur welche 
diß hechwurdige Sacrament vornemlich eingefegt vnd ‚geordnet 
iſt, wie Chriſtus ſpricht, Kommet ber zu mir alle die ihr muh⸗ 
felig vnd beladen ſeyd, ich will euch erquiden, item, Die gefunden 
bedurffen des artztes nicht, fondern nur die franfen. Item Rom. 14, 


Nemet den ſchwachen im glauben auff, denn.gott hat ihne auffs . 


” genomen, den wer an den Sohn Gottes glaubet (es ſei mit 
einem farlen oder ſchwachen glanben,) der hat das ewige leben. 
Au ſteht die wirdigleit wicht in grofie vnd Heinheit des glaubens, 
fondern ins verdieufte Ehrifti, welches der Heingleubige betrubte 


vater Marc. 9 ebenfowohl genichet alje Abraham, Paulus vnd 


andere, fo einen freudigen, flarden glauben gehabt haben. 

Wer nu feine ſchwachheit fuhlet ond nur ein funklein des glaubens 
hat und herßlich gern wollte Gott gefellig fein vnd dienen, der 
foll mit den lieben Apoſteln beten, Ach herr ſterke ons den glau- 
ben, vnd mit dem armen Manne Marc. 9: Ich glaube, Herr, aber 
büff dan meinem vnglauben, vnd follen willen, das. Gott das 
hochwirdige Saerament-zn erwedung vnd flerdung vnſeres glau⸗ 
bens geſtifftet vnd von denſelbigen furnemlich ſoll gebraucht wer⸗ 
den. Das: ſei von Der waren gegenwertigfeit vnd zweierlei 
niefjung des leibes Chriſti, ſo entweder mit dem glanben geift: 
ih oder auch mundlich beide von wurdigen und vnwurdigen ges 
ihihes, biß hieher geredet. 

Dieweil auch von der Gonfecration vnd von der gemeis 
uen regel, das nichts Sacrament fei auſſer dem eingejehten ge 
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brauch, mißverſtand vnd ſpaltung zwiſchen etlichen der Angſput⸗ 
giſchen Confeſſion Ichrer eingefallen find, ‚haben wir auch von 
dieſer ſachen vns bruderlich vud eintrechtig mit : einander 
auff. nachfolgende meinung erkleret, nemlich: das die wirkliche 
vrſache oder causa eflidiens der waren gegenwertigkeit des leibes 
vnd bluts Chriſti im abendmahl nicht einiges: menfchen wert oder 
werd, es jei Bas verdienft oder fprechen des Diener, oder das 
efien vnd trinden, oder "glaube - der comunicanten, ſondern 
allein des: allmechtigen Gottes krafft vnd vnſers heren Shefu 
Chtiſti wort, einſetzung vnd ordnung zugeſchrieben ſoll werden. 
Den die warhafftigen. vnd allmechtigen wort Iheſu' Ehriſti, welche 
ex in der erſten einſetzung geſprochen, find nicht allein im erſten 
abendmahl krefftiglich geweſen, ſondern werden gelten, wirken und 
ſind noch krefftiglich, das in allen orten, da das abendmahl nad 
Chriſti einſetzung gehalten, und feine worte gebrauchet werden, aus 
krafft vnd vermogen derſelbigen wort, die Chtiſtus im erſten abend» 
mahl geſprochen, der leib vnd blut Chriſti, warhafftig gegen⸗ 
wertig ausgetheilet und empfangen. wird. Den Chriſtus ſelbeſt wo 
man feine zinfegung helt, vnd feine worte vber das brodt und 
feld pwicht, vnd das. geſegnete brod vnd kelch -austheifet-, durch 
die geſprochene worte, aus -trafft der erſten einſetzung krefftig it, 
wie: Chwysostomus ſpricht in serm. de Pass: Chriſtus richtet die⸗ 
ſen tiſch ſelbſt zu vnd fegnet ihn, den fein menſch das furgeſeßzte 
food und wein zimm leib. md blut Chriſti machet, ſondern Chris 
find ſelbſt, der fur ons gefteugiget ift, Die wort werden Dur 
des priſters mund gefprochen, ‘aber durch Gottes krafft vnd 
made, durch das wort da er ſpricht, das tft mein leib, werden 
bie Turgeftelleten eleımenten im abendmahl-'gefegnet, und. wie Diefe 
rede, wachſet vnd vermehret euch‘ vnd zrfullet die erda nım ein 
mahl heredet, aber allezeit frefftig if in der natur, das. ke wach⸗ 
jet vnd ſich vermehret, alſo iſt auch dieſe rede wol einmal 
geſprochen, aber biß:auff dieſen tag vnd biß an ſeine zulkunfft iſt 
ſte krefftig vnd wirlet, das im abendmal Der kitchen ‚fein wahrer 
feib ond blut gegenwertig. ift. 

Vnd Lutherus Tom. 6. .fol. 99: sole fein befeht vnd ein⸗ 
ſegung vermag vnd ſchaffet, das wir. nicht ſchlecht brod und wein 
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jondern fein leih vnd blut Darreichen vnd entpfängen, wie ſeine 
wort lauten, das ift mei leib, das ift mein bint, das nicht vn⸗ 
jer werd oder fprechen, fondern Der befehl vnd orduung Chriſti 
das brod zum leibe, vnd ben wein zum biute machet, von anfang 
des erften abendmahls, big an der weit ende, vnd durch vnſeren 
Dienft vnd ampt teglich gereichet wird. 

Item Tom. 3. fol. 446: Alfo hier auch, wen ich gleich uber 
alle brod Spreche, das iſt Chrifti. leib, wurde freylich nichts Daraus 
folgen. Aber wen wir feiner einjepung vnd heiflung nach im 
‚abendmaht fagen, das ift, mein feib., fo iſts fein leib, nicht vn⸗ 
ferö fprechend oder teitelworts halben, fondern feines heifſens hal⸗ 
ben, dA8 er und alfo zu ſprechen vnd zu thun geheiffen-Hat, vnd 
fein Heiffen vnd thun an vuſer |prechen gebnuden hat. 

Nu ſollen Die wort der einfehung in der handelung * 
heiligen Abendmahls offentlid fur der verfammlung, Deutlich vnd 
Har gejprochen oder gefungen, vnd feinesweges vnterlaſſen wer« 
den, damit dem bejehl EChrifti, das that, gehorſam geleiftet, vnd 
der zuhorer glaube von weſen vnd frucht Diejes ſacraments, (von 
der gegenwertigleit des leibs vnd bluts Ehrifti, mon der verge⸗ 
bung der junden, vnd allen gutthaten fo vns durch Ehrifti tod 
und biutvergiefjen erworben vnd im teflament Chriſti geichenket 
find, durch Chriſti wort erwedet, geflerdet und vergewiftert, vnd 
die element des brod vnd weind zu Diefen heiligen brauch, das 
uns damit Chriſti leib vnd blut zu eflen vnd. zu trinben werde 
gereichet, gebeiliget oder gejegnei werden, wie Paulus ſpricht: 
Der gejegnete kelch welchen wir ſegnen, weldyes ja nicht anders 
den durch widerholung oder erzehlung der wort der einfegung ‚ges 
fchicht. Aber diefer jegen, oder Die erzehlung der mort der ein 
ſetzung Ehrifti wo nicht die gange Action des abenbmahls, wie 
die von Chriſto geordnet, gehalten wird, . als wen man Dad ge⸗ 
feguete brod nicht austheilet, empfehet und geniefiet, ſondern ein« 
ſchlieſſet, auffepffert oder vmhertreget, machet allein nicht ein 
facrament, fondern es muß der befehl Ehrifti, Das thnet, welcher 
die gantze Action Diefed ſacraments, das man in einer chriftlichen 
zufamenfunfft brod vnd wein neme, fegne, austheile, entpfange, 
effe, trinke, ond des herrn tod dabei verkundige, zuſammen faflet, 
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unzertrennet vnd vnverrucket gehalten werden, wie vns auch 
St. Banlus die gantze Action des brodbrechens, oder austheilens, 
und empfabens fur Augen ſtellet, 1\Eor. 10. 

Diefe warhafftige chriſtliche lehre vom heil. Abendmahl zu 
erhalten, vnd vielerlei abgottiſche mißbrauche vnd verlehrung diefes 
teftamentes zuuermeiden vnd auszutilgen, ift diefe nußliche regel 
vnd richtſchnur aus den worten ‚der einfepung genommen: 
Nibil habet' ralionem sacramenli extra usum a Christo in- 
stitutum oder extra aclionep diuinitus imstitutam, welche 
mit nichten zuuerwerffen, ſondern nuplich in der kirchen Got⸗ 
tes fol vnd fan getrieben vnd erhalten werden, vnd heifjet 
alhie usus oder actio furnemlich nicht der, glaube, auch nicht allein 
die mundliche niefjung, fondern die gantze eufjerliche fichtbare von 
Ehrifto geordnete handlung des abendmahld, die Consecration 
oder wort der, einjegung, die austheilung und empfahung oder 
mundliche nieflung des conseerirten brods vnd weins, leibs vnd 
bluts Chriſti, auffer welchen gebrauch, wen das brod in der pebftis 
ſchen mefle nicht ausgethetlet, fondern auffgeopffert oder eingejchloffen, 
vmme getragen und anzubeten furgefiellet wird, es fur kein facra= 
ment zubalten, gleich als das tauffwafler, wen es die gloden 
zu weihen, oder den aufjag zu heilen gebrauchet wird, oder fon⸗ 
ſten anzubeten furgeftellet wurde, fein facrament oder tauff iſt, 
den folchen papiftifchen mißbreuchen dieſe regel erftlich entgegen⸗ 
geſetzt, vnd von D. Lutharo ‚felbeft. Tom. 4 Jen. erfleret ift. 

Daneben aber muflen mir auch Diefes erinnern, das die 
Sacramentirer diefe nuße vnd nothige lehre vnd regel hinterliftig 
vnd boßlich zu verleugnung der wahren wefentlichen gegenwertigfeit, 
vnd mundlichen nieffung des leibs Chriſti, fo alihier auff erden 
Deide von wurdigen und unwurdigen zugleich gejchiehet verkehren ond 
anff den usum fidei d. i. auf den geiftlichen vnd innerlicheu gebrauch 
des glaubens deuten, als were es Den vnwurdigen fein faccament, 
and gefchehe Die nieſſung des leibes Chrifti, allein geiftlich Durch 
den glauben oder als machte der glaube den leib Chriſti im hei⸗ 
tigen Abendmahl gegenwertig, vnd berhalben Die vnwurdigen vn⸗ 
gleubigen heuchler Den leib Chriſti nicht gegenwertig empfingen. 

Nu machet vnſer glanb das facrament nicht, fondern alleine 
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vnſers allmehtigen Gottes und heylandes Iheſu Chriſti warhaffs 
tiges wort und Einſetzung, welche ſtets Erefftig ift, vnd bleibet im 
der Ehriftenheit, vnd durch die wirdigkeit oder vnwirdigkeit des 
Diener8 oder des, der es empfehet, vnglauben nicht vffgehoben 
oder onkrefftig gemacht wird, gleichwie das Euangelium, ob es 
ſchon die gettlofen zuhorer nicht gleuben, dennoch) nichts deſtoweniger 
das ware Enangelium ift vnd bleibet, alleine das es in den vngleu⸗ 
bigen nicht zur feeligleit wirket, Alſo die empfaher des Sacraments 
gleuben oder gleuben nicht, fo. bleibet Chriſtus nichts deftoweniger 
in feinen worten wahrhafftig, Da er faget: Nehmet, eflet, Das 
ift mein leib, vnd wurket folches nicht durch vnſeren glauben, 
fondern durch feine allmechtigfeit. Derhalben es ohne zweiffel ein 
ſchadlicher vnverſchemter jrthumb ift, das epliche aus liſtiger ver- 
fehrung dieſer gewohnlichen regel vnſerem glauben, als der alleine 
den leib Ehrifti gegenwertig mache und genieſſe, mehr als der 
allmechtigkeit vnſers heren vnd heylandes Iheſu Ehrifti gufchreiben. 

Den das wir die gewonlichen ſchulworter gebrauchen, ſo iſt 
die wirkliche vrſache oder causa oſſiciens Der waren gegenwertig⸗ 
feit des leibs ond bluts Chriſti im Abendmahl, nicht vnſer glaube, 
Sondern alleine des wahrhafftigen vnd allmechtigen Sohns Gottes 
vnjers heran vud heylandes Iheſu Chrifti wort oder einfegung, 
wille vnd ordenung, das er will fein, wo man feine einſetzung 
heit vnd feine wort faget, Erafft der erſten Einfebung: Gfeichwie 
ex will weiben geben krafft der erſten fchopffung, wo man weißen 


ſehet. 

Causa instrumentalis iſt pronunciatio verborum (die geſpro⸗ 
chene wort der einſetzung) dadurch Chriſtus ſelbſt wirket vnd kreff⸗ 
tig iſt. Causa materialis ſeynd die elemente, naturlich brod vnd 
wein, vnd der ware weſentliche leib und blut Iheſu Chriſti. Causa 
formalis ift die ganze hbandiımg, die Consecralion, anstheilung 
vnd emphahung des brods vnd leibs, des weins vnd bluts Chriſti, 
von welcher wejentlichen form dieſes Sacraments die gemeine regel 
redet: Nihil habet rationem sacramenti extra institulam aclio- 
nem seu.usum. 

Causae finales et Effectus feind die Application vnd 3% 
eignung oder niefjung der krafft ond gutthaten, die uns Ehrifius 
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nit feinem lelb vnd blut erworben hat, nemlich vergebung der 
ſunden ond .ewige feeligleit, welche durch dieſes mittel, gleichwie 
durche wort, den gleubigen zugeeignet, applicirt und verfiegelt 
wird, Item, Erwedung vnd flerfung Des glaubens, gnedige ver: 
bundnus ond vereinigung mit Ehrifte, dardurch wir jhme ein 
geleibet ond feine gliedmaſſen werden, vnd von jhme erhalten, 
regieret, gefterft, vond nad) Dem tode wieder zum ewigen leben 
vfferwecket werden. Dieweile onfere leider mit dem vnſterblichen Leibe 
CHriftt gefpetfet worden feind, wie dann Diefe vud andere mehr 
frucht vnd nugbarkeiten Diefes Abendmahls in den glenbigen an- 
derswo erzelet werden. 

- Diefe frucht und wirkung, nemlich vergebung der ſunden, 
gerechtigkeit, leben vnd ſeligkeit, nennen die vetter rem Sacre- 
menti, welcher die vngleubigen nicht theilhafftig werden, ob ſie 
ſchon das Sacrament, das iſt, den leib vnd blut Chriſti empfa⸗ 
hen. Nun bleibet das weſen oder Materia et forma der Sacra⸗ 
ment gang vnd gar vollkommen, obſchon die endorſachen und 
wurkungen wegen vnſers vnglaubens nicht allegeit folgen, Den 
Das fürgegeben wird, dem der da nicht gleubet, fey Die verheiffung 
nichtig, nu ſey im Abendmahl der leib Ehrifti verbeiffen, darum 
werden die ungleubigen fein nicht theihafflig, Da antwortet Aus 
guſtinus auff Lib. IH de haptismo contra Donatistas cap. 14, 
Es Tieget nichts daran, wenn man von des Sacraments vollloms 
menheit vnd beiligkeit handelt, was ber, der das Sacrament em⸗ 
pfahet, gleube, und was fur einen glauben er habe. Es ift wohl, 
was feine feligfeit belanget, viel daran gelegen, aber des Sacra⸗ 
mentes halben ift nichts Daran gelegen, den es fan einer das ganke 
facrament empfahen, vnd gleichwohl feinen ‚rechten glauben haben. 

Das man au furgiebt Der leib Ehrifti ſey nimmer ohne 
den geift Ehrifti, nn haben Die ungleubigen den geift Chriſti nicht, 
darum fie auch feines leibes im facrament nicht konnen theilhaff: 
tig werden, ift offentlih, das der heilige geiit, als warer Gott 
fampt dem vater vnd ſohne allenthalben den fromen vnd gott: 
Iofen gegenwertig ift, Pjalm 139: Wo will ich hingehen fur dei⸗ 
nem geifte, fuhre ich Hinumter in die helle, fo bift du da. Der: 
halben ob jchon die gottlofen, den geiſt ja jo wohl, als den leib 
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Chriſti wicht zu ihrem heil, Ieben vnd feligkeit empfahen, das er 
troſt vnd frewd in ihnen wurfe: So kan doch darım die ware 
gegenwettigfeit Des geiftes jo wohl als des leibes Chrifti im Sa⸗ 
crament nicht gelengnet werden, Das and die Sacramente geift- 
liche fachen feynd (dardurch der heilige geift wuͤrket vnd frefftig 
iſt 2c.) vnd zum geiftfichen reiche Chrifti geboren, vnd zu labung 
vnd jpeifung der feelen vnd flerfung des glaubens geftifftet feyen, 
it vnleugbar. 

Das aber darım die worte Ehrifti im abendmahl allego- 
rice, (welchs man auch geiftlich heift,) oder figurlich follen ges 
deutet, vnd nicht wie fie lauten, von der waren weſentlichen ges 
genwertigfeit des leibs und bluts Chrifti follen verfianden werden, 
das folget gang vnd gar nicht, Dieweil das wort geiſtlich aequi- 
voce in vngleichen verfiande gebraucht wird. | 

Was den ſpruch Johannis 6 belanget, der geift ift, der da 
lebendig machet, das fleifch ift fein nuge, ift offentlih, das Chri⸗ 
us daſelbſt nicht von feinem abendmahl, welches ein gank jahr 
hernach allererft eingefeget ift, handelt, Auch nicht von feinem 
heiligen fleiſch, dadurch er vns den hochſten nutz, vnd tewerften 
ſchatz, vergebung der ſunden vnd ewiges leben erworben hat, vnd 
mittheilet, redet, ſondern von vnſern ſundlichen, verdorbenen, 
vergiffteten fleiſch, das dem geiſt gottes zuwider iſt, wie der Ca⸗ 
pernaiten gedanklen, nach der vernunfft von den absurdis vnd 
vngereimpten folgen, welche die vernunfft aus Chriſti reden, vom 
efieri feines leibes klaubet vnd auffmutzet, ganz nichts zur ſelig⸗ 
keit nutze ſeyen, dargegen aber Gottes geiſt, wort, Sacrament, 
dardurch der geiſt Chriſti krefftig iſt, der machet lebendig, vnd 
wurket vergebung der ſunden vnd ewige ſeligkeit. Die ſpruche 
Chriſti von ſeinem abſchied vnd abweſen aus dieſer welt, Matth. 
26. Joh. 16. 17 etc. antreffend, jſt offentlich, das Chriſtus nicht 
mehr in diefem fichtbarlichen, euflerlichen, naturlichen leben ift, 
das die welt braudet, und lebet, darin man efien, trinfen, ars 
beiten, vnd der welt vnd aller nothurfit diefes Lebens brauchen 
muß, wie er felbft nach feiner anfferfiehung,_da er mit leib und 
jeefe bei feinen ungern ftehet, dennoch ausdrudlich faget, er 
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fey nicht mehr bey jhnen, nemlich wie vorhin, wie die armen bey 
vns ſeyn, die. wir ſtets fehn, greiffen, eſſen vnd drincken konnen. 
Aber darumb iſt er nicht allerding aus der welt geſchieden, 

fondern iſt vnd bleibet allezeit perſonlich bey ons gegenwertig biß 
an das ende der welt, da er wiederum fichtbarlich zu vns kommet, 
vnd und zur ewigen. beywohnung vnd gemeinfchafft feiner ewigen 
berfigkeit zu fich. nehmen wird. " Matth. 28, Ih will bey eudy 
jeyn alle tage, biß ans ende der welt, item, wo zween ober drey 
verjammelt feyn in meinem namen, da bin ich mitten vnter 
jhnen. 

Hergegen wird nun dieſes anſehnliches argument angezogen, 
welches der Sacramentirer ſcheinlichſter vnd ſterkiſter grund, den 
ſte allenthalben anzuziehen vnd auff das herlichſte auffzumugen 
pflegen, das ein warer naturlicher leib nicht konne auff eine zeit 
an vielen oder allen orten im abendmahl gegenwertig ſeyn. Dies 
weile nun Chriftus einen: rechten waren naturlichen Leib, auch 
nach. feiner aufferfiehung und verflerung beheit, ‘welcher nun im 
himmel tft, vnd zur vechten fißet, jo fey vnmuglich, Das der ware 
leid Ehrifti hernieder bey und auff erden im abendmahl wefentlich 
gegenwertig ſeyn Tonne, 

Es folger. aber dieſes gar nicht, vnd ift ſehr vbel von hoch⸗ 
gelarten leuten argumentirt, von dem das der erſchaffenen natur 
eigen oder vnmuglich iſt, vns menſchen iſt es ja nach ordnung 
der natur vnmuglich, das einer zugleich in Schweizerland vnd 
Saren mit ſeinem leib weſentlich ſein ſolte. Aber dieſem hohen 
menſchen Iheſu Chriſto allmechtigen Gottes ſon, der daſelbſten 
ſpricht, wo zween oder drey in meinem namen verſammlet ſein, 
da bin ich mitten vnter ihnen. Mir iſt alle gewalt im himmel 
vnd auf erden gegeben, vnd fiehe, ich bin bei euch alle tage biß 
ans ende der welt, iſt es nicht allein muglich, ſondern auch leicht, 
an allen orthen, in feiner chriſtenheit gegenwertig zu fein vnd 
‚feinen waren leib vnd blut an allen enden, da fein abendmah 
nad) feiner einfeßung gehalten. wird, warhafftig vnd weſentlich, 
allen jo: das Sacrament gebraudyen, zumerreichen. 

Wie nun der jungfranen Maria, auff dergleichen zwingliſche 
argument, aus menfchlicher vernunfft gefponnen: Es ift vnmuglich 
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nach ordnung der natur, das eine jungftau, ohne Beywohnung 
eine mannes einen ſohn zenge, von dem engel Gabriel ge⸗ 
antwort wird, Dei Bott ift fein ding vnmuglich, Wie Abraham, 
ob es ihm fchon vnmuglich deuchte, das der verheifien faamen 
Chriſtus aus feinem fohn Iſaac, den er fchlachten fette, -geboren 
werden fonnte, dennoch Gott die ehre giebt, das er warbafftig 
fey, vnd gewiß gleubet das was Gott verheifiet, ex ſolches auch 
thun fan, ob er es ſchon mit feinen funff finnen nicht begreiffen 
fon, Alfo wir auch in diefem groflen geheimnuß, billich Diefe 
allergewifiefte end vnbeweglichſte Principia Theologica,. heuptſtucke 
und grundfeften des chriftlicden glaubens Pi 33 Des herrn worte 
find warbafftig was er zufugt, das heit er gewiß, Röm. 4, was 
Gott verheifiet, das fan er gewiß thun, Eph. 3, Gott fan uber- 
ſchwenglich thun vnd wirken, vber alles das wir verfichen vnd 
bitten konnen, Luc. 1, Bei Gott iſt kein ding vnmuglich ꝛc. bil: 
lich hoher vnd glaubwurdiger Halten follen, als dieß philoso- 
phische, vnd aus vnſer vernunfft gefponnen argument, das ein 
warer naturlicher Teib nicht konne auff einmal mehr ald an einem 
ort fein, jo iſt e8 nad) der Physica vnd vnfer vernunfft, ja fo 
vnmuglich das ein warer naturlicher leib durch verflegelten grab- 
fein vnd verfchloffen thur durchdringen folte, (Wie dieſes miradel 
die gange eradita antiquitas darauff fih die Sacramentirer ftetl- 
ges beruffen, vnd bernady alle Patres, Hilarius de Trin, lib. 12. 
ca. 53, Chrysost. Ambrosius, August. Epist. ad Volusianum 3 
Ipsa virlus per inuiolata malris virginea viscera, membra in- - 
fantis eduxit, quae postea per clausa ostia iuvenis membra 
introduxit. In talibus rebus tota ratio facti est potentia facien- 
tis, Item, Tractatio 121 in Johan. sermo 3. de resurreclione 
Christi eintrechtig anziehen) als das ein leib folte zugleih an 
- zween orten fein, Den Chriſti leib, ob er wohl auff erden 
fihtbarlich gangen, raum geben und genommen hat, jo ift er doch 
an die ordnung der natur nicht alfo gebunden, dieweil er per- 
fonlih mit Gott dem allmechtigen iſt vereiniget, und auch jhme 
nad) feiner menfchlichen natur, alle gemalt im himmel vnd auf 
erden gegeben ift, Vnd ob wohl war ift, Das er alle wejentliche 
eigenfchafften menfchlicher natur auch nach der aufferftegung be⸗ 
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heit, fo if doch raumlich vnd vmbſchrieben an einem ort fein 
(esse in loco circumscripüve) unr ein zufellig eigenfchafit, im 
praedicamento ubi, wie die gelehrten reden. So befennet auch 
ihr prophet vnd apoitel Aristoteles felbft frei, lib. 4. physi- 
corum, das der fichtbare himmel nicht an einem gewillen ort 
vmbſchlofſen fei. . | 

Auch iſt der here Chriſtus durch feine Himmelfarth und figen 
zu der rechten Gottes nicht alfo von vns abgefchieden,. das er 
jtzund in einem gewiflen leiblichen ort im himmel raumlich alſo 
vmſchrieben, begriffen vnd eingenommen fei, wie etliche die worte 
Petri. Actor. 3. felſchlich verferen, das er nicht mehr bei uns auf 
erden fein wolle oder fönne, den er auch nach feiner himmelfart 
dem apoftel Paulo leiblich vnd fichtbarlich allhie auf erden etliche 
mal erfchienen iſt, 1. Cor. 15. Act. 9. 22. 25, vnd GStephano 
Act. 7, So ift das ſitzen Chriſti zur rechten Gottes nicht anders 
als in gottliher gewalt, ehre, macht, majeftet vnd herlichleit, als 
ein herr aller creaturen vnd haupt der firchen, als im himmel 
und erden vnd in feiner kirchen gegenwertig regieren, zu welder 
hohen vnermeßlichen gottlicyen gewalt und herichafft dee menſch 
Shefus Chriftus Durch feine aufferftehung vnd himmelfart, auch 
nach feiner menfhlichen natur erhoht it. Eph. 1 & 4, Phil. 2. 
Art. 2 Ebr. 1. 4.9, Daraus gewiß vnd onwiderjprechlich folget, 
das dieſer allmechtiger here Zhefus Ehriftus an allen enden wo 
Chriſten fein, vnd wo fein heilig abendmahl nad) feiner einfegung 
gehalten wird, mit feinem waren wefentlicben leib vnd blut ge 
genwertig ſein Eonne und wolle. So ift das himmelreich nicht ein 
folder beſchloſſener, abgemeflener und ausgezirkelter ort, wie Die 
Sarramentirer dichten vber dem firmament oder diefem fichtbaren 
himmel, (die im fewr vergehen werden, 2 Bet. 3), Sondern ift 
das geiftlih, ewig, himmliſch vnd göttlich Leben, darinn wir ohne 
fund und tod, ohne trubfal und jammer Gott gegenwertig an⸗ 
hauen mit gottlihem Licht, weißheit, gerechtigfeit geziert, vnd 
gleich den engel mit allen auserweplten in vnendlicher freud vnd 
berlichkeit Teben, vnd Bott den vater, vnd vnſern beyland Iheſum 
Ehriftum, von angeficht zu angeſicht ewiglich fehn, loben vnd 
preifen werden. 


‘ 
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Dieſer himmel iſt allenthalben, we Bott if} vnd Jaime. gohte 
liche weißheit, leben vnd gevechtigfeit mittheiſet. Sonft wen. Chris. 
ſtus darum, das er gen bimmel gefahren. vnd ikamd im himmel 
tft, nicht auch zugleich auf erden fein lonte, wurde, eben rail; 
bige aud).von der gotiheit folgen, weil wir ſagen: 

Vuſer vater der du biſt im himmel, vnd der himmel. ein 
ort, vnd ftete wohnunge Gottes in der heiligen fshrifft genennet 
wird. Aber was alle diefe fpigige vielfaltige und ſcheinliche der 
Sacramentirer gegenargument von den weſentlichen oder natur⸗ 
lichen eigenfchafiten eines menfchlichen feibes, vnd von der him⸗ 
melfart Chriſti, von feinem abſcheid aus dieſer welt, vnd derglei- 
chen anlangt, das wir ons dadurch nicht wollen konnen, noch follen 
laſſen abfuhren von dem einfeltigen, deutlichen Flaren verftand des 
worts des teſtaments Chriſti auf fremde meinung anders, denn 
wie fie lauten, fondern gehorter mafjen einfeltig verftehn vnd 
gleuben, feind vnſere grunde, Darauff wir in Diefer fachen je vnd 
allwegen nach erregte zwiefpalt von biefem artikel gefunden; 
diefe wie D. Luther diefelbigen gleich anfanges wider Die Sacra⸗ 
mentirer mit nachfolgenden worten geſetzt Hat. E 

Der erite ift diefer artilel vnſers glaubens, Ahefus Ehriftus 
iſt weſentlicher, naturlicher, warbafftiger, völliger Gott vnd 
menſch in einer perſon vnzertrennet, vnd vngetheilet. u 

Der ander, Das Gottes rechte hand allenthalben tft, vnd 
derhalben Ehriftus vermoge der wort der einfeßung mit feinem 
leibe dasinn die fulle der gottheit wohnet, welcher auch zur rede 
ten der majeftet und krafft gottes erhohet ift, in feinem abends 
mahl, wo das nach feiner ſtifftung auf erden gehalten wird, ge⸗ 
genwertig ſein koͤnne. 

Der dritte, das Gottes wort nicht falſch iſt noch leugt. 

Der vierde, das Gott manigerlei weiſe hat vnd weiß etwan 
an einem ort zu ſein, vnd nicht alleine die einige, welche die 
Philosophi localem reumlich nemen, erſtlich die begreiffliche, leib⸗ 
liche weiſe, wie ex auff erden leiblich gieng, da er raum gab vnd 
nahm nach feiner groſſe, Solche weiſe fan er noch brauchen, wen 
er will, wie er nach der aufferfiehung fagte, 1 Zim: 6: Welchen 
wird zeigen, zu feiner zeit derjelbige Gott etc. vnd Coloſſ. 3: 
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Wenn Chriſtus euer leben ſich offenbaren wird etc. Auff ſolche 
weiſe iſt er nicht in Gott oder bey dem vatter, noch im himmel 
wie der tolle geift treumet, den Gott ift nicht ein Teiblicher ram 
und flett, vnd hier auff geben die ſpruche, fo Die geißler fuhren, 
wie Ehriftus die welt verlaffe, und zum vater gehe etc. 

Zum andern, die vnbegreiffliche geiftliche weife, da er feinen 
zaum nimpt noch gibt, fondern durch alle Ereatur fehret wo er 
will, wie mein gefihte, (das ich grobe gleichnuffe gebe,) durch 
lufft, licht oder waſſer fehret, vnd iſt, und nicht raum nimpt 
noch giebt, wie ein Hang oder ton durch Tufft oder waſſer oder 
brete vnd wand fehret und ift, vnd nicht raum gibt noch nimpt, 
item, wie licht und hitze, durch Tufft und waſſer, glaß, kryſtallen 
ond dergleichen fehret und ift, vnd auch mit raum giebt noch 
nimpt, vnd dergleichen viele mehr. 


Solcher weiſe hat er. gebraucht, da er aus verſchloſſenem 
grabe fuhr, vnd durch verſchloſſene thur kam, vnd im brod vnd 
wein im abendmahl, vnd wie man gleubet, da er von ſeiner 
mutter geboren ward. 

Zum dritten, die gottliche himmliſche weiſe, da er mit Gott 
eine perſon ift, mach welcher freilich ‚alle Greaturen ihm gar viele 
Durchleufftiger und gegenwertiger fein muſſen den fie ſeyn nach 
der anderen weiſe. 


Ob nu Gott noch mehr weiſe habe vnd wiſſe, wie Chriſtus 
leib etwa ſey, will ich hiemit nicht furleugnen, ſondern angezeigt 
haben, wie grobe hempel vnſere ſwermer ſind, daß ſie Chriſtus 
leib nicht mehr dan die erſte begreiffliche weiſe zugeben, wiewohl 
fie auch dieſelbige nicht konnen beweiſen, das ſie wider vnſern 
verſtand fen, denn ichs in feinem wege leugyen will, das Gotted 
gewalt nicht folte fo viel vermogen, das ein leib zugleich am vie 
len orten ſeyn moge, auch leihlicher begreiflicher weife, Den wer 
wild beweifen, das Gott ſolchs nicht vermag? Wer hat feine 
gewalt. ein ende gefehen? Die ſwermer denden wol affo, Gott 
vermuge e8 nicht, aber wer wil ihren denden gleuben ? Womit 
machen fte ſolch gedanden gewiß? Hactenus Lutherus. 

Alſo ift vnſer glaub in dieſem artidel- von der waren ge⸗ 
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geuwertigfeit des leibs vnd bluts Chriſti im heiligen abendwmahl, 
auff des warhafftigen vnd allmechtigen Gottes vnſers heren vnd 
heyland Iheſu Ehrifti warheit und allmechtigkeit gebaumet, welche 
grund vnſern glauben in allen anfechtungen dieſes artickels bald 
zu ſtercken ond zu befeſtigen, vnd dargegen all der Sacramentirer 
furwurff immer ſeyn mogen, vmnzuſtoſſen vnd zu widerlegen flarf 
vnd feft genug feyn, darauff ſich auch ein Be berge ficher 
und veft Ichnen und verlaften fan. ® 

Demnach verwerffen vnd verdammen wir mit bergen und 
mund als falfehe irrige vnd verfuhreriiche alle jrrthumb, fo Dies 
ſer obgejehten vnd In Gottes wort gegrundten lehr, vngemeß, 
zuwider vnd entgegen feyn, als erftlich die papiftiiche Transsub- 
stantialion, da gelehret wird, das dad consecrirte brod vnd wein 
im heiligen abentmahl fein substantz und weſen gank und gar ver⸗ 
liere, vnd in Die substantz des Leibes und bints Ehrifti verwan- 
delt werde, alſo, Das alleine die bloſſe geftalt des brods vnd 
weins ‚oder Accidenlia sine subiecto vbrig bleiben, vnter welcher 
geftalt des annihilirten brodts der leib Chrifti, auch aufferhalb 
der handelung des abendmahls, wen das brod im Sacrament 
eingefhlofien , oder zum jchaufpiel und anzubeten vurbher getragen 
wird ,. gegenwertig jey, Da nichts Sacrament feyn fan, auſſer 
Gottes befehl und geordneten gebrauch dazu es in gottes wort 
eingejegt iſt | 

Deögleichen verwerffen ond verdummen wir alle andere pa⸗ 
piſtiſche mißbreuche dieſes Sacraments, alſe den greuel der opffer⸗ 
meß fur die lebendigen vnd die todten, item, das den layen nur 
eine geſtalt des Sacramentes wider den offentlichen befehl vnd 
einfegung Chriſti gereicht wird, wie dieſelbigen papiſtiſchen miß- 
breuche in vnferer firhen gemeinen Confession vnd Apologia, 
Schmalkaldiſchen artifeln, vnd anderen der vnſern fihrifften aus⸗ 
fuhrlich aus gottes wort vnd der alten fischen zeugnuß wiberleget 
worden. 

Dieweile aber in diefer ſchrifft wir furnehmlich alleine von 
der waren gegenwertigfeit des leibs vnd bluts Chriſti wider Die 
Sacramentirer, derer etliche fi) unter der Augfpurgiichen Con⸗ 
jeifton namen in diefe firchen vnverſchemt eindringen, vnfere bes 
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fanntnuß vnd erklerung zu thun furgensmmen, fo wollen wir auch 
der Saeramentirer jerthumb furnehmlich allhie ſetzen vnd erzehlen, 
damit unfere zuborer, das fie ſich darfur huten und furfehen kon⸗ 
nen, zunermarnen. 

Demnach verwerffien vnd verdammen wir mit mund vnd 
bergen alſe falſch jrrich vnd verfuhrerifh, alle facramentirifche 
Opiniones, fo diejer obgejepten, vnd im gotte® wort gegrundeten 
lehr ungemeß , zuwider vnd entgegen find. 

Alfo wenn die wort Der einſetzung ‚nicht einfeltig, in ihrer 
eigentlichen bedeutung wie fle lauten, von der waren wefentlichen 
gegenwertigfeit, des leibes und biutes Ehrifti im Abendmahl ver⸗ 
ftanden, fondern durch Tropos oder figurliche Deutuuge auff einen 
anderen, newen frembden verftand gezogen werden, wie wir hies 
mit alle ſolche facramentirifche Opiniones, wie vielfeltig und mans 
nicherled dieſelbigen fein, verwerffen. 

Stem, wo die mundliche uieffung des Teibes vnd Blutes 
Chriſti im Abendmahl geleugnet, vnd dagegen gelehrt wird, das 
der leib EChrifti im Abendmahl alleine geiftlicd, durch den glauben 
genofien werde, alfo das vnſer mundt im Abendtmahl nur allen 
brod vnd wein empfahe. 

Gleichfalls auch da gelehrt wird, Das- brod wnd wein im 
Abendmahl nicht mehr fein als kennzeichen, dadurch die Chriften 
unter einander zu erfennen, oder das fie nur ſein bedeutung 
gleihnig vnd anbildung des weit abweienden leibes Ehriſti der- 
geftalt, das gleich wie brod vnd wein vnſers leibes euſſerliche 
fpeife ift, alfo fey auch der abweſende feib Chiſti mit feinem ver⸗ 
dienfte vnſer feelen geiftliche ſpeiſe. 

Dder das es nicht mehr ſey, den wahrzeichen, oder ge= 
denfezeichen des abweſenden leibs Chriſti, durch welche zeichen, 
als durch ein enfferliches Pfand wir verfichert follen werden, das 
der glaube, der fih vom Abendmahl abwendet, vnd vber alle 
himmel fteigt, droben ja fo warhafftich, des leibes vnd biutes 
Chriſti theilhafftig werde, als war wir im Abendmahl mit dem 
munde die eufferlichen zeichen empfahen, vnd das alfo die ver⸗ 
fiherung vnd befrefftigung vnſers glaubens im Abendmahl ge- 
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schehe alkein durch. die enflerliche zeichen, vnd ‚nicht durch den 


warhafftigen gegenwertigen vnd vns vberreichten leib Chriſti. 
Oder das im Abendmahl dem glauben allein die krafft, 
wirkung vnd verdienft des weit abweſenden leibes Chriſti ausge⸗ 


theilet werde, vnd wir alſo des abweſenden leibes theilhafftig werden, 


vnd das auff dieſe jbt erzehlte weiſe unio sacramentelis, die far 
eramentliche vereinigung zu verfiehen jeyn de Analogia signi at 
figurati, oder das der leib und blut Chrifti anders wicht, den 
allein geiftlich Durch den glauben enipfangen und genofien werde. 
Wir verwerffen und verdammen auch, da gelehrt wird, das 
Ehriftus von wegen feiner bimmelfahrt mit feinem leibe alfe an 
einem gewifien ort im himmel begriffen. vnd vmbfangen fey, das 
er mit demjelbigen bey ons im Abendmahl, welches nad) der eine 
ſetzung auf erden gehalten wird, warhafitig vnd weſentlich nicht 
gegenwertig jeyn forme oder wolle, ſondern ſey fo weit oder fern 
davon, ats himmel und erde von einauber ifl. Item das Chre 
ſtus die ware wefentliche gegenwertigfeit ſeynes leibes und biutes 
in feinem Abendmahl nicht habe verheiffen konnen, noch leiten 
fonne oder wolle, weil die natur vnd eigenjchafft feiner angenom- 
menen menjchlichen natur folches nicht Leiden noch zugeben Tonne. 
Wir verwerffen und verdammen auch da gelehrt wird, das 
nicht allein die wort und allmechtigfeit Ehrifti, fondern der glaube 
den leib Chriſti im heiligen Abendmahl gegenwertig mache, doher 
von etlichen Die worte der einfegung, in der handelung des Abend⸗ 
mahls vnterlafien werden, Den ob wohl die papififche Conse- 
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cralion in welder dem ſprechen ald dem werde des priefters die 


krafft zugemefien wird, als mache dafjelbige ein Sacrament, billich 
geftrafft vnd verworffen wird, fo konnen oder follen doch die 
worte der einfeßung in der handelung des Abendmahle in feis 
nem wege ausgelaffen werden, wie folches in furgehender Expli- 
cation erkferet iſt. 

Bir verwerffen und verdammen auch Die lehre, das die 
gleubigen den leib Chrifti nicht vermuge der worte der einfegung 
Chriſti bey. Dem brod vnd wein des Abendmahls ſuchen, jondern 
vom brode des Abendmahls mit ihrem glauben im himmel an Den 


\ 


284 


„ort gewiefen werben, da der here Chriftus mit feinen Leib fey, 
das fie dasfelbften fein genieflen follen. 

ft verwerffen vnd verdammen au, da gelehrt wird, das 
Die vnglenbigen vnd vunbußferrigen bofe Chrüten, die alleine den 
namen Ehrifti tragen, aber den rechten warhafftigen, lebendigen 
vnd feligmadyenden glauben nit haben, im Abendmahl nicht den 
leibTond blut Chrifti, fondern allein brod vnd wein empfaben. 

Wir verwerffen und verdammen auch, da gelehret wird, 
Das die wirdigkeit nicht allein im waren glauben, fondern auf 
des menfchen eigner bereitung ſtehe. 

Bir verwerffen vnd verdammen auch, ba gelehrt wird, das 
auch die rechtgleubigen, die einen rechten warhafftigen, lebendig⸗ 
machenden glauben haben vnd behalten, das Sactament zum ge⸗ 
richt alſe die vnwirdigen geſte empfangen kunten. 

Wir verwerffen vnd verdammen auch, da gelehret wird, das 
die elemente oder ſichtliche ſpecies des gejegneten brodes vnd 
weind angebetet follen werden” Das aber Chriſtus felbft warer 
Gott vnd menſch, jo im Abendmahl warhafftig vnd wefeutlich 
gegenwertig, folle im geifte vnd in der warheit angebettet wer- 
den, fan vnd wird niemand leugnen, er fey den ein Arrianifcher 
feber, 

Wir vewerffen und verdammen auch alle furwitzige, fpot- 
tiſche, leſterliche frage, vnd rede ſo auff grob fleiſchliche caper⸗ 
naitiſche weile von vbernaturlichen himmeliſchen geheimnifſen dieſes 
Abendmahles furgebracht werden. 

Andere vnd mehr Antitheses oder verdammliche gegenlehren 
find in furgehender erflerung geftrafft und verworffen worden, 
welche wir geliebter kurtze halben allhie nicht wiederhofen wol 
Ien, vnd was nad) uber das andere mehr verdammliche Opiniones 
find, konnen aus der obgejegten erflerung Teichtlih genommen 
vnd specificirt werden. Dan wir alles, was dee obgejeßten vnd 
in Gottes wort wohl gegrundeten lehre vngemeß, zuwider und 
entgegen if, verwerffen und verbammen. 
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L. 
Von der perſon Chriſti. 


Es Hat ſich auch ein zweiſpalt zwiſchen den Theologen 
Augspurgiſcher Confeſſion von der perſon Chriſti zugetragen, 
welche doch nicht erſt vnter ihnen angefangen, ſondern vrſprunglich 
von den Sacramentirern herturet. Dan nachdem D. Luther 
wieder die Sacramentirer die ware weſentliche jegenwertigfeit des 
leibs vnd blutts Chriſti im abentmal auß den worten der ein- 
feßung neit beftendigem grundt erhalten, ift ihm von den Zwing⸗ 
fianern furgeworffen, wan der leib Ehrifti zumal im himmel vnd 
auff erden im 5. abentmal gegenwertig ſey, jo konte es fein rech⸗ 
ter warhafftiger menfchlicher Leib feyn. Den ſolche majeftet allein 
gotte8 eigen, derer der leib Chriſti nicht fehig fey. Als aber 
D. Luther ſolchs widerfprochen vnd gewaltig nidergelegt, wie 
feine lehr vnd ftreittfchrifften vom 5. Abendmal außweyſen, zu 
weichen wir uns hiemit offentlich fo well alfe zu ſeynen lehrſchriff⸗ 
ten beiennen, haben nad) feinem todt ettlihe Theologen Augs⸗ 
yurg. Gonfeffion fi zwar noch nicht offentlih vnd außdrucklich 
zw den Zwinglianern won des heren Abendmal bekennen wollen, 
aber doch fait eben dieſelbige Grundfefte von der perjon Chriſti, 
dodurch die Sacramentirer die ware weſentliche gegemwertigfeit des 
leibg vnd bluts Ehrifti auß feinem abendmal weg zu veumen 
fich vnterſtanden, gefhuret vnd gebraucht, das nemlich der menfch- 
lichen natur in der perjon Chrifti nichts ſoll zugeiährieben werden, 
was ber oder wider ihre naturliche wejentliche eigenfchafften fey. 
Vnd haben daruber D. Zutheri lehr vnd alle Diejenigen, fo ders 
jelbigen, als gottes wordt gemeß folgen, mit bezichtigung vaſt 
aller alten vngeheuren feßereyen beſchweret. 

Dieſe zwieſpalt Chriſtlich vermoge gottes wordts, nach an⸗ 
leitung vnjers einfaltigen Chriſtlichen glaubens auß gottes wordt 
zuerkleren vnd durch, gottes gnade gentzlich hinzulegen, iſt vnſer 
einhellige lehre glaub vnd bekentnuß, wie volget: 

Wir gleuben lehren vnd bekennen, ob wol der Son Gottes 
eine funderliche vnterſchiedene godtliche perſon, vnd alſo warer 
weſentlicher volliger Godt mit Vater vnd dem h. Geiſt von Cwig⸗ 





286 





feit gewefen, das er gleichwoll, do die zeit erfullet, auch menſch⸗ 
liche Natur in Einigkeit feiner perfon, angenomen, nicht alfo, 
das nu zwo perfonen, oder zwen Chrifti weren, Sondern das 
Chriſtus Zefus nunmehr in Einer perfon zumal warhafftiger ewi⸗ 
ger Godt fey, vom vater von ewigfeit geborn, vnd ein warhaffe 
tiger menfch von der hochgelobten Jungfrawen Marta geborn 
wie gefchrieben ftehe Rom. 9, Auß welchen Ehriftus herkumpt 
nad) dem fleifch der da ift Godt vber alles gelobt in Ewigfeit. 

Wir gleuben Ichren ond bekennen das numehr in derſelbigen einigen 
vnzertrennten perfon Chrifti zwo vnterſchiedliche naturen ſeyn, Die 
Godtliche ſo von ewigleit, vnd die menſchliche ſo in der zeit, in 
einigkeit der perſon angenomen, welche zwo naturen nimermehr 
in der perſon Chriſti, weder getrennet noch mit einander vermi⸗ 
ſchet oder ein in die ander verwandelt, Sondern eine jede in ih⸗ 
rer natur vnd weſen in der perſon Chriſti in alle ewigleit 
bleibet. 

Wir gleuben lehren vnd bekennen auch, wie gemelte beyde 
naturen in ihrer natur vnd weſen vnuermiſchet vnd vnabgetilget 
bleiben, das auch alſo ein jede jre naturliche weſentliche eigen⸗ 
ſchafften behalte, vnd in alle ewigkeit nicht von fich lege: Noch 
einer natur eigenſchafften der andern natur eigenſchafften nimmer⸗ 


- mehr werden. 


Alſo gleuben lehren und bekennen wir, Das allmechtig feyn, 
ewig, vnentlich, allenthalben, zumal naturlich, das ift, nach eigen- 
ſchafft der natur vnd jres naturlichen weſens, fur ſich ſelbſt je⸗ 
genwertig ſeyn, alles wiſſen find weſentliche eigenſchafften der 
godtlichen natur, welche der menſchlichen natur in ewigkeit nimermehr 
werden. Hinwiderumb ein leiblich gefchepff oder creatur fein, fleifch 
vnd blutt fein, entlich vnd vmbſchrieben ſeyn, leiden, fterben, 
auff vnd abfharen, von einem ordt zum andern ſich bewegen, 
hunger, durſt, froſt, hitze leyden vnd dergleichen, find eigen⸗ 
ſchafften der menſchlichen natur, welche der godtlichen natur nim⸗ 
mermehr werden. 

Wir gleuben lehren vnd bekennen auch, das numehr nach 
der menſchwerdung nicht eine jede natur in Chriſto fur ſich ſelbſt 
alſo beſtehe, Das eine jede eine ſonderbare perſon ſey oder mache, Son⸗ 
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‘dern das fie. alfo vereinbaret fein, Das fie eine einige perfon 
machen, in welcher zugleich perſonlich ift vnd beflehet beyde die 
godtliche vnd die angenomene menfchliche natur, alfo Das numehr 
nach der menjchwerdung zu der gangen perſon Chriſti gehore 
nicht alleine feyne godtliche, ſondern auch feyne angenomene 
menſchliche natur, vnd das wie ohne feine gottheit alfo auch ohne 
feine menfchheit Die perjon Chriſti incarnali nicht ganß oder vollomen 
ſey, doher Chriſtus nicht zwo onterfchiedene, fondern eine einige per, 
fon ift, vnangejehn das zwo unterfchiedliche naturen in ren naturlichen 
weſen und eigenichafften vnuermiſchet an ibm erfunden werden. 

Wir gleuben lehren vnd befennen aud), das die angenontene . 
menſchliche natur in Chriſto, nicht alleine naturliche wefeutfiche 
eigenschaften Habe vnd behalte, fondern das fie daruber durch 
Die perfonlihe vereinigung mit der Godtheit. und hernach durch 
die verflerung oder glorification erhohet ſey an majeſtet Trafft 
und gewalt ober alles. was genennet fan werden, nicht allein in 
dieſer jonderh auch in der zufunfftigen welt außgenomen den, der 
Be erhohet hat. 

Auß diefen Fundamentis welche fe, gewiß vnd onleugbar 
ſindt, folget die einfeltine grundtliche erflerung des ganzen handels, 
daruber in dieſem artifel der ftreitt iſt. Vnd iſt der aller eins 
feltigſte ficherfte weg, das diefe lehr mit geburendem vpnterfcheid 
gehandelt und erfleret werde. Dan die propositiones oder prae- 
dicationes, wie man von der perjon Chrifti, von derjelben naturen - 
und eigenſchafften redet, haben nicht einerley ardt und weyſe. 
Vnd wen ohn geburenden vnterſchied Dauon geredt wirt, jo wirt 
bie lehr verwirret und der einfeltige leſer leichtlich irte gemacht. 
Es fan aber der vnterſchied vmb einfeltiger geliebter furpe willen 
in drey heubtpunct gefafet werden. 

Als erklich, weil in Ehrifto zwo vnterſchiedliche naturen an 
ihrem naturlichen wejen und eigenfchafften unuerwandelt vnd vintere 
mifchet fein vnd pleiben'ond aber der beiden naturen nur eine einige 
perjon ift, fo wird daffelbige was gleich nur einer natur eigenfchafft ift, 
nicht der natur allein als abgejondert, ſondern der gangen per⸗ 
jon, welche zwgleich Gott und menfch if (fie werde genennet Gott 
oder menſch oder Ehriftus) zugefchrieben. Aber in hoc genere 
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folget nicht, was der perſon zugeſchrieben wirt, das daſſelbig, 
zwgleich beyder naturen eigenfchafft ſey, fondern wirt vnterſchiedlich 
erlleret nach welcher natur ein jedes der perſonen zwgeſchrieben 
wirdt. Alfo ift gotles Son geborn auß dem Samen Dauidts 
nad dem fleifh, Nom. 1. Item Chriſtus ift getotet nach dem, 
fleiſch, vnd bat fur vns gelitten jn oder am fleiſch, 1 Pet.3 et 4. 
Hinwider aber auß ſolchem vnterſchied folget nicht das ein pur 
lauter menſch fur vns empfangen, geborn, Durch welches empfeng⸗ 
nuß vnd geburt vnſer vnreine empfengnuß vnd geburt gereiniget, 
Sondern ob woll die Godtheitt von der jungfrawen Marien ihren 
anfang nicht bat, jo hat doch der Son gottes die menſchliche natur 
im Leib der jungfrawen Marien an ſich genomen, vnd ift alje Ehri- 
ſtus warer Godt und menfh, von Marien geborn, darumb fie 
auch nicht alleine genennet, fonbern auch mit der that vnd warheit 
Gottes mutter iſt. 

Wie dan auch nicht ein pur lauter menſch oder allein menſchliche 
natur fur vus gelitten vnd mit leyden und erloſet, den menſch⸗ 
liche natur ſolchs nicht vermocht hette, Sondern der eingeborne 
Son gottes Chriftns hat fur uns gelitten in feynem eigenen au⸗ 
genomen fleifh vnd mit Dem blutt des Sons Gottes als Des 
vnſchuldigen lemlins fin wir erlofet worden. 

Dan ob woll die godtliche natur fur fich ſelbſt nicht (enden 
fan, weil feyden ein eigenjchafft ift der menschlichen natur, Die 
der godtlichen natur eigenfchafft in ewigkeit nicht werden fan, fo 
bat doc; nicht eine bloffe menjchlihe natur fur ons gelitten, weil 
fie fur fich jelbft fein abgefonderte perfon geweſen, Sondern e8 
hat’ der Son gottes Ehriftus nach diefer natur gelitten, Die Des 
leydens fehig geweien, welche doch nicht von dem Sone gottes 
abgefondert gelitten hat. 

Zum andern was anlanget die verrichtung des ampts Chriſt, 
do handelt vnd wircket die perſon nicht jn, mit, durch oder nach 
einer natur allein, ſondern in, nach, mit vnd durch beyde naturen, 
oder wie das concilium Chalcedonense redet, eine natur wircket 
mit gemeinſchafft der andern, was einer jeden eigenſchafft iſt. 
„Alſo iſt Chriſtus vnſer mittler, erloſer, koning, hoberpriefter, 
heupt, hirte etc. nicht nad) einer natur allein, es ſey die gott⸗ 


20 


liche oder ‚Die wenſchliche, ſondern nad beyden naturen, wie Dieje 
lehr auderswo außfurlicher gehandelt: wirt. Ita magaum diseri- 
men eat inter proposiliones seu praedicationes primi generis et 
huius sacanfi generis. 

Zum dritten aber iſts noch viel ein anders, wen dauon 
gefraget, geredet oder gehandelt wirdt, ob dan die naturen in der 
perſonlichen vereinigung in Chriſto nichts anders oder nicht mehr, 
den nur alleine ihre naturliche wejentliche eigenjchafften haben. 
Dan das fie diefelbigen Haben vnd behalten, ift oben gemeldet. 
Bud wags die godtliche ‚natur in Chriſto anlanget, weil bey Godt 
keine nerenderung if, Jacob. 1, ift feiner gottlichen natur buch 
die menichwerdung an ihren weien vnd eigenſchafften nichts ab 
oder zugangen, ift in oder fur ſich Dadurch weder gemindert noch 
gemehret. Was aber anfanget die angenommene menjchliche natur 
in der perfon Chrifti, haben woll ettliche ftreiten wollen, das 
Diefelbige auch im der perſonlichen mit der Gottheit vereinigung 
anders vnd mehr nicht habe, dan nur alleine ihre naturliche we⸗ 
ſentliche eigenfchafften, nach welchen fle ihren brudern allenthalben 
gleich iſt, vnd das derwegen der menfchlichen natur in Chrifto 
nichts folle noch konne zmgefchrieben werden, was pber oder wider 
ihre naturliche eigenfchafften jey, wen gleich der fchrfft zeugnuß 
dahin lautten. 

Aher das ſolche meinung falfch und vnrecht fen, iſt auß 
Gottes worte fo Mar, das auch ihre Agene mitverwanten numehr 
ſolchen irthumb ſtraffen vnd verwerffen. Deu die h. ſchrifft und 
die alten patres auß der ſchrifft zeugen gewaltig, das die menſch⸗ 
liche. natur in Chriſto, dorumb vnd doher weil fie mit der gott⸗ 
lichen natur in. Chriſto perſonlich vereinigt, vnd hernach nach 
abgelegter knechtiſchet geſtalt pnd ernidderung glorificirt und zur 
rechten der maieſtet vnd krafft gottes erhohet, neben vnd vber ihre 
naturliche weſentliche bleibende eigenſchafften auch ſonderliche Hohe 
groſſe vbernaturliche vnerforſchliche vnaußſprechliche himliſche praero- 
gatiuas an moieſtet herligleit krafft vnd gewalt vber alles was genennet 
mag werden nicht a in diefer fondern auch in der kunfftigen 
‚weit empfangen babe, Das aljo die menſchliche natur in Chriſto 
zw den mirdungen Des ampi Chrifti auff ihre maß vnd weyſe 
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mitdeßrnudft werde vnd aud Ihre Bfficaclam: krafft oder wirckung 
Yube;’ wicht -- alleit auß und: nach ihren naturlichen weſentlichen 
bigenſchaffteir, ober allem fo fern ſich Das vermugen derſelben ˖er⸗ 
fire@t, fondern furnehmlid auß vnd nad der maieſtet herligleis 
keafft vnd gewalbt, welche fie duͤrch die perſonliche verelniguns 
hhrmmamon vnd erhohung empfangen hat. 

“ Bub’ DIE konnen oder durffen auch numehr die widerfacher 
ai leugnen ‚allein das fie diipitiven vnd ſtreiten, das es nur 
erſchaffene gaben‘ oder -finitee -quaitates fein follen, ‘wie in des 
beifigek, damit die menſchliche natur in Chriſto begabet vnd ges 
dietet “void das fle nad) ihren: : gebaneh vnd up ihren ion 
stgümemtationibus abmeffen ond- außrechnen wollen, was bie 
menſchliche iratur in Chriſto ohn derſelben abtilgung: fehig konne 
ſeyn, vnd was ſie nicht fehig konne oder ſolle ſeyn. 

Aber der beſte gewiſſeſte vnd ſicherſte weg in dieſem ſtreit 
Aff diefer, Nemlich was Chriſtus nach ſeyner angenomen menſch⸗ 
lichen natur“ durch die perſonliche vereinigung glorifiction oder 
tapohüng- empfangen habe, vnd was ſeyne angenomene menfchliche 
natur ober die naturlichen eigenſchafften ohne derſelben abtilgung 
fehig ſey, ‚das ſolches niemandt beſſer oder grundtlicher wiſſen 
Tone; dan der here Chriſtus ſelber. Derfelbige aber bat ſolches 
fo viel vns in diefem leben dauon zw willen von nothen in ſey⸗ 
iem wordt offenbaret. Wovon wir ma- ii der fehrifft in Diefem fall 
Mare gewiſſe zeugnuß haben, das ſollen wir einfaltig gleuben vnd 
in‘ teynem wege dawider diſputiren, als konne die menſchliche 

mätur ir Eprifto deffelbigen nicht fehig fein. 

| Nu iſt das wol recht vnd war was’ von den aiſceffenen 
daben vel qualitalihus habitualibus, fo dev menſchlichen natur im 

Chriſto gegeben vnd -mitgeteifet, dad ſte diefelbigen an oder fire 
ſich formaliter, habitualiter vel subiechiue sicnt-schöläe loquuatur, 
Habe, geſagt wird: Aber dieſelbigen erreichen noch nicht die maieſtet welche 
die ſchtifft vnd die patres auß der h. ſchrifft der angenomenen menſchlichen 
natur im Chriſto zuſchreiben. Den lebendig machen, alles tichten, alle 
gewalt haben im himmel vnd auff erden, alles in ſeynen henden 
haͤben, alleb vnter ſeynen fuſſen vnterworffen baden, von funden 
einigen“ And‘ nicht eifchaffene gaben oder -qualitetes; fondern 
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godeliche vnendtliche eigenfhafften, welche doch nach anffagsder 
ſchrifft Dem. menſchen Chriſtus gegeben vnd mitgeteilet find. 
Joh. 5. 6. Matth. 28. Dan. 7. Johan. 3. 13 Matth. 11. 
Epheſ. 1.:Ebr. 2. 1 Corin. 15. 1 Joh. 1. . 

Bud das foldye mitteilung nicht per phrasia aut modıma 
loquendi von der perfon allein nad) der gedtlihen natur, foudern 
nach) der angenomenen menſchlichen natur zuuerfichen ſey, bewey⸗ 
fen drey flarde vnwiderlegliche argumenta: 

1: 3% eine einhellige regula der gangen alten rechtgleu⸗ 
bigen kirchen, was die jchrifft. zeuget, das Chriſtus in der zeit 
empfangen babe, das. er daſſelbe nicht nach der godtlichen (mach 
velcher ex alles von-ewigfeit hat) fondern das die perſon ratione 
et respeotu humanae naturae oder nad) der angenommenen menſch⸗ 
lichen natur bafjelbige in der zeit empfangen habe, 

. 2 BZenget die fchrifft klerlich Joh. 5 et 6 das die krafft 
lebendig zu machen vnd das gericht zu halten Chriſto gegeben 
fey darumb das ex des menſchen Son ift vnd wie er fleifch vnd 
blut Fu 

3. Saget die fchrifft nicht ‚allein ingemein von der perfon des 
menſchenſons fondern deutet auch außdrucklich auff jeine angenomene 
menfchliche natur, 1 Joh. 1, das blutt Jeſu Chriſti reiniget ons 
von allen funden, .. nicht alleine wie ein verdienft welches am 
creug einmal verrichtet, fondern Johannes xedet an demfelben 
oxt dauon, das im werd oder handelung der rechtfertigung nicht 
alleine die gottliche natur in Ehrifto, fondern auch fein blut per 
modum efficaciae teiniget vns von allen funden. Aljo Johan. 6 
iſt das fleiſch Chriſti eine lebendige fpeile, wie darauf auch das 
concilium Ephesinum geſchloſſen hat, das das fleiſch Chriſti die 
krafft Habe lebendig zu. machen, wie von dieſem artilel andere 
viele herliche zeugnifie der alten rechtglenbigen kirchen andetswo 
angezogen. findt. 

Das nu Chriſtus nad) feiner menjchlichen uatur ſolches em⸗ 
pfangen, vnd der angenomenen menſchlichen natur in Chriſto 
ſolches gegeben vnd mitgeteilet ſey, ſollen vnd muſſen wir nach 
beſage der ſchrifft gleuben. Aber wie droben geſagt, weil die 
beyden naturen in Chriſto alſo vereiniget; das fie nicht mit einander 

19* 





MR 


„ vermlichet, oder eine in. Die ander verwandelt, auch ein. jede ihre 
“ uaturlihe wejentliche eigenſchafft behalte, alfo Das einer natur 
eigenschaften Der anderen natur eigenfchafften nimmermehr wers 
den, muß dieſe lehr auch recht erflexet vnd mit fleiß wider alle 
ketzerehen verwaret werden. Bud erdichten wir bie nichts newes 
von vns ſelber, ſondern nemen an und erholen die erflerung fo 
die alte rechtglenbige kirche aus gutem grundt der ſchrifft hievon 
gegeben hat, Nemlich das ſolche gottliche krafft, leben, gewalt, 
maieſtet vnd herligkeit der angenomenen menſchlichen natur in 
Chriſto gegeben ſey nicht alſo, wie der vater dem ſon nach der 
godtlichen⸗ natur fein weſen vnd alle godtliche eigenſchaften von 
ewigkeit mitgeteilet hat, doher er eines weſens mit‘ dem vater 
vnd gotte gleich iſt. Den Chriſtus iſt allein nach der godtlichen 
natur dem vater gleich aber nach der angenomenen menſchlichen 
natur ift er unter godt. Sp tft auch die krafft lebendig zu ma⸗ 
chen, nicht alſo in dem fleifch Ehrifli, wie in feiner gottlichen 
natur, nemlich alfe eine wejentliche eigenfchafft oder formaliter in- 
haerens. Es ift auch foldhe communication oder mittheilung nicht 
geſchehn durch eine weſentliche oder naturlihe außgiefung der 
eigenſchafften der godtlichen natur in die menſchliche vi forme- 
liter secundum se siue subiecliue. (sicut in scholls loquuntur) 
humanilati inhaereant, oder als. hette dadurd die” menſchliche 
natur in Chtiſto ihre naturliche wefentliche eigenſchafften gar ab» 
gelegt vnd were numebr entweder in die godtheit verwandelt oder 
derfelben qualitatibus attributis vel :proprietatibus. in und fur 
fich derjelben gleich ‚worden, oder das numehr beyder naturen 
einerley oder in gleiche naturliche wefentliche eigenfchafften vnd 
wirckunge fein folten. Dan ſolche vnd dergleichen opiniones find 
in den alten bewerten concilijs auß grundt der ſchrifft billich ver⸗ 
worffen vnd verdampt. Nullo enim modo vel facienda vel ad- 
mitlenda est auf conuersio aut confusio aut exasquatio sius 
nalturarum in Christo siue. essentialium proprietatum. So hal⸗ 
ten vnd lebren wir nu mit der alten rechtgleübigen kirchen, wie 
diefelbe dieſe lehr auß der ſchrifft erklleret hat, Das Die menſchliche 
natur in Chriſto ſolche maieſtet empfangen habe nach ardt ber 
perſonlichen vereinigung, Nemlich weil die gantze fulle der godt⸗ 
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beit in Chriſto wonet, nicht wie in andern heiligen menjchen 
oder engeln, fondern leibhafftig oder perfonlih als in ihrem 
eignen leibe, das fle mit aller ihrer minieftet krafft herligkeit und 
wirdung in der angenommenen menschlichen natur freywillig. weh 
vnd wie er will leuchtet mit, jn vnd Durch dieſelbe ſeyne gottfiche 
krafft herligleit und wirdung beweyſet erzeiget vnd verrichtet, wie 
das fewer in einem gluenden eifen thut (dan durch ſolche gleich- 
nuß bat die gampe alte kirche dieſe leht erkleret). Solches tft: zur 
zeit ber nidrung verborgen und hinterhalten worden, tie Augn⸗ 
ſtinus jagt contra Felicianum cap. 1, Glorificata est caro :Chtisti 
maieslate, dum maiestas humiliata docetur in carne, aber itzundt 
nad) abgelegter knechtiſcher geſtalt gefchicht ſolchs vollig gewaltig 
und offentlich far allen heiligen im himmel vnd werden auch wir 
in jenem leben ſolche ſeyne herligkeit von angeficht zw amgeficht 
Ihawen 1 Joh. 17. 

. Alte iſt vnd bleibt in Chriſto nur eine einige gottliche all⸗ 
mechtigfeit Erafft maieftet und herligkeit, welche allein der gottlichen 
natur eigen if. Diefelbige aber Teuchtet beweyſet vnd erzeiget 
fi vollig aber doch freywillig in mit vnd durch die angenomene 
erhohete menſchliche natur in Chriſto, gleich wie in einem gluen⸗ 
den eiſen nicht zweierley krafft zu leuchten vnd zu brennen if, jon- 
dern die frafft zu leuchten vnd zu brennen ift des fewers eigen« 
Schafft. Aber weil das fewer mit dem eifen vereinigt, fo beweiſts 
vnd erzeigts ſolche feine Erafft zu Leuchten vnd zu bremen in mit 
und durch das giuende eifen, aljo das auch das gluende eiſen 
doher vnd alfo durch folche vereinigung bie krafft hat zu leuchten 
vnd au bremen ohne verwandelung des wefens vnd ber natur⸗ 
lichen eigenichafften des fewers vnd des eifend. Vud in dieſem 
artifel gehen wir nicht weiter, den fo fern wir außdruckliche klare 
zeugnufje der fchrifft haben. Was daruber ift fparen wir in bie 
funfftige ewige fchule, do wir die herligfeit Chrifti von angeflcht 
zu angeflcht fchawen werden. Wie dan diefe gaube lehr in Der 
gemeinen repetirten Confeſſion der Sechfifchen firchen, fo an. 71 
außgangen, von diefem artifel, zw weldyer auch die Schwebifche 
kirche mit ihrer Eonfeffion ſich befennen, außfuhrlich ift weiter 
erleret worden. 
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Derwegen verfteben wir ſolche zeugniß der h. ſchrifft, fo 
von der maieſtet, zu welcher die menſchliche ratur in Chriſto er- 
hohet iſt, reden, nicht alfo, das ſolche godtliche maieftet, welche 
der godtlichen natur des ſons Gottes eigen ift, in der perſon des 
menſchenſons, aber Schlecht nur allein nach ſeyner gottlichen natur 
zugejchrieben folle werben, oder das dieſelbe maieftet in der 
menschlichen natur Chriſti allein der geftalt fein jolte, das 
feine menfchlihe natur von derſelben allein den bloſſen titel 
und namen per phrasin el modum loquendi, aber mit der that 
vnd warheit gan vnd gar keine gemeiuſchafft mit ihr haben 
ſolte. 

Dan auff ſolche weyſe (weil Godt ein geiſtlich vnzettrennet 
weſen vnd Demnach allenthalben vnd in allen creaturen iſt, vnd im 
welchen er iſt, ſunderlich aber in den gleubigen vnd heiligen 
wonet doſelbſten ſolche ſeine maieſtet mit vnd bey ſich hat) auch 
mit warheit geſagt werden mochte, das in allen creaturen, in 
welchen Godt iſt, ſonderlich aber in den gleubigen vnd heiligen, 
in welchen Godt wonet, alle fulle der Godtheit leibhafftig wohne, 
alle ſchetze der weiſheit vnd der erlentnyß verborgen, alle gewaldt 
im himel vnd auff erden gegeben werde, weil ihnen der h. Geift, 
der alle gewalt bat, gegeben wird. Dergeflalt dan zwifchen 
Ehrifto nach feiner menſchlichen natur vnd den andern heiligen 
menschen, fein vnterſchied gemacht, vnd alſo Chriftus feiner 
maieſtet fo er vor allen creaturen als ein menſch oder nach feiner 
menſchlichen natur empfangen bat, beraubet, dan fonft fein creatur 
weder menjc noch engel fagen fan oder fol: Mir ift gegeben alle 
gemalt im bimel vnd auff erden, So doch Godt mit aller fulle 
ſeyner Gottheit, die er ohn zweiffel allentgalben bey ſich Hat, in 
den heiligen ift, aber nicht Leibhafftig in ihnen wonet oder per- 
ſonlich mit ihnen vereiniget if, wie in Ehrifte. Dan auß folcher 
perfonlihen vereinigung kumpts, das Chriſtus auch nach feiner 
menschlichen natur ſpricht: Mir in gegeben alle gewalt im himel 
vnd auff erden Matth. 25 | 

Wir gleuben lehren vnd bekennen aber keines weges eine 
ſolche außgieſſung der maieſtet Gottes vnd aller derſelben eigen⸗ 
ſchafft in der menſchlichen natur Chriſti, dadurch die godtliche 
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natur geſchwechet oder etwas ‚von. dem ihren einem. udern whrk 
gebe, Das ſie wicht hur fi ſelbſt behielte, oder:;das „Dig; menichr 
Hihe natur in ihren: fubfiaug vnd meien.gleiche maieſtet einfangen 
baden folte non der natur und weſen: des Sons Gottes ahgeſppr 
dert und vnterſchieden, als, wen auß einem gefeß in Das andexe 
waſſer wein ober oel gegaßen wurde. Dan die menſchliche uabım 
wie auch Beine andere creatur weder im "himmel: noch auff erxdem 
folder geſtalt der. almechtigleit gottes fehig At; dns Re fur ſich 
ſelbſt ein allmechtig weſen wurde, aber. alprichtige, eigenſchafftan 
an vnd fur ſich hette, Dadurch die menſchliche natur in Ehriſte 
geleugnet vnd in die gottheit gautz und: gat verwandelt, :gwelches 
vnſern Chriſtlichen glauben, auch aller Propheten vnd Moſtel 
lehr zuwider, Sondern wir gleuban lehren, vnd bein... nos 
Godt der vater ſeynen Geiſt Cheiſto ſeynem geliebten Son. ug 
der angenomenen menſchheit alſo gegeben, ſdarumb erdan auch 
meſſtas, das iſt, der geſalbte genennet wird) das er wicht. mit 
ber maß, wie die andern. heiligen deſſelben gaben empfangen 
habe. Dan auff Ehrifto dem heren, wach feiner angenomenen 
menjchlichen natur (weil er nach ber Gottheit mit. dem h. Geiß eines 
weiens ift) rubet der geift der weißheit vnd des verfianbes des 
rates. der ſtercke vnd der erfenimuß, nicht alſo, das er dadurch 
vnd daher als ein menſch nur ettliche dinge wuſte vnd vernochte, 
wie andere heiligen durch Gottes geiſt, welcher alleine orſchaffene 
gaben in ihnen wirdet, wißen vnd vermugen, Sondern weil Ehri⸗ 
flus nach der Godtheit die ander perfon in der h. ZTreifaltigleit 
ift, und von ihm wie auch vom vater der h. Geiſt aufgeht, vnd 
alfo fein. uud bes vaters eigener geift ift vnd bleibet in alle. ewige 
feit,. von dem. Son Gottes nicht abgefondert, So it Chriſto nach 
dem fleifeh , fo mit dem Son Gottes  perjonfich vereinigt iſt, Die 
ganhe fulle des Geiſtes, wie Die. Patres jagen, dur ſolche per: 
fonliche vereinigung mitgeteilet, welche fich freiwillig wit. aller 
frafft dorin, domit und. dodurch beweufet vnd erzeiget, Das. er 
nicht nur ettliches wifle vnd ettliches nicht wifle, ettliches vermoge, 
vitliches nicht vermoge, .jondern er weiß vnd vermag alles, auff 
welchen der vater. ohn maß ben Geift der weißheit und krafft auß⸗ 
gegoflen, das er. als mensch durch folshe perfonliche vereimigung 
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alles erfentmuß, alle gewalt mit der that vnd warhett empfangen 
hat. Bud alſo find alle ſchetze der weiſheit in ihm verborgen, alſo 
tft ihm alle gewalt ‚gegeben vnd iſt geſetzt zur rechten bermaie- 
flet und krafft Gottes. Vnd anf den Kiftorien tft wifientlich, das 
zur zeit des keyſers Valentis vnter den Arianern eine fonderliche 
Secta geweien, welche Agnoeten genent find worden darumb vnd 
daher, das fle getichtet Haben, das der Son des. vater wordt, wel 
alles wife, aber ſeyne angenomene menſchliche natur jey vieler 
Ding vnwiſſend, -wider welche auch Gregorus Magnus geſchrie⸗ 
ben hat. 
Vmb diefer perfonlichen vereinigung PN darauß erfolgenben 
eigenſchafften willen, fo die gottliche vnd menſchliche natur in der 
perſon Chriſti mit der that vnd warheit mit einander haben, wird 
Chriſto nach dem fleiſche zugelegt, das ſein fleiſch ſeiner natur 
vnd weſen nach fur ſich ſelbſt nicht ſein vnd außerhalb dieſer ver⸗ 
einigung nicht haben kan, das nemblich ſein fleiſch eine warhaff⸗ 
tig lebendigmachende ſpeiſe vnd ſein blut ein warhafftig lebendig⸗ 
machender trauck iſt, wie die 200 patres des Ephesini Concilij 
bezeuget haben: Carnem Christi esse viuilicam sen viuificantem. 
Daher auch dieſer menjch. allein vnd fonft fein menſch, weder 
im himel noch-auff erden, mit warheit fagen fan, wo zwen oder 
drey in meinem namen verjamlet jein, da bin ich ‚mitten unter 
ihnen. Item Ich bin allzeit bey euch :bid. an ber welt-ende. 
Welche zeuchniß wir wicht auch alfo verftehen,. das bey vns in der 
Chriſtlichen kirchen vnd gemein allein bie Gottheit. Chriſti gegen- 
wertig ſey, vnd folche gegenwertigkeit Ehriftum nach ſeyner menſch⸗ 
beit in feinem wege gar nichts angehn folte. . Der geftalt Dan Betrus, 
Paulus und alle heiligen im himel, weil Die Gottheit jo allenthalben ift, 
in ihnen wonet, auch bey vns auff. erden weren, welches doch 
allein von Chriſto und fonft feinem anderen menfchen Die heilige 
ſchrifft bezeuget, Sondern. wir halten, das durch dieſe wordt die 
maieftet des menfchen Chriſti erkleret werde, Die Chriſtus nach 
jeiner menfchheit zur rechten der maieſtet vnd frafft Gottes em⸗ 
pfangen, das er nemblich auch nad) und. mit. derfelbigen feiner 
angenomenen menſchlichen natur, gegenmertig fein Tone, wo er 
will, vnd fonderlih, das er bey feiner Eichen und gemeine auff 


erden als ihr miltler, heubt, koning vnd boherpriefter, nicht halb 
oder bie helffte allein, ſondern die gange perfon Ehrifti, zw wel 
er gehoren beide naturen, die gedtliche vnd Die menfchliche ges 
genwertig ſey, nicht alleine nad) ‚feiner Gottheit, ſondern auch 
nach vnd mit feiner angenomenen menſchlichen natur, nach welcher 
er vnſer bruder ift vnd wir fleifch find nad feinem fleifh, vnd 
bein von feinen Weinen, wie er. des zw gewiſſer verficherung und 
vergewifinng fein heil. abentmal eingeſetzet bat, das er auch 
nach ‚der natur, nach welcher er fleiſch vnd blut Bat, bey vns 
fein, in vns wonen, wirden vnd frefftig fein wolle. 

Darumb wir es fur einen fchedtlichen irthumb galten, de 
Ehriſto nad) feiner menfchheit folche maieſtet entzogen, dodurch 
den Ehriften ihr hoheſte troft genomen, den fie in vorangezeigter 
verheiffung von der gangen gegenmwertigfeit vnd beywonung ihres 
heubts, funings vnd hohenprieſters haben, der ihnen verſprochen 
hat, das nicht alleine ſeine bloße Gottheit bei ihnen ſein werde, 
welche gegen vns arme ſunder wie ein verzerendes fewer gegen 
durre ftoppel ift, ſondern er, er, der menſch, der mit ifmen gevedt 
hat,-der .alle trubfal in feiner angenomenen menſchlichen natur 
verjucdht Bat, der auch doher mit uns, als mit meufchen vnd ſei⸗ 
nen brudern, ein mitleiden haben fan, der wolte bey vns fein 
in alten vnſern noten, auch nad der natur, nach ‚welcher er 
onfer bruder ift vnd wir fleifch von feinem. fletich find. Daber 
Schreiben wir auch dem fleifh vnd blut vnſers heren Ehriſti die 
maieſtet zu, das wir die gegenwertigfeit feines leibs vnd bluts 
im 5. abentmahl vermoge der wordt feiner flifftung vngezweif⸗ 
felt, vnd das fie ohn alles auff oder niderfharen vom bimel.ges 
ſchehe, glenben, dieweil es feine naturliche, Fleifchliche irdiſche, cas 
pernaitifche gegenmwertigfeit feines leibs vnd bluts ift, ſondern 
ein himliſche, vbernaturliche, ja ein geheiuni, das afle onfer 
vernunfft, finn vnd verſtand vbertrifft. 

Demnach erforſchen wir auch ſolche gegenwertigleit nicht mit 
vnſer vernunfft, ſondern laſſen vns an ſeinem einfeltigen wordt 
genugen, das er gejagt hat, Das iſt mein leid, Das iſt 
mein bfut, welchem wordt wir .einfaltig vnd feft gleuben, vnd 
befheln es feiner almechtigkeit, wie ſolches zugehe. 
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Dan tft er fo almechtig, das er fein fleifh zu einer wars 
bafftigen lebendigmachenden fpeife vnd fein bint zu einen wars 
Hafftigen lebendigmachenden drand gemacht, . welches fonft Feines 
Heiligen fleifch widerfharen, Damit er vermoge feined wordts vs 
auch warhafftig fpeifet vnd Drendet nicht zu dem irdiſchen, 
fondern zit dem ewigen leben, So iſt er and alje der als 
mechtige Son Gottes. vnd nach dem fleifch. zur rechten Der almech⸗ 
tigen feafft Gottes, fo mechtig vnd gewaltig, daB ex weile vnd 
maß wife, wie er ſolche aegenwertigfeit, bie. er in Den wordten 
feines abendmals verſprochen, verfchaffe, in maſſen bey dem ar- 
titel vom heil. abendmal genugfam angezeigt worden. 

Derbalben verwerffen vnd verdamen wir. einhellig mit 
mundt vnd bergen alle irthumb, fo der vorgefekten lehr nid 
gemeß als den prophetifchen vnd apoſtoliſchen fchrifften, deux reinen 
Symbolis vnd vnſer Ehriftlihen Augsburgiſchen Eonfeiflen zumider. 

Als da von jemandt gegleubt oder geleret jolte werden, das 
die menfchliche natur vmb der perfonlichen vereinigung willen mit 
der godtlichen vermifchet oder in Diefelbe verwandelt worden fein folte. 

Item das die menſchliche natur in Chriſto auff ſolche weiſe, 
wie Die gottheit als ein unentliches weſen aus krafft oder eigen- 
ſchafft ihrer. natur allenthalben ‚gegenwertig fe. - - 

Item das die menſchliche natur in. Chriſto ber. gotttichen 
natur an ihrer fubftang vnd weien oder an derſelbigen weient- 
lichen eigenfchafften folle eräquirt vnd geleich worden fein. 

Item das die menſchheit Chriſti im alle osdt des himels 
und der erden reumlich außgefpannet ſey, welches auch. der .godfs 
heit nicht fol zugemefien werden. Das aber Ehriftus durch feine 
godtlihe almacht mit feinem leibe, den er gejept hat zu der 
sechten der maleftet vnd frafft Gottes, gegemmwertig fein konne, 
wo er wil, ſonderlich do er ſolche feine gegenwertigfeit als im 
abentmal in feinem wordt verfvrochen, das fan fein almacht und 
weiſheit wol verfchaffen ohn verwandelung oder abtilgung feiner 
waren menfchlichen natur. 

Item, das die bloſſe menfchliche natur Chriſti fur vns ge 
litten vnd ons erlofet habe, mit welcher der Son Gottes im ley⸗ 
den gar keine gemeinſchafft gehabt. 


— 


Bom, ‘das. Chriſtus allein mach feiner zottheit bey uns auff 
eiden, bey dem. gepredigten tworbt: und rechtem gebrauch der heil. 
Sarramenten gegenwertig ſey, vnd ſolche gegenwertigbeit Chriſti 
feine. augenomene menſchliche natur gantz vnd gar nichts augehe. 

Item, das die angenomene menſchliche natur in Chriſto mit 

Der godtlichen krafft, gewalt, weißheit, maieſtet vund herlichkeit 
gan und gar keine gemeinſchafft mit der: that. vnd warheit, wer 
Bern allein den bloßen titel und ‚namen gemein babe. : ... . . 

Diefe irthumb vnd alle, jo Der, obgefeßten. Lehr yw- wider 
vnd entgegen verwerffen und verdamen wir, als dem reinen wordt 
Gottes, der heil. Propheten vnd Apoſtel ſchrifften vnd vnſenm 
chriſtlichen glauben vnd bekentnuß zw wider vnd vermanen alle 
Chriſten, dieweil Chriſtus ein geheimnuß in der ſchrifft genennet 
wird, daruber alle Teer den kopff zuſtoſſen, das ſie nicht ‚fur 
wißiger weife mit ihrer vernunft in ſolchem geheimunß grublen, 
fondern mit den lieben Apoſteln einfaltig gleuben die. augen der 
vernunfft zwſchlieſſen, und ihren verſtand in den gehorſam Chriſti 
gefangen nemen, vnd fi} deſſen troſten, vnd alſo ohn vnterlaß 
frewen, das vuſer fleiſch vnd blut in Chriſto fo hoch zur rechten 
der maieſtet vnd almechtigen krafft Gottes geſetzt, So werden fie 
gewißlich in aller widetwertigkeit beſtendigen troſt finden, vnd 
vor ſchedtlichem irthumb wol bewaret bleiben. 


X, 
Von ber ewigen porſehung und wal Gottes. . 


Wiewol unter den Theologen Augsburgifcher Eonfefflon 10% 
gentzlich keine offentliche ergerliche und weitleufftigezweyfpaltungvon der 
ewigen wal der ‚finder Gottes vorgefallen, Jedoch nachdeme diefer 
. artitel an andern orten in gang befmerliche ſtreite gezogen vnd auch 
vnter den vnſern etwas davon "geredet worden, Dazw von den 
Zheologenn nicht allwege gleiche reden gefuret, Derhalben vermittels 
gottliher gnaden, auch Eunfftiglich bey vnſern nachkomen, fo viel 
an ons, vneinigkeit vnd trennung in folchem vorzwlomen, haben 
wir deſſelben erflerung auch hieher fegen wolen, auff Das men⸗ 
niglich wiffen muge, was auch von diefem artikel vnſer einhellige 
Iser, glaub vnd bekenntniß ſey. Dan man jo die Ihere von die⸗ 
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ſem axtitel, wenn fie auß vnd nach dem vorbilde des gottlichen 
wortes gefuret, nicht kann noch foll vor vnnuß oder. vnnotig, 


viel weniger ‚vor ergerlich oder ſchetlich Halten, weil die fchrifft 


bes artilels nicht an Einem orte etwa ofmgefher allein ge= 
dendt, fondern an vielen orten Denfelben gruntfich haudelt vnd 
treibet, So muß man auch vb mißbrauchs oder mißvorſtandes 
willen die Iher des gottlichen wortes nicht vunterlaflen oder vor⸗ 


: werfien, fondern eben derhalben allen miſbrauch vnd miſporſtaud 


abzumenden muß der rechte vorflant aus grunte der fchrifft erlleret 
werden und fleht num Die eimfaltige summa ber be von diefem 
artikel darauff: 

Bon der ewigen vorfehung gottes vnd wal feiner finder zw 
der ewigen feligkeit ift der unterfcheit mit vleiß zw mercken, Dan 
praescientia vel praeuisio, Das Godt alles vorher fiehet vnd 


‚weis, welches man Die vorfehunge Gottes nennen mochte, gebet. 


ober alle creaturen gute vnd bofe, Das er nemlich alles zunor 
ſtehet vnd weis, was da iſt, oder fein wird, was da geſchicht 
oder gefihehn wird, es ſey gut oder bofe, weil fur Bott alle Ding 
fie feyn vergangen oder zulunfftig vnuerborgen vnd gegenwertig 
feyn, wie gejchrieben fleht Matth. 10, Kaufft man nicht zwei 
fperling vmb einen pfennig noch fellt derfelben einer auff die 
erden ohn euwern vater und Pfal. 139, Deine augen fahen mich, 
da ich noch onbereitet war vnd waren alle tage auff dein buch 
gefchrieben, Die noch werden folen und derſelben feiner da war. 
Item Esa. 37, Ich fenne deinen auszug vnd deinen einzug vnd 
dein toben wider mid. 

Die ewige wal Gottes aber vel praedestinatio Gottes , vers 
ordnunge zwr feligleit, gehet nicht zumal vber die fromen vnd 
bofen, fonder allein ober die kinder Gottes, die zum ewigen leben 
erwelet vnd verordent. fein ehe dee welt grundt geleget wart, 
wie Paulus fpriht Ephe: 1, Er hat ons erwelet in Chriſto Shefu 


vpnd verordent zur kintſchafft. 


Die vorjehung Gottes praescientia ſiehet vnd weis zumor 
auch das bofe, aber nicht alfo das es Gottes guediger wille were, 
das es gefchehen folte, Sondern was der bofe verferte wille des 
Zeuffeld vnd der menjchen vornemen vnd than werde vnd wolle, 
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Das. fichet vnd weis Bot alles zuyor vnd heit feine praesciontin 
auch in den bofen hendelen obex werden ihr ordnunge dauon Gott 
dem bofen, welchs Gott nicht will, fein ‚ziel und maß gejeget 
wizd, wie. ferne es gehen vnd wie lange es weren folle, wan 
und wie exs hindern. ond ftraffen wolle. Der anfang aber vnd 
vrſach des boſen ift nicht Gottes vorfehunge- (denn Gott ſchaffet 
und wirdet das bofe nicht, hilft und befordert es auch nicht), 


Sondern des Teuffels vnd des menſchen bofer verkerter wille, wie - 


gefchrieben fichet, Sirael du bringeft dich in vngluck, aber dein 
heil ftehet allein bei mir, Item Du bift nicht ein Gott dem got⸗ 
108 weſen gefalle. 

Die ewige wal Gottes aber ficpet und weis nicht allein zu. 
vor der auferwelten feligfeit, fondern ift auß gnedigem willen vnd 
wolgefallen Gottes in Ehrifte Jeſu eine vrſach fo da vnfere fes 
ligleit ond was zw berfelbigen gehoret fchaffet wirdet vnd befor⸗ 
dert. Daranff, auch vnſer feligkeit alfo gegrundet. ift,. das die 
pforten der heilen nichts dawider vermugen follen, wie gefchrieben 
febet, Meine ſchaffe wirt mir niemandt auf meiner handt. reifen, 
and. abermal, Es wurden glaubig fo vil-ihr zum ewigen eben 
verordnet waren. 

Diefelbige ewige wol oder verordnunge Gottes zum ewigen 
leben ift auch nicht alſo blos in dem heimlichen vnerforſchlichen 
rate Gottes zubetrachten, als halte die nicht mehr in fi, oder 
atfe gehorte wicht mehr dazw vnd were nicht mehr Dabei zubeden⸗ 
ten, denn. Das Gott zunor vorfehen, welche und wieviel felig, 
weiche, und wieviel verbampt follen werden, oder das er allein 
ſolche mufterung gehalten, dieſer foll felig, jener foll verdampt 
werden, dieſer fol beftendig bleiben, jener foll nicht beftendig 
bleiben. , Dann daraug nhemen vnd fallen ihrer: viele ſeltſame ge⸗ 
ferliche fchetliche gedanden, entweder fisherheit und. vabuffertigkeit 
oder kleinmutigkeit vnd verzweiflung, Daher zunorurfuchen vnd 
ſterken das file gedenken oder jagen, ‚weil. Bott feine auserwelten 
zur. feligleit vorſehen hat ehe Dex welt grund geleget ward, 
Eph. 1, vnd Gotts vorſehen nicht fehlen, noch von jemandt ge 
hindert oder _geendert werden kann, Iſa: 14. Rom: 9, Bin ic 
Daun zur feligleit vorſehen, jo kann mirs daran nicht ſchaden, 
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od Ih gleich ohn buffe allerlei funde vnd ſchaude treibe, worbt 
vnd ſacrament nicht achte, weder mit buffe, glauben, gebet oder 
gottſeligkeit mic) befummere, ſondern ich werde vad muß doch 
felih werden, denn Gottes: vorfehen muß gefchehen, Bin ich aber 
nicht vorfeben, fo hilft es doch wicht, wenn ich mic, gleich zum 
wordte hielte, buß thete, glaubete ꝛc, Dan Gettes vorfehunge 
kann ich nicht hinderen oder enderen. Vnd foldhe gedanden fallen 
auch gottfeligen bergen. ein wenn ſie gleich aus. Wottes gnaden 
Buß, glauben und guten vorfag baben, das ſie gedenden, wenn 
du aber nicht von ewigleit zur feligteit vorfehen biſt, fo iſts Doch 
als vmfunft, vnd fonderlih wenn fie auff ihre fwachhert fehen, 
vnd auff Die exempell Derer. fo nicht verhürret ſondern wider abges 
fallen: fein. Wider Diefen falfchen whan vnd gedanden foll man 
diefen Maren grundt, der gewiß ift vnd nit fehlen kann feken, 
Nemblich weil alle Schrift won Gott. eingegeben wicht zur ficherheit 
vnd onbuffertigleit fonderen zuv flraffe, zuchtigung und befiesung 
dienen fol, 2 Tim. 3. Item weil alles in Gottes wordie, darumb 
vns furgeichrieben wird, nicht Das wir. dadurch in verzweiflung 
getrieben follen werden, fondern das wir durch geduld und troſt 
der fchrifft Hoffnung haben, Rom. 15, So ift ohne allen zweifel 
in feinem weg. Das Der gefunde vorftandt oder rechter gebrauch 
der Ihere von der ewigen verfehunge Gottes, das dadurch entweder 
vubnffertigleit oder. vorzweiflung vorbrfachet oder gefterfet werden, 
ſo fhurt auch die fchrifft diefe -Ihere- nicht anders, denn aljo, das 
fle ons dadurch Zum worte weijet, Ephe: 1. 1 Eor: 1, zur buffe 
vermanet, 2 Tim. 3, zur gotfeligkeit anhelt, Ephe: 1. Johan: 15, 
den glauben fterfet vnd vnſere feligkeit vns vergewifiert, Cphe: 1, 
Johan: 10. 2 Theſſa: 2. 
Derwegen wenn man von der ewigen wal oder von ber 
praedestination vnd verordnung der Linder Gottes zum ewigen 
leben recht vnd mit Frucht gedenken vnd reden will, foll man ſich 
gewenen, das man nicht von der blofien heimlichen verborgen vn⸗ 
ausforſchlichen vorfehunge Gotts ſpeculire, fondern wie der rath 
vorfaß und verordnung Gotts in Chriſto Jeſn, der das rechte 
ware buch des. lebens. iſt, durchs wordt uns offenbart iſt, Nemb⸗ 
lich. das die. game lhere von dem vworfaß rath ‚willen und vers 
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ordnunge @otis belangend vnſer erloſunge, beruf, gerecht vnd 
felich machung zwſamen gefaſſet werden, wie Paulus alfo dieſen 
artikell Handelt und erlleret, Rom: 8, Ephe: 1, vnd auch Chri⸗ 
Rus in der parabell, Watt: 22, Nemblih das Gott in feinen 
furfag vnd rath verordnet babe 1. das vnd wie die erlofunge 
vnd :anfjonung des menfchlichen ‚gefchlechts geichehen, wie vub 
wodurch vns Chriſtus gerechtigfeit. und feligleit erwerben ſolte. 
2. Das ſolch verdienft vnd wolthaten Chriſti durch fein wordt vnd 
facrauıenta ‚ons ‚follen furgetragen, dargereicht vud . ausgeteilet 
werben. 3. Das er mit feinem Heiligen geifte durch das wordt 
wend gepredigt, gehort und betrachtet wurde, in uns wolle kreff⸗ 
tig vnd tetig fein, bie herkem zw wharer buße beferen und ix 
rechtem glauben erleuchten. 4. Das er alle die fo in warer 
buffe durch rechten glauben Chriflum annbenen gerecht wolte 
machen, fie zw gnaden zwr Eintfchafft und exbichafft des ewigen 
lebens annbemen. 5. Das er die auch alfo gerechifertigten hei 
ligen wolle in der fiebe wie Paulus, Eph. 1 foget. 6. Das er 
fle aud) in ihrer grofien ſwacheit wider teuffel, welt vnd fleifh 
ichugen vnd auff feinen wegen regieren vnd fhuren, do fie ſtru⸗ 
helen wider auff sichten, in erenb vnd anfechtunge troſten vnd 
erhalten wolle. 7. Das. er auch. in ihnen Das gute werd, fo ex 
angefangen bat, fterfen, mheren und fie bis ans ende erhalten 
wolle, wo fie an Gottes worte fih halten, fleiffig beten, au 
Gottes gute pleiben vnd bie entfarigene gaben treulich brauchen. 
8. Das er entlichen diefelbigen, fo er erwelet, beruffen vnd ges 
weht gemacht hat, auch im ewigen lebende ewig felig und herlich 
machen wolte, und bat Bott in folchem feinem rathe, furjah vnd 
verordnunge nicht allein in gemein Die feligkeit hereitet, ſondern 
hats auch alle und jede perſonen der auferwelten, fo durch Ehris 
finm follen felig werden, in guaden bedacht, zur ſeligkeit erwelet, 
auch verorduet, das und wie er fie auff die weife, wie ich.ge- 
meldet, ‚durch feine guade, gaben vnd wirfung dazw bringen, 
beifen, furderen, fterfen und erhalten wolle. Dies alles wird 
nach .der fihrifft darin begriffen, fol auch dDarunder verftauden ' 
werden, wenn man redet von. dem vorfaß, vorjehung, wal vnd 
perorduung Gotts zur feligfeit Ind wenn alje nach der ſchriofft 
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die gedanken von Diefem artikell gefaffet werden‘, fo fan man ſich 
durch Gottes gnaden einfeltig darein richten. 

Es gehoret auch das zu "ferner. erfferung vnd heilſamen ge⸗ 
brauch der lhere von der vorſehunge Gottes zur ſeligkeit, weil 
allein die auserwelten ſelig werden vnd derer namen geſchrieben 
ſtehen im buch des lebens, wie man das wiſſen, worauß vnd 
worbei erfennen konne, welches die uſſerwelten fein, die ſich diſet 
(Ger zum troſt aunehmen konnen und follen? Bud hieuon ſollen 
wir nicht vrteilen nach vnſerer vernunfft, auch nicht nach dem 
geſetze oder auß einigem enfjerlichen ſcheine, auch follen wir vns 
nicht onderftehen den Keimblichen verborgenen abgrımdt gedtlicher 
vorjehung zu verfiben, fondern auff den offenbarten willen Gotts 
acht geben, denn ex hat uns offenbart vnd wiſſen lafien Das ges 
heimnuß feines willens vnd hat dafielbige herfhur bracht durch 
Chriſtum, das e8 geprediget wurde, Eph. 2. Tim. 1, Daffelbige 
aber wird vns alfo offenbart wie Paulus Spricht, Rom. 8, Die 
Gott verfehen, erwelet und verordnet bat, die hat ex auch beruf- 
fen ond Gott berufft nicht ohne mittel, fondern durch das wordt, 
do er befhelen hat zu predigen buß vnd vergebunge der funden, 
denn wir fein bedfchaffter an Ebriftus ſtadt und Gott vermanet 
durch uns, laſſet euch verfohnen mit Gott, 2 Corinth. 5, und 
die geite die der fonig zw feines Sons hochzeit haben will, leſſet 
er durch feine außgefandte Diener beruffen, Matt. 22, 'ettlihe zur 
erften, ettliche zur andern, dritten, fechften, neunten auch wol 
zur elfften flunde, Matt. 20. Vnd bie mufjen wir in alle wege 
fteiff und veft dorvber halten, das wie die predigt der buß, alfe 
auch die verbeifiung des euangelij vniuersalig jei. Dan Gott hat 
die welt geliebet, ond der feinen Sohn gegeben, Joh. 3. Chriftus 
hat der welt funde getragen, Joh. 1, Sein fleiſch gegben fur der 
welt leben, Joh. 6, Sein blut if} die verſohnung fur der gantzen 
welt funde, 1 Zeh. 1, Ehriftus fpricht, kommt zw mir alle, die 
ihr beladen ſeit, ih will euch exquiden, Matt, 11, Gott bat 
alles beichloffen vnder den vngelauben, auff bas er fich aller ers 
barme, Rom. 11, Der here will nicht das jemandt verloren 
wurde, - fondern das fi) jeberman zur. buffe befere, 2 et. 3. 
Er if aller zumal ein here, reich vber alle die ihn anruffen, 
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Nom. 10. Die gerechtigkeit kompt durch den gefauben an Chri⸗ 
ſtum zw allen. nd auff alle, die gleuben; Rom. 3. Das ift der 
wille des vatters das alle die an Ehriftum geleuben das ewige 
leben haben follen, Joh. 6. Alfo ift Chriſti befehl das in gemein 
allen, denen buß geprebiget wirdt, auch dieſe verheifiunge des 
Euangelij ſoll furgetragen werden, Luc. 24. Mar. 16. J 
Bad. folchen beruff Gotts, ſo Durch die predigt des wordtes 
geſchicht, ſollen wir fur fein ſpiegelfechten halten, ſondern wiſſen, 
das dadurch Bott feinen willen offenbaxet, das er im denen, bie 
er alſo beruft, durchs wordt wirden wolle, das fle erleuchtet, 
befehret vnd felih werden mögen. . Dan: das. wordt dadurch wir 
beruffen "werden, iſt ein ampt Des geiftes, das den geift gibt 
ober dadurch Der, geift gegeben wirt, 2 Corint. 8, vnd eine kraft 
Gotts, Rom. 1. Vnd dieweil der: heilige Geiſt durchs wordt 
krefftig ſein, ſtercke, kreffte vnd vermugen geben will, ſo iſt Got- 
tes wille, das wir das wordt annhemen, gleuben und deme fol⸗ 
gen ſollen vnd dazw will Gott. durchs wordt kreffte vnd verungen 
in vns wircken. Daruwb vnd doher werden bie außerweleten alſo 
beſchrieben, Foh. 10,:- Meine ſchaffe horen meine ſtimme und id) 
kenne fie vnd ſie folgen mir vnd ich gebe, ihnen das ewige leben, 
vnd Eph. 1, Die: nah dem furſatz verordnet :feindt. zum erbtheil, 
Die. horen das Euangelium, gleuben an Chriſtum, beten‘. vnd 
dancken, werden geheiliget in der liebe, haben hoffnung, geduldt 
vnd troſt im creutz, Rom. 8. Vnd ob DIE alles gleich ſehr ſchwach 
in ihnen iſt, haben fie doch hunger: und durſt nach der gerech⸗ 
tigkeit, Ratth. 5. Vnd alſo gibt der geiſt Gottesa den außerwel⸗ 
ten zeuchnuß, das ſie kinder Gottes findt, vnd do fie nicht wife 
fen, was fie. beten ſollen, wie fichs geburdt, vertritt er fie mit 
vnaußſprechlichem fenffjen, Rom. 8, So zeuget aud) bie heilige 
ſchrifft das Gott. der ums beruffen hat, fo getrewe fei, wan er 
das gute werd in vns ‚angefangen hat, Das ers auch biß ans 
ende erhalten and volenfuren molle, wo wir uns nicht ſelbſt von 
igm abkeren, ſondern daß angefangene wejen bis nnd ende feft 
behalten: dayp ex den. feine: are. oheiften vn 1. sat h 
Po 1, 2 Pak 3, Ebtaͤ. 3. 
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. - Mit dieſem offenburten Willen Gottes fullen wir uns be+ 
tuinmeren, demfelbenzufeigen (weil der h. Geiſt durchs wordt dadurch 
er ons berufft; gmade, krafft vnd vermugen dazw verleihet) vns 
beöfelbigen befleiſſigen vnd /den abgrundt der verborgenen vorſe⸗ 
bung Gotts nicht forſchen, wie Luc. 13, do einer ſraget, Here 
meineſtu, das wenig ſelich werden, antwordt Chriſtus, Ringet 
ihr darnach, das ihr. durch Die enge pforte eingehet. Alſo ſpricht 
Lutherus: Folge Du der Epiſtel zun Romern in ihrer ordenunge, 
beummere dich zuuorn mit Chriſto, vnd dem Euangelio, Das 
Du deine ſunde und ſeine guade erlenneſt, darnach mit ber ſunde 
ſtreiteſt, wie Paulus vom erften biß in Das achte Capitel Iheret, 
Darnach wen du im achten Capitel in anfechtunge vnder creng 
nd leiden kommen wirft, Das wirt Dich Iheren in 9 10. 
nd: 11. Capitel die vorfehunge, wie woſtlich bie Sei. 
6. Das er. fie auch im ihrer ‚guofien ſwachett wider teuffel, 
welt vnd ſieiſch ſchutzen vnd auff feinen wegen. regieren vnd 
Ahuren, do fie ſtruchelen wider anff richten, in ereutz vud an 
fechtunge, sroften vnd erhalten wolle. 7. Das er auch in ihnen 
das gute werd, fo er angefangen hat, ſtetlen, mheren vnd fie 
bie ans mde-sehalten wolle, wo fie an Gottes worte fi haften, 
fleiffig.beten, ‚an Gottes Güte pleiben vnd Die entfangene gaben 
tteulich Brauchen. 8. Das er entlichen Diefeldigen, fo er ermelet, 
beruffen und .geredyt gemacht bat, auch Im ewigen lebende ewig 
felig und: herlich machen wolte, dud hat Gott in ſolchem ſeinem 
rathe, furſatz vnd verordnunge nicht allein in gemein die ſelig⸗ 
keit bereitet, ſondern hat auch alle und jede perſonen der auf 
erwelten, fo durch Chriſtum follen fellg werden, im gnaden be: 
‚dacht, zur feligleit erwelet, auch verordnet, dad vnd wie er fle 
auff dieſe weile, wie igt gemeldet, Durch feine gnade, gaben vnd 
wirtung dazw bringen, helfen, furderen, fterfen und erhalten wolle. 
Dieß alles wird nach der fchrifft darin begriffen, Toll auch darun⸗ 
‚der berkanden werden, wenn man vedet von dem vorſatz, vor⸗ 
fehung, wal und verordnung Gotts zur feligkeit und wem alſo 
had) der fchiifft Die gedanken von dieſem artikel gefaffet. werden, 
fo San man ſich durch Gottes gnaden einfeltig darein tiäten. 

Es gehoret and) das zw ferner erklerung vnd heilfamen ge 
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brauch der lhere von der vorfehunge Bottes zur feligkeit, weit 
allein Die auserwelten felig werden vnd deren namen gefchrieben 
Reben im buch des. lebens, wie man das willen, worauß vnd 
worbei erfennen Sonne, welches die auflerwelten fein, die fidh 
dieſer lher zum troft annbemen fonnen vnd follen? Vnd bienon 
jollen wir nicht vrteilen nach vnſerer vernunfft, auch nicht nach 
* dem gefehe oder - auß einigem eufferlichen fcheine, auch follen wir 
nus nicht underfiehen Den heimlichen verborgenen abgrundt godt« 
licher vorfebung zu verſthen, fondern auff den offenharten willen 
Bons acht geben, denn er hat ons offenbart vnd wiſſen laſſen 
das geheimnuß feines willend vnd bat daſſelbige herfhur bracht 
duch, Chriſtum, das es geprediget wurde, Eph. 2, Tim. 1, Dafs 
jelbige aber wird uns alfo offenbart wie Paulus fpricht Rom. 8, 
Die Gott verfeben, erwelet vnd verordnet hat, die hat er auch 
bernffen und Gott berufft nicht ohne mittel, fondern durch das 
wordt, do er befholen hat zu predigen buß vnd vorgebunge der 
funden, denn: wir fein bodfchaffter au Ehriftus ſtadt und Gott 
‚vermanet durch vns, laſſet euch verfohnen mit Gott, 2 Gorinth. 5, 
vnd die gefte die der fonig zw feines Sohns hochzeit haben will, 
lefiet ex durch feine ausgefandte diener beruffen, Matt, 22, etts 
liche zur erften, ettlidhe zur andern, Dritten, ſechſten, neunden 
aud) wol zur elfiten ſtunde, Matt. 20, Vnd bie muflen wir im 
- alle wege fleiff vnd veft dorvber halten, das wie die predigt der 
bnuß, alfe auch die verheiffung des euangelij vniuersalis je. Dau 
Gott hat die weit. geliebet, vnd feinen Sohn gegeben, Joh. 3, 
Chriſtus hat der welt funde getragen, Joh. 1, fein fleiich gegeben 
für der welt leben, Joh. 6, fein blut iſt die verfohnung fur des 
gengen weit funde, 1 Joh. 1, Ehriftus ſpricht, komet zw mir 
alle, die ihr beladen feit, id) will euch ergniden, Matt. 11, Gott 
hat alles beichlofien vnder den vngelauben, auff Das er ſich alles 
erbarme, Rom. 141, Der here will nicht Das jemandt verloren 
werde, fendern dns fich jederman zur bufie befere, 2 Bet. 3. 
Das aber viel beruffen fein aber wenig außerwelet, Lompt nicht 
Daher, al heite es mit Gottes beruff, fo durch wordt geichicht, 
bie meinunge, alß ſpreche Gott, euſſerlich Durchs wordt beruff 
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ich euch wol-alle, denen id) mein wordt gebe, zw meinem reich, 
aber im bergen meine ichs nicht mit allen, fondern. nur mit we⸗ 
nigen, vnd will das der groffeite theil von denen fo ich durchs 
wordt beruffe, nicht follen erleuchtet oder beferet werden, ſondern 
verdampt fein vnd pleiben, ob id .mich gleich durchs wordt 
im beruff anders gegen fie erklere. Hoc enim esset Deo 
coritradicforias voluntates affingere, ' fo doch "Gott foldhe vntu= 
gendt, do man ſich eines ertleret, vnd ein anders: im bergen 
gedendet ond meinet, auch an menſchen ftrafft, Pſ. 5 « 12, 
ond wurde vns ‘auch Damit der notige troſtliche grundt genglich 
vngewiß vnd zw nichte, das wir allein auß Gottes wordt, dos 
durch er mit vns handelet, Iheren vnd fchlieffen follen, was fein 
wille gegen vns ſei, und was vns das zufaget vnd vorheiſſet 
das mir das gewiß gleuben vnd daran nicht zweifelen ſollen. 

Derhalben auch: Chriſtus die verheifſunge des Enangelij 
nicht allein in gemein leſt furtragen, ſondern Durch Die farramente, 
Die er alß flegel der verheiſſung angehengt, applicirt vnd obſtgnirt 
er dieſſelbige ir ſonderheit einem jeden geleubigen⸗ vnd: darumb bes 
halten: wir auch, wie Augustana' confessio art. 11 fagt priualam 
absolutionem vnd Iheren, das: ch Gottes gebor fei, das wie der 
abſolution geleuben ſollen, und gewiß’ dafut halten, das wir fo 
warhafftich warn wir dem Wordt der abſolution geleuden, Gotte 
verſohnet werden, alſe horten wir eine ſtimme vom himmel, wie 
. die Apslögia diefen artickel erkleret. Diefer troſt aber wirdt vns 
gar genhomen, war wir-nicht auß dem beruff der durch das wordt 
und durch die Sacramnenta geſchehen von Gottes wien gegen vns 
ſchlieſſen follem, "020 

Es wurde vns auch der grumdt. vmbgeſtoſſen ond genfounen, 
das der, heil. Geiſt bei dem gepredigten,: gehörten, ‚betrachten 
wordte gewißlich fein, vnd dodurch krefftig fein und wirden wolle. 
Derhalben hats die meinung, ber vor geducht, in keinem wege, fons 
dern Dieß ift die vrſache Das viel beruffen ſeindt vud wenig auß—⸗ 
erwehlt. Dan mit der vorfehung oder wal Gottes hat es nicht 
die meinunge, das Diejenigen. die außerwelten wesen, ſo durchs 
wordt beruffen werden, wen fie geleich daflelbige. verachten, . von 
fih ſtoſſen, Tefteren vnd verfolgen, Matth. 22, Act. 15, ober 
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wen fle:e8 horen, ihre hertzen verſtocken, Ebraͤ. 4, dem h. Sei 
widerſtreben, AH.:7, phne buß in ſunden verhaxren, Luc. 14, 
an Chtiſtum nicht warhafftig geleuben, Marc. 16, nr :eiuen 
enſſerlichen ſchein fuhren, Matih. 7. 22, oder außer Chriſto 
andere wege. zur gerechtigleit vnd ſeligkeit ſuchen, Rom.-9, Sons 
dern wie Gott in feinem: vadt verordnet: bat, das der -d; Geilt 
die außerwelten durchs wordt beruffen, erleuchten vond - beferen 
ſoll, vnd das er alle die, fo durch reihten glauben Chriftum as 
nbemen, gerecht ond felich.will machen, Alſo bat. er auch in ſei⸗ 
nem radt dieß beſchloſſen, Das er diefenigen, fo durchs wordt bes 
ruffen werden, war. fie das wordt von ſich Hoffen, vnd ben 
h. Geiſt, dee in ihnen durchs wordt frefftig fein und. wircken will, 
widerfirehen pnd datüme verharren, verſtocken, verwerffen uud 
verdammen wolle, vnd ulfo find viele beruffen vnd wenige auß⸗ 
erwelet, Dan, wenige nhemen das wordt an vnd folgen ihme, der 
groſeſte hauffj verachtet das, wordt vnd will zw den hochzeit nicht 
komen, ond defien vrſach iſt nicht. Gottes perſehung, tonderk des 
menſchen verserter wille, her das mittel vnd wertkzeug des b. Gei⸗ 
Res, fo ihm Bott. durch :den. beruff. fırtwegt, von ſich ſtoſſet oder 
verleret: vnd dem h. Geiſte, der. durchs wordt krefftig fein will 
vnd wirken, widerfirehet, wie Chriſtus ſpricht, wie offt habe ich 
Dich verfamlen. wollen vnd du haft, nicht gewolt. 

Alfo nbemen. ihrer viel das wordt mit freuden an, „aber 
darnach fallen He wider ab, Luc, 8, Aber nicht der vrſach als 
weilte Gott ihnen ‚in weichen ex das gute werd? angefangen, Die 
gnade zur beftendicheit nicht geben, dan das ift wider ©. Pau⸗ 
Jum, Phil. 1, Spndern die vrfache ift, weil ſie fich mutmillich 
von dem heiligen gebott wider abwenden, den heiligen Geiſt be⸗ 
truben. ond verbittern, in. den vnflath ‚der „weit: fich wider ein- 
flechten, dem teuffel die herberge ‚des hertzens wider ſchmücken, 
vnd mit denen wird das letzte eu, dan das erſte, 2 Pet. 2. 
Zuc, 11. Ehrä. 10, 

So fern ift uns das geheimmug der verfehung in, Gottes 
‚worde offenbart, vnd wen wir dabei pleiben, vnd vns daranhal⸗ 
ten, fo iſts gar ein nußliche, heilſame, troftfiche Ihere, ben, fie 
beftetiget gar gewaltich den artikel, das wir ohn alle vnſer werd 
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und werdienk Imıter aus gnaden follen vmb Jeſus Chriſtus wil⸗ 
len gerecht vnd feltch werden. Dan vor der zeit der welt, che 
wir gewefen find, ja ehe der welt grundt gelegt, do wir ja nich⸗ 
tes gutes haben thun fonen, find wir nach Gottes furfape auß 
gnaden in Ehrifto zur ſelichkeit erwelet, Mom. 9. 2 Tip. 1. 

Es werden aud dadurch alle opiniones von -den frefften 
vnſers naturlichen willens nider gelegt, weil Gott in feinem radte 
vor der zeit Der welt bedacht wud verordnet bat, Das vnd wie 
er alles was in vonjere-beferung gehoret, felbeft durch feinen hei- 
figen Geift durchs wordt In uns fehaffen vnd wirden wolle. Es 
gibt alfo auch dieſe Iher den fihonen herlichen troft, das Gott 
meine beferung, gerech tichkeit vnd felichkeit fo hoch ihme left au⸗ 
gelegen fein, vnd es fo trewelich damit meine, das er, ehe der 
welt grundt gelegt ward darvber radt gehalten vnd in feinem 
furfag verordnet hat, das vnd wie er mich. dozubringen vnd 
darinne erhalten wolte, Item das er meine felicheit, fo wol vnd 
gewiß habe verwaren wollen, dieweil fe Durch ſchwacheit vnd boß⸗ 
beit vnſers fleifches auß vnſern henden-leichtlich konte verloren, 
oder durch liſt vnd gewalt des teuffel® und der welt Darauf balde 
koude gerifien vnd genhomen werden, Das er die'elbige in feinem 
ewigen furſatz, der nicht fallen noch umgeſtoſſen werden fat, vers 
ordnet vnd in die almechtige handt unfers heilandes Jeſu Chriſti, 
darauß vns niemandt reiffen fan, zubewaren, geleget bat, 
Joh. 10. Daher auch Paulus fagt Rom. 8. Dieweil wir 
nad) dem furfahe Gottes beruffen fein, wer will vns dan 
fcheiden von der liebe Gottes in Chrifto? Es gibt auch diefe 
{here in creng vnd anfechtungen herlichen troſt, Nemblich dos 
Gott in feinem vadte vor der jeit der welt bedacht und Befchlofien 
babe, Das er in nothen vns heiftehen, geduldt verleihen, troft 
geben ‚- hoffnunge wirden und einen ſolchen außganck verfchaffen 
will, das es und ſelichlich fein muge, Item, wie Paulus dieß 
gar troftlih Handelt, Rom. 8, das Gott in feinem. furfag vor 
der zeit der welt verordnet habe, Durch was creutze vnd leiden 
er einen jeden feiner außerwelten gleich wolt machen dem ebenbilde 
feines Sohns vnd das einem jeden fein crentz zum beften dienen 
solle vnd muffe, weil fte nach dem furfag beruffen feindt, Darauß 
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fchleuft Paulna, So Hin ich gewiß, das meder trubfall noch 
angft, wedder. tod noch leben vns ſcheiden tonnen von der liche 


Gottes in Chriſto Jeſu. _ 

Es gibt auch dieſer artickel ein herliches zen, vat di 
firche Gottes wider alfe pforten der heile fein vnd pleiben werde 
vnd Iheret auch, welche die rechte kirche Gottes ſei, das wir vns 
an dem groſſen anſehen der falſchen ficchen nicht ergeren, Rom. 9; 


7) werden auch auß dieſem .artidel mechtige bermanungen 
und warnungen genbomen, affe Luc. 7, Sie verachteten Gottes 
radt wider ſich ſelbeſt, Luc. 14, Ich fage euch, Das der mpmuer 
feiner mein abentmal fihmeden wird, item, viele feindt beruffen, 
aber wenige außerwelet, item, wer ohren hat zw horen, der hore, 
vnd jehet zw wie ihr horet. Aljo Tan. die Ihere von diefem artickel 
nußzlich, troſtlich vnd ſelichlich gebrauchet werden. 


Es muß aber mit ſonderem fleiß vnierſcheid gehaften w wer⸗ 
den zwiſchen dem, was im wordte außtrucklich offenbart iſt, vnd 
was nicht außtrucklich darin offenbaret if. Dan vber das, fo 
hienen in Chriſto offenbaret, hat Gott von dieſem geheimnuß noch 
viel verſchwiegen vnd verborgen, allein feiner weißheit vnd er» 
kenntniß furbehalten. Dafſelbige ſollen wir nicht forſchen, darin 
mit vnſern gedancken nicht folgen vnd ſchleuſſen, nicht grubelen, 
ſondern an das offenbarte wordt und halten. Aber damit bat 
vnſer furwig viel mber Iuft ſich zw bekummeren, alß mit deme, 
das Seit vns dauon in Gottes wordte offenbaret "hat, weil wit 
es nicht zufamenreimen konen, welches vns doch zw thun nicht 
befholen iſt. Alſo iſt daran kein zweiffel, das Got gar wol vnd 
auffs gewiſſeſte vor der zeit der welt zuuor erſehen habe, vnd 
noch wiſſe, weiche von denen jo beruffen werden, gleuben oder 
nicht: glenben werden, item welche von den beferten beſtendig, 
weldye nicht beftendig pleiben werden, welche nach dem. fall wider: 
Seren, welche in verftodunge fallen werden. Se ift auch. die zal, 
wie viel derſelbigen beiderfeits fein werden, Bott ohne allen zweif- 
fel bewuft und befant. Es ift auch das gewiß, das alles was 
Godt zuuor erfehen hat vnd weiß nicht anders fein fan ned 
fallen. Weil aber folch geheimnug Gott feiner weißheit furbehab⸗ 
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ten vnd vns im worbie Damon nichtes offenbaret, viel weniger 
jolches durch vnſere gedatiden zw erforſchen vns beſholen, jondern 
ernſtlich dauon abgehalten hat, Rom. 11, ſollen wir mit. vnſeren 
gedanden nicht folgen vnd fhleuffen, darin nieht grubelen, ſondern 
uns an fein offenbartes wordt, Daran er vns gewiſen hat, halten. 
Alfo weiß aud Gott ohn zweiffel vud Hat einem jeden zeit und 
ftunde feines beruffs, beferung vnd. widerbeferung beflimmet. 
Beil aber folches ons nicht offenbaret, haben wir befehl, das wir 
follen immer mit dem wordte anhalten, zeit ond ſtunde Gotte 
befehlen, Acto. 1, Geleihfalg wen wir fehen, das Godt fein 
wordt an einem ort gibt, am andern nicht gibt, won einem orte 
hinweg nimpt, am andern orte pleiben leſt; item Einer wirdt, 
verſtocket, verblendet, in verferten finn gegeben, ein ander fo wol 
in geleicher ſchuldt, wirdt widerumb beferet\etc. In diſen und 
dergeleichen fragen ſetzet vns Paulus ein gewiffes zil, wie ferne 
wir gehen ſollen, Nemblich das wir: bei einem teil erdennen ſollen 
Gottes gerichte, dan es .feindt viele ‚verdiente flraffen: der junden, 
wen. Gott an einem lande oder vold die verachtunge jeined wordtö 
alfo Rraffet, das es auch ober die nachlomen gehet, wie an den 
Juden zufeben, und Gott geiget den feinen am .etlichen fanden und 
perfonen ernſt, was wir .alle wol verdienet heiten, wirdid vnd 
werdt weren, weil wir vns gegen Gottes wordt vbel verhalten 
und den heiligen Geift offt fchwerlich betruben, auff das wir in 
Gottes furcht leben vnd Gottes güte ohn vnd wider vnſer ber- 
dienſt an vnd' bei vns, denen er fein wordt gibt vnd leſt, Die 
er nicht verftodet vnd verwirffet, erfennen vnd preifen. Dan 
weil vnſere natur durch die funde verterbt, Gottes zorn vnd der 
verdamniß wirdih vnd ſchuldich, fo ift uns Gott weder ‚wordt, 
Geift oder gnade jchuldich und war. er auß gnaden gibt, fo flof« 
fen wir offt von uns. vnd machen. uns. unwirdid) des ewigen le⸗ 
bens, Act..13, Vnd ſolches fein gerechtes wolverſchultetes gericht 
left er vns ſchauwen an etlichen: lendern, voldern vnd perfonen, 
auff das wir ex oollatione defto fleiffiger Gottes lautere vnver⸗ 
- diente gnade an den gefeſſen der barmhergigfeit erfennen vnd 
preifen Iheren. Dan denen geſchieht nicht unrecht, jo geftraffet 
werden vnd ihrer ſunden foldt entfangen. An den amdern aber, 
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do Gott fein worbt gibt vnd erhelt,; ‘Die leute erlenchtet, bekeret 
vnd erhalten werben, da' preifet: Gott ſeine lautere gnade und 
barmhertzigkeit ohn und wider: vnfer verdienſt. Wan wir fo ferne 
in Diefem aättichel gehen, jo pPleiben ‘wir auff der rechten bahn, 
wie geſchrieben ſtehet, Dfek 13, Iſrnel das du verditbeſt, Die fchuft 
it deine, das Die aber geholffen wird, das iſt lauter meine gabe, 

- Bad aber. in diefex Diiputatich zw hoch vnd auffer dieſen 
ihranden lanffen will, da fellen wir mit: Paulo den. finger: auff 
den mundt legen, gedenden und ſagen, wer biftu menſch, das 
du mit Gotte richten wilt? Dan was wir in difem artickel nicht 
alles außlorſchen vnd außgrunden fommen woch ſollen, bezeuget 
der h. Apoſtel S. Paulus, do er von Diefew artichel auß- de 
offenbarten wordae viel gediſpatirt. Wie er daran Jompi,. waß 
Gott ‚von dieſem geheimniß feines verborgenen weißheit furbehal⸗ 
ten, druckt ers nider vnd ſchneidet es ab mit: dieſer exdlamation, 
D weile eine tieffe des reichtumbos, beide der weißheit vnd er⸗ 
kentniß Gottes, wie gar vnbegreiflich find ſeine gerichte vnd vn⸗ 
erforſchlich feine wege. Dan wer hat des heten finn erkant, 
nemblich auſſer vnd vber deme, was. er in ſeinem wordte vns 
offenbaret hat. 

Demmach toll diefe ewige wal Geues in Ehriſto vad nicht 
auſſerhalb oder ohne Chriſto beirachtet werden. Dan in. Chrifto 
zenget der h. Apoſtel Paulus find wir erwelet, che der welt grunde 
fefte gelegt ward, wie gefchrieben flehet, Er bat und geliebet in 
dem gelichten. Solche wal aber wird offenbar vom. himmel durch 
das gepredigte wordt, do der batter pricht, das .ift mein licher . 
Sohn, an deme ich wolgefallen habe, den folt ihr horen, und 
EHriftus ſpricht, Kompt zw mir alle, die ihr. beſchweret feit, ich 
will euch erquicken, vnd vom heiligen Getfte ſagt Ehriftus, Er 
wird mich verfleren vnd euch erinnern alles waß ich-euch gefugel 
habe. Das alfo die ganze heilige Dreifaltigkeit, Gott Watter, 
Sohn und heiliger Geiſt alle menfihen auff Chriſtum weiffen als auff 
das buch des lebend, in deme file des natters ewige wal fuchen 
fjollen. Dan das iſt von ewicheit bei dem vatter -beichfoflen,,’ men 
er wolle ſelich machen, wie er felbeft ſpricht, Niemandt lompt 
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zum vater den durch mich und abermalß, Ich⸗ bin Die thuer, fo 
jemandt durdy mich eingeht, der. wird. feltg werden. . 

Chriſtus aber alß der eingeborne Sohn Gottes, der; in des 
vatters fchoß ift, hat ons des vatterd: willen, vnd alſo auch vn⸗ 
jese ewige wal zum ewigen leben verfundiget, Remblich, Das er 
faget, hut buße vnd gleubet dem euangelio, dan das reich Got⸗ 
tes iſt nahe herbei komen. Item er ſaget, Das iſt der wille deß, 
der mich geſendt hat, das wer den Sohn fiehet, vnd .gleubet au 
ihn, habe dad ewige leben, vnd abermal, Alſo hat Gott die 
weit geliebet etc. 

Diefe vredigt will der vatter, das alle menſchen horen und 
zo Chriſto kom ſollen, Die auch Chriſtas nicht von ſich treibet, 
wie: gefehrieben: ſtehet, Wer zw mir kompt, den werde ich nicht 
binaupftoffen. Vnd auff das wir, zw Chriſto lomen mogen, wir⸗ 
‚det.der h. Grift durch das gehor Des wordtes den warhafitigen 
glauben, wie ber Apoftel zeuget, do er ſpricht, So kompt num 
der glaub auß deme geher gottes wordtes, won Daffelbige lauter 
»ud. reine geprediget wird. Dechalben welcher menſch felich wer⸗ 
deu will, der fol fich felber nicht hemußen sder plagen mit den 
gedanden von dem heimlichen rath Gottes, ob er auch zum ewi⸗ 
gen teben erwelet vnd verorbenet fei, damit der leidige Sathan 
feome bergen pfleget auzufechten vnd zw veriren, ‚fondern fe 
follen Chriſto horen, welcher. ift Das buch des lebens und der 
ewigen wal Gottes zum ewigen leben aller finder Gottes, der 
bezeuget allen. menſchen ohn vnterſcheid, das Gott wolle, daB 
alle menfchen zw ihm kommen, bie mit funden beſchweret vnd be⸗ 
laden fein, auff das fle erquidet und felig werben. Nach difer 
ſeiner Ihex follen fle von ihren funden abftehen, buß thuen, feiner 
verheiffuug gleuben vnd ſich gank vnd gar auff ihn verlaflen vnd 
weil wir dad auß eigen Exefften von vns .nicht ſelbeſt nicht ver⸗ 
mugen, vol foldhes, nemblich buß vnd glauben, der heillge Geiſt 
in uns wirden durchs wordt vnd die facramenta. 

.Vnd das wir folches mugen volfuhren, darinne verharren 
vnd beftendich pleiben, follen wir Gott vmb feine grade anruffen, 
die er vns in der heiligen tauffe zugefaget vnd verforochen bat, 
vnd nicht zweifeln, er werde vns dieffelbige vermog feiner ver⸗ 
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heiffung mittheilen, wie er verſprochen hat, Ear. 11; Wo bittet 
vuder euch ein Sohn den vater vnb brode, ‚ber ihme einen fein 
daſur biete, vnd fo er vnb eimen: ſiſch bittet, Per ihm ein Tlange 
fur den ſiſch Biete? Oder fo er vb ein ele bittet, ber ihn einen 
feorpion dafur biete, So dan ihr die ihr arg feit, kundt euwern 
tindern gutes. geben, viel nieht wird der vattir im hinmel den 
h. Geiſt geben denen die Ihn bitten. 

Bad nachdem der Heilige Geift in den ’außerwelten, die plew 
big geworden fein, ‚wohuet alß im feinem -tempel, der in ihnen 
nicht muſſig iſt, ‚fordern die Pinder Gottes treibes zum gehorfam 
der gebot Gottes, ſollen die glenbigen gleicher geflalt auch nid 
muffig fein, noch viel weniger dem treiben des Geiſtes fich wider 
ſetzen, ſondern in allen chriſtlichen tugenden ; in.afler gottſeligkeit, 
beiiheidenheit, meſſtgkeit, gedult, bruderllcher Liebe fi) vben vnd 
allen fleiß then, das ſie ihren beruff vnd erwelung feft. machen, 
damit fie deſto ieniger daran zweifeln je mehr fie des Geiftes 
trafft und. fterde im ihnen ſelbſt befinden. Dan der Geiſt Gottes 
den aufßerweiten zeuchniß gibt, Das: fie finder Gottes: find, 
Rom. 8, Vnd ob fie gleich etwan in fo tieffe anfechtunge gera⸗ 
ten, das fie vermeinen, fie empfinden feine Erafft. des. einwonen- 
den Geiſtes Gottes mehr vnd fagen mit Dauid Pfalm 51, Ich 
ſprach in meinem zagen, ich bin von deinen augen verfisflen, fe 
ſoll en fle doch widerumb mit Dauid daxauff jagen, vnangeichen, 
was fie in ihnen jelöft befinden, ibidem . dennoch horeſtu weines 
flehens ſtimme, do ich zw die fehrie. 

Vnd weil onfer walzum ewigen loben nicht anff vnſere fromicheit 
oder tugent, ſondern allein auff Chriſtus verdienſt vnd guedigem 
willen ſeines vatters gegrundet iſt, der ſich ſelbſt nicht verleuchnen 
kann, welcher in ſeinem willen vnd weſen vnwandelbar if, der⸗ 
halben wan feine finder auß dein gehorſam treten und ſtraucheben, 
leſſet er ſie durchs wordt wider zur buffe tuffen vnd will der 
Geiſt dodurch in ihnen zur beferung. frefftig fein vnd wan fle in 
marer buſſe durch teten glauben ſich wider zw ihme befexen, 
will er das alte vatteräherke immer erzeigen allen ‚denen, Die ſich 
ob feinem wordte furchten vnd von herzen wider zwihme befes 
ven, wie gejchrieben fteht, Jerem. 3, Wan fih ein manıı' von 
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feinem weibe fcheiten left vnd fle zeugt von ihme vnd nimpt 
einen andern mann, Darf er fie auch widerannhemen. Iſts wicht 
alfe das das land veruureiniget wurbe, Du aber haft mit viel 
buhlen gehuhrt, doch kumm wider zw mir, fpricht der bere. 

Das aber geſagt wird, Niemand kome zu Chriſto, der 
vatter ziehe ihn dan, it recht und war, aber der vatter will das 
nicht thuen ohne mittel, fondern bat darzw fein wort vnd facras 
ment als ordentliche mittel. vnd werdseug verordnet vnd ift weder 
Dee vatters noch des fohns wille, Das ein menſch Die predigt 
feines wordts nicht horet oder verachtet vnd alſo auf Das ziehen 
des vatters ohn wordt vnd facrament warte... Dan der vatter 
zeucht wol mit. der krafft feines: h. Geiſtes, jedoch feinex. gemeinen 
ordnung nach Durch Das gehot ſeines Heiligen gottlichen morbtes 
alje mit einem uebe, dadurch die außerwelten auß Dem rachen 
des teuffeld geriſſen werden, dazw ſich ein jeder armer ſunder 
verfugen, daffelbige mit fleis horen und am ziehen Des vatters 
nicht zweifelen ſolle, denn der h. Geiſt will mit. feiner Euafft bei 


Dem worte fein end dedurch wircen, vnd Das “ da⸗ ziehen des 


vatters. 
‚Das aber nit all Die, fo es gehenet,, efeuben vod der⸗ 


halben fo viel deſto Hieffex verdammmet werden, iſt nicht die vr⸗ 
ſache, das ihnen Gott der bere die ſelicheit wicht gegunt hette, 


fondern..fie ſelbſt fein ſchuldich Daran, die ſolcher geſtalt Das wordt 
gehoret, nicht das.fle begert zw lernen, ſondern daſſelbe allein 
zw verachten, leſteren vnd zu; ſchenden vnd- das fie Dem heiligen 
geifte, der durchs wordt in. ihnen wircken wollte, widerſtrebet 
baben, wie es eine ‚geftalt zur zeit Ehrifti mit den Phariſeern 
vnd ihrem anhang gehabt.. 

So vnderſcheidet der Apoftel mit. ſunderlichem fleis das 
werd Gottes, der allein gefes der ehren machet vnd das werd 


des teuffels vnd des menfchen, ber ſich ſelbſt auß eingebung des 


teuffeld vnd nicht Gottes, zum gefed der vnehren gemacht bat, 
Rom. 9, Gott hat mit ärofier gedult getragen Die gefes des 
zorns, die da zugerichf fein zur verdamnis, auff Das er fund 
thete dem reichtnub feiner herlicheit an den gefeflen. der barmher- 
gigfeit, die er bereitet hat zur feligfeit. 
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Da dan der: Apofkel‘ deutlich ſaget, Gott habe die geheſſe 
des zorns wit grofſer gedult getragen vnd ſaget ‚nicht, er habe 
fie zw gefſeſſen des zotns gemacht ,: Dan ba es ſein wille geweſen 
were, hette er Feiner groſſen gedult darzw bedorffet, das fie aber 
bereitet: ſein zur. vordamnis, Daran find der. teuffel vnd Dig men: 
ſchen ſelber vud nicht Gott ſchuidig, dan alle bereitung zur ver; 
damnis iſt vom teuffel vnd menſchen durch. Die ſunde vnd geng Hu 
gar hit von Gott, der nicht will, das ein mienſch. verdampt 
werde, wis folte er dan einen menſchen zur verdamnis ſelbſt 
bereiten ? Dan wie Gott nicht iſt eine vrſach der funden, affo :iM 
er auch nieht. eine vrſach der verdammiß,. Deren einige vrſach if 
die funde, -dan : der funden folt it der tod. ‚Bad. wie..@olt. die 
funde nicht will,” auch kein ‚gefaflen an der: ſunde bat, alſo wi 
er auch nicht den tod des ſunders, hat audy ‚Eein.:gefaflen aber 
ihrer verbamnis, dan er will nicht: das jemant verloren werde; 
ſenderndas fl jederman zur buſſe fere, 23-Perri.3, vnd wie 
geichrieben  ftehet Czech. 18 & 33,.:3 Gabe kein. gefallen am 
tode des fterbenden, den ſo war alfe:ich lebe, will ich nicht den 
to des funders. ſondern das er fich. bekere vnd lebe. Pnd 
Si Paulns bezeuget:mit lauteren, wordten, das quß den gefefien 
zw vnehren gefeffs gm’ ehren "durch. Gottes, lrafft uud wircung⸗ 
werden mugen, do er alſo fchueibt. 2 Kim. 2, Sp. num jemaud 
fly keiniget von Folchen leuten, der wird ein geheiligt faß fein 
zw'den ehren: dem hauſheren breuchlich vnd zw ‚allem. guten werl 
bereitet, Dan wer -fih reinigen ſoll, Der mus erſt vnxein fein. od 
demnach ein grfes der vnehren gewehen ‚fein. ‚Aber von Den.ges 
fefferi der barmherßigkeit jagt ex klar, das der hexe fie felbft bereitet 
babe zur herlichkeit, welche er nicht ſagt von den verdamten,, Die 
fi -felbft vnd nicht Gott zw gefeften der verbamnis bereitet haben, 
Euch mit fe zw bedencken, wan-@ptt ſunde mit 
funde, - das iſt, wan: Bott ‚Diejenigen, jo beleret -gemefen . von 
wehen folgender ihrer ſicherheit, vnbuſfertigkeit vnd mutwilligen 
ſunden hernach mit verſtockung vnd verblendung ſtrafft, das nicht 
ſolches dahin gezogen werde, alſe were es Gottes wolgefelliger 
wille ‚niemals geweſen, Das ſolche lente zur erkentniſſe dex wars 
heit kemen vnd ſelich wurden. Dan das iſt beides Gottes offen⸗ 
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dartet wille, erſtlich das Bott alle, ſo baß thuen end an Chri⸗ 
ſtum gleuben zw gnaden auffnehmen wolle, zum andern, das er 
auch die, fo ſich mutwillich von. dem heiligen gebot wider ableren 
vnd in’ den vuflat der welt wider einflechten, 2 Bet, 2, Dem 
ſatan das herte ſmucken, Luc. 11, Den heiligen Geiſt fhenden, 
Eb. 10, ſtraffen wolle vnd do fie darin verharren, das ſie ver⸗ 
ſtoct, verblendet und ewig verdampt ſollen werben. 

Demnach auch Pharao (von dem geſchrieben ſteht, Eben 
darum habe ‚ich: dich ermedket, das meine krafft au bir erſchiene 
vnd mein name verfundiget wurde in allen landen) nicht darumb 
zw grund gangen, Das. ihme Gott die jeligfeit nicht gegonnet 
haben folte oder fein "wolgefelliger wille geweim were, dad er 
fette verdampt vnd verlören werden, dan er will nicht das je 
mand verloren. werde, hat auch kein gefallen am tode des ſun⸗ 
dets, ſondern will das er ſich belexe vnd lebe. Das aber Gott 
Pharaonis / hertze verhartet, das nemlich Pharao immer fort 
vnd fort ſundiget vnd je mehr er vermanet, je verſtockter ex 
wird, das iſt ein ſtraffe feiner. vorgehenden funden und greulicher 
tyrannie geweſen, die er an. den kindern von Iſtael viel vnd 
manigerlet -gang vnmenſchlich vnd wider des anllagen feines 
hertzens genbet dat, vnd weil ihme Bott fein wordt predigen vnd 
verkundigen lies, vnd aber Pharao ſich mutwilligens ſtracks wider 
alle wermannnge vnd warnunge aufflenete, hat Gott die hand 
von ihme abgezogen vnd iſt alfo das here verhartet vnd vers 
ſtocket vnd hat Gott ſein gericht am ihme erzeiget, dan er ans 
ders nichts denn des. helliſchen fewers ſchuldig war, wie dam 
ber heilige Apoftel das exempel Pharaonis auch auders nicht an⸗ 
furet, dan die gerechtigkeit Gottes zuerweiſſen, Die er vber bie 
vnbuſfertigen vnd die verechter feines wordtes erzeiget, keins 
wegs aber dahin gemeint noch verſtanden, das Gott ihme oder 
einigen menſchen die ſeligkeit nicht gonnete, ſondern alſo in 
feinem heimblichen rathe zur ewigen verdamnis verordnet, Das 
er nicht ſolle konnen oder mogen ſelich werden. 

Durch dieſe lhere vnd erklerung von der ewigen vnd ſelig⸗ 
machenden wal der außerwelten kinder Gottes wird Gott ſein 
ehr gantz vnd vollig gegeben, das er auß lauter barmherhigkeit 
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in Chriſte ohn allen nufeın verkienft ober gute wert vn⸗ ſelich 
made und) dem vorſaß ſeines willens, wis geſchrieben ftehet, 
Eph. 1, Er hat vns ‚verordnet. zur kintſchafft gegen ihme jelbk 
Durch. Sefum- Chriſtum nad) dem wolgefaflen ‚feines willene, zw 
lobe feiner hestichkeit vnd gaade Dusch welche er und hat auge⸗ 
neme gemacht in dem geliebten. Dax nirht allein.che wir chyns 
gutes: gethan, ſondern auch ehe wir geboren worden, hat er und 
in. Chriſto erwelet, ja ehe der. welt grundt gelegt ward, pad auf 
das der firfag Gottes befiunde nach der wal, ward zw ihm. 
geſagt, nicht aus verbienft der werde, fondern aus gnaden des 
beruffets:.alfo., der groſte fol dienſthar werden dem Beinen, wis 
dan geichrieben ſichet, Ich babe Jacob geliebet, aber au habe 
ich gebafiet, Rom. 9. Genek 258. Mal. 4. Desgleichen gibt dieſe 
Iher ‚niemand vrſach weder zur Sielumutigleit, noch zw einem frer 
den: milden leben, wan die leute ‚gelexet werben, Das. fie ‚Die 
twige wal in Chrißo vnd feinem heiligen Guangelio alje- Dem 
End) Des lebens ſuchen follen, welches Leinen. buffestigen funder 
auffleiſſet, fondern zur buß und erkentniß ihrer ſanden vnd zum 
glauben. an Chriſtum ale arme beſwerte vnd betrubte under 
locket wid: ruffet vnd den. heiligen Geiſt zur reinigung vnd er⸗ 
neuerunge verheifſet vnd alſo den allet beſtendigſten troſt einem 
Setzubten angefochtenen menſchen gibt, das ſie wiſſen, das Ihre 
ſeligkeit nicht in ihrer haud ſteht, ſonſt wurden dieſelbigen viel 
drichter alfe Adam und Eua im: paradiß Peſchehen, ja. alle finnde 
vw .augenblid verlieren, fondern im ber gnedigen mal. @ottes, 
Die ee vns in Chriſto geofftubart hat, auß bei band us bu 
mand reifen: wird, Joan. 10, .2 Tim... . 
°, .. Demnach welcher. die :Iher von. Der: guedigen . at Gotieh 
aiſo fuhret, das ſich die betrubten Chriſten derſelben nicht troſten 
konnen, ſondern dardurch zur verzweiflung verurſachet oder die 
vnbuffertigen in ihrem mutwillen geſtercket werden, fo iſt vnge⸗ 
zweiffelt gewiß vnd wär, das dieſelbige her nicht nach dem wordt 
vnd willen Gottes, ſondern nach der vernunfft und anftifftung 
des leidigen teuffels geftieben ‚werde. Dan wie Der. Apoſtel zeu⸗ 
get, Alles was: geſchrieben inn, das iſt vus zur lher geſchtieben, 
auff das wir durch gedult und troſt der fchzift hoffnung haben. Davns 
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aber durch die ſchrift Foliher troſt vnd hoffnumg geſchwechet ober 
gar genomen, fo muß fie wider des heiligen geiktes willen vnd 
meinunge verflanden vnd außgelegt werden. 

Bei diefer einfeltigen, richtigen, nußlichen erllerung, de in 
Gottes offenbartem willen beftendigen guten grundt Hat, ypleiben 
wir, fliehen und meiden ale hohe fpibige fragen vnd disga- 
tationes-, vnd was diefer warhafftigen, einfeltigen,. nutzlichen 
erflerung zuwider md entgegen ft, das verwerten vnd verdams 
men wir. 

Vndſo viel von den seorifpaftigen ariiteln, die unter den 

Eheologen Augsburgifcher Gonfefflon nu viel jar Difputiert, . bariune 
fi etliche geirret und Daruber ſwere controuersiae erftauden. 
Aus welcher vnſer estlerung freund vndt feindt vnd alſo mennige 
lich Mar abzunemen, das wir wicht bedacht vmb zeitlichen Friedens, 
ruh vnd einigfeif willen etwas der ewigen vnwandelbaren wars 
heit Gottes (wie auch ſolchs zw hun in vnſer macht nicht ftehet) 
zubegeben, welcher friede vnd einigfeit, da fle wider. die .warheit 
und zw vnderdruckunge derſelben gemelnet aud) keinen beftand 
haben wurde-, noch viel weniger gefinnet, verfelichung Der reinen 
(her“-ond offentlihe verbanipte irtumb zufmucken vnd zudecken, 
fondern zw ſolcher einigleit herglich luſte vnd Liebe fragen und 
diefelbe vnfers weils‘ nad. vnſerm euſerſten vermuge zu beforberen 
von hertzen genelgt':und. bogierig, dutch welche Gott. feine ehre 
vnuorletzet, dergottlichen warheit des h. euangelif nichts bege⸗ 
ben, dem wenigſten irtumb nichts eingereumbt, die armen ſunder 
zw rechter warhafftiger buſſe gebracht.r vnd in einigem verdienſt 
Chriſti durch den glauben arff gerichtet, im newen gehorſam 
geſtercker vnd alſo allein durch den einigen verdient Chriſti gerecht 
ond wig tes, werben. u 1— er 


| ‚AL, 


Bm den "anbrren Rotten pr Serien ſo ſu ſich ‚niemale ie der 
augsburgiſchen Confession befennet, Ä 


Was aber bie ſecien vnd votten belanget, bie Pr, zur 


äugsburgifiien Confession nie: befennet, als ba ſein Widerteuffer, 
Schwenckfeldianer, newe Artianed vnd Antitrinitarder, deren irtumb 
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einhellig von allen kirchen augfpurgifcher Confession verdampt 
werden, haben wir derſelbigen der vrſache in dieſer erflerung nicht 
infonderheit ond furnemblich meldung thun wollen, dieweil auff 
bißmal das gejucht, nachdem vnſer jegenteil mit vnuorſchemetem 
munde furgeben vnd in aller welt vnſer kirchen vnd derſelbigen lehrer 
ausgerufen, das nicht zwein Predicanten gefunden, die in allen 
und jeden artifeln der augfpurgiichen Confession einig, fondern 
bermaffen vuter ein ander zerrifien vnd getrennet, das fie felbft 
wicht mehr willen, was die augfpurgifche Confession und derfelbigen 
eigentlicher verſtand fei, haben wir nicht mit kurtzen bloſſen worten 
oder namen vns zufamen beiennet, fondern von allen vorges 
fallenen artikeln, fo allein onter ben Theologen augfpurgticher Con- 
fossion difputirt und angefochten eine fautere, belle, vnterſchiet⸗ 
liche erklerung thun wollen, auff dag wmenniglich jehen muge, das 
wir ſolches alles nicht argliftiger weile verflahen oder werdeden 
oder vns allein zum fcheine vorgleichen, fondern der fachen mit 
grundt helfen vnd vnſere meinung alfo hirvon darthun wollen, 
das auch vnſere widerſacher ſelbſt bekennen muſſen, das wir in 
folhem allein bei dem rechten, einfaltigen, naturlichen und eigent⸗ 
lien verſtandt der augfpurgiichen Confession durch Gottes gnade 
begeren flandthaftig big an vnſer ende zu pleiben und fo viel am 
vnſerm dienſt gelegen, nicht zufehen, noch ftille fchweigen wollen, 
das derjelben zunvider etwas in vnſere kirchen vnd ſchulen einges 
furet werde, darin ons der allmechtige Gott vnd vater vnſers 
heren Iheſu Chrifti zu lehrern vnd hirten gejeßet Hat. Damit 
ons aber nicht ſtillſchweigent oberzelter Rotten vnd Secten ver⸗ 
dampte irthumb zugemeflen werden, welche mebrteild.au denen 
orten vnd fenderlich zu der zeit heimlich, wie follicher Geiſter art 
it, eingeſchlichen, da dem reinen wort des h. Euangelij nicht 
play noch raum gegeben, .fondern alle defielben rechtſchaffene leh⸗ 
ver vnd bekenner verfolge werden vnd die tiefe finfternifie des 
Bapftumbs noch regiret vnd die armen einfaltigen leute, fo des 
Bapftumbs offentliche abgotterie vnd faljchen glauben greifen 
muflen, in ihrer einfalt leider angenomen, was nad) dem Euan⸗ 
gelto genernet vnd nicht pebftlich war, haben wir nicht unters 
laſſen konnen, vns darwider auch offentlichen fur der. ganken 
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Chriſtenheit zu bezeugen, das wir mit derſelben jrthuub, es fein 
Ihr viel’ oder- wenig, weder teil noch; gemein haben, fondern fol- 
liche allzumal als unrecht und kezeriſch der heiligen Propheten 
vnd Apoſtel ſchrifften auch vnſere chriſtlichen vnd in gottesiwort 
wolgegrundten aAugwurgiſchen Gonfession uwder verwerffen vnd 
verdammen. don 


", Ierige geüte Der. widerieufer. 


dus vemtig der widerteufer irrige, tetzeriſche lehr, die weder 
in der lirchen noch in der policei, noch in der haushaltung zu 
dulden vnd zu. leiden, da fie lehren: - 

1. Das vnſere gerechticheit fur Gott wicht alleine auf dem 
einigen gehorſam vnd vordienfte Chriſti, fondern iu der ernewe⸗ 
Fänge vnd onfer eigen frommigfeit ſtehe, in welcher wir fur. Gott 
wandelen, welche: die: mebrerteils auf eigne fonderliche ſatzunge 
vnd ſelbſt erwelete geiftlicheit wie auf eine newe muncherei jeben. 

2. Das die kinder ſo nicht ‚getauft; fur Gott nicht ſunder, 
ſondern gerecht vnd vnſchuldig fein vnd alſo in ihrer vnſchult ohne 
Die taufe, derer fie nicht bedarfen, ſelig wetden, verleugnen vnd 
furmerffen alſo die gange lehre von: der röjmie vnd was. der= 
ſaben anhengig. 

3. Das die finder nicht fellen getauft. werden, biß fe zu 
ibeem verflandt kommen vnd ihren glauben ſelbſt befennen Tonnen. 
A4. Das diß fein rechte  chriftliche vorfamlung vnd gemelne 
jet m berer noch ſunde gefunden werden. 

6. Das man fein predigt horen in ben tempeln vnd die 

beſuchen ‘fol, darinnen zuuor miß geleſen worden. 
B6. Das man nichts mit den kirchendienern, fo das heilige 
Eugangelium vermoge augſpurgiſcher Confession predigen vnd der 
widerteufer irthumb ſtrafen, zu ſchaffen haben, ihnen auch weder 
dienen noch etwas arbeiten ſoll, ſondern als die vorlerer Gottes⸗ 
worts fliehen vnd meiden ſolle. 

.7. Das die obricheit kein gottfeliger ſtandt ki. im newen 
Leſtament. 

8. Das em Göriftenmenfihe mit gutem unuorleptem gewifien 
Bas ampt der: obricheit nicht tragen konne. 
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9. Das ein Ehrift mit unuorlegtem gewiſſen das ampt der 
obricheit in zufelligen ſachen wider Die bofen nicht brauchen noch 
derjelbigen vunterthanen ihren gewalt angreifen mogen. 

10. Das ein Ehriftenmenfch mit gutem gewifien feinen eid 
vor gerichte ſchweren, noch mit dem-eide Seinem landesfurften oder 
oberheren die erbhuldigung thun konte. 

11. Das die obricheit mit vnuerletztem gewoifen die vbel⸗ 
theter am leben nicht ſtraffen konte. 

12. Das ein Chriſt mit gutem gewiſſen nicht eigens behal 
ten noch beſitzen konte, ſondern ſchulvig ſei dasſelbige in die ge⸗ 
meine zw geben. 

13. Das ein EHrift mit gutem gewiffen fein gaflgeber, 
faufman oder meſſerſmidt fein konte. 

14. Das eheleute vmb des glaubens willen fi) von einan- 
der fiheiden vnd eins das ander verlaffen vnd mit einem andern, 
das feines glaudens ift, fich verehlichen moge. - 

16. Das EHriftus fein fleifch vnd blut nicht von Marien, 
der jungfrawen angenomen, fondern vom himel mit fich gebracht. 
Das er auch nicht wärer weſentlichet Gott fei, fondern nur mehr 
vnd hohere gaben und herlicheit, dan andere‘ menſchen habe. 

Vnd dergleichen anders artikel mehr, wie fie: dan onter eins 
ander in viele hauffen zertellt und einer mehr der ander weniger 
irtumb bat und alfe ihre ganhe fecte im grumdt anders nichts, 
dan eine nene munnicherei iſt 


Irrige artifel ber Echwenckellianern 
Desoleichen, da: die Schwenckfeldianer furgeben: 

1. Das alle die keine erlenmiſſe des regirenden himmelto⸗ 
ninges Chriſti haben, die Chriſtum nach dem fleiſch fur eine crea⸗ 
tur halten vnd das das fleiſch Chriſti durch die erhohung alle 
gottliche eigenſchafft angenomen, alfo das es an macht, kraft, 
maieſtet, herlicheit dem vatter vnd dem ewigen worte allenthalben 
gleich vnd das einerlei weſen eigenſchafft willen vnd glorie beider 
naturen in Chriſto ſei vnd das alfo Chriſti fleiſch zw dem weſen 
der heiligen treifaltigkeit gehore. 

2. Das der kirchendienſt, das gepredigte und gehorte wort 
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nicht fei ein mittel oder merdgeug, dadurch Gott, der heilige Geift 
die ‚menschen. lehre, ſelichmachende erfentnuß Chriſti, beferung, 
buße, glauben, newen gehorfam in ihnen wirde. 

3, Das das taufwaſſer nicht fei ein mittel.oder werdzeug, 
datturch Oott der here bie: liodſchaft verſiegle vnd die widergeburt 
wircke. 

A, Das Brot vnd wein. im heiligen abentmal nicht mittel 
vnd we fein , dadurch Chriſtus fein- leib vnd blut auß⸗ 
teile. 
‚5 Das ein Thriſtenmenſch, der warhafftig Durch den Geift 
Gottes widergeboren, das geſetze Gottes konte fullommen halten 
vnd erfullen. 

6. Das keine rechte chriſtliche gemeine ſei, da der außſchluß 
nicht gehalten werde. 

1. Das, der diener der kirchen andere leute nicht mutzlich 
lehren oder recht warhafftige Sacramenta reichen fonte, der nicht 
fur feine peijon warhafftig vernewert, gerecht vnd fromm ſei. 


| Zirige artikel ber newen Arianer. 


Item da. die newen Arianer lehren, das. Ehriftus nicht ein 
washafftiger, weſentlicher, naturlicher Gott eines ewigen gott: 
lichen weſens ‚mit Gott ‚dem. Batter, fondern allein mit gottlicher 
wmaieftet onter. vnd meben Gott, dem Vatter gezizet fei.. 


Irrige artikel: der newen Antitrinitarier. 

Item da eflfihe Antitrinitavier die alte bewerte Symbola, 
Nicenum et Aihanasianum beide. was die meinung und wort bes 
fanget, verwerffen vnd verdammen vnd lehren, das nicht ein 
einig ewig. gottlich weſen fei, des Vatters, Sons vnd heiligen 
Geiſts, ſondern wie drei vnterſchietliche perfonen fein, Gott, Bas 
ter,: Son vnd heiliger Geift, alſo habe auch eine jede perſon 
ihr: vnterſchietlich und von andern perſonen abgefondert weien, 
die doch. entweder :alle. drei als fonft drei vnterſchiedne vnd in 
ihrem .wejen abgeſonderte menſchen gleicher gemalt, weiſheit, 
maieſtet vnd herlifeit fein, oder an wejen vnd eigenfchafften 
vngleich fein, das allein der Batter rechter, warer Gott fei. 
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Diefe vnd dergleidden artikel alzumal und was deunſelben 
anhanget vnd darauß folget, verwerffen vnd verdammen wir als 
vnrecht, falſch, Leperiih, dem worte Gottes, dem dreich Sym« 
bolis, der augſpurgiſchen Confession vnd Apologie, den Schmal- 
faldifchen artiteln und Catechismis Lutheri zuwider, -fur welchen 
fi alle Fromme Chriften huten wollen vud ſollen, als lieb ipmen 
ihrer jeelen beit und felicheit ift. 

Derwegen wir vns fur dem angefichte Gottes ond ber 
ganten Chriſtenheit bei den itt Lebenden vnd fo nach uns kom⸗ 
men werden, bezeuget haben wollen, das dieſe itzt gethane er- 
flerung von den ftreitigen artikeln, vnd fein anders vnſere ehr, 
glaub vnd befentmuß gewefen, in welcher wir auch durch die 
gnade Gottes mit vnerſchrockenem Herten fur delt richtſtul Jeſu 
Ehrifti erſcheinen vnd deshalben vechenfchafft geben wollen, dem: 
felbigen fei lob, ebre und preiß in ewigfeit. Amen. 


Nr. IV. 


Eigenhändiged Schreiben des Kurfürften Auguſt von Sahſe 
an den Landgrafen Wilhelm von Heſſen. 


Meynen freuntlichen dynſt vnd was ich ſonſten jderczeytt 
lyebes vnd guttes vormack czuuorn, freuntlicher Iyeber vortrauter 
Vetter vnd gefatter, E. L., wyl ich auff vnſer freuntlich vor 
trauen nichtt bergen, vnd jſt derſelbigen meyne treuhertzig ers 
innerunck vnuerborgen, wye es Dan ſunſten auch Tender offen⸗ 
bar vnd am tage, jn was vneynigkeytt vnd czank vnſer der 
Augsburgiſchen confessions Borwanten teologen 698 andere nun 
etzliche fyl jar geflanden, was vor heftige ſchriften, bucher, ab 
druck vnd dergleychen fye gegen eynander gewechſſelt Und aus⸗ 
geben lafſſen, wye dan auch noch deſſen (gott beſſere ſolliches 
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keyn aufbören, Was nun hirqus guttes erfolgett, ſolliches gibett 
dye erfarund, dam ſolliche czwytrachtt vyl ſchaden vnd nachteyl, 
beyde der Religion an jhr ſelber vnd dan den ſtenden der 
Augſburgiſchen Confession czugeczogen vnd vorurſachtt hatt, 
Remlych, das dardurch der lauff des heyligen euangelij verhin⸗ 
dert vnd ausbreytunck des ſelikmachenden worts Gottes geſpertt 
worden, dye ſtende der Augsburgiſchen Confession eyner vnge⸗ 
wyſſen Relygyon beſchuldygett, den papiſten dadurch hertz vnd 
mutt gewachſen, auch fyl anders mer abſcheulich pbel und nach⸗ 
rede doraus erfolgett jſt, Vnd dyeweyl dyſes vnartigen vnd be⸗ 
ſchwerlichen gebeyſſel der teologen keyn ende czuſehen, So jſt 
durch ſolliche vnneynigkeytt der vnterganck vnd verlirunck des 
reynen wortt gottes (welliches dan der Allmechtige Gott aller⸗ 
genedychſt abwenden wolle) nichtt wenick czubefaren, vnd czube⸗ 
ſorgen, Vnd obwoll vor dyſer .szeitt colloquia vnd conuentus 
gehaltten, durch welliche man ſollichem vbeln vnd beſchwerungen 
czu helffen vermeyntt, fo jſt Doch durch dyſſelbygen, wye €. 2. 
gutt wyſſen tragen, gar nichtes ausgerichtet worden, 

Nachdem aber eyne jdere obrikeytt in ſeynem lande wegen 
ſeynes amptes ſchuldyck vnd pflichtick jſt, auff alle wege und mit- 
tel ſo vmmermehr erfunden . werden kunnen, czudenden vnd czu⸗ 
trachten, damit ſollichem vbel eynsmals gewertt vnd vorgekom⸗ 
men, vnd vnter vns vnd vnſer waren chriſtlichen religions ver⸗ 
wanten, Chriſtliche eynikeytt getroffen vnd gepflanztt werden 
mochte, vnd alſo wyr alle, Die wyr vns czu der Augsburgiſchen 
Confession befennen, von ſollichem Chriſtlichem vorhaben, aus 
befellich goites des Almechtigen, nicht abferzgen oder ablaflen fol- 
len, Seyne Almachtt auch dye czeytt, wan fye Gnade, Gedeyen 
vnd ſegen czu ſollichem hohem Gottes werck geben wollen, am 


beſten wyſſen vnd darumb gebetten ſeyn wollen, So geburtt vns 


doch in vnſerm beruf befellich vnd amptt vortezufaren, vnd durch 
vnſern vnfleys nichtes czuuerſeumen, Solliches bytte id) €. 2, 
neben mir freuutlich jn achtt czu haben, Bnd weyll ſych gleych in 
kurcz czugethragen, das Ilyricus vnd andere mehr czenkiſche 
teollogen verſtorben, vnd dye vbrigen ſych mitt keyffen vnd 
ſchreyben abgemattet, vnd numer weyl ſye jhren praeceptorn 














827 


verloren, vylleycht eynes andern vnd fridkibenden--gemattes, ngte 
den, cjudem and nychtt wenick guttherczige vnd Gottfurchtige 
Teologen nach chriſtlicher eynikeytt teglich ſeuffezen, ſchreyen, 
ſuchen vnd anreggen, fo achtte jch fur meyne perſohn (jedoch E. 
2. vnd andern, dye es beſſer vorſtehen, hierinne mitt. nichtten 
vorgegriffen) nychtt vor boſſe, das dye eynikeytt czwüſchen allec⸗ 
ſeyez der Augſburgiſchen Confession verwanten Teologen nad 
malld in Gottes nammen vorcguinenmen: vnd zuuorſuchen :fepn, 
Der hofnund es machte nach) gelegenheytt dufer czeytt ynd fuller 
andern vmbſtende etwas fruchtbarlichs ‚bey jhnnen cquerhaftten and 
ausczurichten ſeyn, Beuorab war. wor dye Furſten uns perihan: 
lid) dyſer fachen vnd berinte Teologen czuuereynigen felbeft mit 
Chriſtlichem eyffer vnd ernfi annemımen, Stelle, Derwegen in E. %, 
getherczick vnd freunflich uachdenden, Ob es nichtt eyn werd. ſeyn 
ſolltie, Das eyn jder ber ſeyner furnemmen teologen eczliche sau 
ſych erforderte vnd jnen anczeychte, Das ſye ſelbeſt auff mittel 
vnd wege woltten bedachtt ſeyn, auch Furſchlege thun, wye ſye 
meynen das dye ſtreytt, fo nunmer eyne lange qzeytt jar ‚unten, 
den. teologen vnſer Confession (dorunter doch dye Caluinisten 
sicht gemeynt) im ſchwanck gangen, eynsmals durch: Gofttes ge⸗ 
nade beygelegett, vortragen vnd wyderumb eynickeytt bei jhnen 
angerichtett, vnd alſo aller widerwyll durch eyne Deolaration 
vber dye ſtreytigen punckten aufgehoben vnd aus dem Wege ger 
reumet werden mochten, vnd das alsdan eyn jder herr mitt ſeynen 
teologen auch vortreulich ratſchlagen vnd ſchliſſen konnte, Was 
czu befurderunck eynikeytt vnd vortrawen der teblogen wyderumb 
anczurichten, ohne czuruttunck der heupt lehr vnd ohne porleczuack 
der gewyſſen Mochtte hinweck oder hinczuczuthun ſeyn, Das hiltte 
jch bei mir vor eyne gutte czubereytunck, 

Wan nun ſolliches vorher gegangen, ſo were alſo day. 
czeytt, das dye 8. W. szu Denmark vnd andre furfien, als 
wur beyde, ber Ehurfurft czu brandenburck, Mardaraff Jotge 
Friderich ezu Brandenburd, der Administrator czu Ball, Pfalez⸗, 
graff Phyllips Ludwick czu Neuburck, Wyrtenberd, Baden, Pom⸗ 
mern, Luneburck, Meckelbarck, Herczock Julius zu Braunſchweyth, 
dye andern herczogenn zu braunſchweyck czum grubenhagen, E. 8: 
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Brüder, holſteyn, anbaltt ond henneberck, vns perihonlich czu⸗ 
fammen, jrgent gegen Madeburd betachten, vnd eyn jekliher Her 
vyer fridlibende ond fanfmuttige teologen, So nyiychtt wydewer⸗ 
tiger lehr vordechtick, mitt ſych czur flette brechtte, welliche alſo 
dan in beyſeyn der herren ſych mitteynander der ſtreytigen artickel 
halben Chriſtlich vnd freuntlich vnterreden, voreynigen vnd vor⸗ 
gleychen ſolten, vnd ſolliche ſtreytt durch eyne Declaration derge⸗ 
ſtalt faſſen vnd auffheben, Domitt dardurch dyſem geferlichen Re- 
Ugions czanck ennsmals abgeholffen, vnd eyne chriſtliche eynilytt 
in der Religion czwuſchen den ſtenden der Augsburgifgen con- 
fession gethroffen vnd aufgerichtett wurde: 

Bud czu dyſem werd? habe ich defter mer hofnunck, weyl ic) 
weys, das dye Teologen der Ehur vnd furften perſhonlich bey- 
wonen hoher dan der polytifchen Rotte vorordenund achtten, aud) 
vor denfelbygen ſcheu tragen, und jhrer Auctoritet halben vyleycht 
mehr dan funften thun wurden, Bitte E. 2. derhalben gancz 
freuntfich,, dyeſelbe wollen dyſen groß vnd hochwichtigen ſachen 
auch nachdencken, und vnter andern bewegen, was gleychwol vor 
nucz vnd guttes daraus erfolgen mochtte, war es durch gottes 
genade czu follicher eynileytt gerepchtte, Nemlich das dardurch dye 
ehre gottes des Almechtigen befurdertt, dye ausbreyttund feynes 
beylligen worttes fortgefacztt, vyllen vnczelichen Teutten jn vnd 
anfler des Reychs czu vnſer Religion czu threiten, defto mehr 
vrſach gegeben vnd bewogen wurden, das ergernus vnd dye leſte⸗ 
zund vnd nachfage, fo von folliher vneynickeytt jm Reych vnd 
bey vnſerm wyderteyll den Papiften entftanden aufgehoben, vnd 
defto groffer vertrawen, czuhauffegund vnd freuntlicher verftand 
czwufchen den ftenden der Augsburgifchen confession geftiftett, 
auch der Religion friden deſto ſteiffer vnd krefftiger erhalten 
wurde, 

Wann E. L. nun ſolliches mit mir freuntlich eynick ſein 
woltten, So wyol ich mich mit derſelbygen ferner entweder durch 
eyne ſchickunck oder perſhonliche czuſammenkunfft leychtlich ver- 
gleychen, wye dye dyng am dye K. W. czu Dennemarck vnd dye 
ander furſten czugelangen, vnd wye J. K. W. vnd E. L. zu 
dyſem werck vermochtt vnd gebrachtt werden mochtten, Vnd bytte 
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biruff E. 28. ratt vnd gutldunden vnd furberfiche freuutliche 
schriftliche antwortt, Dem ich freurtlich wiynen. freuntich ge⸗ 
neygett und erbuttid. 


Dat. Drefiden den 19. Decembris anno 4575, 


ER, threuer better 
vnd gefatter 


Auguſtus Churfurſt. 


Nr. V. 


Supplik des Lichtenberger Convents die Berufung des 
Dr. Jacob Andrei. m Kurſachſen betreffend. 





Gones gnade vnd alle ſelige wolfart durch vnſern hern 
Jeſum Chriſtum zuuoran, gnedigſter Churfurſt vnd hetr, Wir 
künnen €. Kurf. G. auß betrubtem hertzen nicht verhalten, Das 
wir durch den todtlichen Abſchidt des gelerten vleiſigen vnd 
trewen pfarrherrn zu Wittenberg in groß betriebniß vnnd hertz⸗ 
leidt gebracht fein, denn wir als gutherzige leut bedenckhen, was 
vor groſen ſchaden kirchen vnd ſchulen drauß erfolge, wie die 
kirche — zu Wittenberg nuhe deſſen beraubt, welcher am meiſten 
di rechte meinung vom Sactament des herren Chriftf in predig⸗ 
ten vnd leſen daſelbſt erelertt und vertediget und der widerſacher 
falſche meinung ernſthaftig vnd beſtendigklich, auch mit grojer: ges 
fahr feines leibes vnd lebens widerlegt vnd geſtrafft hatt, de 
trachten auch daneben wie nun auß deßelbigen todte die Sacta⸗ 
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mentirer vnd Caluiniſten eine groſe gotilofe Freude entpfinden, 
vnd ihnen treumen laſſen werden, gleich als hetten fie jhn zu 
todt gequelet vnd gelert, vnd wolten noch die andern, welche 
jhres theils nicht fein, vollends zu todt marttern vnd betten, vund 
wiewol wir vns im ſolchem betrubnuß vnd bekhummernuß deſſen 
troͤſten, das die ſach vom Sacrament des herrn Chriſti, welche 
er fleiſſig vnnd trewlich gefurt, vnſers herrn Chriſtj ſelbſt iſt, vnd 
dieſelbig wol auch ohne menſchliche hilfe, mittel vnd auſchlege 
hinaußzufüren wiſſen wirdt, jdoch weil Gott ohne mittel nichts 
zu handeln pflegt, haben wir in vnßerm großem belhummernuß 
nit vnterlaffen khünnen, darauf zu denken, wie dieſes verftorbenen 
gottfeligen mannes flat, welche Die vornembite unter allen kirchen 
difer fanden ift, widerumb mit einem nußbarlichen marme möge 
erftattet werden, fonderlich dieweil jeßt ein gar grofer mangel an 
gelertten, fleiffigen ondt trewen firchendienern vorfellt. Vnd ob 
wir gleich auf epliche gelarte lirchendiener in difen landen ge- 
dacht, fo Haben wir doch in erwegung defien, das fonderlih an 
diffem ort ein trewer mann vonnötten fein will, einen ſolchen 
mann nicht ausfinnen oder finden kuͤnnen, der durchauß difelbigen 
gaben an fich hette, die darzu gehören. 

Nachdem wir aber nad außlendiihen vns vmbſehen, fo 
funnen wir auß einem guttherzigen, getrewen underthenigen vnd 
&riftligen gemuth E. Kurf. ©. nicht pergen, das wir auf feinen 
Zheologum denkhen funnen, Durch welchen die jemmerliche ver 
fürte Wittembergifche Vniversitet wider zurecht bracht werden 
fimne, dan auf den Ehen Doctor Jacobum Andream, das ders 
jelbig ein Jahr oder zwey dahin gelihen wurdt, biß Das man 
ſich auß feines und anderer trewer leute Rad eins andern nuß- 
bazlichen pfarsheren erholen könte, Dan diſer bat Die geſchicklich⸗ 
khait, kunſt und den mut vor allen andern die rechte meinung 
vom Sacrament zu lehren vnd zunertedigen, und ich mechtig 
vnd tätig den widerſachern zu widerſprechen und das maul zu⸗ 
flopfen, da Dagegen andern mit heimliher Tuckiſcher firfchifchen 
weiß dahin arbeiten, DaB entweder der Caluinismus melich wider 
eingeſchoben, auch allenthalben wehren, das fein Chriſtlicher fride 
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wit andern Kirchen angerichtet vnd gehalten werde, vnd hirin 
mehr ihren haß vnd neydt, hoffart vnd anſehen, den des herren 
Chriſtj zufnchen pflegen. 

Es ift auch dijer man ſennſt durchauß rain in Alen ſtuckhen 
der Chriſtlichen lehr, vnd ob jhm vnd dem hern Brentio gleich 
die Caluiniſten etwas von der Vbiquitet vnd Allenthalbenheit —, 
ſo hatt er vnd Brentius doch mundtlich vnd ſchrifftlich bezeuget 
vnd beweiſt, das jhnen in dem vnd in andern auflegungen vor 
gott vnd aller welt vnguttlichen vnd unrecht gefchicht, vnd das 
fie nichts anders vom Sacrament des Altars lehren oder ſchrei⸗ 
ben, den was vnd wie Lutherus daruon gelert und gejchrieben, 
wie wir dann ſolchs warhafftig auch bezeugen können. Wir findt 
auch der hofinunge, das er fich der firchen vnd ſchulen zum be- 
fien dahin wirdt gebrauchen laſſen, Sintemal der herr vnd ges 
heime Radt Zohan Baptifta Heingelius zu Augsburg, welcher e8 
trewlich mit der lehre vnd dem Sacrament des herren‘ Chriſtj 
meinet ‚ An herr Jeorgen Liſtenium geſchrieben ‚ das der Witten⸗ 
bergiſchen Vuiversiteten widerumb zur Anrichtung ſehr nugbarlich 
ſein wurde, ſo diſer Mann ein Jahr: ‚oder zwey dahin gelihen 
wurde, und hoffete, das er dazu zu vermogen fein folte, welcher 
andy weil er feiner mechtig, auf anfuchen jhn dazu bereden wird 
ohn allen zweiffel. 

Vnd weyl jederman bewufl, das diſer man mechtig bie 
beilfame lehre zu predigen, zu leſen, zu verjechten und Die wider: 
ſacher einzutreiben, Auch jhr Ichr vnd leben aufrichtig und vn⸗ 
firefflich,, wie wir folh8 gewiß bezeugen fönnen, fo ift fein zweif⸗ 
fel dran, da font durch diſes geweſenen pfarhers abjchidt Die 
Caluiniſten vnd falfchen lehrer erfrewen vnd gleich eblicher maſen 
wir Atem geholt, das durch difes Mans Vocation alle offentliche 
vnd heimlihe Sacramentiver und falfchen lehrer am hofe, auf 
der Vniversitet vnd jonften fo erfchreden werden, gleich aldwenn 
fie der Donner drunter fchluge. Es wurde jhnen aller muth 
entfallen, vnd der Atem gar außbleiben. Bad. wurde nicht allein 
die Vniversitet zu Witenberg wider zurecht gebracht, ſonder 
auch eine rechte Ehriftlihe Einigfheitt aller kirchen der Augspur⸗ 





332 


giſchen Gonfefflon zugethan angericht werden. Vnd ob er fih 
gleich nad Ausgang zweyen Jaren wider an fein ort begeben 
wurde, jo wurde er doch darauf bedacht fein, vnd darzu radten 
helfen, das tugliche leute an feine flatt befordert werden mochten. 


Wir bitten aber E. Kurf. g. ganz demutig vnd vnderthe⸗ 
niglich, fie wollen und gnedigft zu gut halten, Das wir vnerſucht 
von vns felbit ſolchen weg vorſchlagen, und bedeudhen, das folhs 
auß Ehriftlichen betsubten bergen herfliße, welche gern die Ehr 
vnſers herren Chriſtj wolten gefordert und fortgefagt willen, Vnd 
biermit wollen wir E. Churf. g. nichts präfcribiren, fuchen auf 
nichts von dem vnſern, fondern thun es alles, welches gott weiß 
auß trewer pflicht, "die wir gott und E. Churf. g. fchuldig find, 
Vnd obgleich ſolches jtzt von uns wenigen vorgefchlagen würdt, 
fo feindt wir doch defien gewiß, das in difem mit vns flimmen 
der pfarherr zu Meyfien, Torgaw, Annaberg, Zwickhaw, M. Li⸗ 
ftenius vnd alle andere, welche dem Caluinismo von herpen zu⸗ 
wider, weldyer subscription wir auch hetten zumegen bringen 
tönnen, fo die fache einen verzug hette leiden wollen, Dan 
wir beforchten mufjen, das andere ungleiche ober vntugliche 
perjonen E. Churf. g. vorgefchlagen vnd darzue beredet werden 
mogen. 


Der getrewe gott, welcher aller konige und furſten hertzen in 
feinen henden hatt vnd khann fie lenckhen wohin er wil, der 
wolle E. Churf. g. hertzen neigen zu einem foldyen Man, weldem 
die reine lehre und des herren Chriſtj ehr mogen von Kerpen als 
gelegen fen, Der wolle auch E. Ehurf. g. fonften neben andern 
verfambleten herzen. vnd Menden des Reichs feinen heiligen geil 
vnd gnade verleihen, das diſelbig auf jtzigem tage mugen die 
Ding berathſchlagen, fchlifen vnd ins werckh fegen, welche jhnen 
ſelbſt vnd den vnderthanen zu ſeliger wolfart gereichen mogen. 
Der wöl auch E. Churf. g. ſambt derſelben geliebten gemahlin 
vnd jungen herren friſch vndt geſundt wider zu land vnd leuten 
bringen, vnd die junge herrſchaft auch vnterdeſſen vnd ſonſt alle⸗ 
zeit vor Allem gnediglich bewahren, damit €. Ch. g. fie zu Ihrer 








333 


olüdlihen widertunft mit freunden widerfinden vnd fehen kündten. 
Amen " 
Actum Liechtenberg den 16. Yebrumij Anno 76. 
€. Churf. 9. 
Vnderthenigſte Diener 
D. Heinrichus Salmut zu Leibzigk. 
D. Paulus Krell. 
D. Wolfgang Harder. 
D. Mazimilianus Moͤrlin. 
D. Daniel Grefier. 
D. Niclas Selneder. 
D. Martinus Mirus. 
M. Niclas Jagenteuffel. 
M. Johannes Eornicellus. 
M. Peter Glaſſer. 
M. Johannes Schüß. 
M. Georgius Liſtenius. 


Nr, VI. 
Alkademiſche Rede des Dr. Jacob Andrei. 


Behalten i. 3. 1576. 


Non dabito, reotor Magsifive, Comes generose, Sem- 
tores amplissimi;, Wirj; ommi“ docirinarum virtulumque geuera 
praestantissimi,. eoncio, owmelissima, 'wobis vehementer mirum 
uideri, quod hos tempore et ex hoc loco me dicentem audia- 
tis, siquidem ei ego ipse mirari salis non possum. Cum enim 
nouitas alias et. rebus et personis gratiae aliquid conciliare 
soleat, iamen mullis eo minus gralurg gätobilur , quo magis 
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nouum et inexspectatum est. Etsi igitur praeter hanc alias 
quoque causas habuissem quam plurimas, quae me ab instituto 
deierrere poluissent, una tamen eaque maxima. nen modo ani- 
num expugnavit meum, sed optimorum quoque beneuolenliam 
mihi facile conciliere posse persuassum habeo. Nam uanae spes 
(ut ilte inquit) futiles habent exilus: zsvav EAriöwv Xaüvov 
rölos. Reclius uero magis grauiter propheta noster: Nouit 
Dominus, quoniam cogilaliones hominum uanae sunt. Vanitas 
autem haec conspiciter 'maxime, cam absque deo duce humano 
consilio uel aulorilate siue vocalione legilima sese negoli i 
gravissimis ingerunt homines ambiliosi, amplissima pollicentes 
cum reipsa nihil praestent. Quo minus autem id de me vel 
cogitare vel suspicari possint sapientes ei boni (ad hos enim 
polissimum oratio nostra inslituitur, cum 'omnibus satisfacere 
ne quidem deus ipse in lanla nalturae humanae peruersitate 
queat), me paucis planum facere posse confido. Neque enim 
res meae in eas anguslias redactae sunt, ul vel propter ne- 
cessitatem rei familiaris, uel commodum aut emolumentum ali- 
quod ad uos accesserim: cum per gratiam Dei nihil eorum mihi 
desit, quae ad honestam et liberalem sustentalionem meam, et 
meorum requirunlur. Honoris quoque et dignilalis, quae eo 
loco, quo haclenus fui,, negdum ualedixi, maior mihi quam 
pro meritis conligit, si quae in me cupidilas esset, cogilatio 
loci huius facile mihi eximere  potuisse. Nemini enim (ut 
opinor) aut sane paucissimis ignotum est, qua ralione nomen 
meum, sicut aliorum quoque, qui de Ecclesia Christi, ut mo- 
destissime loquar, non male merili sunt, in. his locis defor- 
malum sit, quod apud omnes non tam facile eluere, quam 
aspergere licet. Calumniare , inquit ille, audacter, semper ali- 
quid haeret. :Ea enim pst et tanla etiam in optimis quibusque 
haturae humanae deprauslio, uf ;facilius *6t diulies malorum 
memoria inhaereat, quam quaö bona. praedieantur de ignotis, 
admiltel. Sin ualetudinis et corporis mei meorumque ralionem 
habere udluissem, nemo: nisi et rerum mearum ei constilulionis 
corporum, ralionisque uictus, cui mulis annis iam inde :ab 
ineunlo getale.. sssuggigus diuersissimae igharus, prdnuntiere 
@ ® 
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audebit, Ouin polius cum periculo et uilae et ualeludinis et 
meae ei eorum,. quos charissimos in his terris habeo, 'me ac- 
cessisse mihi dubium non est. Quae omnia cum minime a me 
eonficla, sed uesiro quoque omnia iudicio uerissima sint, quis 
non iure mirabitur, quas causa me in hunc locum perirshere 
potuerit?‘ Nam contra leuitatis crimen et. siulliliae nolam me 
fortaseis breui commomoratione illa uel aligea ex parle muni- 
tum existimo. . Neque. enim me lam siullum, tamque rerum 
humanarum. imperitum existimelis, quin haee omnia apud me 
ipsum exgminauerim accuralissime et pud quos uiclurus ef 
qeibus cum conuersaturus sim, mon diligenter mecum expen- 
derim. Quapropter ne uos diutius suspensos. delineam; cum 
uesira admiralione meam eliam coniungo, meque mirari salis 
non posse, denuo repelo, quod praeler expeclalionem uestrem 
et uoluntatem alque cogitationem meam hoc laco in hunc cele- 
berrimem literalissimorum uirorum oonspeclum prodeam. Quse 
admiratio mo in considerelionem. solius admirandae ac stupen- 
dse sapientiae et bonitalis Dei rapit. ut cum Psalmista dieam: 
Deus in sanclo wia tun, quis Deus magnus, sicul Deus. Tu 
es Deus qui facis mirabilia, memor ero mirabilium tuorum, et 
meditabor in omnibus operibus tais.. Huic uni et spli Wibue, 
quod quibusdam foriuito aut coasu. fieri uidelur. Is pro swa 
isfnita bonitate, quae stulta, imbecilla et abiecie sunt, eligit, 
ut sepientiam mundi superbam confandat. Quod wt siudiosa 
isuentus in admiranda isla mutalione, quae in Oculos omminm 
incurrit ei wuarias in plurimorum cordibus nonnsaguam ..cogi- 
tationeg excitat, reote intelligat, paulo altius quaedam repo- 
tenda esse .duxi. ne 

Nemini ignolum est, pulcherrimum et longe suauissi- 
mum. consensum in his regionibes post repurgationem Eocle- 
siacam. et docirinae. coelestis purioris instaurationem inler 
Doctores usque ad mortem D. Lutheri fuisse. Quo nomine 
propter elarissimum iubae exorli solis iustitiaeque mon mede 
harum prouincieram incolae were beali fuerunt: sed radios 
quoque: suos cum ex his locis lumen diuinitus accensum, longe 
isieque in tolum tergarum orbem sparsisset, faclum est, ul 
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keyn aufhören, Bas nun hiraus guties erfolgett, folliches gibett 
dye erfarund, dan follihe czwytrachtt vyl ſchaden vnd nachtehl, 
beyde der Religion an jhr ſelber vnd dan den ſtenden der 
Augſburgiſchen Confession czugeczogen vnd vorurſachtt hatt, 
Nemlych, das dardurch der lauff des heyligen euangelij verhin 
dert vnd ausbreytunck des ſelikmachenden worts Gottes geſpertt 
worden, dye ſtende der Augsburgiſchen Confession eyner vnge⸗ 
wyſſen Relygyon beſchuldygett, den papiſten Dadurch herz vnd 
mutt gewachſen, auch fyl anders mer abſcheulich pbel und nach 
rede doraus erfolgett jſt, Vnd dyeweyl dyſes vnartigen vnd der 
ſchwerlichen gebeyſſel der teologen keyn ende czuſehen, So ji 
durch follihe vunneynigfeytt der vntergand vnd verlizund des 
rennen wortt gottes (wellides dan der Allmechtige Gott aller: 
genedychſt abwenden wolle) nichtt wenid caubefaren, vnd cube 
forgen, Und obwoll vor dyſer .zeitt colloquia vnd conuentus 
gehaltten, durch welliche man follihem vbeln vnd bejchwerungen 
czu beiffen vermepntt, fo jft doc durch dyffelbygen, wye €. L. 
gutt wyſſen tragen, gar nichtes ausgerichtet worden, 
Nachdem aber eyne jdere obrifeytt in ſeynem ande wegen 
feynes amptes ſchuldyck vnd pflichtick jft, auff alle wege und mil 
tel fo vmmermehr erfunden werden kunnen, czudenden vnd ai 
trachten, damit follihem vbel eynsmals gewerst vnd vorgelom⸗ 
men, vnd vnter vns vnd vnſer waren chriſtlichen religions ver⸗ 
wanten, Ehriſtliche eynikeytt getroffen vnd gepflanztt werden 
mochte, vnd alſo wyr alle, die wyr vns czu der Augsburgiſchen 
Confession befennen, von ſollichem Chriftlihem vorhaben, au 
befellich gottes des Almechtigen, nicht abſeczen oder ablaſſen fol 
len, Seyne Almachtt auch dye czeytt, wan ſye Gnade, Gedeyen 
vnd ſegen czu ſollichem hohem Gottes werck geben wollen, am 
beſten wyſſen vnd darumb gebetten ſeyn wollen, So geburtt vns 
doch in vnſerm beruf befellich vnd amptt vortezufaren, vnd durch 
vnſern vnfleys nichtes czuuerſeumen, Solliches hytte id E 8 
neben mir freuntlich jn achtt czu haben, Vnd weyll ſych gleych in 
furcz czugethragen, das Ilyricus vnd andere mehr czenliſche 
teollogen verſtorben, vnd dye vbrigen ſych mitt keyffen vnd 
ſchreyben abgemattet, vnd numer weyl ſye jhren praeceplor 
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verloren, vylleycht eynes andern vnd fridfibenden ‚gemuttes. wor⸗ 
den, cube auch nychtt wenick guttherezige vnd Gettiucchtige 
Teslogen nach chriſtlicher eynileytt teglich ſeuffezen, ſchreyen, 
ſuchen und anreggen, fo achtte jch fur meyne perſohn (jedoch E. 
2. vnd andern, dye es beſſer vorſtehen, hierinne mitt nichtten 
vorgegriffen) nychtt wor boſſe, das dye eynileytt czwüſchen allec⸗ 
ſeyez der Augſburgiſchen Confession verwanten Teologen nach⸗ 
malls in Gottes nammen vorezunemmen vud (zuuorſuchen -jepn, 
Der hofnunck es mochte nach gelegenheytt dyſer czeytt vnd fuller 
andern vmbſtende etwas fruchtbarlichs bey jhnnen czuerhaſtten vnd 
ausczurichten ſeyn, Beuorab man wyr dye Furſten uns perſhon⸗ 
(ich dyſer ſachen vnd berurte Teologen, czuuereynigen ſelbeſt mit 
Chriſtlichem eyffer vnd ernſt annemmen, Stelle derwegen in E. %, 
getherczick vnd freuntlich nachdenden, Ob es nichtt eyn werd ſeyn 
ſolltte, das eyn jder ber ſeyner furnemmen teologen eczliche rau 
ſych erforderte vnd jnen anczeychte, das ſye ſelbeſt auff mittel 
vnd wege woltten bedachtt ſeyn, auch Furſchlege thun, wye ſye 
meynen Das dye ſtreytt, fo nunmer eyne lange ozeytt jar vnter 
den teologen vnſer Confession (dorunter doch dye Caluinistem 
nicht gemeynt) im ſchwanck gangen, eynsmals durch Gottes ge⸗ 
nade beygelegett, vortragen vnd wyderumb eynickeytt bei jhnen 
angerichtett, vnd alſo aller widerwyll durch eyne Declaration 
vber dye ſtreytigen punckten aufgehoben vnd aus dem Wege ger 
reumet werden mochten, vnd das alsdan eyn jder herr mitt ſeynen 
teologen auch vortreulich ratſchlagen vnd ſchliſſen konnte, Was 
czu befurderunck eynikeytt vnd vortrawen der toologen wyderumb 
anczurichten, ohne czuruttunck der heupt lehr vnd ohne vorlerzund 
der gewyſſen Mochtte hinweck oder hinczuczuthun ſeyn, Das hiltte 
jch bei mir vor eyne gutte czubereytunck, 
Ä Wan nun follidhe8 vorher gegangen, jo were of day 
czeptt, Das due K. WB. szu Denmard vnd andre furſten, als 
wyr beyde, ber Ehurfurft czu brandenburck, Marckgraff Jorge 
Friderich czu Brandenburck, der Administrator czu Hal, Pfalez⸗ 
graff Phyllips Ludwick czu Neuburck, Wyrtenberck, Baden, Pom⸗ 
mern, Luneburck, Meckelbarck, Herczock Julius zu Braunſchweyck, 
dye andern herczogenn zu braunſchweyck czum grubenhagen, E. L. 
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Brüder, Holftenn, anbaltt und henneberck, vns perihonlich czu⸗ 
fammen, jrgent gegen Madeburd betachten,, und eyn jcklicher Ber 
vyer fridlibende ond fanfmuttige teologen, So nychtt wydewer- 
tiger lehr vordechtick, mitt ſych czur fette brechtte, welliche alfo 
dan in beyſeyn der herreu ſych mitteunander der ſtreytigen artidel 
halben Chriſtlich vnd freuntlich vnterreden, voreynigen und vor: 
gleychen folten, vnd folliche ſtreytt Durch eyne Declaralion derge- 
ftaft faffen und anffheben, Domitt dardurch dyſem geferlihen Re- 
ligions czand ennsmald abgeholffen, vnd eyne chriſtliche eynilvtt 
in der Religion czwuſchen den ftenden der Augsburgifchen con- 
fession gethroffen und aufgerichtett wurde. 

Vnd czu dyſem werd babe ich defter mer hofnunck, weyl ich 
weys, das dye Teologen der Chur vnd furften perſhonlich bey⸗ 
wonen hoher dan der polytifchen Rotte vorordenund achtten, auch 
vor denjelbygen ſcheu tragen, vnd jhrer Auctoritet halben vuleycht 
mehr dan funften thun wurden, Bitte E. L. derhalben gancz 
freuntlich, Dyefelbe wollen dyſen groß vnd hochwichtigen fachen 
auch nachdenden, vnd unter andern bewegen, was gleychwol vor 
nucz vnd guttes daraus erfolgen mochtte, wan es durch gottes 
genade czu follicher eynileytt gereychtte, Nemlich das dardurch dye 
ehre gottes des Almechtigen befurdertt, dye ausbreyttund ſeynes 
beylligen worttes fortgefacztt, vyllen vnczelichen Teutten jn vnd 
anſſer des Reychs czu vnfer Religion czu thretten, deſto mehr 
vrſach gegeben und bewogen wurden, das ergernus vnd dye leſte⸗ 
zund vnd nachſage, fo von follicher vneynideytt jm Reych vnd 
bey vnſerm wyderteyll den Papiften entftanden aufgehoben, vnd 
defto groffer vertrawen, czubauffeßund vnd freuntlicher verftand 
czwufchen den ſtenden der Augsburgiſchen confession geftiftett, 
auch der Religion friden deſto fteiffer vnd frefftiger erhalten 
wıtrde, Ä 

Bann E. 2. nun ſolliches mit mir freuntlich eynick fein 
woltten, So wyl ich mich mit derfelbygen ferner entweder durch 
eyne ſchickunck oder yerfhonliche caufammenkunfft leychtlich ver- 
gleychen, wye dye dung am dye K. W. czu Dennemarck vnd dye 
ander furſten czugelangen, vnd wye J. K. W. vnd E. L. zu 
dyſem werck vermochtt vnd gebrachtt werden mochtten, Vnd bytte 








U — — ⏑ 


hiruff E. 8. ratt vnd gutkdunden vnd furderliche Treuntliche 


Schriftliche antwortt, Dem ich freuntlich czudynen freuanich ge⸗ 
neygett vnd erbuttick. 


Dat. Dreſſden den 19. Decembris anno 1575. 


E. L. threuer vetter ' 
vnd gefatter . 


Auguſtus Churfurſt. 


Mr. V. 


Supplik des Lichtenberger Convents die Berufung des 
Dr. Jatob Andrei, ing Aura Beteffen. 





Gones griade vnd alle ſelige wolfart durch vnſern hern 
Jeſum Chriſtum zuuoran, gnedigſter Churfurſt vnd herr, Wir 
fünnen E. Kurf. ©. auß betrubtem herken nicht verhalten, das 
wir Durch den‘ todtlichen Abſchidt des gelerten vleiſigen vnd 
trewen pfarrherrn zu Wittenberg in groß betriebniß vnnd hertz⸗ 

leidt gebracht ſein, denn wir als gutherzige leut bedenckhen, was 
vor groſen ſchaden firchen vnd ſchulen drauß erfolge, wie die 
kirche — zu Wittenberg nuhe deſſen beraubt, welcher am meiſten 
di rechte meinuug vom Sacrament des herren Chriftf in predig⸗ 
ten vnd leſen dafelbſt erclertt und vertediget und der widerſacher 
falſche meinung ernſthaftig vnd beſtendigklich, auch mil grofer ges 
fahr feines leibes vnd lebens widerlegt vnd geſtrafft hatt, be 
trachten auch darneben wie num auß deßelbigen todte die-Sarnı- 
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mentirer vnd Caluiniſten eine groſe gottloſe Freude entpfinden, 
vnd ihnen treumen laſſen werden, gleich als hetten fie jhn zu 
todt gequelet vnd gelert, vnd wolten noch die andern, welche 
ihres theils nicht fein, vollends zu todt marttern vnd beiten, vnnd 
wiewol wir uns in ſolchem betrubnuß vnd beihummernuß deſſen 
troͤſten, das die ſach vom Sacrament des herrn Chriſti, welche 
er fleiſſig vnnd trewlich gefurt, vnſers herrn Chriſtj ſelbſt iſt, vnd 
dieſelbig wol auch ohne menſchliche hilfe, mittel vnd anfchlege 
binaußzufüren wifjen wirdt, jdoch weil Gott ohne mittel nichts 
zu handeln pflegt, haben wir in vnßerm großem befhummernuß 
nit onterlaffen fhünnen, daranf zu denfen, wie diefes verftorbenen 
gottfeligen mannes ftat, welche Die vornembſte vnter allen firchen 
difer fanden ift, widerumb mit einem nugbarlichen manne möge 
erftattet werden, fonderlich dieweil jeßt ein gar grofer mangel an 
gelertten, fleiffigen vndt trewen firchendienern vorfellt. Vnd ob 
wir gleich auf etzliche gelarte Picchendiener in difen landen ge⸗ 
dacht, jo Haben wir do in erwegung defien, das ſonderlich an 
diffem ort ein trewer mann vonnötten fein will, einen foldyen 
mann nicht ausfinnen oder finden künnen, der durchauß difelbigen 
gaben an ſich hette, Die darzu gehören. 

Nachdem wir aber nad außlendiihen uns vmbſehen, fo 
funnen wir auß einem guttherzigen, getrewen vunderthenigen vnd 
chriſtlichen gemuth E. Kurf. ©. nicht pergen, das wir auf feinen 
Theologum denkhen kunnen, durch welchen die jemmerliche vers 
fürte Wittembergifche Vniversitet wider zurecht bracht werden 
kunne, dan auf den Ehen Doctor Jacohum Andream, Das der 
jelbig ein Jahr oder zwey dahin geliben wurdt, biß das man 
fi) auf feined und anderer trewer leute Mad eind andern nutz⸗ 
barlichen pfarrheren erholen fönte, Dan diſer hat die geſchicklich⸗ 
fhait, kunſt und den mut vor allen andern die rechte meinung 
vom Sacrament zu lehren vnd zunertedigen, ynd ich mechtig 
vnd tätig den wiberfadyern zu widerſprechen vnd das. maul zus 
fopfen, da dagegen andern mit heimlicher Tuckiſcher ſirſchiſchen 
weiß dahin arbeiten, Daß entweder der Caluinismus melich wider 
eingefgoben, auch allenthalben wehren, das kein Chriſtlicher fride _ 
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mit andern Kirchen angerichtet vnd gehalten werde, vnd hirin 
mehr ihren Haß vnd neydt, hoffart vnd anfehen, Den des herren 
Chriſtj zuſuchen pflegen. 

Es iſt auch diſer man ſonnſt durchauß rain in Allen ſtuckhen 
der Chriſtlichen lehr, vnd ob jhm vnd dem hern Brentio gleich 
die Caluiniſten etwas von der Vbiquitei vnd Allenthalbenheit —, 
ſo hatt er vnd Brentius doch mundtlich vnd ſchrifftlich begeuget 
vnd bemeift, das jhnen in dem vnd in axdern auflegungen vor 
gott ond aller welt vnguttlichen vnd vnrecht geihiht, vnd das 
fie nichts anders vom Sacrament des Altars fehren oder fchreis 
ben, den was vnd wie Lutherus daruon gelert und gefchrieben, 
wie wir dann ſolchs warhafftig auch bezeugen können. Wir findt 
auch der hofjnunge, Das er ſich der Firchen vnd ſchulen zum bes 
fien dahin wirbt gebrauchen laſſen, Sintemal der herr vnd ge⸗ 
heime Radt Johan Baptifta Heingelius zu Augsburg, welcher es 
trewlich mit der lehre vnd dem Sacrament des herren: Chriſtj 
meinet, dn here Jeorgen Liftenium gefchrieben, das der Witten- 
bergiſchen Vuiversiteten wiberumb zur Ahrichtung ſehr nußbarlich 
fein wurde, fo diſer Mann ein Jahr oder zwey dahin gelihen 
wurde, und hoffete, das er dazu zu vermogen fein ſolte, welcher 
andy weil er feiner mechtig, auf anfuchen ihn dazu bereden wird 
ohn allen zweiffel. 

Vnd weyl jederman bewuft, das diſer man mechtig die 
beilfame lehre zu predigen, zu Iefen, zu verfechten vnd Die wider⸗ 
ſacher einzutveiben, Auch jhr lehr und leben aufrichtig vnd uns 
firefflich,, wie wir folh8 gewiß bezeugen fönnen, fo ift fein zweif⸗ 
fel dran, da fonft Durch diſes gewejenen pfarhers abſchidt die 
Eafniniften vnd falfchen lehrer erfrewen vnd gleich eblicher maſen 
wir Atem geholt, das durch diſes Mans Vocation, alle offentliche 
vnd heimlihe Sacramentirer vnd falſchen lehrer am hofe, auf 
der Vniversitet vnd jonften jo erſchrecken werden, gleich alswenn 
fie der Donner drunter fchluge. Es wurde jhnen ‚aller muth 
entfallen, vnd der Atem gar außbleiben. Bad. wurde niht allein 
die Vniversitet zu Witenberg wider zurecht gebradht,, fonder 
auch eine rechte Ehriftlihe Einigkheitt aller kirchen der Augspur⸗ 
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gifchen Gonfefflon zugethan angericht werden. Und ob er fi 
glei) nad) Ausgang zweyen Jaren wider an fein ort begeben 
wurde, jo wurde er doch darauf bedacht fein, vnd darzu radten 
helfen, das tugliche leute an feine ſtatt befordert werden miochten. 


Wir bitten aber E. Kurf. g. ganz demutig vnd vnderthe⸗ 
niglich, fie wollen vns gnedigft zu gut halten, das wir vnerſucht 
von vns felbft ſolchen weg vorjchlagen, und bedendhen, das foldys 
auß Ehriftlichen betsubten hertzen berfliße, welde gern die Chr 
vnſers herren Chriſtj wolten gefordert und fortgefagt wifien, Vnd 
hiermit wollen wir €. Churf. g. nichts präfcribiren, fuchen auch 
nichts von dem vnfern, fondern thun es alles, welches gott weiß 


auß trewer pflicht, “die wir gott vnd E. Churf. g. fhuldig find, - 


Vnd obgleich ſolches jtzt von vus wenigen vorgefchlagen würdt, 
ſo ſeindt wir doch deſſen gewiß, das in diſem mit vns ſtimmen 
der pfarherr zu Meyſſen, Torgaw, Annaberg, Zwickhaw, M. Li⸗ 
ſtenius vnd alle andere, welche dem Caluinismo von hertzen zu⸗ 
wider, welcher subscription wir auch hetten zuwegen bringen 
können, ſo die ſache einen verzug hette leiden wollen, Dan 
wir beforchten muſſen, das andere vngleiche oder vntugliche 
perſonen E. Churf. g. vorgeſchlagen vnd darzue beredet werden 
mogen. 


Der getrewe goti, welcher aller konige vnd furſten hertzen im 
feinen henden hatt vnd khann fie lenckhen wohin er wil, der 
wolle €. Churf. g. hertzen neigen zu einem foldyen Dan, welchem 
die reine lehre und des herren Chriſtj ehr mogen von hertzen ans 
gelegen fen, Der wolle auh E. Churf. g. fonften neben andern 
verjambleten herren. ond flenden des Reichs feinen Heiligen geiſt 
vnd gnade verleihen, das Difelbig auf jkigem tage mugen die 
Ding berathſchlagen, fchfifen vnd jns werdh feßen, welche jhnen 
ſelbſt vnd den vnderthanen zu ſeliger wolfart gereichen mogen. 
Der wöl auch E. Churf. g. ſambt derſelben geliebten gemahlin 
vnd jungen herren friſch vndt geſundt wider zu land vnd leuten 
bringen, vnd die junge herrſchaft auch vnterdeſſen vnd ſonſt alle⸗ 
zeit vor Allem gnediglich bewahren, damit E. Ch. g. ſie zu Ihrer 
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glülihen widertupft mit freunden widerfinden vnd fehen fünbten. 
Amen | j 
- . . Actum Liechtenberg den 16. Februarij Anno "76. 
€. Churf. g. 
Vnderthenigſte Diener 
D. Heinrichus Salmut zu Leibzigf. 
D. Paulus Krell. 
D. Wolfgang Harder. 
D. Maximilianus Moͤrlin. 
D. Daniel Greffer. 
D. Niclas Selneder. 
D. Martinus Mirus. 
M. Niclas Jagenteuffel. 
M. Johannes Cornicellus. 
M. Peter Glaſſer. 
M. Johannes Schüß. 
M. Georgius Liſtenius. 


Nr. VE - 
Akademiſche Rede des Dr. Jacob Andrei. \ 


Behalten 1. 3. 1576. 


Non dubito, reotor Magmifice, Comes generose, Sena- 
tores ampliesimi;, Wirj ommi” doctrinarum virtulumque generq 
praestantissimi,. eoncio ornalissima, uobis vehementer mirum 
uideri,. quod hose tempore et ex hoc loco me dicentem audia- 
tis, siquidem et ego ipse mirari salis non possum. Cum enim 
nouitas alias et. rebus et personis gratiae aliquid conciliare 
soleat, lamen mullis eo minus gralurpygklobitur , quo magis 
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nouum et inexspectalum est. Etsi igitur praeter hanc alias 
quoque causas habuissem quam plurimas, quae me ab instituto 
deterrere poluissent, una tamen eaque maxima nen modo ani- 
ınum expugnavit meum, sed optimorum quoque beneuolenliam 
mihi facile conciliere posse persuasum habeo. Nam uanae spes 
(ut ille inquit) fuliles habent exilus: xevwv EAriöwv Xadvov 
relos. Reclius uero magis grauiler propheta noster: Nouit 
Dominus, quoniam cogilaliones homingm uanae sunt. Vanilas 
autem haec conspicitar maxime, cum absque deo duce humano 
consilio wel autorilate siue vocalione -legilima sese negolii 
gravissimis ingerunt homines ambiliosi, amplissima pollicentes 
cum reipsa nihil praestent. Quo minus autem id de me vel 
cogitare vel suspicari possint sapientes ei boni (ad hos enim 
polissimum oratio nosira inslituilur, cum 'omnibus salisfacere 
ne quidem deus ipse in lanla nalurae humanae peruersilate 
queat), me paucis planum facere posse confido. Neque enim 
res meae in eas anguslias redaclae sunt, ul vel propter ne- 
cessitatem rei familiaris, uel commodum aut emolumentum ali- 
quod ad uos accesserim: cum per graliam Dei nihil eorum mihi 
desit, quae ad honestam et liberalem sustentalionem meam, et 
meorum requirunlur. Honoris quoque et dignitatis, quae eo 
loco, quo haclenus fui,. sesdum waledixi, maior mihi quam 
pro meritis conligit, si quae in me cupidilas esset, cogilatio 
loci huius facile mihi eximere poluisset. Nemini enim (ut 
opinor) aul sane paucissimis ignotum est, qua ralione nomen 
meum, sicut aliorum quoque, qui de Ecclesia Christi, ut mo- 
deslissime loquar, non male meriti sunt, in-his locis defor- 
malum sit, quod apud omnes non tam facile eluere, quam 
aspergere licet. Calumniare , inguit ille, audacter, semper ali- 
quid haeret. Ea enim pst et lanla eliam in optimis quibusque 
haturae humanse deprauatio, uf ‚Sacilius et diuliüs malerum 
memoria inhaereat, quam quaö boma praedisantur de ignetis, 
admiltet, Sin ualetudinig et corporis mei meorumque rationem 
habere uoluissem, nemo: nisi et rerum mearum el constitulionis 
corporum, ralionisque uicius, cui multis annis iam inde ab 
ineunto qetato. — diuoraissimao igharus; pronuntiers 
s 
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andebit, Ouin polius cum periculo et uilse et ualeludinis et 
meae et eorum, quos charissimos in his terris habeo, ‘me ao- 
cessisse mihi dubium non est, Quae omnia cum minime a me 
eonfiola, sed uesiro quoque omnia iudicio uerissima sint, quis . 
non iure mirabitur, quas causa me in hunc locum perirsbere 
potuerit?' Nam contra leuitalis crimen et. siullitise nolam me 
fortassis breui commemeoralione illa uel aliqua ex parte muni- 
tum exisiimo. Neque enim me lam slullum, tamque rerum 
humanarum imperitem existimelis, quin haec omnia apud me 
ipsum exgminnmerim accuralissime ei apud quos uichurus ef 
quibus cum conuersalurus sim, non diligenter mecum expen- 
derim. Qsapropter ne uos dielius suspensos. delineam,; cum 
uestra admiralione meam eliam coniunge, meque mirari salig 
non, posse, denuo repelo, quod praeier expeclationem uestram 
et uoluntatem atque cogitationem meam hoc laco in hanc cele- 
berrimem literalissimorum uirorum onnspeclum prodeam. Quse 
schhiratio me in considerelionem. solius admirandae ac siupen- 
dee sapienlise et bonitalis Dei rapit. ut cum Psalmista dieam: 
Deus in sanclo uia tun, quis Deus magnus, sicul Deus. Tu 
es Deus qui facis mirabilia, memor ero mirabilium tuorum, et 
meditabor ja omnibus operibus teis.. Huic uni et aoli fribuo, 
quod quibusdam fortuito aut casu fieri uidelur. Is pre sum 
iafinita bonitate, quae siulta, imbecilla et abiecta sum, eligit, 
at sepientiam mundi superbam confandet. Ouod ut siudiosa 
inuentus in admiramda isia mutalione, quse in Ooculos oramium 
incurrit et uarias in plurimorum cordibus nonnsnguam. cogi- 
tationeg excitat, recte intelliget, paulo altius quaedam :reper 
tenda esse .duxi. nl 
Nemini ignotum est, pulcherrimum et longe suauissi- 
mem. consensum in his regionibes post repurgsiionem Boca» 
siacam. et doctrinas coelestis purioris instaurelionem inter 
Doctores usque ad mortem D. Lutheri fuisse. Quo nomine 
propter elarissimum iubae exorli solls iusliliseque mon mode 
harum prouinciarem incolse were benti fuerunt: sed radios 
quoque suos cum ex his locis lamen diuinilus accensum, longe 
ialeque in totum terrarmn orbem sparsisset, factum est, ut 
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mi imäxiine propter loci Öacryjua remolissimi erant, synceris 
Doctoribus harum .regioium flagranlissimo «more pielalis ei 
uerae religienis summo siudio uicinissimi et animo coniunclis- 
simi essent. Hunc pium et sanctum consensum Satan multis 
annis uarijs modis, nünc ui aperla, nunc uero aslulis et mali- 
tiosis consilijs, sed frusira sempor perturbare conalus esl, 
Quibus Omnibus sanclae memoriae D. Lutherus et precibus ar- 
dentissimis , et magno spiritu solius uerilalis armis confirmalas, 
sese opposuit, ut ip5o uino, parlim nihil audere, partim nihil 
proficere potmerit. Non enim pracsidio aut wiribug humanis, 
quod pseudodoctoribus famältare ei consuelum est, sed solius 
ueritalis indubilalae professione ingenua et minime fucata 
pegnauit et ommes hosies suos feliciter prostrauit. Postquam 
uero hic heros: (qui sese intermedium tanquam 'marus (ut pro- 
pheta -logaitur) inter iram Dei et nosiram ingratilulinem op- 
posyerat) e meglio : sublatus. esi, una cum ipsius morte zelus 
mullorum pro uerilele constanter asserenda remisil, in quam 
plarimis etiam plane extincius est. His homines noui, neque 
animi 'megnitudins neque synceritele spiritus aut humilitate 
sancta pares, ingenij. aulem dolibus non. oonteninendi sucees- 
serunt. Quibus cum Luiherus .sordere inciperei, quod pleraque 
nen Latino, sed vulgari Sermane ruslicis 'nolo scripsisset: ne- 
que ex Doetosum uelerumi Eödesiae, sed sacrerum Bibliorum, 
quae uulgo plerisque nola essent, testimonis peliüs conlir- 
maret: neque eliam, quae Leline -exaräuerai, ea sermonis 
eleganlia persczipla essent, quae ipsis Saperet, maiorem daciri- 
nae ei. sapieniime laudem sese consecuturos falso persuasi 
fuerunt, si ex sapienlia Graeca, gentili et veterum -Beclesiae 
Destoram pelilis teslimonijs sua ornarent. Vnde factum est, 
quod idem Lutherus paulo ante mortem . suam . falurum. prae- 
dixit, et posterilatem contra astntias Salanae grauissime -mo- 
zuit: :Fore,; (inquit) ut a. Iympidissimis fontibus scripturae sa- 
erae: denso ad scripla humana Ecclesias ei Scholae deduceren- 
tur, Ex quo conseguelar, ut illorum auloritas testimonijs 
scriplurao saorae non modo aequelur, Bed: propter humanam 
aulotitalem a simplici. nerilale.sacrae scripturae reeedalur. Qune 
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prophelia (proh dolor) quanta cum iactura ueritatis et multerum 
animarum aelerno exilio est implela, no niom ad eruditoram 
testinmonium ‚grauissimum , quibus haec omnia sunt nolissima, 
gui multis abhinc annis nihil nisi eruditae, Vetustae et Ortho- 
doxae Antiquitatis ei Eoclesiae testimonia in explicandis prae- 
cipuis coniroversijs docirinae coelestis audiuerunt, Sed indoota 
plebs quoque suis non iniuslis querelis nobis astipulabitur: 
quae pro Concions interdam plures Poötarum, Philosopkorum, 
Historicorum et docitorum Ecclesiae sententias, quam Prophe- 
tarum aut Aposlolorum lesiimonia audiuit. Haec magis nota sunt, 
quam ub .quoque negari possint. Quae quidem non eo a me 
esmmemoranlur, quod uel lectionem Antiquilatis et Dootorum 
Ecolesiae Veterum improbem: eam enim plurimas ob cansas 
Doctori Ecclesiae non modo uülem, uerum eliam necessariam 
esse, Suo.tempere auditores nosiros copiose monebo; aut quod 
pulcherrimo studie bonarum arlium et linguarum, quae ex pro- 
fanis autoribus passim in scholis docentur, quicquam detracium 
uelim. Quam enim honorifice de Doctoribus sentiem, qui in 
hoc genere siudiorum non parua cum ingenij laude elabora- 
runt, siudiosa iuuentus a me docebitur. Cum .quo studio, cum 
florere denuo ineiperel, puritas doctrinae coelestis quoque mi- 
rabiliter renala est. Sed de mille et infinilis artibus Satanae 


monere uwolui: quibus non modo disciplinas confundere (qua 


salione Sophisticam iniroduxil,) sed puritatem doctrinae cooelestis 
uiciare et scriplurae sacrae auclorilatem, quae super Omnia 
humana scripla eminet, paulatim minuere conatus est. Habet 
studium prophanorum aulorum et locum et tempus suum, suos 
quoque ‚peculiares professores, maiorum nostrorum sapienlia a 
reliquis ;professoribus prudenter distincla et separata. In schola 
autem Theologica et Ecclesiaslico coelu haec vox sonel: Et 
ioeutus est Dominus ad Mosen: factum est uerbum Domini ad 
Oseam. Qui loquitur, uerbum Dei loguatur. Ey cuius uerbi 
auditu languam organo Sp. Saneti non .prophanorum aulorum 
fides in Christem datur et confirmatur. Ei perperam minusque 
tempesliue D. Pauli exemplum producitur, qui Arali et paucorum 
aliorum poelarum uersus suis exemplis et sermonibus inseruit. 
22 
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id enim. in: loto et tempore fecit, quandoguidem His, ad quos 
scripserat uel laquebalur, non pauci admixti erant, qui eosdem 
pro suis. prophelis ei sacerdolibus agnoscebani. Nunc alia 
Ecclesise in his regionibus ralio est. Nam et. D. Pauli exemplo, 
si hoc-tempore in medio Turcarum Euangelium docendum es- 
set, minime improbandum uideretur, si quis .ex. Alcorano tesli- 
monia pro asserenda docirinae coelestis Verilate depremeret, 
guorum plutima in eo conlinentur: quibus uanilas ipsius Alco- 
rani adeoque Turcica fides et raligio funditus. euerteretur. Qui- 
Das in uera fide confirmalis deinceps alia ratione ulendum esset, 
quando iustissimam reprehensionem incurreret, qui crebro Al- 
eoranum suis auditoribüs iam cenuersis ad confirmandam ipso- 
zum fidem incolcare uellet. Spero iuuentulem intelligere, suam 
Jaudem studio Philosophiae tribui, interim uero fraades Satanae 
recte detegi: cuius cogilaliones omnes eo diriguntur,, ut libros 
sacros uel. ex manibus nostris exculiat, uel eorum auctoritstem 
ninuat, aut cum ijs prophana scripta astute misceat. Id quanio 
cam periculo Doctrinae purioris conseruandae et aeternae salu- 
tis coniunctum sit, pij et prudentes censores facile uident. His 
igitur, quasi iaclis fundamenlis cum magis erudilionis uanae 
isudem, uenerenlur, quam simplicis ueritalis propagationi stu- 
derent, non quidem aperte propter nominis autorilalem sum- 
anaım Luiheri doctrinam damnare ausi sunt, sed clam mordere 
et in angulis paulatim opinionem iuuentutis instillere coeperunt, 
qua. Lulhero omnem eruditionis ac docirinae laudem adimerent 
Quem per contemptum Teutonicum Marlinum quidam eius ordi- 
ais homines appellarunt. Contra vero Caluini uiri sane doctis- 
simi scripla propter ingenij acumen et sermonis elegantiam 
maxime uero illa, quibus aperle contra Lulherum pugnauit, 
studiose commendarunt. Ei temporis successu (sic permiltenle 
Domino, ut Mundus ingralitudinis suae poenas darel et pijs 
aelernum excuterei,) negocium eo perduxerunt, ut eo loco, ubi 
Lutherus uixit, docuit, sermone et scriplis aduersus corruplo- 
res Veritalis magno spirita pugnauit, passim ueritatis hoslium, 
non Lutheri scripla iuuentuli obiruderentur. Ne autem fraus 
prius deprehenderelur, quam uellent, nomen Luiheri magai- 
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ficum relinueruni, cuius doctrinam iampridem in. corde suo 
damnauerunt, donec Iuuentute illecebris humanorum et fanati- 
corum scriptorum capta, et praeceptoribus nouis autoritate 
conciliata sine melu aperte erumpere et quod uolebant, publice 
profiteri auderent. His arlibus mullis annis cum non modo 
harum Regionum, sed etiam longe laleque passim plurimis 
Ecclesijs et Scholis ingens damnum intulissent, quod nomen ab 
adnıiranda ei imperuesligabili alque incomprehensibili uirtule 
et operibus habet, mirabilis Deus Heroicum pectus et spiritum 
Ilustrissimi Principis ac Domini, Domini Angusti, Ducis Saxo- 
niae Electoris Inclyli excitauit, ul pro munere.et officij sul, 
quod in Imperio ei his Regionibus gerit, authoritate his malis, 
pijs et sanclis consilijs et aclionibus ocourrerel ac mederetur. 
Neque uero quisquam existimet Celsitudinem ipsius hac in parte 
officium non fecisse, quod non temperius prauos hosce conatus 
represserit. Quisquis enim recte considerat, quam astute in- 
alitula sua dissimulauerint harum Ecclesiarum et Academiarum 
perturbatores, mirari desinet, cur id non slalim deprehendi 
potuerit] Nihil dicam, in qua aulorilate et opinione syncerae 
üidei fuerint, per quos Satan longam hanc telam ‘'pertexuit. Qua 
ratione aliquid humani pali et decipi poluisset inclytus Heros, 
quibus non parum fidit. De reipsa cogilemus paulo accuralius, 
Cum enim doctrinam de coena Domini in his Ecclesijs magno 
consensu iam inde a reuelato Euangelio danfnatam euehere 
conali essent, nihil minus se uelle astulissime apud eos, quibus 
syncera religio cordi fuit, dissimulant. Sed de persona Christi 
ab initio plausibililer disputare coeperunt, idque tanla ueritalis 
specie, vi non dicam, principes, Comites, Barones, nobiles, 
Viri politici omnis generis: sed quidam eliam, ei numero non 
pauei neque indocli Theologi, qwi per omnia in doctrina de 
coena cum Luthero sanctae memoriae et alijs synceris docto- 
ribus faciebant, et acriter pugnabant, arbitrerentur, nihil uel 
contra ipsum Lutherum, uel contra ueritalis doctrinam proferri. 
Quae omnia numero testimoniorum non modo orthodoxorum, 
uerum eliam ipsiusLutheri uerbis allegatis ad decipiendos etiam 
synceros homines exornare et stabilire uidebantur. Cui ergo 
22° 





340 


mirum uidebitur, a- uiris politieis non slalim -Animaduersa esse 
quae etiam-a magni ‚nominis Theologis statim non: intelligeban- 
tur? Accedit alia quoque eaque. non posirema causa; cum 
Dominus ingratitudinem populi punire decreuit, quis est, qui 
unus el: solas, nisi eiusdem populi precante poenitentia iu- 
dieia eius auerlere possil? Consilium, inquit, meum stabit, et 
 uolantss men fiet. Neo Dauidi regi sanotissimo in cor dalum 
fuisset, ut numeräret populum, nisi prius, quod scriptura te- 
statur aperte füror Domini contra populum accensus faisset? 
Et cum non mimus in malis, quam bonis rafıs eonspiciatur, 
quae a sapienlia diuina delerminata fuit, dininae quoque boni- 
tatis in hoc ipso argumento manifeslissima conspiciuntur. Prias 
enim manifestari oportuit falsos doclores qui citius repressi pro 
natura “spirilus huius, fugiliui et meliculosi diulius uenenum 
occultassent et Innocenti iuyentuli suis’ malis arlibus instillasent. 
Quae omnia cum nunc per gratiam Dei mirabiliier in lucem 
produeta sint, : minus periculi habent, cum omnes uerilatem 
doceri et qui eius studio tenerentur ex illorum laqueis liberari 
facile possint. Qui uero mendacio deleclantur, rerum nulla 
jeclura est, cum iustissimo iudicio Dei excaecentur, posiquam 
ueritalis amorem amiserunt. Quapropter etsi aehementer do- 
lendum est, piulcherrimum consensum his artibus turbatum 
esse: damnum tamen adeo magnum non est, ul Electorum sa- 
fuli quicquam incommodet. Quin potius examen hoc diuina 
permissione institutum, nihil aJliud praestat, quam ut aurum et 
argentum a.scoria discernalur, et qui probati sunt, manifesti 
fiant: propter quam causam Apostolus, oporlere in medio 
Ecclesiae haereses esse affırmat. Neque uero quisquam existi- 
mel, haec pro “oAaxsiav ad captandam graliam a me dici, a 
quo uicio sane Omnibus diebus uitae meae toto pectore alie- 
nissimus fui semper: Sed officium in defendendo honere pijs- 
simi principis contra tam alroces insectaliönes facere debui_ 
quem aliqui superioribus annis nimis diu cunclatum, suoque 
officio defuisse wociferantur: alij wero nunc minus clementer, 
nimis aulem seueriler cum perturbatoribus Ecclesiaram et Aca- 
demiarum cgisse, non modo sermone, sed publicis scriptis 
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acousent- cuiöB rbi causan eliem astule in me derinsre ponan- 
tur. ‚Quibus-magna ex perle. iam abunde satis reaponsum: enge 
exislimo. :A)uad. vero. ad. sewerilatem- atlinet, (uehewenler Mir 
ror, homines, iatos, nisi mento capli et errpre ‚plane. excaecali 
essent, :nos modo non. uidere, quam nihil haheant ;..qund- justo 
reprehendent: Quin- potius..humanitatlam cum .summa olemeatia 
in. llusirisaimo pijasimoqne prineipe. æoniunciam, manibus suis ' 
palpare debeqnt. Equidem tali supplicjo affeoli sunt perlurbar 
tores isli infelices, . ut optimi quiquo et de Ecclesia et Schelis 
praeclare 'merdi — — summi benefioij loco habituri‘, esr 
sent, sibique sunmem graliam fieri exisiiment, si eliam ‚minus 
se consequi :pnsse sperarenl. Non’ eanim carcere .inclusi, 
sed liherrime obambuleruni, ad quos elism pmnibus ‚Accessus 
hactenus patuit, non uictus et sustentatio necessarig ek sulli- 
eiens ipsis negalum es}: quin.cum familia in-oeio' habuerunl, 
quod multis in scholastico et Ecclesiaslico labore, qui gestum 
solis ei onus diei suslinueruni, negalum est. Num unre est 
reprebendeadum, quod munus docendi pyblice ipsis negalum esi? 
Sed uicissim. diligenter apud se quisque- expendal, tcui religio 
non est kudus, an Illustriss. Elector, nisi .aliquid geuerius in 
eos stätuere uoluisset, aliler agere poluerit? Etsi enim ;scripkp 
confessi sunt, 80 et Sacramentarium errorem agngsuere et 
nunc paucorum dierum spatio reckus inslitulos esse: quis tamen 
est adeo inconsideralus, ut in re lanla non nisi accuralissime 
exploratis animis et woluntatibus. aliquid suscipiendam. existir 
maret? De quibus adeo nikil constabat. certe, ut per uniuersum 
Germaniam uolitarint clandestinae schedae, quae eos eonstan- 
ter in semel concepto et longe. lategue Sparso errore pnerstr 
uerare alfırmarent. Quae causa Hectorem karlylum permouil, 
ut impresso illorum chirographo perfidigm ',hano .refularel. 
Varias eliam in oplimorun animis cogilaliones peperit, cum 
tot annis et consilija secretioribus hoe unum medilali sint et 
egerint, id omne, nullo mortis ‚periculo ob oculos posilo, spacio 
aliquot dierum paucorum non modo reuocant, sed eliam se 
ipsos uoluntario silenlio, contra.illud prophelae: Credidi propter 
quod locutus sum, damnant, qui prius et uoce et scripto spe 
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“ brechij secularis, quae ipsos tamen fefellit, de Keclesia Christi 
optime meritos iniquissime tanquam Eoclesiarum pestes et. 
Erinnyes damnarunt, —2) Ingenue enim affırmo, qua -in parte 
uos lacite omnes testies mo habiturum cerlissime vonfido, &i 
ipsorum‘l0co, mihique conscius essem, quod doctrina falsa 
non dico tot millia animarum, ad quas ipsorum errones, 

blasphema et contumeliosa scripta peruenerunt, principio clam 
sparsa , postea quoque impressa, longe lateque diuulgata, sed 
paucos tantum eosque minimos fideles offendissem, me oen- 
scienliae tranguillitatae nulla unquam frui, neque quiescere per 
horam posse, donec solenni et publica reuocatione non modo 
ore, uerum eliam scripto instituto et admonilione sancta eos 
omnes ab errore reuocarem, et quos uulneraueram, denao sa- 
narem. Perniciose se ipsum amst, inquit D. Augustinus, qui ne 
errasse uidealur slios in errorem inducit. Id cum neque factum 
sit, neque fial, quin polius subinde exaudiantur uoces de 
ipsorum hominum sanclitate et doctrina, qua aegre uel schola 
uel Ecclesia carere possit; de iniusta quoque seueritale, ne 
quid grauius commemorem, quum inique Viri optimi preman- 
tur, quis non clementiam Christiano principe dignissimam com- 
mendaret, qui hactenus tanta patienlia usus eos tam benigne 
tractauit? Cum minime ignota sint exempla Caluinisnorum, ubi 
propter religionis peruersae professionem iudicio huius farinae 
Theologorum capitis supplicio affecli sint. Neque dubium est, 
si hic malus spiritus animos magnatum plurimorum (quod Deus 
clementer auertat) occupasset, non minore periculo uilae et 
fortunarum VeritatiS assertores illis Nouis Doctoribus contra- 
dicturos, quam qui superioribus annis Rom: Pontificis idolatriam 
et impielatem damnarunt. Cuius,rei periculum si quis facere 
cupial, principi Sacramentsriorum errori adducto in faciem dicat: 
quam ille de Coena Domini iuxta Sacramentariorum opinionem 
profiteatur doctrinam esse impiam falsam, mendacem. Ego 
sane si ex uocalione tale munus mihi obeundum esset, prius 
Sacramento sumpto me ad piam et placidam mortem prae- 
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pararem, quam id effceren. Non enim posset anstinere hans 
uocen) ex ore mes qui in cArde suo persuasus Sacramentarium 
errorem pro ueritate ampleoleretur. Qua: ratioae Ulud Lutheri 
implebitur : eos sine oanscienliae morsu.homines ocsidere, qui 
prius uerbuia Dei, in oorde suo Ootideruat. . Quae.nunn a’ me 
commemoralta ‚sunt, ornalissima cando; Deum aetersium, ‚palrem 
D.N. I. CHRISTI in testlimonium super animam meam inuoro, nullo 
humano :aflectu,, et imprimis nulle odio erga persogas, quarum 
tecta mentio facta est, a me .diei. Doleo enim ex auimo illo- 
rum uicen, quod dona diuinitus aocepla nen. melitis ad propa- 
galionem uerilalis ei Beclesiae communem. salulem. epntuleriat, 
Sed quod non sine summo dölore repelo, pium et sanclum 
consensum Dociorum et auditorum in scholis ei Etolesijs tam 
misere perlarbarint: Summöpere aulem neoessarium esse. duxi, 
non modo siudiosam IJuuontulem, quae iudicio de ackienibus 
superiorum annorum suspecla est, de his rebus commone ſieri: 
sed eliam inclyti Herois Electoris Saxoniae pielalem, sapienkiam 
et summam clementiam contra iniqua ei peruersa indicia: wel 
malorum uel imperitorum uindicari. Quae enim passim in aulgus 
spargantur, non ignola sunt: Eorum uanitalem. cum.. Veritatis 
studiosi intellexerint, non modo pijssimo instilnto 'opligi: prin- 
cipis fauebunt, uerum eliam spem Sacramenlarigrum: ex. 6 
ianquam leoaem ex unguibus cognoscere incipient. ‚Ne.:quig 
autem fingere me haec pulet, extat epistola Bezae, in qua de 
blasphemia Tbeologorum Heidelbergensium interrogelus, ‚quorum 
alter sibi fuga turpissime consulens, nunc in’ Aula Turciei Im, 
peraloris Constanlinopol post abnegalauı Religionem Christig- 
nam, equitem gregarium agit: de altero capilis ‚supplieium 
sumplum interrogatus, si resipiscat blasphemus, qui errore der 
ceplus, se non blasphemum esse, sed Deum honore .affrmet, 
quo supplicio affieciendus sit? Respondit: „si uare resipiscänt, 
inquit, quod sane uelim, quid illis fuerit. accommedalius ;capi- 
‚ls supplicio, quo canebilur, ne, ut isli faclitere solent, qued 
non ignorenlis, sed sola improbitate et ohdurala malicia in tan- 
tis rebus ultro peccant, mox ad uomitum redeant, -vel'se ipsig 
deteriores euadant?* Haec Beza. Quae oratio mirum est;: 6 
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animum hominis, in quo mica adkuc pietatis sliqu superest. 
non uehementer percellat. Venit mihi nunc in mentem historia, 
quae de Iudaeo in mari Baptizato et post professionem fidei 
et acceptum baplismum sielim priusquam ex aqua laberarelu 
suffocato narratur. . Quid iudicas, si in iHorum minus peruc- 
niremus, de nobis facturos? Manducationem enim corporis 
Christi realem, quae ex majesiate Oomnipoienliaee ex unione 
personali. dependet, et non symbolorum fantum, quae fit ore, 
in sumplione Sacramenli non modo Cyclopicani os impudenlis- 
simum appellat, sed dogma impio ore esse affırmal, tam ab- 
surdum, tam impium et doucrarov, ut uere illad uocari pes- 
sit Salanae excrementum (perhorrescit uniuersum Corpus meum 
ad tantam blasphemiam) quo ipsis etiam iuratissimis hominibus, 
adeoque sibimet ipsi quodam modo Diabolus illudat. Et haec 
hominum’ monstra (sic synceros Ecclesiarum nostrarum Doclores 
appellat) diutius feret Germania? Principem quoque Germanam 
natura clementissimum hortatus est, ut huius crudelitatis alijs 
principibus exemplum praebeat, quod in occidendis eiusmodi in 
fide errantibus imitentur. Quinam, inguit, stabit haee familie, 
in qua metuit, qui terrere debuit? meluuntur, quos reuereri 
Dominum et principem sunm oportul? Num uero quisguam 
adhuc est in hoc honeslissimo ornatissimoque ooetu, pijssi- 
morum et literalissimorum uirorum adeo rerum spiritualium im- 
peritus, qui spiritum homicidij in hoc homine Caluiniano clas- 
sicam canente ad opprimendos recte sentientes Doctores non 
cognoscat? O ter quaterque beatum Apostolum illum ter maxi- 
mum , Paulum organum Dei electum, quod manus Bezae eua- 
gerit! Is enim non simpliciter errauit, sed blasphemus per- 
secutor et uiolentus fuit. Gratiam, inquit, habeo Deo, qui me 
potentem reddidit Christo lesu Domino nostro, quia fidelem me 
iudioauit, ponendo in ministerium, qui prius eram blasphemus 
et persecutator violentus. Is enim Christum, quem horribiliter 
nunc blasphemauit, e coelo de turbare et Ecclesiam non Pha- 
rigaeis tantum prodere sed eandem quoque uno hiatu deglutire 
potuisset, cum adhuc minas et caedes spiraret, nihil fecisse! 
reliqui. Hio (inquam) Saulus, si Bezam ludicem habuisset, 
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posse te post tantum scelus serio resipisoere, ei simul. uilam 
longiorem oplare, quapropter cum blasphemo Seruelo statim 
comburendum censuissel. Intelligitis uel tandem auditores ey 
natissimi, qualis’ sit ‚spirilus, yui harum- regionum pacem ei 
tot annorum &pkwviav inter doectoris .et professores suauissi” 
mam perturbeuit. Num.is est, qui in specie oolumbae e coelo 
descendens piorum animos: ita copulauit, ut 'osset credentium 
cor unum et anima una? An uero spiritus tenebrarum, dissen- 
sionis et qui in his terris effecit paucorum annorum decursih 
ut uix pastor cum pastore, aut. cum- sacerdote templi consen- 
tiant amplius? idque non aperte in die, qua columbae uolare, 
sed noctu et in tenebris, ubi serpentes serpere sölent, effecit. 
Haec 608 cogitare oportehat altius, qui Electoris faclum omni 
laude dignissimum uiluperare et.exagitare: perlurbatores aulem 
harum Ecclesiarum et Scholarum, Doctrinae, samelitalis, cae 


. teraramque uirtulum nomine quasi iniuria eis facia esset, nun- 


quam setis commendare possunt, qui contra ueritalem aelernaım 
bliesphemi et aduersus innocentes Doctores enormiler contu+ 
meliosi fuerant, Qui haec intelligunt, serio affici non dubie, 
qui uero hactenus uel in contraria sententia fuerunt, aut animis 
suspensi et dubijs, reclius incipient 'et de actionibus superiorum 
annorum et de sua ipsorum aliorumque salute oogitare. Quae 
omnia e0 Commemorare uolui, ut non modo optimum prineipem 
Eleciorem Saxoniae eiusque nomen a crimine crudelitalis. contra 
Sacramenlariorum wanissimos clamores- uindicare, sed wobis 
quoque, si qua de me concepla esset, opinionem eximerem, 
quem instigatorem> Electorem habuisse, scelerste mentiuntur. 
Quod uero Celsitudo ipsius inter alios nunc mea opera in per- 
ficiendo pio, sancto et salulari eius conalu ad repurgandas 
scholas et Ecclesias ab isto pernicioso errore uti uoluil oumi 
meo qudque iudicio alios et longe doctiores et in hoc. genere 
studiorum . magis exercitalos inuenire potuerit; quis est, qui 
mihi hoc nomine -succensere possit? Nisi forle me supra uires 
aliquid in me recepisse, existimel. Qua in parte confitenlem 
reum habet. Tenuilatis enim et ingenij ei uirium mearum mihi 
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probe conscius, inultus sane (ul alias causas quam plurimas 
silenlio praeleream omnes) me huc pertrabi passas sum. Sed 
quid facerem? Num propter quielem priuatam, et ad’ decli- 
nanda odia et perlicula, quae mibi innumera deuoranda et 
sustinenda sciebam, oplimo Electori Saxonine Vooanti ei Ludo- 
uico Duci Wirtembergensi, in cuias potestale eram et nunc 
quoque sum, non modo consentieni, sed iubenli et urgenli 
quoque reluctandum et resistendum fuit. Infeliciter Ionae ces- 
sit prophelas, cum Niniuen ire recusarel, in venirem Celi coactus 
est. Freius ergo non mearam uirium fiducia, sed solius Dei 
bonitate , chius uirtus in infirmitate perficitur, nulla Valetudinis 
aut uitae ratione mei aut meorum habita, non modo optimis 
et pijssimis Prineipibus: sed de quo in corde meo. certus sum, 
Deo Opt. Max. Vocanti obtemperaui, facturus, quae per graliam 
ipsius praesiare potero, fidem, et integritstem Deo ei optimis 
Principibus probans, Deo cuncta commendabo. Non ignoro 
‚Vbiquitatis Apostolum me ab illis appellari, quod mihi, quidam . 
etiam discursaliones meas (sic enim iter meum appellant, quod 
legitima uocatione per gratiam Dei feliciier, sed non sine 
magnis contumelijs superioriblis annis canfeci,) nescio cuins ori- 
minis aut sceleris nomine obijciunt. Ego uero summum hoe 
ipso 'mihi honorem a meis uirulentis hostibus etiam contra illo- 
rum uoluntatem praeslari censeo, Lubens enim et grato ani- 
mo fatebor meoque Deo hoc nomine cum Apostolo graliem 
habeo, quod CHRISTUS non modo secundum diuinem, sed 
etliam secundum humanam nataram ubique regnans pro suo siue 
apostolo siue ministro agnoscat: Siquidem nihil dubito, me in 
itinere superioribus proximis annis ‚confecto- quod ad propa- 
gationem solius Veritalis et conseruationem publicae pacis et 
tranquillitatis susceptum fait, ab illo missus sim. Nisi enim 
korum annorum Acliones tanquam hauslus digesliui praeees- 
sissent, animörum Consensio tam breui temporis spacio nun- 
quam secula fuisset, de qua iampridem oplimi quique prope- 
modum desperauerunt. Vere enim cum Psalmista dicere pos- 
sumus: Misericordiae Domini sunt, quod non consumpti sumus. 
Cam igitur res ila sese habeant, quaedam a me bresiter com» 
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memorata sunt, spero, eos, qui hactenus obiler persumei 
feerunt, non modo de susceptis actionibus in his Regionibus 
longe aliter iudicaluros, sed mihi quoque aequiores fuluros: 
Nihil uero noui me allaturum alienum aut conirarium his, quae 
« D. Luthero conira .omnis generis errores: non anle mullos 
ennos apertis scripturae sacrae teslimonijs firmata snut, wohis 
persussissimum esse cupie. Nom argatijs vanis ‚auditoribus 
molestus esse uolo, sed omnes ad simplicitatem fidei reuocare 
cupio, in qua una tulo constanlia in summis conscienliae ler, 
roribus acquiescere polesi, cum omnia humeana somnia eus- 
nescant. Quae oratio ut uobis salisfaciat, per Chrisium unicuma 
salustorem nosirum Oro. . 

Quod uero ad praeleciionem meam atllinet, cum uideam 
ad Ecclesiae minisierium aspirare quosdam minime idoneos, qui 
et amplitudinem uoealionis ei pericnlum Animarum summun 
minus recte expendunt: uisum est principio Epistolam Aposto- 
licam explicare, qua sui officiji pasiores recte commonelien 
possint. Cui adiungam Examen Biblicum breue, succincium et 
expeditum, ut de praecipuis docirinae christianae articolis pie, 
uere, sobrie respondere et erroribus conirarijs in singulis ar+ 
ticulis Occurrere possint. Postremo addam quoqus breuissimam 
eamque expeditam et planam concionandi ralionem, ne a Po- 
stillis, quas sic uocant, Euangeliorum enarrationes sine iudicio 
pendeant: sed quisque pro suis donis scripta Prophetica et 
Apostolica rudi populo utiliter ac melhodice proponere possik. 
Neque enim est, ut luuentus prolixos commentarios a me eXr 
pectet. Habent illi suum usum in Ecclesia scripti. Ego aulem 
sic iudico , longe aliam docendi rationem in Scholis esse, quam 
eam, quae in scribendis commentarijs obserualur. Hic enim 
breuis, succincta et expedila ratio locum habet, qua discipyk 
menlem et sentenliam cuiusque loci scriplurae sacrae facillime 
assequantur: ei qua ralione uel ad confirmandam ueritntem, 
aut refutandos errores facere uidealur, intelligant. Haec doeta 
breuitas ut est auditoribus gralissima, ita eam longe ulilissimam 
existimo. Sic breui tempore, quibus non dalum est diu im 
scholis haerere, plurima audire et discere possunt: ea retionc 
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methedica in paueorum librorum explientione instrucli, dein- 
oeps eliam eine uiua uoce ex mutis Magistris (quod dicitur) 
ad suam et aliorum utililalem plürimum proficere. et inoſſenso 
pede in semel suscepio "sindiorum -carsu procedere :-possunl, 
Videtur 'quidem .baec: puerilis docendi ratio: sed cam elusdem 
ertiicis sit bresiter et copiose dieere: ego in schola cam 
. & oplimam ei audilorihus utilissimam indico: si quidem pueros 
siue sacrarum literarum tyrones dovemus, „0m ijs laboramus, 
qui eum dignitete alios sacta docere possunl. ' 

Haes brealter, oraatissima conolo, oommemorare wolui, 
ut intelligatis, quod non priualo comsilio ‘aus cupiditats aliqua 
stulta ad hunc laborem accesserim: sed dieina uoluntnle ef 
autoritate Illustrissimi Electoris Saxoniae Domini nostri clemen- 
tissimi periractus essem, a quo inter alias ofücij perles, haec 
quoque mibi imiuncta est: quae ut sancla esi, ita me pari 
beneuolentia uog amplexuros confido, De mea uoluntate mels- 
que ofäciis, quae perexigua sunt, non opus est multe polli- 
ceri. Ea enim paralä erunt omnibus. Seniores Doctrina, Rerum 
zsu , ei pielale praestantes, me filium: weluie-pares, frairem: 
iauentus patrem experietur. Cum enim haec communis. uncalio 
sit piorum, ut nemo sibi, sed omnes alijs uiuere leneamur: id 
inprimis professione Theologum decet: quod D. Paulus ab omnibus 
postulat: nemo, quae sua (inquit) sed omnes, quao aliorum sunt, 
quaerant. Neque est, quod uos seperiorum annorum disputatlones 
moueant. Eisi enim distractionem animorum in bac.quoque schola 
son exiguam infelices discepiationes pepererunt, quod. non sine 
causa dolendum est; nihil lamen dubito et lectionibus et dispulalio- 
nibus publicis et placidis ac familiaribus cellationibus, Verilate 
demonstrala. pias: mentes facile acquieluras. Quae res uinoulo 
spirilus sancli eo arclius animas coniunget, que nunc plurimum 
disiuncli uidentur, quo magis magnitudinem periculi conai- 
derabunt, per quod Salan euersionem Academiarum pulcher- 
rime constitularum, cum Ecclesiarum irreparabili damno me- 
ditatus est. Neque adeo in profundo Democriti puteo demersa 
est Veritas, ut erui non possit. Habet enim et -Theologia 'non 
mines. firmas, auam Malhematicorum Disciplinae demonsiratio- 
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nes,: quamuis rationi et sensibus. non ig expasili sint; quas 
sola Sdes capit. Bed quidem illi non nisi datis wpirass Stvol- 
as, principijs et posiulatis concessis, nihil demonstrare pos- 
sunt: sic pos quoque in professione docirinae Coelestis non 
minus certa principia hebemus, Omnium piorum consensu 008- 
firmatae, ex quibus non difficile est etiam intricalissimas oon- 
irouersias Ecclesiasticas dirimere, earumque ' ueritatem quasi 
6b oculos speclandam et manibus palpandam proponere, quod 
in controuersia de Persona Christi eiusque Maiestate, ad quam 
iuxta humanam naturam ad dexteram-Dei exallatus est, omnibus 
Domino 'dante planum faciemus, quae noblis et fidaem et doctri= 
nam de coena Domini aperlissime contra infelicem saperiorum 
annorum disceptalionem manifeste confirmabit. . Quare non est, 
ut de pia animorum consensione. et reconciliaione in Reli- 
gione -desperemus, si mode omnibus posilis peruersis prae- 
iadicijs et ‘opinionibus conoeplis, soli Veritati addicli nos’ Dev 
et,uerho illius. reuelato' humiliter -subijeientes, intelleotum no- 
strum (qui Aposiolo teste in rebus salutem animarum nostra- 
rum öönseruanlibus plane caecus est,) fh obseguium Chris 
eapliuum ducamus. Quod faxit Deus aeternus pater Domini 
nostri I, CHRISTI per spiritum sanctum.. Amen. : . 


Nr. r. VII. 


tum ‚der Wiirtemberger, Badener vnd Henneberger cheo⸗ 
logen über das Forgiih Bub. 


Datieudtge, Hochgebornne Fürften, Gnedige Hern, e. f. g. 


ſehen vnuſere vnnderthenige vnnd gehorſame dienſt neben vnnſerm 
armen gebett beuor, 

Guddige Fürften vnnd Hern. Nachdem e. f. % und 

amediglichen aufferlegt,. Das vherfhidhte Sachfiſche Bedendhen, 
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die Conpordiam- beireffendt, ſamentlich zulefen, und jun der fordht 
Gottes fleißig zuerwegen, auch e. f. g. vnnſers vanderthenigen 
gutbedundhens darüber zuberichten: Haben wir derfelben gnedigem 
bevelch undertheniglichen nachzuſezen, das werd für die hannd 
genommen vnnd bon demfelbigen mit einander vertrewlich con- 
feriert vnnd durch die gnad des Almechtigen vns barüber einer 
einhälligen meinung verglichen. 

Band. dandhen erſtlich dem Allmechtigen demüetig, vnnd 
von herzen, der ſich feiner betrüebten, jn vil wege verärgerten, 
vund zerſtrewten Kirchen, ſo gnediglich, wund vätterlich jnn diſen 
gefaͤhrlichen zeitten annimbt, das er ſelbige widerumb jnn gleichen 
Chriſtlichen verſtanndt, vnnd Gotgefelligen friden zuſamen pringen⸗ 
vnnd jun bekhanndnus der Mainen Hailſamen lehre, vnnd ver⸗ 
werffung der eingeriſſenen corruptelen, verſamblen will, 

‚Bir danckhen auch vnnſerm gnedigſten herrn, herrn Au⸗ 
gufto. Churfurſten zue Sachſen vnnderthenigſt, das S. Churfl. On. 
die nott der Kirchen (welche vnder fo vilen Spaltungen jinn 
groſſe gefahr bißher geſezt geweſen) mit ſo Chriſtenlichem herz⸗ 
lichem eyfer betrachtet, vnnd diſes hochnotwendig werckh zur ehre 
des Almechtigen, vnnd hail der Chriſtenhait angefangen, noch 
bißdaher mit gleichem Chriſtenlichem eyfer continuiert, vnnd ſich 
vom ſelbigen khein difficultet, Vncoſten, müche, oder Arbeit, Vnnder 
fo vilen anndern auch wichtigen geſchaͤfften, abſchreckhen oder ab⸗ 
halten laſſen, vnnd Se. Churfl. Gn. diſes allein vnnd ainig ſuchen, 
das die Rain lehr erhalten vnnd außgebreitet, die Irthumb auß⸗ 
geſchloſſen vnnd die zerriſſenen Kirchen widerumb jnn Gotgefel⸗ 
liger Ainigkheit zufamen gebracht, vnnd gleichſam gehailt werden, 
vnnd hierinnen vf kheines menſchen authoritet, ſonnder allein 
auf die ehre des Almechtigen, vnnd wolfart ſeiner Kirchen ſehen, 
wie wir auch e. f. g. vnndertheniglichen dannckh ſagen, das ſel⸗ 
bige hoöchſtgedachte vnnſers gnedigſten herns des Churfürſten zue 
Sachſen Chriſtenlich fürnemen, jnen nicht allein (dero beywoh⸗ 
nenden Fürſtlichen hohen verſtannd vnnd gotſeeligen eyfer nach,) 
belieben laſſen, Sonndern auch jnn diſem hailſamen loblichen 
werckh ſeiner Churfl. ©. Die hannd krewlich gebotten, vnnd an 
allem dem yhenigem, ſo zu befürderung deſſelben nuzlich, oder 
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Dienftlich, Anderen Chriſtenlichen eyfer, muͤehe, vnnd Axbait," au 
fürſtlicher miltigkheit nichz bißher erwinden lafien. 

Vnnd flellen jnn fheinen zweyffel, der Allmechtig werde zue 
ſollichem Chriſtenlichem vaud der Kirchen Gottes notwendigem fürs 
nemen, fein Götlihe gnad, vnnd feegen reichlich verleuhen, das 
es zu erwinfchetem ende geraihe vnnd würdet ſolliche vnuſers 
gnedigiſten herns des Churf. zue Sachſen vnnd E. F. Gn. Chri⸗ 
ſtenliche fürſorg, für das hail der Kirchen Gottes, nicht allein 
Sr. Churfl. Gn. mund e. f. g. zue ewigem lobe bey den nach⸗ 
fhommen gedeihen, ſonder auch von dem Allmechtigen bie zeitlich, 
vnnd dort Emwiglichen belohnet werden. 

Dieweil nun e. f. g. zubefürderung obgedachts hailſamen 
werckhs, vnuſer inditium, vnnd vnderthenig gutbedundhen, yber 
das yberſchickht Sächfifhe Scripium gnediglichen von vnns bes 
geren: Sollen e. f. g. wir berichten, das wir vnns ſelbigs, was 
die substanz vnnd jnnhalt der lehr jnn Allen darinnen verfafſten 
Articula belanget, gefallen laſſen, Dann wir jinn Allen vnnd 
yeden Articuln die Raine Epriftenliche Iehre befunden, jnmaſſen die 
jelbig jun hailiger Göttliher Schrift, den Alten Dreyen appro- 
birtea Symbolis, der Chriftenlihen Augfpurgifchen Confession, 
derſelben Apologj, Schmaltalifchen Articuln, grofien, vnnd klei⸗ 
nem Catechismo Lutberj, auch andern diſes hocherleuchten Manns 
bewerten jchrifften gegrundet, vnnd verfaflet ift, wie auch jan 


derjelben Schrifft alle vnnd yede eingeriffene Corruptelae lauter 


verworffen werden. 

Bud ob wir wol nicht für vndienſtlich zu Difer fachen geachtet, wo 
es die gelegenhait erleiden hette mögen, das felbige Schrifft etwas 
fürzer verfaffet, hyedoch nachdem wir fie in substantia der Reinen 
lehre, vnnd vnnſerm hieuor zue Maulbrommen geiteltem Seripto 
jun Allen Articuln gleichförmig befunden, haben wir, der 
lenge, vnnd darinnen gebrauchter Ordnung halber khein fonnder 
bedeudhen. 

Nachdem aber mehr, vund böchfigedachter Churfürſt Die 


Notul nicht der meinung vpberfchidht (wie wir S Ehurf. gnaden 


ſchreyben verftehn.) E. F. &. vnnd den Kirchen darmit etwas 
önpraescribiren, fonnder e. f. g. freundtlichen Rath fuchen, vnnd 
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derfelhigen Theologen vnnderthenig bedendhen erfordern, auß 
begern, ba e. f. g. oder derjelben Theologen einigen maungel 
heiten, das follihes jren Churf. Gn. vngeſcheucht guerfhennen 
gegeben werde, barmit ©. Churf. Gn. mit deren Theologen als- 
dann auch beratichlagen khönnden, wie dem Dingen feruner zuthum 
fein möcht, damit ed Ann Chriſtenlicher Bergleichung jres thails 
nicht manglen ‚folle; welches daun ann jren Churfl. Gn. ſehr 
Rüemlich, das felbige.Annderer. Kirchen juditia, vnnd gutherzige 
bedenckhen zur befürderung diſes werckh zunemmenn begeren, 

So halten wir auch jnn vnnderthenigkheit für Rhatſam das 
jun diſem vnnſerm vnnderthenigen bedenckhen vermeldet werde, 
was jun gemeltem Saͤchſiſchem Scripto noch fernner möchte zuuer⸗ 
beſſern vnnd zuerleutern fein, Darmit allerhannd ynred oder wei⸗ 
terung vorlhommen, vnnd diſes werckh Alſo verfertigt, das nicht 
Allein ann lauterer erclärung der Controuersien nichz mangle, 
zonnder Auch, ſouil jmmer müglich, denn yhenigen, fo auch 
onnder deu Rainen vnd approbirten Schrifften vnnderſchlauff zu⸗ 
fuchen, vnnd jre jrihumb darmit zubeſchoͤnen vunderſtehn, geweh⸗ 
ret, vnnd Alſo jnen jr vermeinte zuflucht abgeloffen werde, welches 
Alles jan diſex Notul Concordiae fonil deſto fleiſſiger zuuerfehen vund 
zuuerkhommen, weyl diſes nicht ein Privatſchrifft, einer oder etli⸗ 
cher weniger Perſon, oder Kirchen, ſonder ein Algemein werd 
Aller Rainen Kirchen, fo der Augſpurgiſchen Confession in der 
warhait zugethon fein fol, vnnd billih dahin zuſehen, das ein 
beftendige , vund vechte Concordj gemacht, die nicht, durch falſche 
Deutung der. Notul leihhtlih möge labefacliert, vund widerumb 
zeerüttet werden, zudem auch felbige Schrifft nicht allein bey den 
‚Kichen Augfpurgifcher Confession pleiben, fonnder auch für 
wonnfere widerfacher fhommen mag., welche Alles. ybel, vnnd vn⸗— 
recht zudenten, vnnd ünnfere Kirchen volgendz ‚darüber vßzü⸗ 
rüeffen, vnnd noch verhaſſter zumachen, Allen müglichen fleiß 
anwenden, Vnnd ift defto forgfeltiger jnn verfertigung felbiger 
Schrifft zubandien, weyl fie auch bey vnnſern nachkhommen ein 
zengnuß der Rainen lehr, vnnd ein Norma fein ſoll, darnach fe 
fi richten vermittelt göttliher gnaden, Die Raine lehr behalten, 
vnnd ſich vor Allerley jrthumbes Hütten mögen, Derwegen dann 
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fürnemlih dahin zufehen, das jha hein falſcher Tehrer (ſouil 
möglich) den wenigſten fcheinbarlichen beheiff Darinnen finden, noch 
ſich darunder verfriechen könne, Weyl laider die erfahrung jun 
Religionsfachen bißher vilfeltig erwifen, das falfche lehrer nicht 
Allein vunder Doctor Luthers feeligen Schrifften (wider die offen- 
har warhait, vund ben vptrudhenlichen lautren Buchftaben) vnn⸗ 


Derichlauff gefucht, Sonnder Auch die Sacramentierer jren iv . 


thumb vnnder dem Schein der Augfpurgifchen Confession ſelbſt 
außzubreiten, vnnd fortzutseiben ſich vnnderſtanden, vnnd feind wir 
der vngezweifelten onderthenigften hofnung, hödhftgedachter Chur⸗ 
fürft zu Sachen, wie auch E. F. ©. werden vnnfere vnnderthe⸗ 
nigfte vnnd trewberzige bedendhen jun fheinen vngnaden vers 
merckhen, wie wir vns auch zu Denen Theologis, welche das 
Saͤchſtſche Scriptum verfertigt, freundtlich verfehen vnnd getröften, 
Ste werden: onnfere wolmeinende vorzaichnuffen jm beften vers 
nemen, -jnmaflen wir gegen jnen auß brüderlichem vertrawen inn 
gleichem fall auch thun wolten, wie vnns dan nicht zweyffelt, da 
wir alle ſammtlich bey einander gewefen, das wir uns jn diſem 
werckh allerdings freundilich, wand wol durch die guad des Almech⸗ 
tigen wolten verglichen haben, vnnd vnnſers verhoffens, diß vnn⸗ 
ſers gutherzig bedendhen, annderft nicht, dan zu vertrewlicher 
guter Correspondenz zwijchen vnns Allerfeiz geraichen ſolle. 

Bund wollen alfo jm namen des Almechtigen zu mehrge⸗ 
melter Notal ſchreyten, vnnd bey der felben vnnſer ringfügig be 
denckhen, ſouil möglich, vnnd die fachen ann jnen felbft Leiden 
mögen, auf das Kürzift vermelden. 

Erſtlich, dieweyl jun der Notul zu erweyfung der Rainen 
lehr vnnd verwerffung der irthumb etwan vil örter der Schrift 
angezogen, vnnd Aber die Spruch felbiger ort nicht vonn wort 
zu wort gefeget, fonnder Allein die Buecher, vnnd Eapitel ver⸗ 
meldet, hielten wir für nuzlih, vnnd dem einfeltigen leſer zu 
gutem, für notwendig, daß auß denfelbigen angezogenen Locis 
etliche, (.ald zwen ober drey.) der allerleutterften Sprüch gannz 
gefezt würden, Damit Der gutherzige leſer ſehen möchte, wie ges 
‚waltig die echte meinung jnn gottes wort gegründet, dann ob 
wol beforgt werden möchte, das durch folliche Alligationes Das 
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Concept noch mehr verlengert,. So mögen doch dargegen jun fel- 
bigem effihe paragraphj , deren: man wol manglen than, außen 
gelaflen werden, wie hernach An ſeinem gebüclichen ort angezaigt 
weiden joll. 

. Nachdem am die Expliontiones Controuersierum mehrer 
thails eben lanıig, möchte es nicht vnfruchtbarlich fein, das zum bes 
ſchluß eines yeden Artieuls, gleich als jn forma Epilogi die Summe 
der rainen lehr Im: felbigen Articulo gar Kurz, vnnd doch lauter 
geſezt würde, Damit det einfeltig leſer ime ſelbige deſto beſſer 
einbiſden vnnd behalten khönndte. 

Bund dan (.das wir auch ˖ad speciem gehn.) möchten jun der 
Notel volgende ſtuckh (‚deren gleichwol etliche ringfügig.) vnnſers 
vnnderthenigen erachtens alſo leichtlich verbefiert werden. 


Von einem. geilen ainhelligen gemeinen offentlichen Corpore 
. . PDoctrinas. 

Da vunder dem Titul von einem gewiſſen Corpore Doctri- 
nae- jm paragrapho So haben wir ꝛc. geſagt würdt, das Die 
nachbenante Schriften (melche pro :Corpore Bocirinae gejeßt 
würden) yhe vnnd Alwegen für Die gemeine Symbol, odei be» 
thanndtmuffen jnn den Kirchen Augſpurgiſcher Confession gehal- 
ten, vnnd gebraucht worden, weren diſe wort hinzuzuſetzen: 
„Ehe dan die Controuersien vnnder denen, ſo ſich zur Augſpur⸗ 
„gifchen Confession befhannt, entſtanden vnnd fe lang mau jun 
„allen Artieuln Bey ber rainen Lehre: Goͤtlichs worz (wie fle 
„D. Luther feeliger ercklärt,) gebliben“ unnd das vßer der vrfach, 
‚Dieweyl-ein Zeitlang her etliche gemelte raine vund vor diſer 
Seit approbirte Schrifften von etlichen vnrainen Theslogis anfjer 
dem Corpore doctrinae anfjen gelaffen vnnd andere dargegen 
hineingebradht worden, vnnd jnn denen, fo gebliben, an mehr 
‚orten enberung geſchehen, than derhalben odgentelte erjunerung 
(wie lanng die Raine Schrifften pro corpore Dectrinae gehalten 
worden,) nicht umbgangen werden, Dieweyl doch gleich jm An- 
fang der Saͤchſiſchen Schrift belhanndt würdt , das etliche Theo- 
logj vonn Etlichen Artieuln : der Augſpuogiſchen Gonfession ettwas 
abgewichen ꝛc. 
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Item da man ſich F. Zum Fünfften ꝛc. auf die Schmalkal⸗ 
diſchen Artioul referiert, were vmb mehrer ſicherhait willen hin⸗ 
zuzuſetzen, jnmafien jelbige erſtlich begtiffen, vnnd jm truchh pu- 
blieirt worden fein, jnn erwegung das die letſten Exemplaria, fo 
vor etlichen jaren jun trudh vßgangen den erſten nicht allerdings 
oleihförmig, Auch möchten eben jun felbigem So die nachfol⸗ 
gende wort aufiengelafien werden: Als vorgenfeldter Angipurs 
giſcher CGonfession vnnd beihanndtnus auffüerlicher erklärung, 
dieweyl die Schmalkhaldiſche Articul Kurz, vnd mehr wider Der 
Papiſten halſtärrigkheit dann zu fernerer weitlaͤuffiger eiclaruug 
der Lehr geſtellet werden. 

Alſo auch da man fih.$. zum ſechſten auf den großen, vnnd 
feinen Catechismum. Lutherj zeucdht, ‘were darbey zuſezen: wie 
„ſolliche beede Catechiemj jn den Tomis Luther) verjafs 
„set... Band Das deren vrſachen, weyl etliche denn Kleinen Cate- 
chismum Lutberi den Zwinglianem zue jrem vorthail, geendert, 
onnd Alje den Cinglianismum vunder den gemeinen Mann vnnd 
jugennde fernner aufzujprengen vunderflannden. _ 

Bnnder der Propofition des Scriptj (.vonn Strittigen Ar- 
ticuln, waß die Antithesin oder gegenlehr belanngt.) jſt diſes ber 
dencklichs fürgefallen: Im $, zum britten 2c. were aljo zufezen, 
damit der grundt götlicher warhait jna Allen Articuln offenbar, 
vnnd Alle vnrechtmeſſige, zweifelbafftige, verdächtige, vnnd vers 
dambte lehr. wo auch die ſelbige, onnd jnn was Büchern 
„Sie gefunden, vnnd wer gleich Diefelbigen gejchriben, 
„oder jih nad Deren annemmen wölte, auffgejezt werde, 
Bund das auffer der vrſachen, damit meniglicher vor den jrthum⸗ 
ben, fo hin vnnd wider jun etlicher Theologen Schrifften spar- 
girt worden, trewlich verwarnet ſeye, vnnd bierinnen durch Theis 
nes Mennſchen Annfchen berfüehret würde, - 


4. Son ber Erbſuͤnde. 

In diſen Articulo moͤchten nach dem So Alſo auch in der 
Apologia 3. dife wort geſezt werden: wiewol aber vmb die phi- 
losophifihen wort substautiae vnnd Accidenlis (.Da man jonnften 
der fachen im grund Ainig were.) nicht zuzannckhen: yedoch wann 
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man Hhe- die Vocabula artis gebrauchen will, khann es nicht ge- 
dıildet werden, das man fage, peccatam est substantia: die Sund 
ir ein felbftendig wejen. Bund obwol das Vocabulum Accidentis 
den groffen grewlichen fehaden der Erbfünde jnn des Mennſchen 
Natur nicht allerdings erraihen, vnnd erflären mag, jumaflen 
dDroben: auch vermeldet, yedoch, weyl die Erbfünde ein ſollich zu- 
fallig ding tft, Welches am jüngften tag von den außerwälten afler- 
dings wirdt gefehaiden fein, khann, vnnd foll man die Rede nicht 
verwerffen, peecatum est accidens: die fünd tft ein zufällig Ding, 
Doch das fte für ein follich zufellig ding gehalten werde, welches 
inn difem Leben vom Menfchen nicht khann gefchaiden werden, 
unnd vmb ‚welches Aceidentis willen der Mennſch (.da jme die 
Erbfünde nicht verziehen würde.) an Leyb, vund Seel zeitlich, 
vnnd ewig verderben mächte, Darumb auch D. Luther feeliger 
felbſt das Vocabulam Aocidentis jnn difem handel zugebrauchen nicht 
gefcheucht , da er jnn feinem fhönen Commenterio in Genesin 
(.in cap. 30.) Sagt: qui -isto veneno peccati originalis a planta 
pedes usque ad verticem infecti sumus: siquidem in natura 
adhuc integra Accidere: Das ift, wir feind durch das gifft der 
Erbfünde von der fuſſolen an biß auf die Schaittel vergifftet, 
dieweyl ſolches noch jnn der volfhommenen Natur zugefallen ift ac. 
Bißhieher Lutherus. Derowegen folle gleichwol die Erbfünde 
nicht gering gefchäzt, Aber dannocht auch nicht zue einer Creatur 
Gottes gemacht worden, weyl es befhanndilih, vnnd vnwider⸗ 
fprechenlih, das .Alle substantiae vonn Gott erſchaffen ſeyen, wie 
fofches Aue Droben nad) langs außgefieret worden. 


2. Dom Freyen willen. 


In diſem Articulo möchten vmb geliebter Kürze willen die 
fünf vrſachen, warumb man euſſerliche zucht, vnnd gehorſam dem 
geſez laiſten ſolle, auſſengelafſen werden, vom F. an, vnnd das 
das vmb nachuolgender ꝛc. biß vf den $. zum Dritten, was aber 
der frey will: 2c. Dieweyl doch felbiges' alle vonn niemanden 
widerfochten würdt, vnnd jnn der KRürzen der leſer den hanbt- 
handel defto ehe begreiffen, vnnd behalten möchte, Da aber ge 
Dachte paragraphi pleiben jellen, So weren im $. zum Yünfften 
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et de lege et de exierna disciplina recte dicitur, quod sit pae- 
dagogia ad Christum, die wort (.et de extarna disciplina.) aufs 
fenzulafien, dad were nad) der Schrifft geredt, welche vom gans 
zen gefez Gottes jagt, (.darnuter fürnemlich Die zehen gebott zur 
nerfiehn, die vnns zur erfhandtnus vnnſerer fünden pringen, vnnd 
dan auch Die Ceremonien welche auf Ehriftum deuten, begriffen.) 
das das geſeß vnnſer Zuchtmeifter auf Chriſtum fey, dan doch die 
enfierlihe disciplina vnns anf Chriſtum zuweyſen vil zu ſchwach iſt, 

Im $o In diſem gaiſtlichen ꝛc. da gejagt würdt, das des 
Mennſchen verſtaundt, ehe er beiheredt werde, ganz vnnd gar 
nichz Rechz, verfiehe, were Das wörtlin (Rechz) aufienzulafien, 
item -were auch dafelbit, Da gejagt würdt, der Menſch khönne 
nicht erunftlich glauben ze. Das wörtlin (.ernuftlich.) aufienzu: 
laſſen. item da jm So Dann Erfilid des Meunfchen Beruunfft ꝛc. 
da gejagt wirdt, das der onwidergehborn menſch, das Euangelium 
von Ehrifto nicht Recht verftehn fhönnde, were Abermahlen das 
wörtlin (Recht) außzulefchen, vnnd das Alles vmb der jhenigen 
willen, welche ob fie wol dem Menfchen nicht zufchreiben, das er 
fih allerdings auß aignen kräfften zue Gott befheren thönde, dannocht 
Falfchlichen darfür halten, das etwas yberigs dem Menſchen An feinen 
Kräfften pbergebfiben, welches zur befherung etwas thun möge, ob es 
wol allein, vnnd ohne Gottes Hilff zur befherung nicht gnugſam fey. 

Im So Hieher-gehören auch 2c. weren die wort. darnach das 
wir dem Annfang 2. alſo zuſetzen: Vnnd nachdem Gott den 
Annfaung duch fein Hayligen Gayft jnn der tayff rechte er⸗ 
khänndtnus Gottes, vnnd glauben angezündet, vnnd gewürdhet, 
ine ohne Vnnderlaß bitten, das er durch denſelbigen Gaiſt, vnnd 
fein gnad vermittelſt täglicher yebung, Gottes wort zuleſen, vnnd 
zupeben jun vund den glauben, vund feine himlüche gaben be- 
wahren, von tag zu tag flerdhen, vnnd biß ans ende erhalten 
wölle: Dann wo Gott ꝛc. vnnd das darumb damit nicht die wort 
felfchlih alfo angenommen möchten werden, Alß ob es vnnſer 
vnnd nicht vil mehr Gottes werdh were, das wir den glauben 
behalten, vnnd biß and ende verharren. 
Im So Zum Anden, da vom vnnbekherten Menjchen ge⸗ 
ſagt würdt, Er hat mehr Luſt zue aigner Ehre, Rhum, Wolluſt, 
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man yhe die Vocabula arlis gebrauchen will, 


duldet werden, das man fage, peccatum - oe 

iM ein felbftendig weien. Bund obwol das } 7 1 n 

den groffen grewlichen ſchaden der Exbf” — 

Natur nicht allerdings erraichen, vnn FH amd 

droben: anch vermieldet, yedoch, ww f} 4 f alſo 
alles 


fallig ding iſt, welches am jüngfter ;/ 

dings wirdt geichaiden fein, Ihr #47 sl! 
verwerffen, peecalum est ach’ EL 7 en blat 
Doch das ſte für ein ſollich ⸗ i — 45 # ‚N, vnnd 
inn difem Leben vom M / der Meunnſch 
vnnd vmb ‚weiches —* - die Predig goͤtlichs 
Erbſünde nicht —— _r 2. vnnd das darumb, Das 
vnnd ewig verberhe/ „it gebentet werden mochte, Als ob 
ſelbſt dus Vocabv;  _-T recht betrachten Khönnde, ehe dann er 
defheucht , da Vvnnd dutch den hayligen Geiſt erlenchtet werde. 
(.in’cap. 30. rn aud) zu verhuetung allerhandt mißnerflandt, vnud 
pedes us 7 disputation der parsgraphus: Es iſt aber Alhie x. 
adhub 5 * nachuolgenden, biß auf den F. Zum fünfften x. auf 
ur m a, vnnd dargegen dife nochuolgende paragraphj zufeßen: 
—— jun diſem fall mag man wol ſagen, das der Mennſch 

yfey ein fein, oder blockh, dann ein flein ober blockh wider 
‚e nicht dem, der je beweget: verficht auch nit, vnnd 
mpfinbet nicht, was ‚mit jme gehandlet wärbt: wie ein Menſch 
got dem hern widerſtrebet, wit feinem willen, ſo lang biß ex bes 
cheredt wuͤrdt, vnnd iſt gleichwol wahr, Das ein Menſch vor der 
bekherung, dannocht eine vernünfftige Creatur iſt, welche ein ver⸗ 
ſtannd vnnd willen bat, doch nicht ein verſtannd jnn Götlichen 
ſachen, oder ein willen, etwas guz zuwollen; yedoch khann er zu 
ſeiner bekherung (.wie droben auch gemeldet.) gannz vnnd gar 
nichz thun, vnnd iſt jnn ſollichem fall vil Aerger, dan ein ſtein, 
vnnd Bloch, Dann er widerſtrebet dem wort: vnnd willen Gotes, 
biß Got ine vom Todt der fünden erweckhet, erleuchtet, vnnd vernewert. 
Vnnd wiewol Got den Mennſchen nicht zwinget das er muß 

from werden (.dann welche Allezeit dem hayligen Gaiſt wider⸗ 
fireben, vnnd fih für vnnd für, auch der erlhaundten warbait 


\ 
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Yen, wie, Stephanus von den verſtockbten Juden ſagt, 
die werden nicht belkheret.) yedoch zeucht Got der Herr 


= en, welchen ex beiheren will; vnnd zencht jun alſo, 
* em verfinſtertem verſtand ein: erleuchter verſtandt, 
m widerſpenſtigen willen ein gehorſamer will 
* = ‚ennet. die Schrifft, ein newes herz erſchaffen, 
* u "$ vonn ‚Bot. verendert, verneweret wuͤrdt, 
mi - X xäfften nich; Annders, dan Gott wider: 
27 >. flaifchlich, gefinnet fein, jſt ein feind« 
— es dem geſez Gottes nicht vnn⸗ 
RM _.y e8 auch nicht, Die aber. flaiſchlich 
2 ut "gefallen. Rom, 80. 


„ven khan Auch nicht recht gejagt werden, das der 
ad) vor feiner befperung ein ınodum .agendj, oder, ein 
7 weyſe (.nämlich..etwas guz.) zu würdhen habe, dan weyl der 
Menſch vor der befherung todt jſt jnn jünden, Ephes. 2, So 
fhann jan jme khein Grafit fein, etwas guz zuwürckhen, vnnd 
bat Alfo Auch Lhein modum agengj. oder weyſe zuwürckhen. 
Wann man Aber daxuon Redet, wie Got jm Menichen 
würdhet: & bat gleihwol der Herr einen Andern Modum 
agendj, oder weile zuwürdpen jun einem Menſchen ‚(28 ‚jun 
einer vernünfftigen Greatur.) vnnd ein Anndere juwürdben jnn 
einer andern, vnuernünfitigen Greatur, oder inn einem. Stein, 
vnnd plockh, yedoch khann nichz deftoweniger den Mennſchen vor 
ſeiner bekherung hein Modus agendj, oder, Ainige weile jun 
gaiſtlichen ſachen etwas guz zuwürckhen, zugeſchriben werde. 
Wann Aber der Menuſch bekhert worden, vnnd Alſo er⸗ 
leuchtet iſt, vnnd ſein will vernewert, Alsdann ſo will der Mennſch 
gutes (.ſo ferne er newgeboren, oder ein Newer Mennſch iſt.) vnnd 
hat luſt am geſez Gottes, nach dem jnnerlichen Menſchen. Rom. 7. 
vnnd thut fürohin ſo vil, vnnd ſo lanng guz, ſo vil ex, vnnd 
- jo laung er vom Gaiſt Gottes getriben würdet, wie Paulus 
jagt, welche vom Geift Gottes getriben werden, die find Gottes 
fhinder. vnnd iſt follicher trib des Hayligen gaiſtes nicht ein 
Coaclio, oder ein Zwanng, ſonnder der Mennſch thut freywillig 
guz, wie Dauid fagt, Nach deinem Sig würdt dein voldh wil 
figlib Opfern psalm. 110 etc. 


+ 





360 


Ferner im F. Jum Zünfften alspaldt ıc. were fhr Die wort, 
vnnd (.wir.) jun Allen Ehriftenfihen Gotgefelligen Tugenden neben 
dem hayligen Gaift mitwärdhen Ehönnden , vnnd follen, ꝛc., alfo zu 
feßen: vnd (mir) durch die Krafft des heiligen Geiſtes mitwirken 
fönnen vnd follen, vnnd das darumb, Damit nit auch nach der 
widergeburt ben ſchwachen Kräfften des Meuſchen Durch etliche 
Unuerftenndige, alzu vil zugemefien werden möchte. 

Derowegen hüelten auch wir für Rathſam, vnnd notwens 
Dig, das gleich Am ende yez gedachz F. 1 nachuolgende erclä- 
rung, welchergeftalt die newgebornen Menſchen mit würckhen, der 
Motel einuerleibt wuͤrde: 

Vnnd würckhet nun mehr auch ber Mennſch ſelbſt, thut gu⸗ 
tes, vnnd Richtet ſein leben nach den gebotten Gottes: Alſo das 
man ſagen mag, das der belherte Mennſch inn guten werckhen 
mitwärdhe, welches Aber Annderſt nicht, Bann Alſo ſoll ver⸗ 
flannden werden, das der befherte Mennſch, fonil, vnnd fo laug 
guz thut, ſouil vnnd fo fang jne Got mit feinem hailigen Gaift 
Megieret, laitet vnnd treibet, onnd jo paldt Got fain gnedige hannd 
von jme Abzöge, fhönndte er nicht einen Augenpfidh jm gehorſam 
Gottes beftehn, vnnd belt fi mit einem newgebornen gläubigen 
Menſchen gleichwie mit einem jungen khind, welches Allein vund 
für ſich felbft weder ftehn noch gehn Than, yedoch wann jme der 
vatter die hannd beuttet, vnnd es führe, So geht es mit dem 
patter daher, gleichwol fehr ſchwach, vnnd wann es der vatter 
vonnhannden lieſſe, "oder es des vatters hannd gehn laſſet, fo 
felt es gleich zuhauffen; vnnd nicht Allein nicht mehr gehn, 
Sonnder auch nicht ſtehn, Solcher geſtalt khan man fageu, das 
ein bekherter Mennſch jnn guten werckhen mitwürckhe, Aber da 
es Alfo wolte verftannden werden, das der Menſch, auch Na 
ber befherung, neben dem hayligen Gaiſt mitwürdhe, wie zway 
Dferdt mit einander einen wagen ziehen, £hundte folliches ohne 
nachtheil der götlichen warheit, kheins wegs zugegeben. werden, 
Dan was Got durch den Mennjchen gutes würdhet, das würdhet 
der mensch nicht auß aignen Krefften, Sonnder Allein fo fernne, 
als jme Gott gnad vnnd Krafft darzugibt, vnnd fo offt vonn dem 
Newgebornnen befherten Mennfihen jnn difer fehrifft gejagt würdt, 
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so 
das der Menufch mitwärdihe, Solle es Anderftnicht, Dann obgehörfermafs - 
fen (. wie jnn der gleichnus vom jungen hindeerkläret.yoerftandeumwerden, 
Im 8 Da ſie aber wider das gewiſſen ꝛc. weren Am ende 
diſe wort (zu mehrer ercklaͤrung.) hinzuzufetzen, yedoch iſt das der 
vnnderſchide zwiſchen denn getaufften, ynnd vngetaufften, das der 
getaufft vonwegen feines empfangenen taufs fich der verhaiſſung 
Gottes noch Annemen, ſich des erſten taufs troͤſten ſolle (wo er 
fich bethert.) vnnd nicht widergetaufft werden darff. 
Im $. Alſo khommen inn diſem jnnerlichen newen gehorſan 
jn denn befherten zuwuürckhen, drey Vrſachen zufamen ꝛc. hielten 





wir für Rhatſamer, das für die drey Vrſachen, drey ding geſezt 


wuͤrden, damit nicht etliche durch falſche vßlegungen die Schwache 
würckhung des Menſchlichen willens, vnnd Kräfftige würckhung 
des hayligen Gaiſts vnnd worz, als ob fle gleich: weren, deuten 
möchten, Sintemahl der Meunſch auch mach der. widergebnrt 
nich, weiter gutes wirdhet, dann was Got durch jne wirdhet, 
Welcher des Mennfchen glider, als für feine waffen, vnnd werckhh⸗ 
zeug gebrauchet. Rom. 60. 

Im Go Nedoch pleibt auch zc. weren die wort, welches ger 
ſchicht, wan wir vnns nach angefangener. vernewerung 2c. big anf 
den $. diß ſeyn alfo nach glegenhait ꝛc. auſſenzulaſſen, dieweyl 
daſelbſten ein dictum Auguslini angezogen vnnd gehanndiet würdt, 
welches nit wol, vnnd deutlich gnug vom freyem:. willen redet, 
vnnd von denen, fo von freyen willen zuwil zugeben,. zue jvem 
Bortpei gezogen werden möchte, 

Im $ dann das ift einmahl wahr x. würde gefagt ‚dns 
Got durch die predigen vnnd betrachtung feines worz denn glau⸗ 
ben, vnnd andere Gottgefüllige tugenden jun vnns Anzinde, vnnd 
iſt das wortlin (. betrachten.) etlich mahl jnn der Sächſiſchen Schrift 
gebraucht, welches zwar jnn feinem Rechten verftannd fhein ges 
fahr mit fih pringt, Nachdem es aber vor diſer zeit jnn offent- 
lichen Schrifften dahin gezogen, vund mißbraucht worden, dad 
dardurch des Mennſchen Kräfften vor der befherung Alzuuil zu⸗ 
gegeben, vnnd eingeraumbt worden, hielten wir für nuzlich vnnd 
notwendig, das nach obgemektem go volgende erelärung ber Motel 
einnerleibt werde: 





362 


Bann man aber. jagt, dad dev Menfik, fo beihert. werden 
fofle, müeſſe das wort Gottes betrachten, jſt es nüht die mei⸗ 
nung, als ob wir hielten, das des Vnnbelherten Meunfchen ver- 
ſtannd vnnd will £henndte Gottes hailiges wort alfe betrachten, 
das er fih darmit zutröften muglichen fleiß anfbere, vnnd ſich 
das herz durch die predig des hailigen Euangelij tröfle, aufrichte, 
vnnd Alto jm khampf beftehe, vund alsdan der Menſch allererſt 
warhafftig gezogen, vnnd vernewert werde vom hayligen gaift 
(.So doch der haylig gaiſt ſolliche betrachtung vnnd fleiß felbs 
wuͤrckheu muß.) Sonader diß iſt Die Rechte meinung, das der 
Menſch ſo bekhert werden ſolle, mueſſe Gottes wort hoͤren, vnnd 
es nicht jnn den wind ſchlagen, ſonnder demſelben etlichermaflen 
nachdenckhen, Sonnſt geht es, wie Chriſtus ſagt, das der Samen 
auf den wege fellet, vnnd von den Vogeln vnnder dem himmel 
vfgeleſen würdt, vnnd Lhain furcht pringet, Dann. der Teuffel 
Meiffet das wort vonn der Zuhörer herzen vnnd alſo wollen wır 
das wort (.betzachten.) jnn diſem ganzen handel durchaus verſtau⸗ 
den haben. 

Im $. Dann aufjer vorgehender Erkiherung ar. wundt geſagt, 
wenn ſich der Menſch zur gnad nicht applicirt oder ſchickhet zc. 
were darfür zuſezen, wan ber Mennſch wicht von Gott zur gnad 
geſchickht gemacht würdt zc. vnnd paldt darnach jm felbigen $ 
würdt gejagt, das der Mennfch in der befherung, durch des hay⸗ 
tigen gaifteswürdhung fich fhönnde zur guad.halten, appliciren vnnd 
ſchickhen, ꝛc. were ficherer aljo geredet, ‚das der Mennſch durch 
die wuͤrckhung des hayligen Gaiſts fhönnde Die angebotiene gnad 
annemmen 2. vnnd das darumb, Damit es nicht dahin vonn etli⸗ 
hen gedeutet werden möchte, Als ob ein Krafft jm Mennfchen 
were, durch welche er fich zur gnad appliciren vnnd ſchickhen khoͤnndte. 

Eben im jelbigen $.were auch für die wort (‚die empfangen 
nicht, founder vertreiben, betrneben, vnnd verlüeren denn Haili« 
gen Gaift.) Alſo zu fezen: bie empfangen. uicht den hayligen 
Gaiſt, vnnd werben nicht befheret. 

Sm $. Darauf offenntlich fcheinet 26. weren Die volgende 
wort, vnnd ad Bonifacium etc. big Ana ende befiefben 6. 1. 
außen zulafjen, dann es wirdt dafelbft ein dietum Auguslioj vonn 
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der bekherung des menfchen geſezt, jun welchem. nicht clar, vnnd 
Sauter, wie es ſein folte, von bes menſchen befherung geredt würdt, 
vnnd iſt zuuerhüetung vnndtiger disputationum beſſer obergangen. 

Alſo hielten wir auch darfüt das der gaunze 6. Wau Abet 
geſagt würdt 2e. außzulaſſen ſey, Dan‘ jm ſelbigen ‚werden die 
zway dicia, Voluntes hominis in Connersiono non est ociosa, 
sed agit- aliguid': vnnd Trahit Deus, sed Volentem rahit, gleich⸗ 
wol nicht incoommode außgelegt, dieweyl Abtr beede Sprüch nad 
Dem buchſtaben wicht recht fein, forder dem fregen willen des 
Menſchen Allzunil gegeben ,. jft es der befite vnnd ſicherſte weg, 
daß man fie Allerdings fahren laſſe, damit nienandt t einfeige 
khünfftig dardurch verfüert werde. : e 

Im $. Alſo auch wann Lutkerus ſpricht x. weren die 
wort: Alſo auch wann man drey Vrſachen, ꝛc. biß aus.ende des 
F. fambt den zwayen volgenden $ biß anf den. G. Ban: man aber 
de prime motu etc. auffenzulaffen, Dieweyl jnn denſelbigen et 
was durch einander disputirt, würdt,. ‚vonn den vrſachen der ber 
fherung, vnnd welcher maflen des menſchen will inn den befherten 
mit würdhe, vnnd wixdt Spiritus Sancius cassa efficiens pria- 
cipalis genennet, welches weyl jnn bemelten ort, die zwen -ste- 
tus hominis,. conuerlendj et’ canuersj, etwas durch einamper lauf⸗ 
fen, vonn den patronis liberi arbilei. m iren vortheil «möchte 
mißbraucht werden. 

Im $ Ban Wer der haylig Seit. weren Am ehbe (da 
aefagt wirbt, das des bekherten menſchen will: mitwärähe.) vmb 
mehrer fiherhait willen diſe ‚wort hinzuzuſezen, Auf weiß, vnud 
maß, wie oben erkhleret. 

Endtlich dieweyl diſer Arlicul vom freyen willen ſehr lanng, 
vnnd alfo Die Summa deſſelben zubehalten dem einfeltigen leſer 
ſchwerlich, zu dem auch die Antitheses. (darinnen die falſche ge 
genlehr verworffen würdt.) gleichwol geſeztt, Aber hin vnnd wider 


inn diſem Articalo Spargiert, yezt Da, yezt dart eine, hüelten 


wir fire nuzfich, vund notwendig, das diſer Articut vom freyen 
willen mit nachuolgenden Antithesibhus (oder. verwerffung der fal- 
ſchen lehre.) befchlofien würde. .- 

Hierauff verwerffen, vnnd verdammien wit nachuolgende 
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ſethumd , ala dem hailigen wort Gottes, vnnd bifer bunjet Ehri- 
ſtenlichen erfblerung zuwider, 

Erſtlich der Manicheer vnſinnigkheit, vonn der Coaction, 
vund zwang, welche beſtritten, das alles, was gefchicht, auf not⸗ 
zwang gefchehe, vnnd das der Mennſch auch jun eufferlichen, 
burgerlichen fachen khein freyen willen, oder wahl habe, fonnder 
auß not, oder. gezwungen Recht, oder ontecht thue, vnund nicht 
Aunderft thun khoͤnnde. 

Zum Anndern der Pelagianer jrthumb, welcher and bom 
haifigen Augustino vnnd Anndern Alten Bättern, Als Kezerey 
verdambt worden, Namiich das der Menuſch vßer jme felber 
vnnd feinen natürlichen Kräfften, verftandt vnnd willen Get er⸗ 
Shennen, fich zue jme befheren, vnund feine gebott erfüllen 
Ihönnde.. 0 

Zum dritten, der Bapiften falſche lehre, welche den Pela⸗ 
gianern nahendt ˖ verwandt, da die scholasticj Theologj, das if 
bie Schullehrer fürgeben, das der Menſch aufler Aignen natür⸗ 
lichen Kräften, ſich zur gnad Gottes beraiten, vnnd fich derfel- 
bigen fähig machen thönnde, vnnd Alſo den Annfang zum guten, 
vnnd ſeiner belherung mache. 

Zum vierdten, den jrthumb, . unnd felſche.lehr der Syner- 
Gifteny da fürgeben würdet, das menichliche Natürliche Kräften, 
wol zu ſchwach, auß jnen felbit Got zuerfhennen, vnnd fich zu 
jme zubelheren: So ſey Doch der Menfch wit Allerdings zum gu⸗ 
ten erfterben, fonnder ybel verwundet, unnd Halb todt, vnnd wan 
jme Gott ſein gnad anbüete, habe er noch ſouil Ehräfften jn jme, 
das er dem hayligen Gaift außer jm felbft begegne, fein gnad 
-Annemme, vnnd Alfo zu feiner erleuchtung, vnnd bekherung feines 
hails mit dem hailigen Gaiſt mitwürdhe, Auch jun fortſezung 
vund erhaltung bifes werds, außer feinen Kräften neben dem 
bayligen Gaiſt würdhe, daher fie denn namen Synergiften das ift 
Ritwürdher, baben. 

| Solliche erinnerungen haben wir bey diſem Arliculo thun 
follen, nicht der mainung, Das die lehr vom fregen willen, jnn 
der Saͤchſtſchen Schrift nicht recht, Hein, vnnd lauter geſezt, 
oder die jrthumb darinnen nicht lauter verworffen werden, Sonn- 
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der weyl neben der lautern erklerung etliche dunckhele paragra- 
phj, vnnd Reden jenen, mit welchen boßhafftige leut möchten den 
Synergisnum woͤllen mit der zeit. befchönen, haben wir für Rhat⸗ 
fam vnnd notwendig gehalten, das obgemelter maſſen etliche 
verbefiert etlichs auſſen gelaffen werde, weyl doch diſer Arlical 
ohne das ſehr weitienffig außgefüert iſt, vnnd jun derſelbigen 
verzaichnete paragraphj möchten mißbraucht werden, Dann ſalſche 
lehrer pflegen zur beſchoͤnung jrer jrthumb, jun den guten 
ſchrifften, das jhenig fo gar hell, vnnd lauter wider jren jrthuub 
geſchriben, zu vmbgehn, vnnd zu yberſchreiten, vnnd Dagegen: wo 
etwas dunckhel geredt iſt, auf jr vnnrechte meinung zuziehen, vnnd 
alſo bie einfeltigen darmit zublenden, ‚weiches ſonnderlichen fm 
diſer Controuersia, da ſich die Symergisten wunderlich verdrehen, 
vnnd wiuden, fleiſſig ſonil jmmer moͤglich, zuuoxkhommen iſt. 


3. Von der gerechtigkhait des glaubens vor Gott. 
Im erſten paragrapho, da geſagt würdt, das die zwiſpalt 
vonn der Rechtuertigung unnder etlichen wenigen Theologen ennts 
fanden, were das wörtlin (.wenigen.) außzulaflen, weyl dannocht 
dife Spaltung fehr weit eingerifien, vnud von vilen Theologen 
offentliche Schrifften jan diſer Controuersien im trnuckh ver 
fertigt. | | 

Zwischen dem 5 68 ift auch die Liebe zc. vund dem ©. 
Gleichsfals auch m. were volgender $ Hineinzufezen : 

Dann Obwol gute werdh außer dem glauben folgen, fo 
gehören fie doch nicht jnn den Articul vonn der Rechtfertigung, 
wie D. Luther hieruonn wol fchreybet, jun feinem fchönen vnnd 
Zanngen Commentario yber die Epistolam ad Galatas, da er Alſo 
fagt: Wir gebens wol zue, das man vonn der. Liebe vnnd guten 
werthen auch lehren folle, doch Alfo, das es gefchehe, wann, vnnd _ 
wo ed vonnöten if, Als namlih, warn man vſſerhalb Difer 
fachen vonn der Rechtfertigung, bon werckhen ſonnſten zuthun bat, 
Hie Aber iſt diſes die Haubtſach, darmit man zuthun hat, das 
man fraget, nicht Ob man and) gute werckh thun, vnnd Lieben 
jolle? Sonnder wodurch man doch gerecht für Gott vnnd feelig 
werden möge? Bund da. anntworten wir mit Paulo Allo, das 


956 


man yhe die Vocabula artis gebrauchen will, khann es nicht ge⸗ 
Builder werden, das man füge, peccalum est substantia: die Sind 
tft ein ſelbſtendig weſen. Vnnd obwol das Vocabulum Accidenfis 
den groflen grewlichen fehaden der Erbſünde jun des Mennfchen 
Natur nicht allerdings erraichen, vnnd erklären mag, jnmaffen 
droben- auch vermeidet, yedoch, ‚went die Erdfünde ein follich zu- 
fallig ding iſt, welches am jüngſten tag von den außerwälten aller: 
dings wirdt gefehaiden fein, khann, vnnd foll man die Rede nicht 
verwerffen, peecatum est accidens: die fünd ift ein zufällig ding, 
Doch das fte für ein ſollich zufellig Ding gehalten werde, welches 
inn difem Leben vom Menſchen nicht khann gefchaiden werden, 
vnnd vmb ‚welches Accidentis willen der Mennfch (.da jme Die 
Erbfünde nicht verziehen würde.) an Leyb, vnnd Seel zeitlich, 
vund ewig verderben müeſſte, Darumb auch D. Luther feeliger 
ſelbſt dus Vocabulam Aceidentis jnn diſem handel zugebrauchen nicht 
geſcheucht, da er jnn feinem ſchͤnen Commentario in Genesin 
(.in’cap. 30.) Sagt: qui isto veneno peccati originalis a planta 
pedes usque ad verlicem infecti sumus: siquidem in natura 
adhut integra Accidere: Das ift, wir feind durch das gifft der 
Wrbfünde von der fuffolen an biß auf die Schaittel vergifftet, 
dieweyl ſolches noch jnn der volfbommenen Ratur zugefallen ift ꝛc. 
Bißhieher Lutherus. Derowegen felle gleihwol die Erbfünde 
nicht gering geſchaͤzt, Aber dannocht andy nicht zue einer Creatur 
Gottes gemacht worden, weyl es bekhanndtlich, vnnd vnwider⸗ 
ſprechenlich, das Alle substantiae vonn Gott erſchaffen ſeyen, wie 
ſolches Alles Droben nach langs außgefherei worden. 


2. Dom Freyen willen. 


An difem- Articulo ‘möchten vmb geliebter Kürze willen die 
fünf vrfachen, warumb man eufferliche zucht, vnnd gehorfam dem 
geſez laiften folle, aufengelaffen werden, vom $. an, vnnd das 
das vmb nachuolgender ꝛc. biß vf den $. zum Dritten, was aber 
der frey will 2c. Dieweyl doch felbiges alles vonn niemanden 
widerfochten würdt, vnnd jun der Kürzen der leſer den hanbt- 
handel deſto ehe begreiffen, vnnd behaften moͤchte, Da aber ge 
Dachte paragraphi pleiben ſollen, So weren jm $. zum Zünfiten 
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et de lege et de externa disciplina recle dicitur, quod sit pse- 
dagogia ad Christum, ‚die wort.(.et de extarna disciplina.) aufs 
fenzulafien, Das, were nach der Schrifft geredt, welche vom gan⸗ 
zen gefez Gottes jagt, (‚darunter fürnemlich Die zehen gebott zus 
nerſtehn, die vnns zur erkhandtnus vnnſerer fünden pringen, vnnd 
dan auch die Ceremonien welche auf Chriſtum deuten, begriffen.) 
das das gejeh vnnſer Zuchtmeifter auf Ehriftum fey, dan Doch die 
enfjerlihe disciplina vnns anf Chriſtum zumwepfen vil zu ſchwach iſt, 

Im $o In diſem gaiftlihen x. da gejagt würdt,. das des 
Mennſchen verfaundt, ehe er befheredt werbe, ganz vnnd gar 
nichz Rechz, verfiehe, were das wörtlin (Rechz) aufienzulafien, 
jtem -mere auch daſelbſt, da gejagt würdt, der Menſch Thönne 
nicht erunftlich glauben ze. Das wörtlin (.ernnftlich.) auſſenzu⸗ 
lafien. item da jm So Dann Erſtlich des Mennſchen Vernuufft x. 
da gefagt wirdt, das der vnwidergeborn menſch, Das Euangelium 
von Chriſto nicht Recht verftehn Ehönnde, were Abermahlen dag 
wörtlin (Recht) außzulefchen, vnnd Das Alles vmb der jhenigen 
willen, welche ob fid wol dem Menfchen nicht zuſchreiben, das ex 
fih allerdings auß aignen kräfften zue Gott befheren khönde, dannocht 
fälſchlichen Darfür-halten, das etwas yberigs dem Menſchen An feinen 
Kräfften obergebtiben, welches zur befherung etwas thun möge, ob es 
wol allein,. onnd ohne Gottes Hilff zur befherung nicht gnugfam ſey. 

Im $o Hieher-gehören auch ꝛe. weren die wort. darnach dad 
wir dem Annfang 2. alfo zuſetzen: Vnnd nachdem Gott den 
Annfanng duch fein Hayligen Gayſt jnn der tayff rechte er⸗ 
khaͤnndtuus Gottes, vnnd glauben angezündet, vnnd gewürdhet, 
ine ohne Vnnderlaß bitten, das er durch denjelbigen Gaift, vnnd 
fein gnad vermittelt täglicher yebung, Gottes wort zulefen, vnnd 
zupeben jun vnns den glauben, vnnd ſeine himliſche gaben be 
wahren, von tag zu tag flerdhen, vnnd biß ans ende erhalten 
wölle: Dann wo Gott 2. vnnd das darumb Damit nicht die wort 
felihlih affo angenommen möchten werden, Alf ob es vnnſer 
vnnd nicht vil mehr Gottes werdh were, das wir den glauben 
behalten, vnnd biß uns ende verharren. 

Am So Zum Andern, da vom vnnbekherten Menichen ge⸗ 
ſagt würdt, Er hat mehr Luſt zue aigner Ehre, Rhum, Wolluſt, 
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als zu dem, was Gott gefällig if ꝛc. lautet es beſſer alfo: Ex 
bat Thein Iuft zu dem, das. Got gefällig if, Sonndern zue 
aigner ehre, Rhum, vnnd wolluften 2c. damit nicht hiermit dem 
patronis liberj arbitrij etwas eingeraumbt werde, 

Am So Durch difes Mittel 2c. were für die wort, vnnd 
würdt zugleich der haylig Gaift jun das herz gegeben, alſo 
zufegen: vnnd würdt der haylig Gaift (weiter diſes alles 
würckhet,) jnn das herz gegeben zc. 

Aub were vmb mehrer ficherheit willen am jelbigen blat 
der gannz $. So fell Doch weder prediger x. auffenzulafien, vnnd 
fhönndte' der volgende $. alfo annfahen: yedoch folle der Mennſch 
die Predig goͤtlicss worz hören, vnnd da er die Predig götlidys 
worz nicht hören, oder betrachten will 2c. onnd das darumb, das 
mit es vonn etlichen nicht unrecht gedentet werden mochte, Als ob 

der Mennſch Gottes wort recht betrachten Khönnde, ehe dann er 
vom Batter gezogen, vnnd durch den hayligen Geift erleuchtet werde, 

Es were auch zu verhuetung allerhandt mißnerfiandt, vnud 
weitlauffiger disputation der paragraphus: Es ift aber Alhie zr. 
ſambt den naduolgenden, biß auf den F. Zum fünfften 2. auf 
fenzulafien, vnnd dargegen diſe nochuolgende paragraphj zuſetzen: 

Vund jan diſem fall mag man wol ſagen, das der Mennſch 
nicht ſey ein fein, oder blockh, dann ein ſtein ober biodh wider 
firebet nicht dem, der jne beweget: verſteht auch nicht, vnnd 
empfindet nicht, was mit jme gehandlet würdt: wie ein Menfch 
Got dem bern widerftrebet, wit feinem willen, ſo lang biß er be⸗ 
kheredt würdt, vnnd ift gleichwol wahr, Bas ein Menſch vor der 
befherung,, dannocht eine vernünfftige Creatur iſt, welche win ver 
ſtannd vnnd willen bat, doch nicht em verflannd jan Bötlichen 
ſachen, oder ein willen, etwas guz zuwollen; yedoch khann er zu 
feiner befherung (‚wie droben aud) gemeldet.) gannz wnnd gar 
nichz thun, vnnd ift jnn ſollichem fall vil Aerger, dan ein ftein, 
vnnd Blockh, Dann er widerfirebet dem wort vnnd willen Gotes, 
big Got jne vom Todt der fünden erweckhet, erleuchtet, vnnd vernewert. 

Vnnd wiewol Got den Mennſchen nicht zwinget das er muß 
from werden (dann welche Allegeit dem hayligen Gaiſt wider: 
fireben, vnnd fi für onnd für, auch der erfhaundten warhait 
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wiberjeßen, wie Stephanus von. den verſtockhten Juden fagt, 
Actor. 7To bie werden nicht befheret.) vedoch zeucht Got der herr 
den Menſchen, welchen ex befheren will; vnnd zencht jun alſo, 
Das aufler einem verfinftertem verftand ein: erleuchter verſtandt, 
vand auſſer einem widerſpenſtigen willen ein gehorfamer will 
würdt, vnnd biz nennet die Schrifft, ein newes herz erichafien, 
Dann ehe der Mennſch vonn Got --verendert, verneweret würdt, 
than er auf nigenen Kräfften ‚nich; Annders, dan Gott wider: 
fireben, wie Paulus ſagt: flaifchlich. gefinnet fein, iſt ein feind⸗ 
ſchafft wider Got, Sintemahl es dem geſez Gottes nicht vnu⸗ 
derthon iſt, dann es vermag es auch nicht, die aber flaiſchlich 
findt, mögen Got nicht gefallen. Rom, 80. 

Derhalben khau ‚Auch nicht recht geſagt werden, das der 
Mennſch nor jeiner befhernung ein modum .agendj, oder, ein 
weyſe (. naͤmlich etwas ‚gug.). zu würdpen habe, dan weyf der 
Menſch nor der belherung -todt jſt jnn fünden, Ephes. 2. So 
fhann jn jme khein Crafft fein, etwas guz zuwürckhen, vnnd 
bat Alſo Auch khein modum agendj oder weyſe zuwürckhen. 

Wann man Über daxuon Redet, wie Got jm Menſchen 
würdhet: So Hat. gleichwol der Herr einen. Andern Modum 
agendj, oder weile zumürdhen jun einem Menjchen (.Als jun 
einer vernünfftigen Creatur.) vnnd ein Anndere zuwürdben jnn 
einer andern, unuernünfftigen Greatur, oder jnn. einem. Stein, 
vnnd plockhh, yedoch khann nichz deſtoweniger dem Mennſchen vor 
ſeiner bekherung khein Modus agendj, oder Ainige weile jun 
gaiſtlichen ſachen etwas guz zuwürckhen, zugeſchriben werde, 

Wann Aber der Menuſch bekhert worden, vnnd Alſo ers 
leuchtet ift, vnnd fein will vernewext, Alsdann jo will der Mennſch 
gutes (.ſo ferne er nerwgeboren, oder ein Rewer Mennſch ift,) vnnd 
hat luft am gefez Gottes, nach dem jnnerlichen Menfchen. Rom. 7, 
vnnd thut fürohin jo vil, vnnd jo lanng guz, ſo vil er, vnnd 
- jo lanng er vom Gaift Gottes getribeu würdet, wie Paulus 
fagt, welche vom Geift Gottes getriben werden, die find Gottes 
thinder. vnnd ift follicher trib des Hayligen gaifte® nicht ein 
Coaclio, oder ein Zwanng, ſonnder der Mennjch thut freywillig 
ganz, wie Dauid fagt, Nach deinem Sig würdt dein voldh wil⸗ 
tiglib Opfern psalm. 110 etc. 
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Ferner im F. Zum Fünfften alspaldt 2c. were für die wort, 
vnnd (. wir.) jnn Allen Ehriftenfihen Gotgefelligen Tugenden neben 
dem hayfigen Gaift mitwürdhen hönnden,, onnd follen, ꝛc., aljo zu 
feßen: vnd (wir) durch die Krafft des heiligen Geiſtes mitwirken 
fönnen vnd follen, vund das darumb, damit nit auch nad) der 
widergeburt den ſchwachen -Kräfften des Meufchen Durch etliche 
Unuerftenndige, alzu vil zugemefien werden möchte. 

Derowegen hüelten auch wir für Ratbfam, vnnd notwen⸗ 
dig, das gleich Am ende yez gedachz F. 1 nachuolgende erclä- 
rung, welchergeftalt die newgebornen Renjgen mit. wärdhen,. „ der 
Motel eihuerleibt würde: 

Bund würdhet nun mehr and) ber Mennſch ſelbſt, thut gu⸗ 
fes, vnnd Richtet fein leben nach den. gebotten Gottes: Alſo das 
man fagen mag, das der beiherte Mennfch jun guten werckhen 
mitwürdhe, welches Aber Annderft nicht, Dann Alſo fell ver» 
flannden werden, das der bekherte Mennſch, ſouil, vnnd fo lang 
guz thut, ſonil vnnd fo lang jne Got mit feinem hailigen. Gaift 
Negieret, laitet onnd treibet, vnnd fo paldt Got fain gnedige haund 
von jme Abzöge, fhönndte er nicht einen Augenplidh jm gehorfam 
Gottes beftehn, vnnd heit ſich mit einem newgebornen gläubigen 
Menſchen gleichwie mit einem jungen khind, welches Allein vund 
für fich felbft weder ftehn noch gehn than, yedoch wann jme der 
vatter die hannd beuttet, vund es führet, So geht es mit dem 
vatter Daher, gleichwol fehr ſchwach, vnnd wann es der vatter 
vonnhannden Tiefle, ober es des vatters hannd gehn laſſet, fo 
felt e8 gleich zubauffen; vnnd nicht Allein nicht mehr gehn, 
Sonnder auch nicht ftehn, Solcher geftalt han man fageu, Das 
ein befherter Mennſch jnn guten werdhen mitwürckhe, Aber da 
es Alfo wolte verflannden werden, das der Menſch, auch Nach 
ber befherung, neben dem hayligen Gaiſt mitwürckhe, wie zway 
Pferdt mit einander einen wagen ziehen, £hundte folliches ohne 
nachtheil der götfichen warheit, kheins wegs zugegeben. werden, 
Dan was Got Durch den Mennfchen gutes würdhet, das: würdet 
der mensch nicht auß aignen Krefften, Sonnder Allein fo ferne, 
als jme Gott gnad vnnd Krafft Darzugibt, vnnd fo offt vonn dem 
Newgebornnen befherten Mennfihen jnn diſer ſchrifft gefagt würbt, 
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basder Rennſch mitwürdihe, Sofle ed Anderft nicht, daun abgehörtermaf- 
fen (.wie jnn der aleichnus vom jungen khinde erllaͤret.) verſtanden werden. 

Im $ Da fie aber wider das gewiflen 2c. weren Am ende 
diſe wort (zu mehrer erdlärung.) binzuzufeben, yedoch iſt das der 
sunderfchide zwifchen denn getaufften, ynnd ungetaufften, Das Der 
getaufft vanwegen feines empfangenen taufs fih der verhaifiung 
Gottes noch Annemen, ſich des erſten taufs träften ſolle (mo. er 
fi befhert.) vnnd nit widergetaufft. werden darff. 

Im $. Alſo khommen inn difem jnnerlichen newen aehorſam 
in denn bekherten zuwürckhen, drey Vrſachen zuſamen ꝛc. hielten 
wir für Rhatſamer, das für dis drey Vrſachen, drey ding geſezt 
würden, Damit nicht. etliche durch faljche vßlegungen die Schwache 
würdhung des Menichlichen willens, vnnd Kräfftige wärdhung 
des hayligen Gaiſts vnnd worz, als ob fie gleich weren,. deuten 
möchten, Sintemahl der Mennſch auch mach der widergebnrt 
nich, weiters gutes wirdhet, dann was Got durch jne wirdhet, 
Welcher des Mennfchen glider, als für feine waffen, vnnd werdhe 
zeug gebrauchet. Rom. 60. 

Im So Nedoch pleibt auch ze, weren die wort, weiches ger 
fhiht, wan wir vnns nach angefangener vernewerung. 2c. biß auf 
den $. diß ſeyn alfo nach glegenhait ꝛc. auffenzulaflen, dieweyl 
Dafelbfien ein dicium Auguslini angezogen vnnd gehaundlet mürdt, 
welches nit wol, vaud deutlich gnug vom freyem willen redet, 
vnnd von denen, fo von freyen willen zuuil zugeben, ine jvem 
Vorthen gezogen werden moͤchte. 

Im g. dann das iſt einmahl wahr x. würde geſagt ‚a6 
Got durch die predigen vnnd betrachtung feines worz denn glau⸗ 
ben, vnnd andere Gottgefüllige tugenden jn vnns Anzinde, vnnd 
ifl Das wortlin (. betrachten.) etlich mahl jun der Säͤchſiſchen Schrift 
gebraucht, welches zwar jnn feinem Rechten verftannd khein ges 
fahr mit fi pringt, Nachdem es aber vor difer zeit jnn offent- 
lichen Schriften dahin gezogen, vund mißbraucht worden, das 
dardurch des Mennichen Kräfften vor der befherung Alzuuil zu⸗ 
gegeben, vnnd eingermumbt worden, hielten wir für nuzlich vnnd 
notwendig, Das nach obgemeltem $o volgende erelärung d der Rotel 
einnerleibt werde: 
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Wann man aber. jagt, das der Menſch, fo. belhert werden 
fjolle, müeſſe das wort Gottes ‚betrachten, jſt es nicht Die meis 
nung, als ob wir hielten, das des Vnnbelherten Mennſchen ver- 
ſtannd vaud will khonndte Bottes hailiges wort alfo betrachten, 
das er fich darmit zutröften muglichen fleiß aukhere, vnnd fich 
das herz durch Die predig des hailigen Euangelij tröfla, aufrichte, 
vund Alfo jm khampf beftehe, vnnd alddan der Menſch aklererft 
warhafftig gezogen, vand vernewert werde vom hayligen gaift 
(.So doc der haylig gaiſt ſolliche betrachtung vnnd fleiß felbs 
würdheu muß.) Sonnder diß ift Die Rechte meinung, das der 
Menſch fo befhert werden folle, mueſſe Gottes wort hören, vnnd 
es wicht jun den wind Ichlagen, ſonnder demſelben etlihermaflen 
nachdenckhen, Sonnſt geht es, wie Chriſtus jagt, Das der Samen 
auf den wege fellet, vnnd von den Bogeln vnnder dem himmel 
vfgelefen würdet, vnnd khain furcht pringet, Danı der Teuffel 
Meiffet Das wort vonn der Zuhörer herzen vnnd alfo wollen wır 
das wort (.betzachten.) jnn diſem ganzen handel durchaus verſtan⸗ 
den haben. 

Im $. Dann auſſer vorgehender Ertlherung ꝛc. wärdt gejagt, 
wenn fid der Menfch zur gnad nicht applicirt ober ſchickhet zc. 
were darfür zuſezen, wan der Mennſch wicht von Gott zur grad 
geſchickht gemacht würdt zc. vnnd paldt darnach jm felbigen & 
wurdt gefagt, Das der Mennfch in der befherung, durch des hay⸗ 
gen gaiftes würdhung fich khoͤnnde zur gnad.balten, appliciren unnd 
ſchickhen, ze. were ficherer alfo geredet, das der Mennſch dur 
die würdhung des hayligen Gaiſts fhönnde die angebottene gnad 
annemmen ꝛc. vnnd das darumb, damit ed nicht dahin vonn eflie 
Sen gedeutet werden möchte, Als ob ein Krafft im Menuſchen 
were, Dusch welche er fich zur gnad appliairen vnnd fchiefhen Ihöundte. 

Eben jm felbigen $.were auch für Die wort (.die empfangen 
nicht, founder vertreiben, betrueben, vnnd verlüeren denn Halli 
gen Gaiſt.) Alfo zu fezen: bie supfengen. uicht den hayligen 
Gaiſt, vnnd werben nicht befheret. 

Sm g. Daranf .offenntlich fcheinet :«. weren die ‚volgende 
wort, vnnd ad Bonifacium etc. biß Ans ende defielben $. 1. 
augen zulaflen, Dann es wirdt dafelbft ein dietum Augustin vonn 
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der befherung des menfchen gefezt, "fun ‚welchen nicht clar, vnnd 
Sauter, wie e8 fein folte, von des menfihen befherung geredt würdt, 
vnud iſt zuuerhüetung vnndtiger disputationum befjer' obergangen. 

Alto bielten wir auch darfüt das der 'gannze 6. Wan Aber 
geſagt mürdt ze. außznlaffen fey, dann: jm -felbigen ‚werden bie 
zway dicta, Voluntas hominis in Coniersione. non est ociosa, 
sed ayit-aligaid: vnnd Trabit Deus, sed Volentem trahit, gleich⸗ 
wol nicht inoommode außgelegt, dieweyl Aber beede Spräh' nad 
Dem buchſtaben nicht recht fein, ſonder dem freyen willen des 
Menſchen Allzunil gegeben‘, jſt e8 der beffte vnnd ficherfte weg, 
dag man fie Allerdings fahren laſſe, damit niemandt einfeltige 
thunfftig dardurch werfkert. werde. — 

Im . Alſo auch wann Luiberus ſpricht x. weren die 
wort: Alfo auch wann man drey Vrſachen, ıc. biß ans.ende des 
&.: fambt den zwayen volgende $ biß anf den. $. Ban: man aber 
de prime :motu etc. auffenzulaffen, Dieweyl jnn denfelbigen ets 
was durch einander disputirt, würdt, vonn den vrfachen der be- 
kherung, vnnd welcher maffen des menschen will inn den befherten 


mit würde, vnnd würdt Spiritus Sancius causa efficiens prin- 


cipalis genennet, welches weyl jnn bemelten ort, die: zwen -ste- 
tug hominis, conuerlendj et’ canuersj,.etwas durch einanper lauf⸗ 
fen, vonn den pälronis. hberi abi: au Ivo vortgel «möchte 
mißbraucht werben. - 

Im $. Bau Über der haylig Seitz. weren Ki ende (da 
gefagt wirbt, das des befherten. menſchen will: mitwärckhe.) omb 
mebrer fiherhait willen diſe ‚wort hinzuzſeen, Auf weiß, vnnd 
maß, wie oben erkhleret. 

Endtlich dieweyl diſer Arlicul vom freyen willen jehr lang, 
vnnd alfo die Summa defielben zubehalten dem einfeltigen lefer 
fchwerlih, zu dem auch die Antitheses. (darinnen die faljche ger 
genlehr verworfen würdt.) gleichwol gefez.t,. Aber hin vnnd wider 
inn difem Articalo Spargiert, yezt da, yezt dort eine, hielten 
wir für nuzlich, vnind nowendig, das diſer Artiont nom freyen 
willen mit nachuolgenden Antithesibtis, (.oder verwerffung der fal⸗ 
ſchen lehre.) beſchloſſen würde. 

Hierauff verwerffen, vnnd verdammen wit nachuolgende 
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ſtethumb , als dem hailigen wort Gottes‘, vnnd difer vnnſer Chri⸗ 
ſtenlichen erkblerung zuwider, 

Erſtlich der Manicheer vnſinnigkheit, vonn der Cosction, 
yund zwang, welche beſtritten, das alles, was geſchicht, auß not⸗ 
zwang geſchehe, vnnd das der Mennſch anch jun euſſerlichen, 
burgerlichen ſachen khein freyen willen, oder wahl babe, ſonnder 
auß not, oder gezwungen Recht, oder vurecht thue, vnnd nicht 
Aunderft: thun khoͤnnde. 

Zum Anndern der Pelagianer jrthumb, velcher and vom 
haifigen Auguslino vnnd ‚Anndern Alten Bättern, Ws Kezerey 
verdambt werden, Nanlic das der Mennfch vßer jme jelber 
vnnd feinen natürlichen Kräfften, verftandt vnnd willen Get er⸗ 
Shenuen, fich zue jme .befheren, vnnd feine gebott erfüllen 
thönnde. 

Zum dritten, der Bapiften falfche lehre, weiche den Pela⸗ 
gianern nahendt ˖ verwandt, da die scholasticj Theologj, das iſt 
die Schullehrer fürgeben, das der Menfch auſſer Aignen natür⸗ 
lichen Kräfften, ſich zur gnad Gottes beraiten, vnnd ſich derfel⸗ 
bigen fähig machen khoͤnnde, vnnd Alfo ben Annfang zum guten, 
vnnd feiner belherung mache. 

Zum vierdten, den jrthumb, vnnd Kaffe dehr der Syner- 
Hifteny da fürgeben würdt,. das menfchliche Natürliche Kräften, 
wol zu ſchwach, auß jnen felbit Got zuerthennen, vnnd fich zu 
jme zubefheren: So jey doch der Menfch wit Allerdings zum gu⸗ 
ten erftorben, fonnder ybel verwundet, vnnd Halb tobt, vnnd war 
jme Gott fein gnad anbüete, habe er noch fonil Ehräfften jn jme, 
das er dem hayligen Gaift außer jm felbft begegne, fein gnad 
-Annemme, vnnd Alfo zu feiner exleuchtung, vnnd befherung feines 
chails mit dem bailigen Gaiſt mitwürdhe, Auch jun fortſezung 
vund erhaltung bifes werckhs, außer feinen Kräfften neben dem 
hayligen Gaift würdhe, daher fie denn namen Synergiften das ift 
Mitwürckher, haben. 

Solliche erjunerungen haben wir bey diſem Arlicnlo thun 
follen,, nicht der mainung, das die lehr vom freyen.willen, jmn 
der Saͤchſiſchen Schrift nicht reiht, Nein, vund lauter geſezt, 
oder die jrthumb darinnen nicht lauter verworffen werden; Sonn- 
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der. weyl meßen der lautern erklerung etliche Duudiele paragra- 
phj, vnnd Reden jenen, mit welchen boßhafftige leut möchten den 
Synergismum woͤllen mit der zeit beſchönen, haben wir für Rhat⸗ 
ſam vnnd notwendig gehalten, das obgemelter maſſen etliche 
verbefiert etlihs auffen gelaflen werde, weyl doch diſer Arlicul - 
ohne Das fehr weitieuffig außgefürt ift, vmnd jun derſelbigen 
verzaichnete paragraphj möchten mißbraucht werden, Dann falfche 
lehrer pflegen zur beſchoͤnung jver jrthumb, jun den guten 
ſchrifften, das jhenig fo. gar Hell, unnd lauter wider jren: jrthninb 
geſchriben, zu vmbgehn, vund zu pberfcdreiten, vund Dagegen. wo 
etwas dunckhel geredt ik, auf jr onnrechte meinung zuziehen, vnnd 
alfo die einfeltigen darmit zublenden, ‚weiches fonnderlichen im 
bifer Controuersia, da fid die Symergisten wunderlich verdrehen, 
vnnd wiuden, fleiffig fowil jmmer möglich, zuuoxthommen if. 
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3. Von ber gerechtigkhait des glaubens vor Bott. 
Im erftien paragrapho, da gejagt würdt, das die zwifpalt 
vonn der Rechtuertiginng unnder etlihen wenigen Theologen ennt» 
ftanden, were dad wörtlin (.wenigen.) außzulaflen, weyl dannocht 
diſe Spaltung fehr weit eingerifien, vund von. vilen Theologen 
offentliche Schriften jan diſer Controuersien jm truckh ver 
fertigt. 

Zwiſchen dem $ Es iſt auch die Liebe 2. vnnd dem ©. 
Gleichsfals auch x. were volgender .$ Hineinzufezen : 

Dann Obwol gute werdh außer dem -glauben folgen, fo 
gehören fie Doch, nicht jnn den Articul vonn der Rechtfertigung, 
wie D. Luther hieruonn wol fchreybet, jun feinem ſchoͤnen vnnd 
Zanngen Commentario yber die Epistolam ad Galatas, da er Alſo 
jagt: Wir geben wol zue, das man vonn der. Liebe vnnd guten 
mwerthen auch lehren folle, doch Alfo, das es geichehe, wann, vnnd _ 
wo es vonnöten if, Als namlich, wan man vſſerhalb diſer 
ſachen vonn der Rechtfertigung, ben. werben fenuften zuthun bat, 
Hie Aber ift diſes die Haubtſach, darmit man zuthun hat, das 
man fraget, nicht Ob man auch gute werckh thun, vnnd Lieben 
joe? Sonnder wodurch man doch gerecht für Gott vnnd feelig 
werden möge? Band. da. anntworten wir mit Paulo Alfo, das 
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wir allein durch den glanben Ann Chriſtum gerecht werden, vnnd 
nicht durch des geſezes werdh,. oder durch bie Liebe, Nicht Alſo Das 


wir biemit die werckh vnnd Liebe gar verwerffen, wie. die wider 


facher vuns mit unwarhait leſtern, vnnd ſchuld geben, Sonnder 
Auf das wir vnns Allein von der Haubtſach, damit man hie zu⸗ 
thun bat, nicht auf einen Anndern frembden hanndel, der jun 
diſe ſach gax nicht gehoͤret, abfüeren laſſen, wie es der Sathau 
gern haben wolte, Derhalben Aldiweyl vnnd fe lanıg wir jun 
diſem Arkiculo vonn der Nechtuertigung zuthun haben, verwerffen 
vnnd verdammen wir Die werckh, Sintemahl es vmb diſen Ar- 
tieul alfo gethan iſt, das er kheinerlay dispntalion oder : hannd⸗ 
fung von der werckh nicht leiden mag, darumb ſchneiden wir jum 
diſer fach Alle geſez, vnud gejezes werckh furz ab, Biß hieher 
Luihorus. 

Durch diſen jhönen Spruch würden Die werckh, vom Ar- 
ticul der Rechtfertigung deſto Klärer außgeſchloſſen, Als die jm 
diſen Arüenl nicht gehören. 

4. Von gutten werchhen. 

Am erſten F. Die vierdte zwiſpalt ꝛc. werden die zwo 
vnnrechte propositiones bonn guten werckhen geſezt, Als gute 
werckh feint nötig zur ſeeligkeit, vnnd: Es tft vnmüglich ohne 
gute werckh feelig werden. Da folle die dritte proposition (.&8 
ift niemand yemals ohne gute werckh feelig worden.) auch hinein 
gefezet werden. Daun dife drey propositiones feyen Alle drey 
famentfich vor difer zeit beftritten worden, Derhalben fellen fie 
‚auch alle Drey verworfen werden, dan fle bangen an einander, 
vnnd möchte mit der zeit newe Gisputationes, band allerlay nach⸗ 
gedendhen geberen. 

5 Dom Geſei vnnd Cuengelio. 
Inn difem Articalo wiſſen wit nichz zuuerbefferen, 


| 6, Vom britien ‚gebrauch bes geſezes. 
An bifem Artieulo haben wir auch khein bebeniene, 


| 7. Bom hayligen Abendtmahl. 
In Vnnd zum Letſten ꝛc. da geſagt würdt, man wolle 
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uf etliche wichfigfte Argumenta,der widerſacher anntworten, möchte 
man für das wörtlin (.wichtigfte.) fezen, die fürnembfte, oder, die . 
fie für Die wichtigifte halten ꝛe., damit nicht der Zwinglianer loſe 
Argumenta für wichtig geachtet, 

Im F Dann: wir durch das brot ꝛc würdt Am ende diſes 
5 geiagt, fo man der wolthaten Chriſti geuüeſſen wolle, müffe 
ein yeglicher des Oſterlemlins (. Chriſti.) flaiſch eſſen, vnnd fein 
blut trinckheu, gaiſtlich durch den glauben, vnad leiblich, ober 
mündtlih duch den gebraud) des hayligen Abendtmals, weren 
dife wort hinzuzufeßen, So et zu. ferien verſtannd Ahoinınen, den 
leib Chriſti vnnderſchaiden vnnd das Haylig Abendtmahl haben 

Sm F. Das man auch fürgibt ꝛc. wirdt geſagt (jnn ber 
Perſon der Zwinglianer.) Nun haben die Vnglaͤubigen denn gaiſt 
Chriſti nicht, were darzüzuſezen, vnnd khoͤnnen des gaiſts Chriſti 
nicht thailhafftig werden, vund das darumb, Damit nicht Die 
Zwinglianer möchten jagen, ‚mann hette jnen jr mainung nigt 
trewlich fürgetragen. 

Zwiſchen dem F. Das. auch die Sacrament x. vund. aut 
fhen dem $. was denn Spruch Johannis belanngl 2c; were vol⸗ 
gender paragraphus ,‚ bmb mehrer erclaͤmng willen hinein sw 
jezen: 

Dann diß wort Goeiſtlich.) haifſet denn Sacramentierern 
annders nichz, dann die gaiſtlich gemeinſchafft, wan durch den 
hailigen gaiſt die Rechtglaudigen- Ehrifto einuerlelbt, vnnd war, 
hafftige glider ſeines leibs werden. Wan aber D. Luther oder wir 
diz wert (.Guiſtlich.) jun diſem hanndel gebrauchen, verſtehn wir 
dardurch die gaiſtliche vbetnatürliche Hinliſche weyſe, nach welcher 
Chriſtus bey dem: hailigen Abendtmahl gegenwärtig, nicht Allein 
jun den gläubigen troſt, vnnd leben, ſonnder Auch inn deu Bus 
glaubigen das gericht würdhei, Dardurch die Capernaitiſche ge, 
dandhen vonn der flaifchlichen gegenwertigfheit verworffen, welche 
vnnſere Kirchen, durch Die Sacramentiver vber alles vnnfer 
offentlich vilfeltig bezeugen, vfgetrungen: wirrdet,. inn weichem ver⸗ 
flandt wir auch reden, dad der leib vnnd blut Chriftj jm hailigen 
Abendtmahl gaiſtlich empfanngen, gegefien vnnd getrunckhen, Ob 
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wol ſolliche nüchlung mit den ‚mund geſgecht, die weyſe aber 
eiri iR. 


8. Bon der Perfon Ghrifj, 
Im difem Articul haben wir durchauß khein Bedendhens. 


9. Bon ber bellfart chritj 
Difen Articul wiffen wir auch nicht zuuerbeſſeren. 


. 10, Bon Kirchengebräudhen, fo man Adiaphora, oder mittel⸗ 
Ding nent. 


Sa diſem Artiealo jſt au durchans nichz bedenckhlichs für- 
gefallen. 


41. Bon der ewigen Vorſehung vnnd wahl Gottes. | 


Im 6. die Borfehung Gottes praescientia etc. da gejagt 
wärdt, das Gott fein praescientiam habe, Auch inn böjen Hänn- 
dein zc. denen vonn Got ZI vnnd maß gejezt werden, . wie ferne 
es gehn, unnd wie laung es wehren foll, wann vund wie ers 
hindern, vnnd ſtraffen wolle ꝛc. weren diſe wort daran zuhenck⸗ 
hen: Es dirigirt vmd laitet es auch Gott der Herr alſo, das 
es zu feines namens ehre, vund feiner außerwoͤlten hail geraiche, 
vnnd die Gotloſen darob zuſchanden werden. 
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Von andern Rotten vnnd Soeten, fo ſich niemals zur Augſpurgiſchen 
Confession befhent. 

Am Bierdten Schwendfeldifchen Artical, da am Schwenckfelb 
geftrafft würdt, Das er das brott, vund wein im bailigen Abendt⸗ 
mahl nicht wolle lafien mittel vnnd werckhzeug fein, dardurch 
Chriſtus feinen leib, vnnd blut außthaile, were alhie das wört- 
Kin (.werckzeug.) aufſenzulaſſen, Allerhandt vnnotige dispulaliones 
suuerhüeten. 

Im Sechften Schwendfeldifchen Articul, da am Schwendfeld 
gefkvefft wisdt, das er khein rechte Ehriftenliche gemein will fein 
laſſen, da ber Außſchluß, oder excommunication nicht gehal⸗ 
ten werde, ‚were Alfo zufezen: Da khein offentlicher auffichiuß, 
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‚oder solennis processus excommunicationis gehalten werde, vnnd 
das. vmb der vrſachen willen, dieweyl Auch jnn denen Kirchen 
Das Ambt der ſchliſſel iſt, baides zubinden, vnnd zulöfen, da 
gleich Thein selennitates excommunicationis gehalten werden, dan 
wan ein Krchendiener auß Gotteswort die Sünd jnn der Predig 
ſtrafft, vnnd den :Bubußfertigen fündern (nach der Lehr Paulj) 
verlhũndigt, . das fte Theis thail am Reych Gottes haben werden, 
fo ſchleuſſt er fle hiemit auß „Ob fie gleich enſſerlich vnnder der 
gemeinde pleiben. 

Diſes Gnäaͤdige Fürſten vnnd bern haben wir nach ablefung 
vnnd fleiffiger. erwegung der Notel auf e. f. g. gnedigen beuelch, 
Als vnuſer Ringfügig iuditium, vnnd gutherzig onnderthenig bes 
deucthen, verzaichnen onnd e. f. g. jnn vnnderthenigkheit berichten 
jollen, darauß e. f. g. gnediglich zuſehen, das wir in substantia 
der ‚Lehr jun. Allen Controuersis arliculis mit dem vberſchickht 
Sechſiſchen Scripto, vnnd dan vnnder uns auch, ainig, vnnd 
welcher geftalt das yhenig, fo jnn difer Notel etwas dunckhel ges 
fezt, verbefjert werden £hönnde vnnd folle, Damit nicht böfe 
leut, vnnd falfche lehrer mit der zeit underfchlauff darunder 
fuchen, vnnd jren jrthbumb mit diſer fchrifft beſchoͤnen möchten, 
vnnd ſeyen der vnnderthenigften hofnung, es werde vnnſer gues 
digiſter Herr der Churfürſt zue Sachſen, Ann diſem vnnſerm Iu- 
ditio vnnd gutherzigen bedenckhen, £hein vngnedig mißfallen haben, 
Wie wir vnns auch zu denen Theologen, jo felbige Schrifft ver⸗ 
fertigt, .getzöften, das fie jnen diſe unnfere wolmeinende vonn 
vns begerte, vnnd brüederliche erinnerung nicht werden lafen zu⸗ 
wider fein, Sonnder vilgemeite Schrifft Aljo zunerbeſſeren ‚ jees 
thails fhein bedendhens haben. 

Bund. bitten den Allmechtigen von Herzen, er wolle diſes 
anngefangen gut werckh befürdern, vnnd ſeynen, auch hochſtgedach⸗ 
tenn Ehurfürften zue Sachſen mit feinem hayligen gaiſt jnn diſem 
Chriſtenlichen vnnd hailſamen fürnemmen, vnnd werckh dermaſſen 
fierdhen, das feine Churf. ©. auch fürauß ſich khein müehe, vnd 
Arbeit, oder auch, was jmmer mehr für verhinderung vnnd bes 
werden einfallen möchten, daruon abtreiben laſſen, diß jo Janng 
durch die gnad des Allmechtigen diß hochnotwendig werdh zum 
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zrwinfhten. ende gebracht werde, Wie wir au e. f. g. vnnder⸗ 
;sheuiglich pitten, Die wollen jres thails (wie bißherd befchehen) 
‚noch fürohin-'mit follihem Chriſtenlichen eyfer die Chriſtenliche 
Maine, vund gotgefällige Concordiam zwiſchen den Kirchen Aug⸗ 
purgiſcher Confession helfen aufrichten, Das würdt.der Almech⸗ 
ta ef. g. (weyl es zu ſeyner ehre, vnnd der Kirchen wolfart 
‚dienſtlich, vnnd noͤtig) mit Meichlichem jirdiſchem vnnd himmeli⸗ 
ſchem ſeegen widergelten. oo. 
Was dann onnfere Perſonen jnn difem werckh Belanpet, er⸗ 
‚bieten wir: vnns jnn Aller onnderthenigfheit gegen e. f. g. * 
derfelben vnnderthenige vand gehorſame diener, das wir, ſonil 
vns jmmermehr moͤglich, ann allem dem yhenigen, ſo zu befür⸗ 
derung diſes notwendigen werckhs, dienlich vermittelſt goͤtlicher 
gnaden nichz an vns erwinden laſſen wollen, Sowber vnns mit 
‚der. hilf des Almechtigen hierinnen alſo erzaigen, das e. f. g. jm 
werckh befünden follen, das wir vnnſers thails die Chriſtenliche 
Sehr Rain vnnd onuerfälfcht gubehalten, vnnd vi: die nachthommen 
fortzupflannzen, vnnd mit Allen Rainen Lehrern Chriſtlichen frid 
vnnd Ainigkheit zubaben, wand zuhalten, vonn: herzen willig, 
‚gefiffen, vnnd begirig feyen vnnd thun e. f. g. jan dem guedigen 
ſchuz des Almechtigen, ummd. benfelben : vnnd zu gnaden vnnder⸗ 
thenig beuelhen, Actum Maulbran den 15ten Beptembris Annoeic.ꝰ6. 
E. F. G. 

Bnndertfenige vund Gehorſame 
Bon wegen Würxtenibeng . Bonn wegen Baben. —— 
Decenaa eb professores Rupertes Dr, Pfaxrherr Abel Scherbiger 
‚sollegij Theologie; in vmndSuperintendena Caneionator nilicee, 

Academia Tubingensj. zue Pforzheim. . Peirw Streck Coair- 
„duenbys Heerbrand, DD . atorialis et.Bcclesiae 
‚Fhdadorisas Schnepßus,D » ‚.;Saleneis pasfor sah- 
wohgnpes Mageirus Aa 7. serie, 
;  Maglpromneusis, Gegæe .... 
| roli⸗ Superattendens. 
Baht. Bid embach Probſt 
zu Stutgarten. 
acaOziander, D. Wuͤrtem⸗ 

bergiſcher Hofprediger. 
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Nr. VIII. 


Shreiben, des Pfalzgrafen Ludwig an Ruf. mon 
von Sachſen. 


Sogeborner Furſt, freundlicher lieber Vetter, Schwager 
vnd Herr Vatter. Was E. L. wir den 26. Julij vff die vns 
den 11ten bemelts Monats aus Anguſtusburgk zugeſchickte Schriff⸗ 
ten des Theologen, die furſtehende Concordiam under den Augs⸗ 
purgiſchen Comfessions. Stenden Theologen betreffende etc. vers 
antwortlichen gefchrieben, dieſelben auch freundlichen vertröftet, 
E. 2. hieruber vnßer ferner bedenden zuzuferttigen, deß werden 
Sie Ah noch freundtich zuentſinnen wiſſen. 

Nun haben wir nicht vnderlaſſen, gedachte fchrifften mit 

fommberm 'vleiß zueriwegen, vnd ber ſachen, welche an jr felbften 
wichtig, weitters nachzudenden, Vnd machen vns anfenglich feinen 
zweiffel, alle Ehriftliche herken werden mit und neben ons wun⸗ 
fchen vnd den getrewen lieben Bott hertzlich pitten, das jn dien 
eingerißenen vnd fchwebenden Spaltungen doc einmal wahre vnd 
gottfelige Aniigkeit getroffen, oder aber jm wenigiten die ftrit- 
tige Puncten etwas zu ruhe gebracht, und ohne nachtheil gott« 
licher warheit vnd vertundlung nötiger vnd nuplicher Articull der 
Lehr, Chriſtlich beigelegt werden möchten. 
Ä Dann je onleugbar, daß durch diße langwerende Trennung 
der felige lauff des heiligen Euaugelif nicht wenig gehindert, Dar⸗ 
neben viel guttherkige Chriften zum hochſten betruebt vnd jrr 
gemacht, bergegen vnſerer wahren Religion gemeine feindt, ‚nicht 
allein durch vnſer mißhelligkeitt ju jren jertbumben gefterdt vnnd 
jn der verfolgung nur mutiger werden, Sondern auch dahin 
gleichfam angemiefen find, dag fie mit mehrerem fchein vnſerer 
Religion. fid) widerjegen vnd mit vnwiderfprechlicher vfflag der 
Trennung‘ beſchwert endlich ganz vnd gar zuonterbruden ver> 
hoffen, 

Bann dann alle Chriſten, furnemlich aber diejhenigen, welche 
Gott zur weltilichen Hoheit ordentlich erhebet vnd jnen alfo alle 
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ernftliche vnd mogliche Pfleg vund warttung der Chriſtlichen Kir⸗ 
chen deſto ernſtlicher beuohlen und vffgetragen hat, ſchuldig ſindt, 
die ſchäden' vnd Mängel” der Kirchen gepurlichen zudeden vnd 
zubeilen, Alß Tagen wir uns auch E. 2. fondern Eiffer, je fie 
zu befurderung der göttlichen warheit, reiner vnuerfelſchten Lehre, 
vnd diſem Chriftlihen furhaben einer gottjeligen Concordia 
iu -Neligionsfachen tragen, freundtlich wolgefallen, Zweiffeln auch 
nicht, Dev Allmeihtige werde folches E. 2. vermög feiner gottlichen 
vielfeftigen : verheiffungen reichlich belohnen, Darneben wunſchen 
vnd yitten.: wir : denfelbigen Barmberkigeu gnedigen Gott von 
grundt vnſers hertzens, Er wölle vmb feines Namens :chre auch 
viel hochbetruebter Kirchen vnd gottjeligen herken willen, ‚feine 
gnad vnd milte dartzu ferner verleihen, Damit: dies angefangene 
Ehriftlihe werd zu . einem .. gottjeligen vnd langgewunſchten 
glucklichen emdt. vohrpurt werde,” Inmaßen vns dann nicht zweifs 
geht, E. L. werde an ferner Chriſtlichen befurderung nichts erwin« 
den laſſen. Wir befinden. auch, daß die Theologen,. fo hierzu 
gezogen vnd gebrancht, am gepurlichem, embſigen vleiß, ſouiel an 
jnen gelegen vnd jm anfang bei einer jo langwierigen ſtritigen 
sachen möglich geweſen, nichts mangeln lafſen, 

Ob nun wohl ganz leicht zuerachten, das die Secten, ſo 
ſich zur Augspurgiſchen Confession niemals. befannt haben ‚(deren 
dann’ jn dem zwelfften Puncten gedacht wirdt) damit: gar: vbel 
zufrieden fein, vnd jn jrem verſteckten Sinne verharten werden, 
Desgleihen das auch die widerwerttigen, als Papiſten, jr ge- 
woͤnlichs verlefterit der vneinigleit der fehre. vnder vns und vnſern 
Kirchen jm wentgften nicht vnderlaffen, Die andern aber ſich zu 
diſem Consensu gang ſchwerlich begeben. Sunndern. vielmehrſich 
Behtjelben widerfegen werden, Go.imere. doch Gott hochlichen zu 
'dancken, vnd auff-Dißmal genug. außnericht; wann onder:; dereit 
»Stenden Theologen: did.: fich:; zuri Angöpurgiichen . Canfessiom 
Terzeitt syneere befdnt und beruffenihaben,: Gihriftlicher mad: dB 
ſtendiger Consens eruolgen ond xonfiamirt, werben follte, iii. 

Wir verhoffen auch die Concordia vnd Chriftliche Ainigbeit 
würde mit Gottes: hulff mol zumachen. fein. Wantı :. Die. Stende 
vnd Theologen alle ! zugleich: beſcheidentlich vnd freumdMich:; gegen⸗ 
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einander fiih erclerten, vnd da etmas bedencklich von sm kun 
pracht wurde, ſich gutwillig weiſen ließdßen. 

„Dann was die Erklerung der ſtrittigen Puncten, —* * 
deu: erſten ailff Articuln dißes Bedenckens gehandelt wirbt , bes 
langen thut, halten wit, das die Aſſmmaura der Lehre ju jren 
Prinzipalſtucken, wie fie jm Buchſtaben Tauttet,- Deme 'von ‚den 
Theologen erwehnten .Corgori doctfinae gewieß feie, and verſehen 
ons nit, das fle jn dem verſtandt, den -die,-einfeltigen claren 
wortt. sine ealumniose. es SBophislica iuterprelatione wit. fldh: prins 
gen, von Yemaudt befugter weiß geſtrafft vnd nerbammet werben 

möge, Alß halten wir auch die Negativen: summierie dur. seht 
und chriſtlich. 

Es iſt aber E. 8 vngreinenlich pauetborten, des eplich⸗ 
ber Augspurrgiſchen Confession verwante Stende ſowol als jre 
Theologen, ond, Deren: nicht wenig, noch die geringſten, von den 
Zett an, qus fle.das haylige Enangelium angenommen, fich; zw 
feinem Corpori docitinae inſonders, ohne allein vff Die. haillige 
ſchrifft, Mies vnd Newes Zeflament, .vff bie Drey.Symbein, vff 
die Augspurgiſche Confession. vnd Apologia :vff allen des Reis 
vnd .audern Tägen: vnd Colldquijs referirt Yndgez@gen, Eifiche 
audte aber. neben den obgefehten ſchrifften, Locas communes Phi- 
lippi jn .jbr Corpus’.doctrinae mit . eingezogen . haben]; ‚welche. 
anjegt außgelaßen findt, Derwegen wir dann keineswegs zweif- 
fein, E. L. merden ohne das deme mit ſonnderm vleiß nach« 
denden, ob nidyt etwan hierdurch: dißer verdacht, als folten. Lu— 
theri vnd Philippi jchrifften. in fundamento ‚und den nötigen Aza 
bienin nicht concordiren, bey elichen. erweckt vndigeſterckt wer⸗ 
den, uud alfo einiges andere Corpas dodrinse, als hiereben. bes; 
nenuet, vnd fie zunor gehabt, zumilligen bedendlich. furfallen möchte: 

Das auch E. 2. Theologen jetbft die .Locos. Comimunes 
jßund außgeſetzt vnd andere bnecher in das Corpus doctũnao 
eingenommen ſeind, darzu ja der Negativa obbetürts begriffenen 
Bedenckens etzliche phrases, fo jn Locis Philippi zuſtnden, ver⸗ 
worffen werden, Geben E. L. wir ebener maßen zuerwegen, obs 
nicht .. vielleicht bei andern gutherzigen das Anſehen gewinnen 
möhte, als wurde hierdurch obgedachte geparation der buecher 
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Lutheri vnd Philippi confrmirt, fo doch Lutherus furz vor feinem 
ende jn öffentlichen fchrifften jne Philippum als socium laboris in 
Theologia , darzu feine Schrifften, ſonnderlich aber die Lacos fo 
Hoch rhumet, auch E. L. Theologen ſelbſt noch neulicher Zeitt 
ſolcher jnen von etzlichen furgeworffenen diseordion publioe wider⸗ 
ſprochen haben. 

Aus was erheblichen vnd wolgemeinten viſachen aber die 
Angspurgiſche Confession jn lebenszeitt Luiheri widerholet vnd 
nach deſſen feligem abſchiedt die Repetitio confessionis geſchrieben 
worden, jſt nicht allein C. 2. ganz wol bewuſt, Sondern auch aus 
den praefationibus clar vnd offenbar. Derhalben E. L., als wir 
abermals nicht zweiffeln, deſto mehr bedencken vnd ſchließen wer, 
den, ob der erſten Confession allein vnd vber das derſelben alſo 
anmeldung zu thun ſein wolle, gleich als ob jn den andern beiden 
in rebus ipsis et dogmalibus ettwas abgewichen, oder geendert 
worden, Sintemaln biebeuor in E. L. Kirchen Corpore doctri- 
nae beide Editiones der Augspurgifchen Confession ſowol ald die 
Repetitio EConfessionis mit eingejchloßen geiwefen, vnd von ber 
Augspurgifchen Confession verwanten Stenden vnd Theologen 
approbirt, Sonderlichen aber die Repetitio von vielen Nieder 
fachfiichen, deßgleichen won den Württembergiichen unnd andern 
Kirchen tanquam consentiens damaln vnderſchrieben worden. 

Wann auch bei dem Articul vom heiligen Abentmal in €. 
2. vnd vielen andern Kirchen Die wahre gegenwerttigfeit, vbergab 
vnd Niefung des leibs vnd bluts Ehrifti mit brott vndt wein 
nicht auff andere grunde, fondern furnemblich auff die wortt der 
Stiftung Ehrifti gefept worden, Etliche andere dispulationes aber 
nicht gebreuchlich gewefen,, vnd uber das viel vußerer Confession 
verwante Kitchen ond Schulen fih darmit niemalß einlaßen wol- 
len, Werden E. 2. deito vleißiger hierbei erwegen, obs rathfam 
fei, das obgedachter .Lehre von wahrer gegenwerttigfeitt, außtheis 
lung vnd Niefung dei Leib vnd bluts CHriftj jm heiligen Abent⸗ 
mal einiger anderer grundt gejucht werde. Wann Daun foiches 
beſchehen, ob nicht etwan dardurch der Gegentheil deſto herter 
fur den kopf geſtoßen vnd noch mehrer von dißer Comfession und 
Concordia abweidig gemacht werden möchte, 
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Beten nun duch Gottes hulff vnd E. 2. Chriſtliche bes 
furderung nad allerhaudt notturfftiger deliberalion und guugſa⸗ 
mer erwegen ein einhelliger ſchluß vnd Concordia getroffen wurde 
(darzu wir. von dem :gnedigen lieben Gott gottlichen fegen: und 
gnadt wunfchen) find wir zu E. 2, der tröftlichen vnd freund⸗ 
lichen zuuesficht, ſte werden es fur eine hohe vnd vnnermeidenliche 
notturfft achten, damit vff ſolche dienſtliche vnd furtregliche mittell 
vnd wege geſehen, ‚bedacht vnd Jus werdck gerichtet werde, dardurch 
Die angeftelte Concordia beſtendiglich vnd allenthalben erhalten 
werden möchte. Darzu dann nit wenig befurderlich fein will, 
wenn mit der Publication allerhandt fihrifften duch E. L. vnd 
andere Stende beide den Scribenten und Trudereien mitt nichtten 
nachgegeben wurde, das ein jder, was er will, jn Trud ver: 
ordne, oder da ein folches Hei. den Trudereien gefucht, nicht fo, 
balt an Zag gebracht und publieirt wurde, Sonderlich aber jolten 
dife jo geſchwinden vnd verbitterten - flreittichrifften (darob viel 
Ehrifttiche hertzen⸗ clagen, vnd doch zu außfuhrung Der haupt⸗ 
fachen wenig dienſtlich, furnemlich aber dahin gerichtet ſtnd, das 
fie nur weitter vnruhe vnd distraction under den Stenden vnnd 
jren Theologen erregen) bey den vnßern etwas moderirt und ein- 
geftellet, oder aber zum wenigften denjelben mit gepurender bes 
fiheidenheit, das ift, ohne abftridung notturfitiger beantworttung 
jre maß verorbget, und nicht fo libere einem jeden verftättet 
wurde, vngeachtet, wie fich- der Gegentheil vff allen feitten her⸗ 
gegen verhalten thete, oder. wajerlei ſcharpffe ſchriften ſie Die 
jrigen an ing pringen lagen, 

Weiln aber. dißes E. 2. furhaben ſo ein Chriſllichet un 
hochnoͤtigs wert ift, das zu erbawung der Kicchen Gottes und 
erhaltung ‚der reinen Tehre jn Den. notwendigen. Articuln: beide: zu 
Dißer vnßer Zeitt vnd vff, vnſete Tiebe Rahtbommen. ohne. allen 
zweiffel dienet, Alfo vermanen vnd pitten E. L. wir ganb:freugdr 
ih vnd jönlich, E. L. woller Ir. berurt: werck nochmaln mit 
trewem embfigem, vleiß und ernſt, wie vnß dan nichtt zweiffelt, 
E. L. ohne das Zuthun geneigt fein werden, beuohlen fein laßen, 
Der troͤſtlichen hofnung, der getrewe Gott werde mit feiner. gnadt 
darob haften, anff das es ohne frucht nicht abgehe, Bud pitten 
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€. 2. gan freundlih, Sie wollen dife unfere erflerung vnd ges 
dancken nitt allein freuntfih vnd vetterlih jm beften verner⸗ 
den, Sondern da nachmals etwas weitteres zu: verhoffentlicher 
Concordia hierunter gehandelt werden vnd eruolgen ſolte, vns 
ſolches auch freuntlichen mittzutheilen onbeſchwert fein, 

Das feindt vmb E. 2. wi jederzeit. pinerdichen geneigt 
ondt willig. 
Datum sunbeng den 5. Eertenbei⸗ Ao. 16 


Ludwig Plaltzaraff. 





4 
Nr. IX. 


Auszug aus dem Schreiben de3 Pfalzgrafen Johann | an Kurf. 
Auguft von Sachen vom 30, Dechr. 1576, ... 





— — Es haben vnſere Theologi in jhrer ſchrifft mit A 
fignirt, bald zu anfang kurz anregung gethan (als E. L. zu dero 
gelegenheit leſen moͤgen) welcher geſtallt jhres ermeſſens die Bi⸗ 
bell vnd Das Corpus doctrinae fürterhin jn truck zugeben were, 
Bir ſolche erinnerung halten wir vff E. 2. vnd andrer mehr ver⸗ 
flendigen verbeßerung dafür, wo man unter allen ftenden, fo der 
Augfpurgifchen Gonfeffton ohne falſch zugethan eine Allgemeine 
Eoncordj vnd -einmütigen verſtand jn Religionsſachen -anftellen 
und erhalten wollte i daruf dan E. 8. allen vleis, nähe vnd ef 
180 wenden, 

So erfordern in allewege Die hohe notturfft, Das ſich ge 
Dachte Stende für allen Dingen einer einigen Teutſchen vnd Latei⸗ 
nifchen Bibel einhelliglich vergleichen, jn welcher hit angefehen 
oder behallten. werde einiges menfchen .autoritet, oder .eitel ehre, 
auch nit was durch gewonheit eingeführt, umb deren willen und 
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von den widerfachern fürgeworfen wirdt, wir Gaben iin: cerli- 
tudinem doctrinae, vnd betuffe ſich einer’ vff D. Luiheri, ber 
andere vff Embfers, diefer vff. Hieronymi, jener vff Pagnini und 
dergleichen mebr Versionen, wiewoll ſolcher Teden ungeachtet, die⸗ 
felbige ond zuvotderſt D. ‚Lutheri Interpretation . fur. ſich ſelbe 
billich bleiben, vnd in ipsius memoriam sonten gehrudt yab ge⸗ 
leſen werden ſoll, J 

Wan aber & L. ohne das treffe Theologbs vier 
denen forider zweiffell noch etliche, Denen. Lutherus befanut ges 
weſen, beihanden .haben, fo ftellen: wir zu E. 2, freundlichem 
Dedenden vnd guten gefallen, ob bie fih auch diejts werds fol 
gendts Kriffich annehmen, vnd nad des. Königs Piolemei: öbr 
lichem exempel, denjelben zugleich gnedigſt vfferlegen wollten, das 
ſie, oder da die alleinig nit genugſam mit hilff vnd beiwohnung 
noch andrer Gotlliebender fürtrefflicher ſprachverſtendigen Menner, 
Die Teutſche Bibell für fich nemmen, ſolche gegen. die Hebrüiſche 
vnd Grichiſche fontes conferirten, vnd mas ſie Dam dieſen um 
gleich befinden, mit trewem fleis vnd genuglamer vorbedrachtung 
allſo verbeßerten, das Die wort oder sensuss. soripturae nit 
mehr vff ein frembde opiion uber jrrthumb Norquit vnd gedeut 
werden kondt, 

Alſo das fie nachgehends auch ein. rechte beftenbig⸗ lautere 
Lateiniſche Version. (dergleichen man noch biß dahero in’ ge: 
mein nicht verglichen, ſondern jtzt diſer, dan jener einer andern, 
feins gefallens, nicht ohne nachteill, und ſondern weitleufftigfeitt 
gebracht, zufammen trügen,) Doch. das jn beden Biblen allein det 
bloße Text, one einige hominis privati praefalion oder glopen 
geießt, vnd dan auch die libri” apocryphi: ganz auägejchlößen 
wütden, jn Betrachtung, Das aus denfelben die Arkifell des glau⸗ 
bens nit. können. bewifen‘, ſondern durch. bie ‚andere: canpnisirte 
Büchet gnugſam probirt werden, vnd das one das gemelte. Khri 
apocryphi .nullius wel dubiae. auterilalis. ad’ confirmandos . art 
ealos :fidei :jederzeitt wie auch ‚noch geweſen, dar doch darneben 
jedermann vnuerbotten, die Biblien wie: fie bißher gedrudt, auch 
mehrberürte Bücher infonderheit: vor fich ‘oder andern trucken, 
kauffen, leſen vnd gebrauchen zulaßen, allein das jn Diefem. Com- 
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poro doctrinae, fo ratione consensionis aller Stende fein ſollt, 
auch nur die einig Richtſchnur Gottlichs wortd vnd der vechte 
grundt der wahrheit gefucht, vond dDarneben omnis malerie cauil- 
landi ſouil immer muglich, verhnetet werde, nmaßen vor diefer 
Zeit mweiland der Hochgeboren Fürft, — Herzog Chriſtoff zw 
BWirtemberg feliger gedechimns, neben S. 2. Nätben vnd Theo⸗ 
fogen vnjerd wißens aud wit vnzeittig bedacht, Sintemall die 
scripta Bibliorum canonica, _one daB nit allein zu.unferer Ichre 
beweifung, Sonder duch der gegenfchre ableinung reichlich ges 
nugfam,. Vnd obwoll Dagegen. möchte fürgewendet werden., das 
gelerte Theologj jederzeit in fontibus Linguas Hebracae et 
Graecae, da der Version Halb fixeitt furfielen, ſich zuerſehen 
und bie daraus binzulegen heiten, were gleichwoll ſolchs fur 
fih ſelbs nit boͤß, vnd alle Theologj billich zu vleißiger leh⸗ 
rang Der fprachen mit ernſt anzuballten, Dieweill aber dem ge= 
meinen Man vnd andern obgemefter ſprachen vnerfarnen, auch 
nit wenig an ihrer feligkeit. gelegen, die dann oftmals durch vn⸗ 
gleiche. Versiones vnd falſche gedrudte exemplaria. der Bibel 
vbell verfnst ond. betrogen, jo Funde neben dem, dad zuforderit 
Gottes wortt befürdert vnd Lutherj vnd ander Version, ſofern 
fie mit obgemelten fontibus accordiren, dardburd comimuni com- 
sensu approbirt werden, das er auch feine Confession gegen den 
Widerſachern vmb ſonil deſto gewißer vnd beßer mochte vertheis 
Dingen, vnd auch feines glaubens vmb ſouil gewißere fundumenta 
haben, zu dem, das den Aduersarijs alle materia calemniand 
dardurch abgeſchnitten und genzlich genommen wärde, jndemn fig 
einer einigen. Berfon Versionem als vungenugfam vnd allerhand, 
fo darjunen den fontibus zuwider jein follt (das doch hierdurch 
venidirt wirdt) bißher zu cauilliren vnd anzırziehen nit vnderlaßen, 

Da nım bede Latemiſche vnd Teutſche Bibell gemelter maßen 
vollendet, alsdann wißtens E. 2. den Confessions ſtenden zu 
approbiren zu vberſenden, vnd dieſe fürter gewiße trewe Buch⸗ 
teuder zuuerordnen, weiche dieſelbige jn truck verfeitigen ſellten, 
wie dan dergleichen Cautel vnd vorfichtigfeit in ‚Editionibus ded 
Griechiſchen newen vnd Hebreiſchen alten Teftaments auch. nit zu 
vnderlaßen were, damit die nicht verfelfcht .würben, als. man bie 
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ber erfaren mäßen, vnd ſich Demmach jn Sünfttigem meniglich 
wider alle Gorruptelen datauff ſicher vnd one ſorg hette zunefgs 
riren vnd zuuerlaßen, 

Gleichergeſtallt ermeßen wir für notnvendig. daß durch vill⸗ 
gedachte Stende nachmals Deujelbigen verpflichteten Typographbis 
zubeneblen were, das fie auch die andre. uff, Die Bibel gegründte 
icheifften, - welche wir für unfer Corpus vnd Normam doeiriune 
annemmen ynd hallten, jn ein’Vojumen qus den: eriten vnner⸗ 
druckten Originslien zuſammentruckten, vnd demſelhen Das durch 
€. 2. Theologen geſtellte Vergleichungs Libell zu ende anhenckten, 
wo das (wie E. L. ohne das zu thun geneigt) nach eingenom⸗ 
mener aller Eonfeffionsftende meinung nochmals reuidirt vnd wo 
not corrigirt worden, alljo dag es in der that fein vnd genannt 
merden könnte eine allgemeine lautere, richtige vnd endtliche wi- 
derholung vnd erelerung etlicher artikell unferer Augfpurgifchen 
Confession,, jn welcher nad) PBublicirung derfelben bißher vnder 
etlichen Theplogis disputationes vnd ftreitt porgefaflen, jn welchem 
buche ſolche wort und xeden allein aus heiliger- Gottlicher ſchrifft 
vnd dem wolgejeßten Corpore doctrinae genommen, verfaft, deren 
fi alle Kirchen und Schuldiener, auch Zuhörer wider alle für- 
fallende ſtreitt hetten zugebrauchen jn jhrem Predigen, lehren, 
ſchreiben vnd reden, dem auch kein Caluiniſt noch einige andere 
Secte vnderſchreiben oder darmit ſich beſchönen vnd welchs weder 
dieſe noch die Papiſten rechtmeßig widerjechten mochten, ſondern 
dardurch alle wortgezenck, auch vinotwendige: vnd vnerbauliche 
disputaliones genglich abgeſchnitten weren, - 

Damit aber ſolch ganz wert zum befäluß kommen, auch 
fi) niemandt hernach mit der vnwißenheit endtfchuldigen, oder 


gefehrliche auszug fuchen möchte, fo were vor der Publicirung ber 


Biblien vnd Corporis doctrinae vff &. 2, und anderer verbeßerung 
wit vnrathſam, das die Stende-ibre furnembſte Theologen zur 
forderſt zujammenſchickteu, weiche (alle eigen. ehre vnd nuß vder 
menſchlichs anſehn vf ein. ort: geſetzt) dieſelbig miteinander endte 
lich erſehen, vnd daruber ſich allſo vereinigen fellten, wie. fie Das 
gegen Gott vnd den Religionsſtenden getraueten zuuerantworten 
Nach welchen vnd vff angehorte Relation ihres verrichtens ſuh 
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€. 8, mit den Stenden der Augfpurgtichen Confession einer per⸗ 
ſonlichen zuſammenkunfft zuuergleichen ‚Betten‘, datauf ſie gedachte 
Biblien vnd Corpus alls jhre endtliche Confession:, dabei fle auch 
jeder Jeit zunerharren gedechten, jngroßiren vad mit-jhven under» 
ſchrifften vnd -infiglen oonfirmiren vnd obsigäliren- laßen köndten, 
welches fie auch im fall ſolches wonndten -odek-ven rathſam ange⸗ 
ſehen würde, der Kay: Matt: zur :erelerung Ihres einhelligen-Con- 
seris vnd widerlegung der Pabiften !:ond' anderer: falſchen Ca- 
lunmien zuübergeben, auch ſolchs vff Tunfitig "Colailijs oder Col- 
loquijs für jhr belendtnus furzubringen kein fcheu-teugen. — — 





‚Nr. x. nn 
Eben de Furſten von Anhalt an 8, Bien Don nen 
17 Das Sorge dus betreffend. 


q ‘ 


1. 
I las... 
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u Water freundiliche⸗dienſte vnnd was Wir ſemſten mehr 
Liebes vnnd guekes vermugen zuuorn, Hochgeborner Furſt freundt⸗ 
licher Lieber Herr Ohemb, Schwager, Bruder. vnnd Gefatier, 
Wir habenn E. 2. Antwort vff vuſer ſchreyhen aus Berbkt,: ‘auf 
verjhienen Zwelfften Martij in Religionsſachen, entpfangenn, DBunb 
wiewoll Bir E. vL. billich vber dieſe E. L. erclernug mit onferm 
einfeltigen ringfugigen bedenckenn nicht mehr veronnügen ſolten, 
haben Wir doch E. L. Pothen ohne Antwort „ablanffen:zue laſ⸗ 
fen, bedengkens getragen, Darumb E. L. vnns dieſe vnſere ſchrey⸗ 
ben jha freundtlichenn wollen zu Gut halten, Vnund es dahin 
vorfteben, das. Bir: gerne wit E. L. von foldhen: Chriſtlichen 
fachen Conferiren,. datin Bir dan. E. 2. ‚Iodloiem hochehten, 
vnnd denſelbigen vwiell tribuiren, . . - ; , 

Vnnd iſt E. L. Theologen. Modisih. in deme zufoben, das 
fie bey der. Cinfalt bleiben, Aliorum monstrosa: Dogmala niche 
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anffechten, Bund leidywo; falſchen Lehren, nicht beypflichten, Mies 
well:highero.oma: vielen: Difputixt; worden, Ob ſich ein Thoplogug 
Darmit auch zuuorantworten habe, da er ben, offentlichen erro⸗ 
sibus. nicht wiederſprechs pund feine Schefflein darfur warnete, 
Bund iß woll fein, das ein. Itzlicher fur, feiner thur kere, wog 
aber ein Itzlich gliedt ihme ˖ allein hoffiren will, ſo mus das 
gantze Corpus nothleidenn, Alſo will ein Iplicher ſich under der 
Degt der Augſpurgiſchen Canfession beſchaffen, vnnd zwackt doch 
ein Iplicher ein ſtuc herxaus joihme, gefellet, das ander magl Paſſiren, 
if; one, auchnicht verborgen geweſen, das die Cal⸗ 
‚ainiften ‚mit der Prgedestinalion vnyd. Enthusiastios (onuersiong, 
‚eig jonderliches gemacht, darin ihnen. egliche ungelerte Slucianer 
deglich zugejallen, bis fie den .Likem :im enagseranca meoo⸗ 
hyperbalice, gar. Subsiantislem gemacht, | 

-.: Bigrin.ift. 5,8. mepnumng gar recht, das man in der Rei 
ferttigung- des Menſchen, nicht das menigfte vuſerer Wurdigkeit 
ſolſle oder möge zugejchreiben, : Sondern. das es allein die. Bora 
‚bergigfeit,,,Botteh, , ausrichte, Vnnd derſelbigen alle Ehr ynnd 
Preyß zuzumeſſen fey, Dahinn dann alle Rechtgleubige E. 8. 
ale. gute Loca auch verſtehen, vnnd alle exclusiuae dahin ge⸗ 
meinet feindt, vnnd perſtanden werden ſollen, Darumb dieſe ung 
E. &i-angezogene Zeugnuß der .Schriefit, ‚Als, Nemo potest 
venire ‚ad me nisi Pater traxerit eum, Gratia seruati estis ‚por 
‚fidem idque non ox vobis, Bei donum est ne quis glorieter, 
Welchen Wir auch. dieſe zufeßenn, Misereor ‚cuiug misereor, Non 
gs} valanlis npqup currenlis sad mjserenlis-Dei, Ei, qui: Spir 
‚ntu,.Dei.gguntur,.sunt filij. Dei. Bund dergleichen. feindt . eittehl 
Biehtihe, Troſtpredigten ,, daß Wir Gpttes apahen, nn. koſter 
vnnd. derx gewiß mgchen ollen. 

Dan wo man vpu, dem gantzen Benefieip Balaakienis, PR 
geberen,,gle, Diefe. vnndt dergleichen wigll,, mehr ntuche hiaber, 
Puis xninersauter bamo ‚sa, hahet Aure poaein⸗quq Ad, mori- 
tum. raggncilialionis.. et viujlicationie,. Mber wenn: man. Ne mode 
opnugzsipnig, redet, wie wir jalcher angebotener anade,,nund, Lan⸗ 
ter Barmherigkit Gottes. heilhafftigt werden, welche ‚au -Ichwen 
der beyligen Sqhriefft gantes Vorhaben, Ampt vnnd Jutent if, 
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So fann Assensus hominis dauon nicht ausgeſchloſfſen fein, - aber 
nicht der meynung Vi dignitatis aliquid ei accedst, sed ut aliqua 
Causse Bnnd- foll ein Analogie Aidei bleiben, vnnd bie heylige 
ſchriefft Coneordiren, So muß die Hegel, ſo Sotfucchttge gelerite 
Theologi ſehen, Tres esse caussas. concurrentes oonuersionis, 
sc. Verbum, Spiritum Sanctum, et Assensum hominis seu Vo- 
Iuntatern non ‘reluctantem, whar bleibenn, Dann Erſtlich muß 
das Wort gehört werdenn, Quia fides ex auditu, in vand duch 
daſſelbe wirckt Der heylige geiſt, ne verbum reuertatur vacuum, 
ſolchem beyfhal zugeben iſt vonnethen vund geboten, laxta illa. 
Agite poenitentiam et oredite Euangelio, Pulsate et aperieter 
uobis, Pelite et Accipietis. Venit® ad ‚me omnes. :Omnis qui 
fnuocauerit nomen Domini saluus 'erit. - Vi omnis qui‘ dredat non 
pereat, sed habeat vitam 'aeternam. Da kommen die gebot vnnd 
verheyſſung Cöpulatine zuſammen. Inanes autem essent omnes 
promissiones, -sf tolleretar assensus hominis. So reden. auch 
dieſe fpruche alle de -ipsa conuersione hominis, Derhalben die 
Jubtile distinclio voluntalis ante, wel post conuersionem. nicht 
nottigt, Dan der Scopus iſt, quomodo se habeat volantas he 
minis in conuersione ipsa. Darin muß’ ver Menſch nicht ein 
Mfuncus fein, cum regnirater eius assensus, qui non oadit in 
truncum. Ergo necesse est vi accedat volnntss hominis non 
ociosa ;. non reluctans, Dan da Chriſtus fagt, Nemo venit ad 
palrem nisi pater traxerit eum, folget balt darauff, Omnis qui 
audit a patre et discit venil ad me, Binnd-Lutherus in nouissimis 
verbis Dauidis diſputiret, das diß Dictum, NMisereor cuius mi- 
sereor, allein opponirt werde Persuasioni- ac oonfidentiae de 
propria dignitate ex -lege, Alſo redet: auch Chriſtus, quanto 
magis pater vester coelestis dabit ‚Spiritum Sanelum pelen- 
&bus?: Sagt nicht Guntemnentibus, ociosis, repugnantibus, quia 
promissio graliae non: est inanis Tabula, Vnnd obwoll folde 
mübfonften' wiederfehres, "sine nostro merito, "Wie der Apoſtell 
fügt; Donum Dei est‘, ſo mus Yorh: necessario vmnd Gorreletiue 
ein- donsterkıs, der oblatain gratiom -annheme vnnd wicht aufe 
Nlahe vorhanden ſein, Invitö enim dari non potet.  - 

Darumb muß die Doctrina- gank beyſammen flehen, Got 
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leſt durch fein Wort. vnnd geift feine gnade allen anbieten, vnd 
affeniven vmbſonſten, aus lauter barmberbigfeit, vnnd wmb das 
verdienſt ſeines Sohns, Wir. mufien es aber auch gienben, nicht - 
andfchlahen , -fondern aunhemen, Qui enim non credit Deo men- 
decem sum facit. Et, qui non credit fillo, ira Dei manet super 
eo, Vnnd hierdurch das ed der Menſche annimpt, volget vnnd 
glenbet, vnnd nicht repuguiret, oder ſich ſelbſten zum - Steine 
machet, hat er ihme keine Ehre zuzumeſſen, nikil hic est digni- 
tatis ad merendum,: sed ‚caussa tanlum. proinpiae: voluntatis au 
accipiendum ‚Chin fo wenigk eines Dem ein:-Tonne goldes, fo 
er nicht verbiemet, fondern wol ber Gtraff wurdigk wehre, ges 
Ichenckt wurde: vmbſonſten, darumb ein groffen vham erlangen, 
oder ihme ein diguitet zujchreiben Sontte, -Alleinn deßhalben das 
er folch geſchenck aunheme, Wie dan Bernhardus de gratia et 
Jibero arbitrio fein: redet, Deus est autor salutis, nec .dare illam 
nisi Deus, nec capere potest nisi liberum arbitrium, quod ergo 
a solo Deo dalur, tam absque consensu accipienlis esse non 
potest, quam .absgae. gralia dantis, Et ila gratiae operanli salu- 
tem cooperari dicilur liberum wrbitrium dum consentit, 
Darumb ift die Synergia, Damit man etzliche gelertte vnnd 
Gotfurchtige Theologen, qui nouerant scriplurad öp9oronei 
gerne verdechtig machen wollenn, nur vor ein calumnia zubalten,- 
Dan in die wergk jo Gott aflein geherenn, Alß do iſt opus re- 
demptionis vnnd vinificationig , foll fi) bein Ereatur einmengenz, 
Aber die wergk, Die Got von vns zu feinen werden erfordert 
vnnd haben will, maflenn Wir thun, ratione inandali et. ordi- 
ais, sine ulla dignitate nostra. Bund war Wir: alie Synergi 
Dei werden, nach. ſeinem beuhelich, vnnd inn deme es vnns ges 
buret, So iſt es ha: beſſer dan das Wir wieder feinen willen 
Synergi werden diabdoi. So Wir Gottes wortt nicht wollen ans 
nhemen, ſondern vns dem: wiederſetziglk machen, von denen Chri- 
stus jagt, qui ex: Deo est verbum Dei audit, Et, qui non oolli- 
git mecum .dispergit, Beati qui verbum Dei audiunt et custodiunt. 
So muflen auch - alle, fo diefer Rebe zuwieder fein, vnnd 
ihuen etin vnbelantte prandestination, aus etzlichen vbeluerſtan⸗ 
Denen Locis, imaginiven, belennen, quod caunsu 'relsckionis' sit 
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ꝓeecatam . et eontemius verbi. Dei. Darumb fie‘ die conse- 
quentiam neeessario auch einveumen muflen, quod 6 regione 
accepläntes graliem, sint elecli, vnnd nicht Die in welche tan- 
uam ia vecuns vroeolos sine omni motu ei assensu eorum 
infundetur: gratin, Dan. dieffer.-Enthusiasınus ift wieder Die Ana- 
4ogia ‚scripturarum, vnnd bringet infinita Absurda mit fich, 

Daxumb fo feindt num eaedem osussae praedestinationis, 
quao, sunt-conaersionis in homine Bud. man. muß de prae- 
.deslinglipne, a- posieriori indiriren sc. elecios ebse 608 qui mi- 
serioordiam propter Christum: oblalam amplectuntur. . Et ia 
‚vtrobique est: aliqua in. accipienie -caussa non dignites. Imo si 
nibil.opus essel assenliri,. ad. quid promissio quae ideo Ira- 
ditur, vi assenliamur, ei idee gratuita est, vi assentiri pos- 
simus, Dan wie. die .Bußpredigt vff alle gericht, fo gehet die 
‚guadenpredigt au alle ahu, Omnis qui inuocauerit nomen Do- 
zuipi saluus. arit. Deus vult omnes homines salaos fieri. De 
woluniste suten Dei muß ‚man. nicht fonderliche Speculationes 
mechenn, fjondern wie es das Buangelium trepbet wand lehret, 
daruon haltten, Sonften unnd wan man die ordnung nicht Heldt, 
{andern, den Assensum den prumissionibus entzeuget, Muß aus 
Der Praedestinalion; aut securilas .aul desperatio volgen ‚ nibil 

ost terkum, 

-, Run können, Bir in :dem Kurganifchen Buch gar nicht fin⸗ 
den, das. mit derfelbigen weitleufftigkeit, dieſes recht vnderſchieden 
wehre, weill daxin befindtlich, Wen Got will ſelig haben, dem 
gibt ex gnade zugleubenn, Hespondeant isti, cur nen omnihus 
hoc ‚praestet?. Es hat. Augustinus fi vber dieſem Spruch, Deus 
vult oganes homines. sıluos fieri,. in feinem Enehiridio: Hart. ges 
na, Dan weill afled war Bot will, :er. quch thut, vnnd tham 
Jan , wieder. Binkm--fagt, quodounque volait et fecik, fhleuft er 
ampnes, bomines sakına fieri side diserimine, Da das wahr, gu 
em, wirkt: dan: Christus jagen, Ite maledidti, : Oder zu wein 
iſt gexedt, Pperditio tua.'ex te,: dder worzu dienen die Bußpte⸗ 
Digten, Wann nun Asgustinus voluntatem Dei ‚de ea weiftanden 
hette, Vi.est. in Euangelio, reuelata , quas regpikit.nosirum. a8- 
gensum;, vi gredamusi, et vi.faciamus volunlatem palris qui of 
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"in coelis etc. qued est credere in Mllium, So wurde er einen 
befiern Syllogismum gemacht haben, Wie er dan an dem ort 
&ibi ipsi mire contrarius fl, Vnnd fehlet dem Torganffchen Buch 
bey diejen Artigleln auch nicht, Darumb vnnd weill wir doch 
arlifici in sua arte gleuben muflen, halten wir es lieber in Diefen 
Puncten mit der Wittenbergifchen Schulen, vnd firchen, Sonder 
lich ihrem legten. befentnuß oder erclerung, fo fie wieder die Fla⸗ 
eianer nach dem Aldenburgiſchen Colloquio gethan (weil dasfel- 
bige alle Spruche der heyligen ſchriefft, als eine feine fetten zu⸗ 
Samen faſt, darauf auch die Mepetirte Augspurgifcke Confession 
jo E. 2. ſonſten gefellig, gehet.) day das Wir unns in den hoben 
gefehrlichen gedanden de eleclis sine assensu, verfleigen fol- 
lenn, 

. .. Wollen aber hirmit niemandes an feinem glauben hindern, 
jonbern allein dahin: jehen, wie Wir vor vnſer Thur rein kehren, 
onnd durch Gottes Hulff bey der warheit, welche ein banndt if 
Der gantzen heyligen jchriefft, beruhenn, Bund wehre woll recht 
Das alle die fich der Augspıngifchen Confession ruhmeten, einer 
Ley verflandt derfelbigen heiten, Sonftenn muſſen tot confessiones 
werden quot capita. Was folches aber vor ein Außgangk wirdet 
gewinnen, ſehen wir nicht, den das die Prophecey Chriſti erfullet 
werde, da er jagt, Meineftu auch warn des Menſchen Sohn koms 
men .wexde, das er glaube vff erden finde, Gott aber, Der reich 
ift mit gnaden,; verleyhe nochmals rechten: verſtandt feines worttg, 
vnnd feiner Lieben kirchen ruhe vnd einigfeit, Vnnd weill E. 2, 
vnſerer Theologen bedencken numehr auch ohne zweiffel bekom⸗ 
men, wollen wir diß vnnſer vund baffelbige. in E. 2. Indicinm 
geftelt haben, Vnnd machen vnns feinen zweiffel, €. L. ſey 
numehr in allen puncten mit uns einig, Seindt auch E. L. alle 
angenheme dienſte jederzeit mit. vleiße auerzeigen willigk und uhr 
hettigt, Datum Zerbft den 20. Aprilis Anno etc, 1577. 


- Bon Gotteß gnaden Joachim Ernnſt 
Zurft zu Anhaldt Graff zu Ascanien, 
Herr zu Zerbft onnd Bernburgk. 
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Erklärung der Anhalter Theologen über die Lehre von der 
Perſon Chriſti. 





DE PERSONA 
MAIBSTATE- ET OFFICIO CHRISTL 


1. 

Cum personae diuinitatis sint ökoovanoı, ei solus tamen 
incarnatus sit fllius: Ilagne necesse est filium vniri carni nostrae 
dmoorarınds in eo tanlum, quod soli est filio proprium. 

2. 

Constat autem sola hyposiasi propria filium differre a 
patre ei spiriu sancto, quum personae diuinitalis sint dkoovanoı. 
eo: 3. 

Ergo sole hypostasis filij, caeteras non tantum dininitalis 
personas, ab hac vnione excludit, sed et dilferentiam consli- 
tuit specificam, inter vnionem hanc, et caeteros praesentine 
diuinitatis gradus. Cum nulli caelerarum creaturarum ita adsit 
diuinitas, ut cum ea constilual unam persomam. 

. . 4. ‚ . 

-Habita differentia specifica, definimus vnionem hyposta- 
ticam, non omnium allerius naturae idiomatum in alteram reali 
uel realissima communicatione uel transfusione. Sed ineffabili 
illa copülatione, qua secunda persona diuinitalis massam nostrae 
carnis a spiritu sancto sanctificatam in utero Mariee virginis, 
Atque ita naturam humanam integram, carne et anima rationali 
constantem, assumit, propriamque sibi facit, ita, ut ö Aoyos 
et nalura assumta constiluant vnam personam, non confusis, 
neque conuersis uel naturis uel naturarum 'proprietatibus, Nec 
in omnem aeternitatem oonfundendis, conuertendis seu mulan- 
dis, diuellendis seu abolendis, 

5. 

Haec vnio fons est doctrinae de Communicatione Idiomatum, 

Id est, omnium propositiohum, in quibus proprielas vnius naturae 
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praedicatur de persona in oonereto, propter factam vnionem. Quod 
in persona fanquam in concreio propier vnionem omnia et sin- 
gula idiomata concurrant, ouvvrpexoucı, ul ing Concil:Chalced: 
6. 
| Constituta Christi mediatoris urooraosı, subsistente iam 
non amplius in diuinitate absolula sed incarnata rou Aöyou: 
Videndum est quanam ratione intelligantur ea, quae Christo in 
scripturis data vel tradita esse dicuntur. 
T. 

Neoessarium est autem, Quicquid accepisse Dei filius 
Christus perhibetur, id accepisse aut ralione essenlise diuinae, aut 
ratione assumta nalurae humanse, aut ratione missionis ef 
officij, propter quod facta esse vnio nalurarum intelligatur : 


' 


Deinde certum est röv Aöyov quod ad ipsius Ducıy atli- 
net, tam extra quam intra vnionem nihil assumere ad sui per- 
fectionem , cum ipse sit Elschadaj, fons omnium bonorum, et 
nullius indigens ab aeterno in aelernum. 

9. 

Praeterea nolissimum est et hoc, iam praedicari sublimie 
de Christo, ut impossibile sit eadem omnia posse tribui naturae 
assumtae, Nisi et exaequalionem cum diuinitate, Atque ita uel 
quaternitatem ‚uel confusionem in ipsa constituamus Trinitate. 

10. 

Segaitur igitur omnia illa quaecunque Christus accepisse 
dicltur, non respectu nalurae diuinae, nec tamlum respeciu in 
unitalem personae, assüumiae nalurae, sed respeclu potius in- 
legrae personae, officij, missionis seu dispensalionis accepisse 
intelligatur. Propter officium enim Messiae, ei unione hac, et 
omnibus ijs opus eral, quae data praedicanlur. 

4. 

Nisi quis non personae, sed alterutri nalurae Medialoris 
officium tribuat, Qua ratione quid opus fuisset Deum ei hominem 
in unam unıri hypostasia. 

12. | 
Cum aulem inter ea, quae tribuunlur, etiam meiestas 
25% 
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kuwenpelun: -Nedessarium est aöcabuli moluaAkpv. signifiealio- 
nes- varias in hac 'quidem materia' dextre intelligi. > 

Alle est enim maiestas le rov Aoyov assumenlis, de 
qua symboluin Athanasij inquit: Patris, Eilij et Spiritus Sancli 
una est deilas, aequalis glorie, coneterna maiestas.. Et contra 
Arisbos or.'2. prissquam exaltaretur, allissimus. erat. 

. 14. 

Haec enim cum definiat naturam Deitalis, Videlicet rov 
6RdoUHIOV al guvaidioy Kal avapyov waı Önorızov. Ilaque 
aalli.omnido tribuitur rei, quae non sit nadara Deus, Atque 
ita ne quidem: assumlide. in. mitatam personae , carni nostirae 
per :se consideralae.-- 

15. 

:. Alia est naturae asgurmtae maiestas, non. tantum propter 
inde, a conceptu, sed etiam propter exallaliongm' personae sal- 
tatoris,..devicta iam morte ae deposilis Inärmiatibes, ad dexte- 
ram usque Dei. 

16. 

... Haeo. maiestas: siue eminentia, ut priori inferior, ita 
omnium tamen Angelorum et crealuraram- gloria superior, ut 
inber Omnes crealuras, soli conueniat illi carni, quae Messiae, 
CHRISTI Mediatoris ‚ est propria. J 

17. 

‚ Hinc est quod .semen mulieris. Gen. 4. Vir Johonah per 
apposilionem: st 1. par. i8 Jehouah- in..ultissimis. in forma ho- 
minis et, Esa: 7. Puer Virginis EMMANUEL et cap: O. Paer 
filiug et fructus uenfris Mariae, filus altissimi, Et uerbyum caro 
ſactum nuncupalur. De. qua Maiestate loquitur Apostolus Non 
enim Angelos sed semen Abrahae assumsit.. -Et gd hanc Maie- 
statem genua fleclimus, quoties in Ecclesia canimus. ET HOMO 
RACTVS est. Quid enim potest dici, quid cogitari sublimius, 
quam cum ipsa Dei essentia in. unam song! et vniri 1 hypo- 
stasin ? .. 

18, 
Cum autem diuinitas sine humanitate non- sit medialrix 
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et humanilas sine 'diuieitete non sit mediatrix ,. -Böd:iktker ‚diei- 
nitatem solam ei humanitätem‘solum Mediatrix sit diuina humu- 
nitag et humana diuinitas, ut inquit Augustinus de ouibus 
Tom. 9. fol: 748, Id est,. persena’in-qua: wiraque nulurklüro- 
Orarınas.. cuncursst: Unde et: unfuorsa.: soriplura - d&--Messiä 
Christo, et ‚mediatore ob saluntoro- ig sonöreto tanlam' löquitur, 
Dee EEE 619. Ted 

ltaque a priori illa nalurarum uel maiestate uel eimindnü 

tjjs per se eonsideralis Distinguenda est omnino maiestas seu 
potesias äla,- Medistoris. Christi, Regie :a0- Pontifioig--adterni. 
Haec enim toti PERSONAE in utraque ‚naberb subsistenti ;' Non 
nakuris per sese uel singulis compolit 

. 20.. 

‚De: hao. Maiestate: Ben Potestate: ‚vatloinanter Prophetä' 
Semen mulieris conoulcabit' caput serpentis, IM semfnö tuo bene“ 
dicenlur omnes gentes, Dabo tibi gentes, sede a dextris meis? 
Hanc praedicat illud £wıyixıov Christi viotoris post: Berpessös 
et absolutos. ministerij labores. ac dolores; :Mihi data est omnis 
potesiss in coelo et in terra: Huo: pertinend Angelorum' me 
fripudia, Nunc facta est .salus et virtus, «t Regnum- Dei 'noswi; 
xos 4 &boucia Christi eius: Ei Apostolorum: praueconia, Haho 
Principem et Saluatorem Deus exaltauit dexterä sua, Item: Cor 
tissime sciat tola domus Israel, quod Domimum et Christum 
fecit Deus hunc lesum, Ilem Hunc conslituit ad dexteram suam 
in caelesübus, super omnem principatum , potögtatein, virlulem, 
dominalionem, et omne nomen quod nominafur nor solum in- 
hoc sed et in futuro seculo: Et Eeclesiae cöngratulationes: Tu: 
Rex gloriae. Christe etc; Tu ad dexteram Dei sedes in. glorie‘ 
Patris, Iudex crederis esse venturus: Et testimenia Spiritus: 
Sancti in cordibus et volis piorum, Veni. Domine Jesu, flem: 
ö Rex gloriae Christie, veni eum pace. Nec: est: dubiam, 
omnium sanctorum patrum dicla, quantemcungse uel naluris 

vel personae Christi tribuant, intra . hasce distinckionis elasses 
commodissime redigi. . j | 
20. 
Porro sieus utriusque naturae idiomata, ia. iam officij 
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quam nskurarum MNelestes personam ooincidit, Ei de persone 
in concreio recte diallur, non de naturis promiscue. 

Et quia contrariorum eadem ratio, Ilaque et humilistio 
personae est, Nec ad alterutram sequesiranda naluram tantum, 
Cum in officio Medistoris principalissima sint humilislio et ex- 
altatio, ex quibus oınne dependei meritum et eflicacia sal- 
23. ' 

Quamuis enim xara QDucıv, uel in abstracto, wel per so 
eonsideraium uerbum Dei neque humiliari possit, neque habeat 
quo exaltetur: Relatiue tamen, id est, respectu ordinis, mis- 
sionis, obedientiae, oeconomise, seu dispensstionis ut loqui- 
tur antiquitas, vel officij,, quod neque vaius tantum est 
nalurae, neque in ipsa primum incarnalione coepii, humiliat 
ulique ipsa sese in forma Dei exisiens, hypostasis filj, eliam 
ante assumtam carıem, dum posiulat a Deo, supplex depre- 
catur ueniam alijs, accipit mandata Dei, mittitur, descendit de 
coelo, propter nos homines ei propter nestram salutem, in- 
carnatur, ei manet tamen in allissimis Iehoua: Sicut: inquit 
Athanasius de saluteri adventu Christi, Quomodo uerbum paa- 
perrima esse potnit? Inde nimirum, Quad panpcrrimam nosiram 
assumserit naluram, licet ipsa esset sapra homines. fol. 560. 

24. | 

Sic pater principium, fons et radix diuinitatis est, ut Ba- 
silius loquitur, hoc est prima persona generalis. Filius non 
est principium, sed secunda persona genite. Spiritus Sanctus 
neque prima neque secunda, sed tertia persona esi, a genitare 
genitoque procedens. Nec tamen illa prioritas ei posterioritas, 
wel temporis uel loci, uel inaequalitatis essentiae, sed ordinis. 
tantum esi, cum personae sint duaouvıoı, Öpörınoı, ouvaldıoı, 
Nec sit in Deo prius aut posterius, mains aut minus. Qua ratione: 
et filius minor ei pater maior est, missione interea et obe- 
dientia non.tollente aequalitatem potentiae. j 

25. 
Sicst itaque, natura humana, uere fit parliceps gloriae 








891 


Dei, Lucente Asyw in vniversa natura assumta personaliter, ut 
pulcerrime inquit Philippus, Et antiquitag hanc. zspıy wpyeiv 
candentis et lucentis ferri similitudine deolaranit, Ita poatquam 
diuinae naluree humana ism propria facda, et ÜUraorarınas 
vnila est, Diuinitas etiam passionum carnis suae fit particops, 
non uero quidem per se, sed suo tamen modo, uidelicet per 
jösorosav, Quod pälcherrime sie exponik Athanasins ad 
Epicteium fol 77. Oued humanum corpus paliebatur, Hoc 
uerbum corpori coniunctum ‚ad 89 referebat,. Vi nes. liceret 
Deitalis verbi fieri parlicipes: Ei 'ihid. plura. a 

Longe alia ratione passip, Beptistze ad Deum, et contu- 
melia qua Dauidin afficiebantur Tegali,.ad Dauidem, Ei -passiones 
populi ad pupillam oculi Dei referuntur. . Deus, enim et:;Bap- 
tista, Dauid et Legati distinctae persomae ‚anni; Adyas eh,cArn 
vnaum upsoräpsvov, ‚ vnum mgödwrov. 

27. ' 

‚ Porro siout dieigm est vnione hypostatica oriri dockinam 

de communicatione Idivmatam, Ita ex codem' fonte promananf 
bmorsAispara seu @savöpızal ivapysını, id est, singularia ill 
opera osiendenlia Messiae personam non esse \yıA09 AvSpurpv, 
sed ei vere Deum. Opera enim Christi, carne. designata. non 
hominis, sed supra hominem, et reuera ipsius Dei esse cognos- 
cantur, inquit Athan: 71 fol. 
Differunt enim haec_ab Apostolorum et propheigrum mir 
raculs, Quod ij quidquid horum faciunt, in nomine Christi 
faciunt operanlis ea per ipsos, quibus adest d Aöyos per assis- 
tentiam tantum. ‚Christus sulem edit :haec, uirtute propria, 
jdque duplici iure,. Missionis uidelicet seu ofücij, Et. nalurae 
diuinap habiantis in ipso ouwparıyuag. Col: 2 


In his operibus, facta iam vnione, allera natura cum 
alterius agit participalione in omnem aeternitatem, Et sua tamen 
löiisnara Gvorarına Tüs Qugsws nal ouaomwöy relinet, 
vtraque iuxta regulam Nazianzeni ed Damasceni: n yap Föaryg 
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Anivyros 4 müs piver deörys, "vaundvy Kal nera- 
xirrouca: Et Lutheri: negans proprieiates negat nutaras. E 
Philippi, . Realis communioetio idiomutum est confusio natu- 
rarum, Et Eberj: Sublata- proprielatamn dinimikimtihe " sequiter 
identitas, 
il Ä 89: °- 

Idiomata essentialia diainae naturae es ineommanicabilie 
sunt aeternum, infinitum, immensem, vbique, ommipoiens; 


onmniscium xapdıyyworöv, et allud- eks6 a creaturis omnibus, 


Quorum nullum carni ne -quidem oujnarımüs, assumlae oom- 
petit in abstracto, in omnem aeternilatem. 
83. . 

Solns enim Deus est Ömnipotens, Caro etiam perfectissima 
et vnita Deo non tamen Deus est. Ergo humana: uel ‚natura 
uel caro non ost omnipotens.. 

32, 

Tribuuntur autem ma carni, vel homini i in Christo, propter 
Svwaıy DrooTarınyv carnis cum Deo,’ uel ut inquit: Kınherus 
in nouiss: verbis Dauidis et Philippus, per Communiostiönem 
idiomatum , et in oonoreto, uel ut inquit Athanasius: Quia earo 
verbi cum ipso simul Deus est, Thoma Apostolo utruinque 
simul Deum nuncupanto: De natura 'humana suscepia oonira 
Apollinarem fol. 530. J 

33, . 

Huc et illa pertinent, Ex se ipso ab aelerne, et essen- 
tialiler esse intelligentem,, sapienlem, veracem, bonum, iustum, 
castum, misericordem, liberrimum , irasoenlem peecalis. 

Quamuis enim et -Angeli sint sapientes, intelligentes, 
veraces,, boni, iusti, oasti, misericordes, voluntalis liberae .et 
irascantur peccalis, Omnes tamen hasce quelitetes ipsi habent 
non a se ipsis, non ab aelerno, sed ex dono et gralin crea- 
tionis. 

35. . . 

Ac vi sese suamque lucem, sapientiam , iustitiam et lae- 
üitiam aeternam;, ut Philippus. ait, Angelis etiam et sanclis in 
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krac et fulura vita communicet Deus, Non quidem xa9’ uröo- 
Gracıy, sed uel 'uniuersalis pratsentiab uol assistentiäd, uel 
societatis mode: Longe tamen al ratio donorum creatorum dt 
dininitetis crentricis xaı Auspiorov, ex sua ipbius esschtiuli 
saffiientia habentis ab aelerno omnia, quae da ps: prasdi- 
cantur in seripluris, Sicut aliud est redies, :eb 'aliud-'oorpus 
solis, quod radios Aſonau | 
36. 

Multo ininus somatakteabiie sant jdtomete pronepin, ut 
sunt ab aeterno nasc, gienero procedere. 

IT, " 

J Vice uersd, CarniChristi quamais ad —8* Dei eueota; 
competunt tamen Idiomata canis hum: Vi sunt creaturam Äni-« 
tam, alicubi, carndm' de carnc -nosira, et 08 de ossibus nostris 
esse. Nisi negare velimus Christam nobis esse duoouoıov Sc- 
cundum carnem, et officium quod personae est, ad alteram re- 
stringere | naluram, 

ss, | | nt 

Data sunt :igiter Christo omnia ut Saluatori: inquit Alke- 
nasius, vique Omnia Instaurdi tanquam Selnator, -f- 291. 

Neutra autem ne quidem perfectissima wein —*X 
vel salvatrix esse potuit. 

Ergo nulli uel perfeclissimae halurae sed Dersonae data 
sunt omnia. Vt sup: prop. 10. “bh 

Ac ut concedamus, omnia tribui propter formam * 
sen naluram assumtam, cum-assumens diuinitas nulls sit in- 
diga: Vtrunque tamen ad: euilandos tam Nestorianae diuulsio- 
nis, quam Eutychianae confusionis scopulos est: statuendum. 
Et nalurae sallem in vnitalem saluatoris assumiae, conuenire 
ac donari haeo omnia, non ante uel' extra vnionem, cum exira 
hanc care ne quidem subsistet, mültoque minus Mediatrix esse, _ 
uel saluatrix queat: Et omnia haec-si carnem per se consideres 
de plenitudine tantum donorum Spiritus Sancti, quae creaturäe 
sunt ; non de fjs, quae dininitalis aeterna idiomata sant uol 
oboıWwöy uel mposwrınd, esse intelligenda. 


394 
RN EM... 

Et discrimen inguper.. est ingens inter Omnipotenlia, quae 
ut idiome diuinitalis, alquo ia. nulli omnino rei crealae com- 
municabile est, quee non sit ‚natura Deus ipse Ichomah:. Ei 
omnem illam pniestgiem in caelo et in terra, datem perrmonaso 
Salnaloris, seoundum atramque naturam. 

41. . | | 

Haec enim Saluatori data &£ovcia terminos Regni et 
Pontiiceius Messgiae non excedit, sed intra hosge terminos de- 
finit plenariam illam potestalem, personae Regiae ei ponti- 
ficiae in Regno et pontificatu guo, disponendi ei faciendi omnia 
liberrime, quae ad oonstilulionem, congeruationem, admini- 
sirslionem eius, tam aelernam -quam temporslem, Eoclesiae 
videlivet et siegulorum salytem, velut ad vnioum illum pro- 
priumque finem incaraalionis, hoc est, ad oflicium Mediatoris, 
Bedemtoris et Saluatoris requiruntur, 

42. .. 

Talia sunt quod ad dexteram Dei exaltatus Christus im- 
perat, crealuris omnibus, Et.Socerdos in aeternum, ingreditur 
in sanclem sanciorum, intercedit pro nobis, seruat occlesiam 
et doctrinae puritatem, mitlit Enangelii ministros, Est per 
ministerium ipsorum efficax, remitlit peccate, exaudit cordium 
singulorum gemitus, vinifigat corda, effuso in ea Spiritu Sancto, 
et donata eis luce et uita aeterna. Reprimit diabolos, confun- 
dit Tyrannos, conlutat hereticos, resuscilat mortuos. Quae 
qmnia ut anlo incarnatiowem faciahat ö Aoyos, ezisiens tum 
quidem im dininitate absolute, Ita eadem et similia facit nunc 
in aelernum verbum incaraalum ‚sen Aöyos auySerös ul 
Nallantenus loquitur. | 





Sic paterfamilias habet rüaay t£ouciav in dame, uelnt 
in Regno suo: Sic magistratus pplilicus habei mäcav &£ou- 
giav, plenariam potestatem, sea merum et mixtum imperium 
et faculiatem exercendi iuris et iusliliae intra terminos suos 
Rom: 13: Sic personis ad apostolatum selectis, datur non omni- 
potentia, sed singularis &Zoucia sufficiens ipsorum muneri, 
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ein ſonderliche amypisgewaldt und volmacht vor andern prediger, 
videlioet &£oucia eijchendi diabolos ; et sanundi omnes morbog, 
et EZovoia mi wäoav Öuvanıv roü.&x9pou Matt, 10. Mar. 10. 
Mar. 3. 6. Lu. 9. 10. Sic enim suam etiam tribuit -soripiure 
bEouciav, spiriibus immundis'in aöre, languam in regno pso- 
tram Epk: 2. Sie Moses tribuit plenariam &Zovoiav, wel ut 
ipse interpreiater ommia iradit in menus: losephi, iam Tamu- 
lantis apud Polipharem, iam herenlis in oarcere, iam: consii: 
tuti principis super vniversa Aegypto, ac domo Pharaomis.' Es 
manebet tamen Ioseph sub Potiphare, praefecto carceris, Pha- 
raone. i Sue J 





| Ä .44. De 

Com autem Maiestas rogia et - ponlificia Christi. coekum et 
terram implest, et in: ipsos extcndeter inferos, et ad .officij ud. 
ministrelionem in teınpore eliam caro nostra in vnitatem per- 
sonae Christi assumta sit, Ergo ei Hlius r4s maays E£ouciag 
seu Maiestalis Regiae et pontificiae oporlebat fierl. participem, 
naturam assumtam. Licet omnipotentem hanc fieri nom eonce-+ 
deret ratio idiomatis diuinae essentiae et incommunicabilis. 

Manet enim now nalira idntum assumta, sed ei per, 
sona medietoris, offich; respecta ‚sub diuinitate, vnde sicut 
non pater a 'hlio,: sed a paire, seu tota diuinitate, in 
forma. flij hominis, uel quasi- homo, seounda persona diuini- 
tatis accipit prmeipatum, honorem, regnum, linguas, tribus, 
populos in. aelernum: ipsi seruituros, vi sit &£ovora aurod 
tZousia alwwıos, Hrıs ob mapelsügsrau. Dan: 7. Ha mani- 
feste inquit Apostolus I. Cor. Il. Deum esse caput Christi, 
eliem in officio suo conslituli. Certd enim in absoluta diuini- 
tate noquo superius est, negue inferies, sed ut summa aequa- 
litas, ita mediatore non opus est. Et 1. Cor. 15. Regmum tra- 
det Deo et patri Christus, cuius pedibus omnmis quidem subiecta 
sunt, exceplo tamen 60, qui subiecit ei Omnia. 

46, 

Ad hanc Omnipotentiae et omnis poteslatis tradilae diffe- 

rentiem uerisimilo egt respexisso Puulum Eph. 4. Vbi Christe 
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ratione öfficlh, ipse quidem sessin 'ad -dezieram Dej in can- 
lestibus. Ei exckssus seu Maiosida 'vel eminsnlin quacdam ‚super 
omnom aoxyv, :Zovdiav, Suvapıiy, XURÖTyITE, Kar mV 76 
@vope tribuiter ,:ıommia pedihus ipsius ‚subijeiunier, «ti .ipse 
caput -conslihilur -omnium. ..Nec tamen Omnipotentia ibiden 
Anncupelur, Quod.hane: non :;adtaperit. ofſicij ritione, :sed 
habest ralione diuinae. assenline ,..seu mäkurae ‚oliam: oxin ter- 
minos regni ‚sul, in äjs quae in absolule ;Trinitalid diuinitate 
nn nn A ae ..* 

Ac ut uerum est ad officium tantum, ac tam sublime per- 
sonam ex ipsa diuinitate requisitam esse, omnipolenlem, 
omnisciam, infinitae et immensag sapienlise ec. Dec lemen in 
huius Regni eliam in. omnem adternilatem’ duramiis 'adeini- 
siralione, parlilusgee ofſicij omuihus et singulis, otiosa eat 
kumana nalura, uel anle.uel past exaltsiionesn,: etiarı: ilam, im 
quam ahsoluio in terris mioislerie, ‚eb vwete 'redevslionis 
oueela es, . 

Sed sicut alllicta, consputa, lacerata, eradeliter krucidate, 
uereque delores morlis experia est in kmmiliiele caro. nosira, 
postulanie sanguinem ei morlem non ficlam, senera Dei iustikia : 
lia posiquam haec caro propria Treu Aöyou facla, ei vnilatems 
peraonae regise ei sacendotalis urvararTınıns askumia eal,. vera 
aunc etiam ipsa viuit, ac regnat.ad dexteram Dej, :viresque 
guas exerit Contra regnum Sathanae, Quippe. semen: mulieris 
est id, quod eonculcat capüt. serpenlis, nen absoluta Deitas. 

Ac ut potenter ei in aeternum .haee. persiare quett card, 
Itaque non ralione tantum propriae perfectianis, neo relione 
tanlum vnianis gelernan et hyppstalicae, sed el offei) ralione 
plenitudinem accepik donorum omnium, quae ad, mensurant 
tantum sunt in alijs, cumulata prae caeterig Angelis et homi- 
nibussingulari luoe, splendore, gloria, iustilia, sanclitate, laetitia, 
robore, potentia, gralia, non quanlum uel humana uel ange- 
lica sapientia assequitur, sed quantam. requirebal: caro propria 
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facta Regi el summo Pontifici Reterao, et  gantum Tö > Aöym 
bag voor, place ZZ 
50. 

— virtutem wel donorum uel ut Latherun voct 
To. 3. W:fol.4T2. sup. ps. 45. Ornamenterum gradus et numerus 
vi esi respectu nostri infiniis et änaraiymrros: Neque enim 
uel pulcritudinem uel gloriam corporis Dei fas est exprimi 
küumeno  inieleciu,, ingait Atlanasiıs de Incarnalione Christi 
cärca ſnem: Ita Deo Immen et % eognltus est ot Anites est, sibat et 
segnum ipsäm. ' 
rn s1. 2 5 

Cooperatur naquo natura assumta non merito tanlum sed 
. et efficacia rw Aoyw in omnibas quae ad officium Saluatoris 
pertinent. Reprimit et ipsa diebolos, imperat angells‘, quam et 
uns oum Adya adormt adoratione, cum uidennt lucere Deum 
seu. Aöyov in vniuerse hac massa: nostri generis, idque singu- 
lari et mirando modo. Coius ministerie et ceoperafione re- 
suscitabuntur mortuj in nouissimo die. In summa inquit de 
Verbi. incarnglione Athanasius f: 71. Virtutes efficieque Salua- 
toris:per. incarnalionem talia ac tanta sunt, vi si quis ea re- 
eensere uwelit, non absurde cum eo comparari queat, qui alta 
maris prospeolans eius undas enumerare atudeat. Quemadmo- 
dum enim fieri nequit, ut oculis comprehendet uniuersos fluctus 
nouo semper underum adaenlu, conatum eludente , Ita: quoque 
cupiens. praecläara Christi’ per carnem opera, intra numerum 
concludere, rem tentat quam ae animo quidem aut cogitatione 
sssegui poterit, Cum plura semper eius intellectum n elabantur, 
quam animo concipiat, Haeo ille. 

52. 

Et manet caro tamen nobis- ökoovcıos, cui dicilur, sede 
a dexiris meis. Et manet capul Ecciesiae Christus, Et caput 
Christi Deus, qui carnem hanc, quam ipse condidit, ad proptiam 
in se ipso dignitatem personaliter euexit. Cum potaissel citte 
sui defecltum wpoaiperixüös, non homo fieri, hominesque iuste 
deserere. . 
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ee 88. . 

Hanc dislinctionem Maiestatig et Operum Christi seripiura 
postulet, quolies Omnipotentiae Dei, Regni Christi, et carmnis 
assumtae fit mentio, Niei melimus natıfragiem. fidei facere inter 
scopulos Nostorianae diaelsionis, Et Eutychienae alque Mono- 
theletarum confusionis et similes,, vi Supra dielum est. 50. 

54, 

Atge haec.adeo non aduersantar docirinae de Corporis 
Christi in :coene praesontis, ut Sacramentariorum vociferaliones 
Nulla neque diuina neque humana ui et uirtute fieri posse, ut 
corpus finitum sit uel extra lodom physicum, uel in pluribus 
nmul, ostandant ‚poliug meram esso blasphposiam. 

 Estque tanta buius blasphemiae atroritas ei ; impndenia 
nr eine ceiming. lacsae Maiestetis diuinge Tod Adyou, totiusque 
dininitalis, sinequo crisine laesae maienjalis Regiae ei poali - 

. fieine Chat, Messeo, n ne quidem cogliari queat. 
56. 

MNec minor est horum. etiam temexitas,. qui crassorum 
carporum physioorum , crassitie crassiores, propter uanissimum 
in rabus hyperphysicis loci et locali oommentum corporis ah- 
sentiam elism geometricas ostendere nen formidant, sad quid 
miruma in ijs hallucineri Geomelras, cum ad corporum salteın 
nosirorum , Congideraionem et fulnram. gloriam consinpescant 
prophee Apontoli, Angel. Es: 64: 1 Cor: 2. 1 Joh: 3. elo. 

i . 52... 

\ Fuleire. autem. ‚praesenljem: corporib domsini ia eoena Maio 
statis asserlione naturae assumtao, Nolla cogit necessitss, Es 
indicium est fluctuantis propter diffidentiem animi. 

j | 58. | 

Nos ad futuram nostrorum saltem corporum glorism cum 
angelis constupesoimus. Gloriam autem‘.et polentiam carnis 
Christi, quam insuper habet non propter vnionem tantum hy- 
Bostalicam, sed et propter oſſicium regale et sacerdotale, alque 
exallationem ad ipsam usque ad dexieram Dej, in insa ado- 
ramus et in omnem aeternitatem adorabimus. 


N 
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| . 59. F | 
Praesentiam autem corporis Christi in coena Domini, 
Credimus propter uerba institutionis. Et scimus !potestatem 
faciendi cum oorpore suo quod uult, Christo deberi natura, 
Quia- Deus. Ei datam praelerea esse, ut summo pontiflci. Ipso 
dixit: Aceipite, mamducate, hoc est corpus meum, fllud ipsum, 
quod pro nobis traditur. Quod mandat acdipi, praesens est, 
et id ipsum, quod manducari postulat, non fide tantum spiri- 
tualiter, sed ore corporaliter manducari mandat. Ouseris quod 
sit? Respondeat pro me dominus. Est corpus illud meum quod 
pro uobis traditur. Sileat ergo a facie Domini omnis terra, 
Quia os Domini locutum est. 
60 N 
Hanc de persona, maiestate et oflicio Christi assertionem 
non dubitamas congruere ad: normam scriptorum 'propheti- 
corum et Apostolicorum: et ad principalia symbola Ecclesine. 
Nec sliena esse eredimus: a oonfessione Augustana, Apologia, 
Smalcaldicis articulis, et Lutheri Catehismis, ac confessionibus 
dextre infellectis. Philippi etiam Melanthonis in hoc articulo 
magni facimus, et grauitstem et iadicii dexterilatem 'singu- 
larem, Parati tamen cedere meliora nos ex ipsis fontibus 
Israhelis, docentibus. 





x . 


— Nr Io .n . 
Schreiben Jacob Andreäs an L. Wilhelm von Heſſen. 


Durchlenchtiger Hochgeborner Furſt, E. F. G. ſeyen die 
gnaden gottes durch Chriſtum, fampt meinen vnterthenigen wil⸗ 
ligen dienſten vnnd gebeth zunor, Gnediger Herr, Nach dem jch 
in fein zweiffel fſetze, E. F. ©. tragen ein groß verlangen zus 
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wiffen, wie es mitt dem allgemminem wergf der Concordien ges 
ſchaffen, habe ich nicht ‚unterlafien können, E. & G. ein vnter- 
thenig ichrelben zuthuen, Dann außerhalb Dennemarke, Pom⸗ 
mern, Pfaltzgrauen Georg. Hanſen, aller Furſten Theologen 
bedencken eingebracht, welche jhuen zumahl das vorhaben des 
Churjſurſten zu Sachßen gefallen laffen, Auch von allen Articeln 
in fundamento zuſammen ſtimmen, wiewohl Ciner diß, der ander 
ein anderß, mehrertheils nitzlich vnd wol.erjunern, was zu hefever 
erklehrung der warheit dienſtlich. 

Darzu dann, vnnd welcher geſtalt, ſoichs dem toxgiſchen 
bedenden einzuleiben, der Churfurſt zu Sachßen ettliche Theologen 
ernant, auff das an dem Religions tag nicht exſt folche axbeyt 
onter hande zumemen, die Furſten und das werd auffgehaltten, 
Sonder weil. alle befchehene, vnterſchiedliche erjnnerungen auff Die 
helfft geſchrieben, vndt das torgiſche bedencken auff Der gr 
helfft wie es allen Furſten vbexſchickt, vngeendert bleibt, 
dann ein jeder furft, und ©. F. G. Theologen jehen 


was nutzlich vnd nottwendig von allen erinnert, nicht vbergangen, 


Sonder mitt allem trew und vleiß eingebracht, worden, Da es 
dann. hochermelten Zurften, vnd derfelbigen Theologen alfo ge 
fallen, oder auch noch weitters erinnert vnd verglichen, bedurffte 
es als dann allein eines vmbſchreibens, das weitleufftige: dispu- 
tationes gentzlich abgefchnitten, vnnd ein gottgefellige, chrifkliche, 
vnd in dem wortt gottes wolgegründe, beftendige Ainigleit in den 
Kirchen Augßburgiſcher Bonfegion widerumb auffgerichtet, vnd auff 
vnſere nachlommen gebracht werden möchte, Darzu ich dann ein 
ungezweiffelte hoffnung trage, audh-den allmechtigen berblich bit⸗ 


ten will, das er hinfuro, wie diß daher ſein gnad vnnd heiligen 
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geiſt reychlich verleyhen woͤlle. Amen. 

Weil dann auch E. F. G. vor dieſer zeitt vom Churfurſten 
‚zu Sachßen den Extract des torgiſchen bedenckens begert, vnnd 
aber ich berichtet, das nach der zeitt ſolcher E. F. G. nicht zuge⸗ 
jextiget, habe ich nicht vnterlaßen, bey S. Churfl. G. vuterthe⸗ 
nigſte Anmahnung zuthuen, Darauff die verordtnung geſchehen, 
‘das ermelter Exiract ausgeſchriehen, vund E. F. G. vberſchickt 
werde, wie E. ‚8. ©. hie beygelegt zu enttpfahen vnd verhoffe— 
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das Meine Theologen jn demfelbigen viel weniger, dann in dem 
langen .außfuhrlihen torgifchen bedenken zu disputieren ober einich 
mißfollen haben werden, do auch folcher ermeltem torgijchen bes 
denden vorgefeßt, fich der chriftliche Xefer, in die nachfolgende 
außfuhrliche fchrifften, fo aus allen eingebrachten bedendlen, ver 
beßert, vnd notturfftig wider alle muttwillige Calumnias verwahret, 
deſto beßer ſchicken Lönde, welchs verhoffenlich zur befurderung 
des vorhabenden, chrifllihen, hochnottwendigen wergls, meins 
onterthenigften erachtens, vielleicht nicht vndienſtlich fein möchte. 

Wir haben jn diefem werd nicht mitt fleifch und blut, fonder 
mitt: dem Teufel zu fempfen, Darumb es gutt auffjehens von 
nothen, vnnd wöllen diſe ſachen fich nicht obenhin Yerrichten laſ⸗ 
jen, Sonnder man muß auff dei Zeufeld trug und liſt achtung 
geben. Dann der Teufel, fo in dem Churfurftentfumb Sachen 
tirchen vnd ſchulen betrübet, jft nicht der gemein Sacramentier 
Teufel, Sunder noch ein Ärgerer Teufel, von dem D. Luther, 
jm anfang deß andern theil wider bie himmliſche propheten weil 
füget, da er fchreibet, Der recht Teufel jit noch nicht herauffen, 
derfelbig fhomm auch, wenn Gott will, ꝛc. vnnd was es für ein 
Zeufel ſey, hatt er jn beiden büchern, Das dife wort noch veft 
ftehn ze. Groffen vnnd Meinen befentnus vom heiligen Abendmal 
befhrieben, Das er nemlich die perfon chriſti angreiffen, vnnd 
leugnen werde das chriftus wahrer Gott jeye. Dann fchreibet er 
jn der. Heinen bekenntuus vom h. Abendmal: Wenn fie gleid 
vil. rhumen, das fie dieſen Artidel von chriſtus perſon gleuben, 
vnnd vil daruon plaudern, So — es nicht gleuben. Gie liegen 
gewißlich alles, was fie hieruon jagen. Das hab jch.vff der jungft 
gehafttnen vifitation der Dreyer hohen ſchulen, Leipzig, Ihena, 
vnd Wittenberg erfahren, den doctoribus vnd profefloribus Theo⸗ 
logie den Turkiſchen Alcoran neben jre Difputation gelegt, vnd 
in beyfein der Ehurf: Commiſſarien, Hanfen Löſem Erbmarfchald, 
vnnd Haubold von Einfledel, fo jegunder Canzler worden, fie 
vberwiſen das fie e8 nicht lenguen khönden, wie deßhalben der 
Churfurſt zu Sachſen notturfftiglich Durch fie jelbft berichtet, vnnd 
Ach ſelb daruber verwundert, auch nimmer mehr gleuben fhönden, 

26 


nn _ 


das ſollich Teufel Kinder den heimlichen Sacramentirern ſtecke, 
Die nicht: Caluiniſch fein, Sunder allein wider die Bbiquitet fein 
wöllen, wie. ſolche verzeihnus da E. F. ©. fie begeren, zuges 
ſchickt werden foll.. Wiewol mitt €. F. G. jch es. vil Lieber ſelbſt 
reden, vnnd E. & ©, ad oculum demonftriren wollen, dann ich 
weit das es E. 5. G. nicht gleuben khoͤnden, fie. jehen, vund 
hören es dann. Das hab E. 3. ©. jch jn vnderthenigen ver⸗ 
trawmen nicht verhalten ſollen. Dann jch weiſſ, das €, F. ©. 
fi diefe jachen mitt ernſt laſſen angelegen fein, Darjnnen jch 
arxbeytte,das ich ſchier darnider falſe, vnnd da Ich erlohrene, 
jondere krafft vnnd anad Gottes bedarff, darjnn. wie, Gott meifl, 
iſh nicht mein eigen “ehr ſuche, dar ich nichts denn ſchmach vnnd 
vngunſt habe, Sonnder Gotts ehr, vnd der göttlich warheitt, 
vnd das ſoll das werck ſelbſt außweiſen, hiemitt E. F. G. ſampt 
derſelben gottſeligen chꝛiſtlichen gemahel, ſo ju diſer reinen leer 
erzogen, ſampt derſelben jungen herrn vnd frewlin dem Allmech⸗ 
tigen jn ſeinen vaͤtterlichen ſchutz vnd ſchirm, vnnd €. F. G. mich 
vnnderthenig zu gnaden beuolchen. Geben zu Dreſden den 
13ten Febr. 1577. | 
€ F. © 
Vnndettheniger williger 
Caplan 
Jacobus Andreae D. 


 & 5 G. bat m onnderthenig, die wölfen ſich gegen mir 
au vngnaden nicht bewegen laſſen. Dann € F. ©. werben 
es jm werd erfahren, nicht allein, das jch es recht vnd gutt 
meine, finder auch, das es der grund göttlider warheitt, was 
E. F. ©. jch vnnderthenig mehrmals ſchrifftlich und mundtlich 
berichtet, Vnnd weil jch weiſſ fur gewiſſ, das es E. F. G. auch 
secht meinen, verhoff jch vngezweifelt, es werde ſich alles fein 
ſchicken, das E. F. ©. Gott dancken werden. 

Wann E. F. G. mir widerumb ſchreiben laſſen, vnnd der⸗ 
ſelben ſchreiben an Churf. Gn. hof geantwortet, werden mir die⸗ 
felbige jeder. zeitt, wo jch bin, zugefertiget, will E. F. G. I 
nichts verhalten. Mitt meiner hauſſhalltung ziehe. jch vor Dftern 
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gen witsernberg, vnd ſeß jn Eheim zweiſel, nad dem die leutt, 
bifunders die jugend jm artikel von. der pexſon chriſti jamerlich 
jrr gemacht, vnud auff den Alcoren abgerichtet, da ſie den grund 
votnomen, vnnd diſem Teufel bie laruen abgezogen, jn maſſen 
dann nun durch etliche predigen geſchehn, Es darob die kirchen 
vnd Jugend wie auch die Profeſſores zu finden. Es ſoll duch 
Gottes gnad, widerumb bald im den alten chriftlichen ſtand ge⸗ 
bracht werden, wie es vor der zeitt geweſen, da diſer — Teufel 
fih noch nicht fo offenbar fehen vnd mercken leſen E. * G. 
nochmals dem Aunqhtigen bensiihen. 


+ 
. . .. 
. te ’ . 
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Wr. XI. 
Iudicium Ministerii Magdeburgensis de formula confes- 
sionis, quod literis petiit princeps archiepiscopus. 


. Cum nostrum judicium V.C. de hoo libro cupiat, ut scilicet 
per eum stabiliri possit permanens et firma aliqua concordia duo 
epnsemus considergnda, 1) Corpus doctrinae, 1) singulos: erliculos. 
Primum igitur, quod hi libri confessio, nimirum Augustana primae 
edilionis eum eius.Apologia, duo item catechismi- Luiheri maior 
et minor, mec non  arliculi Smalcaldici, :debeant esse Corpus 
doetrinae. Huic non. copiradicimus, Nam illa- scripla nunguam 
a Corpore dochrinae segregavimus. Tantum hoc monemus de 
confessione ‚Augusyana, nempe nihil periculi habere, eliamsi 
posterius edita eliam relineatur. Quia in ea nihil nisi verba 
prioris sunt mulala, rebus iisdem manenlihus, id quod D. Phi- 
lippus eliam Eccio in conventu Ralisbonensi in os dixit, cum 
Hle posteriorem edilionem, quasi universam ei mulalam ca- 
lumniaretur, quo responso archipapislam illum contentum esse 
oportuit. 
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ur, 3). Cam 'Philippus temporis propter Angusiiam non team 
eunsiderate. verba.: prioris: pomerb posset, ‘ei päpistae- isterim 
quaedam in 'sinistram. partem -:acoiperemt, coactus fuit in poste- 
riori .edilione magis convenienlia vocabula ponere; quod peste- 
rior pariter atque prior publica fide edita sit; porro quod ex 
eorpore .docirinae segregantur alia, utpote Loci communes ei 
Examen! ineologieum- id. haud erit/consultum.: . . 

.:4. Quia. videbuniop nostrse ecclesiae hactenus non veram 
ef: orthodoxam sonuisse doctrinam. 

2. Quia in confessione.:hulus doctrinae..müulta inillie ho» 
minum mortem et varias perseculiones perlulerunt. 

3. Quia Examen Philippi hactenus ecclesiis nostris fuit 
norma, iuxta quam examinarentur Ordinandi, quia et hoc didi- 
cerunt et quod docturi essent in ministerio iuramento promi- 
serunt, idque sumptione Coenae confirmarunt. Quare nostrum 
consilium .esset, ut et his libri corpore doctrinae retinerentur. 


nt. De Articulis ‚formulae Concordiae, 


"4. De’peccato originis directus. esse videtur: adversus Pe- 
lagianos, sed tamen nonnihil eliam in partem novorum Mani- 
chaeorum inclinare. 

': 2, De libero arbitrio, cum nimis prolixe sit expressns, 
bosset confrahi; alias’ nihil in eo desideramus.. 

" 3. De bonis operibus quoque nibil reprehendimus, saltem 
anbiguse phrases amoreantar. u 

4, De discrimine legis et evangelii aküm statum desi- 
deramas. Nam definitio Evangelii, quod sit concio poeni- 
tentiae. nihil- adimit discrimini legis: et evangelij, cum illud 
pradeipue sit, quod salutärem operetur poenitentiam, 

"5. Be coena Domini quoque approbamus. Hoc unicum 
desideramas; ne präesentia Christi in- unionem personalem 
duarum naturarum in Christo, sed: in ipsa verba Institutionis 
fundelur. 

6. In arliculo de persona Christi desideramus ut dicant 
de unione naturarum, quid sit. 
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Deinde de communicalione jdiomotum, de utriusque 
discrimine. 

7. De. Adiaphoris, primo, 0 Yhesin, deinde et ‚antithesin sicn} 
in alijs fieri censemus. Du 

B. De descensu Christi ad’ inferos desideramus dicta allqua 
scripturae hunc probantia. Non enim nobis suficere videtur 
solum ac nudum testimonium . Lutheri ‚ propter papistas, qui 
Lutherum oderunt. 

9. De Praedesliontione plaeek,...;i, ı -- 


Extract auf eines hochwundigen Thunicapitelis ii migihuthe (reiben 
vf die begerte Apptobeiion ber abermahl ‚neuen Confession au Torga 
| "gefaffet. 


1) Sie hetten jhre Kirchen diß daher bleiben Laffen bey der 
Lehr, bie: da-verfaflet:- weren in“ dem 'Carpore- ‚doctrinae, -fo der 
here Philippus geſchrieben; bei denfelbigen weren fie gemeinet jre 
Kirchen ferner’ bleiben zu lafſen, vnd wollten feine Newerung, 
wie der Churfurſt zu ſachſen vorhette, bey jnen einfuhren laſſen, 
"2, Der Administrator zu Halle, den fie fur ein Haubt er⸗ 
fhennen, were primus in Germania, vnd were billicher, daB 
andere teutſche Furſten in Religions fachen auf jhr, dan er auf 
andere jehn, das derwegen der Churfurſt ſolches prints: fich zur 
vndernemen nit befuegt, vnd im fahll ex vermeinte, das er des 
Admintstretoris mechtig were, So wollen: Doch bafjelbe nicht ge= 
ſtatten, vnnd hm ſolche dignnatom nicht nemmen kafſen. -- 


f . 
u; a ’ Du re 5 
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Nr. x. j 


Bericht des Dr. Chriſtoph Korner über die uff des 
Bergiſchen Buches auf den Furbranpenhurgifchen Synoden. 





NOTATIONBS PASTORYM- 


De Libro Confutationis nouae, ‚propositae. in Synodo Berlinensi, 

Prentzloufensi, Rupinensi et Nauensi, cum eorum Subseriptiones 
de mandato Ilustriss: Electoris nostri flagitarentur. 

| Generales. 2 

;ireri —8 megnopere plerjque dixerunt, cur posthabitis 

Ecclesijs ot Auademijs Germanieis,, . Augustenam. Confessipnem 
amplexis,. ad quas omnes, ex. aequo perlinpnk Coptrpupraige, 
quarum dijudicalio in hog libro proponitur, paucorum quorun- 
dam, sex nimiram Theologerum arbilrio lihri huiug elaboratio 
sit permissa: cum ex ijsdem’ plerique aparserins antehac aedilis 
seriplis e08 ipsoB errores, qui in hoc libro refutantur , et alio- 
quin in ijs ipsis Contyouersijs uarij, aamodum fuerint, pro lem- 
poris dinersitate modo hujc modo li parli adstipulantes: Im 
gratiam etiam hominum, concilialionibus fucosis eas ipsas Con- 
trouersias,,, cum praeiuditio nerilalis et parus iinnorenlis, con- 
ciliare sint conati etc. Cumque constet, curante Illustrissimo 
Electore Saxonico, collectas esse Ecclesiarum quarundam de 
Libro Confutationis Censuras, optare se dixerunt, earum Cen- 
surarum et quidem integrarum sibi copiam fieri, ul de earum 
Ecclesiarum sententia — — cognoscere possent elc. 

„ Ad eundem ımodum communicari sibi petiuerunt Epitomen 
Libri Confutationis, quam cum Titulo (Summarifcher Begriff etc.) 
ad mandatum Illustriss: Electoris Saxonici, a delectis sex Theo- 
logis confectam esse ‚constaretl, 

Considerandum probe monuerunt quidam, quantum sib 
alteram partem peccatum Originis exaggerare uideatur, abhor- 
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et nunc et ad posterilatem suhseriptione face Libram. Oonfu- 
talionis approbaro: Esse subscriplionem. in hisce diuinis; et spi- 
ritualibus inslar iuramenti: cuius quanta in rebus. diuinis et’-hur 
manis sit religio, nolum esse, neque exposilione ulla indigere, 
Quam eliam res periculi plenissima sit subscripliog testari horri- 
bilia mullorum summorum virorum ‚aliquof superiorihas annis 
ostensa exempla. Pelierunt itaque di .Subsoriptiones suapendi 
ei Libsum diutius 'aliguanto et accuralius legendum et pärpen- 
dendum eis concedi, ui cilra scrupulum. conseientiae deinceps 
subscripliong sua ‚approbare eum possint. 

. Pelierunt item Lihrum non prius enulgari, quam. in Ge 
nerali Synodo Erclesiarum Confessionis. Augustanae ad Normam 
werbi dinini probe examinätus et consentientibus Prircipum; 
Theologorum, Pastorum, Ecclesierum ei Academiarum suliragsje 
comprobatus. sit. 

Admonuerunt et nonnulli, uidendum: accurate, ne (quod | 
anlebac in Corpore doctrinae Phikppi factum esse constaret) 
in aedilione Libri uel quacungue ralione alia quicguam mula- 
retur: Hoc enim si fieret, se el nunc et deinceps conlsa pro- 
testari eic. 

Praelenderunt nonnulli, Eleciorem Saxoniae winistrig 
Eccdesiarum suarum Instruciionem seu Formulam. quandam 
Docirinae proposuisse, qua ulerentur inlerea, donsc cerlum 
Corpus doctrinae publice aedalur. Idem et in hisce Ecclesijs 
obseruari pelierunt eto. 

Facta in fronte Libri: menlione Corporis dockeinge quae- 
sinerunt nonnulli, nouum ne deinceps Corpus doctrinae Eccle- 
sijs proponendum esset, et quodnam es quale: illud futurum 
esset etc. Edocti aulem corperis docirinae appellalione com- 
prebendi ante omnia Soripta Prophelica et-Apostalioa, deinde 
Symbola ueteris Ecelesiae, Confessiosem Augustanaın ei Apo- 
logiam eiusdem, Catechismes Luiheri, Articulos Smelcaldicos 
et praeseniem hunc librum Confutalionis; hoc tamen discrimine, 
ut sola Prophetica .et Apostolica Scripla Norma sint iudicij de 
Doctrina: reliqua uero Scripta nihil sint aliud, quam Exegeses 
quaedam et Declaratioues Prophelicorum ei Apostolisorum 
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Beriptorum, ex his ipsis veluti ex fonte suo heustae'ac' petitae; 
Quaesiueruni et porro, quodnam Confessionis Augustange' et 
Apologiae Exemplum pro authentico habendum, et Corporl 
doctrinae inserendum esset? Ad .quod cum a me respondere- 


tur, extare Dei beneficio et Confessionis protetypon, ex Archi- 


uis Imperij, curantibus Illustriss. Principibus Electoribus, Saxo- 
nico et Brandenburgico, impetralum: 'et Apologiam, qualis in 
Comitijs Anni 30 delineata, et Imperatori exhibite fuit, fametsi 
ab illo non recepta : Haec uero Prototypa merite quibusuis alijs 
Exemplaribus, in quibus quaedam mulata esse certo constaret, 
anteferri. Obiectum porro egt ab illis, quadraginte haclenus 
annorum spatio pro authentico habitum in Ecolesijs. nostris 
Exemplar illud, quod Witebergae Anno 31 stalim post Comitia 
Augusiana utraque lingua aeditum esset, quodque- in Conuentu 
Naumpurgensi Anno 61 subscriptione sua plerique Priadipes 
Confessionis Augustanae comprobassent :. illud’ utique ‚Exemplar 
sine graui scandalo uel repudiari, uel ex’ Corpore dockinse 
remoueri non pnosse. Addebani .et hoc nonnulli, Optare se, ut 
unus saltem aliquis ‚Philippi -Methodicus Liber Corpori doctrinue 
insereretur. Ad utrumque uero respondi ego: Illusiriss: .Prinei- 
pes cum Theologis suis habita deliberatione, hac quoque in 
parte ea deereturos, quae ad Dei gloriam et Eeclesiae salutem 
spectare uidentur. Cum eliam experienlia testetur, post mor- 
tem: viri Dei Lutheri sacra Biblia Germanica aliaque oius Scripta 
partim incuria partim malilia quorundam matata et deprauala 
esse: addebant quidam, petere se ut cum alia viri Dei- Scripte, 
tum inprimis sacra Biblia Germanica et Ecclesiastica Postilla, 
ad probatorum Originalium fidem emendata et integritati suie 
restituta recuderontur et in usum Eoclesiarum de aerario pu- 
blico compararentur. Benique oum Tomos Scriptorum Luther! 
comparare per inopiam Omnes non :possint: Ooptare se mulli 
et petere aiebant, ut insigniora .airi Dei Scripte, maximeque 
Didactica graui iudicio ex magno aceruo Scriptorum eius de- 
lecta, seorsim, quemadmodum. et initio sunt aedite, ad con- 
munem piorum usum recuderentur. Quam rem onmem ego 
ad clementissimam uoluntatem Illustrissimorum et sapienlissi- 
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morum Principum qui admonin hac in re non defuturi: esseni 
püblicae " utiliteti Ecelusiae et posteritatis‘, » reijeloriäim E88 
respondi. 

Vereri se multi dixerunt, ne uniuersa bass. ‚Aotip. ed 
colligenda suflragia et subseripliones Pastorum suscepta .infle+ 
licem exilum sorlatur, ac futurum sit, quasi pomum: ‚nouhe 
Gontentionis et Oocoasio . perseculionis mouse, -praeserlim ' si 
communibus et consentienlibus' Ecclesiarum —— ‚Liber: :hio 
eomprobetur. ze wer 

Alij et inprimis Nauenses absenlism suorum: "Inspelordm) 
Brandenburgicorum nempe ministrorum causali  sunt' et. proptek 
sorum absenliam gramatim subseripserunt. — ° :.. :.. zn 

Contradictoria in uniuerso Libro inesse oniden reasuenoni 
eaque ab autoribos I Libri attentius considexari ‚ed emandart' ‚per 
tiuerunt. ee! 

Mirari se dixerunt nonnulli, cur in tato hoo Libeaınalla 
uel werbulo fiat mentio Locorum Theologicorum, aloramque 
Scriptorum Philippi, Corpore doctrinae Mysnico comprehenserum; 
Cum hactenus longo usu receptissima fuerint in Bcdesijs. Ger- 
manicis ea Scripla Philippi et pro autenticis habila etc. Mirari 
in quam se dixerunt, nullam Corporis doctrinae Philippi fieri 
menlionem, neque erudiri ministros, quid porro de eo Corpore 
docirinas senũendum sit lis etc. 

Questi sunt multi, se non diserto eradiri, a quibusnam 
autoribus et in quibus Libris sparsi sint ij ipsi errores, qui 
in hoe libro refutantur, sicque in perpelua dubitatione sibi 
haerendum esse eliam deinceps. . Hac itaque de re erudifi.'se 
peliuerunt, Zu nn 

Cum constet, quosdam hoc tempore Theologos , nonnel- 
los etiam ex sex illis deleotis, quorum opera hic liber est con- 
fectus, in seriptis suis disorepenlia ab hoc libro Iradidisse: quid 
de illorum scriptis sentiendum sit, erudiri se petiuerunt non- 
nulli. | | . 2 

Denique festinafonem nimiam et tempdris breuitalem gra 
uiter plerique tulerunt, diserte confitentes, das e8 ihnen vumug⸗ 
lich, alle diefe Sachen wie die in dem Luff dahin gelefen,: aufe 
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gufangen. und ‚nach xotturfft zuerwegen etc: . Cum: praesertim.. ot 
multa .siht. tapita et. 'mullos hactenus annos sArntiter  agiläle, 
neque etiam in Ecclesijs harunı Regionum usque adeo nota eta 
Cumgüe. res waguae el graues zocuralam et longam delibe- 
rationem reguirant: 'harum autem terum traclalio fesiinanter 
adeo::et: Lumulfuarie susüperelur, neque iustum ac necessariun 
deliberandi spatium pastoribus . reliaqueretue; :Libri huius et 
aclionis. uniuersae non eam feturam .esse aulotilatem, . neque 
eum habilura haec locum et fructum, quem quidem:hebere de» 
bebaut, plerique exislimarunt: pelierunt itague :ut Liber Con- 
fatatiopis accuralius Hlis deinceps legendus .et. perpendendus 
concederetur: id quod hac rälione fieri: passe existimdrunt, si 
uleinis :aliquos 'pastoribus, qui propler locorum ‚mitänitatem non 
ita ‚dificaller- donuenite possent ad cerlum kemipus: libur con- 
iuncto studio legendus et pensitandus traderelur, indeque: ad 
alin itidein. loos mätlerefur. 
:Oonstientiam quoque meam, uellicantes nonnali ‚adno- 
næecerunt, Ich fol die Sache woll in acht haben, ud. mein. 6 
wiſſen Berne vorwaten cto. 


speoiales. 


CAPVT DE Peecato Originis quihusdam serupulum - inieeit, 
qui Vocabulo Accidentis peccatum Priginale extenuari , gen- 
suerunl: Sicul Vocabulo Subsientiae in, aiteram  partem nimium 
ilpd exaggeretur: Virsiaque- itaque. et Substantigg al Accidenlis 
Vocabulum tariquam Terminos Philosophinog et Sceriplurge sacrae 
ignotos, explodi ex Ecrlesia penilus oplarunl. 

Mirati sunt et, cur non diserle expressa in libro nomina 
eosum, qui in boc Capite .erroris insimulantur. 

Cum eliam. coustet, pios: quosdam uiros, amanies con- 
cordiae ‚ei patis disputhtione hac de Substantia et Accidente 
non leuiter offensos ianquam Manichaeos damnari, una hac ex 
caussa, quod Accidentis Vocabulum cum non salis illud magni- 
indinem et atröcitatem corruplionis originalis exprimere uidea- 
tur, amplecti nolint: cum tamen diserie fateanlur ijdem: se. nom 
minus et ab allero Suhbstaniiae Vooabulo, cum nimium illud in 
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rare: an nnd merito piorem istoruer  wiromım.,  anutlishn: Kgis- 
onrdise ei pacis negessaria haec  cunctatio 'töleranda. üisgun 
siroci illa condemnalione parcendum: sit? : "sn 


IN CAPITE DE Libero’ arbitrio affirmari quidam ce 
suerunt : nonnulle, quae - scriptis ‚praeceptoram ‚ed metorand 
hostrorum ,'longo hactenus usu p Ecclesijs nosiris receptis non 
satis sint eonsentanes, Locis inprimis Theologicis Philippi atqud 
hoc pucto imminwi attoritsten: eh "Pracdeplortun et: ‚übroram 
morum aathenticorurh. 2 


: In hoc ip ipso Capite coniradi cloria asseuerari güitem! cen- 
suerunt, ac ea quidem,, quae injtio homini trihuuntur, gadent 
paulo post eidem adimi etc. et‘ econtra. 

Mirati sunt et, car in hoc ipso Capite non diserte expri- 
mantur. nomina ‚eorum, qui errores de. boc capile dogtrinae 
sparsisse perhibentur. 


Tres concurrentes caussas in Conuersione . hominis, ‚ad 
Deum, Verbi nimirum, Spiritus sancli el Voluntatis ‚humanae 
cilra omne discrimen simpliciter repudiari mirali sant nonnulli; 
Opponentes conira, in omni omnino conuersione suam esse 
uoluntatis humanae aclionem, assensum nempe: Hancgne 
doctrinae formam etiam in locis Theologieis Philippi ango 35 
aedilis, ‚alijsque eius Scriptis uiuente Luthero iradilam: Non 
leue ilaque scandalum parituram hanc a recepla | et: usitafg 
doctrina discessionem. Ad hanc Notationem de ueritate re; 
admoniti illi, a quibus haec proposita acquienerunt et plane 
satisfactum sibi lestali sunt. 


IN CAPITE DE lustificatione mirati sunt nommulli "tur in 
Refutatione Osiandrici erroris Libro huic inserta non qemadl 
modum Stancari, ita et Osiandri (si quidem in eadem coniro-« 
versia uterque enormiter hallucinatus esset,) expresse’ Tacta ait 
mentio: cum communi fama ad quosdam sit perlatum, in prima 
huius libri delinestione et copiosiorem erroris eius —XR 
nem fuisse inserlam et expjessam factam e8se mentionem' nor 
minis Osiandri. 

Mirati sunt similiter nec Georgij Maioris expressam in hoc 
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Capite faotem .egse mentionem, quem oonslerei Articulum Ia- 
stißicationis- mnliplici . corruptela ‚deprauasse, uarijsque aeditis 
Scriptis et in his inprimis posüllis, ‚quasun magnus -passim eis 
usus, errores suos Sparsisge et post admonitisnem - muliiplicem 
Ecolesiarum praecipuarum in ijsdem perlinaciter perstitisge..ete. 
.. IN CAPITE DE Bonis operibus, grauissimas. quidem esaq 
dixerunt cauasay, cur propositio a. quibusdem usurpgta, Gutte 
Werde findt ſchedlich zur Seligfeit) non ait simpliciter dagınanda; 
siguidem Scriptura diserte teslelur, omnia omninm :sanckorum 
opera esse stercora etc. coram Deo. Iudicarunt et huig pro- 
positioni aequipollere. alteram illam a Luthero fortiter assertam 
et defensam : Justus in omni opere bono peccat etc. "Interim 
consenserunt. Omnes non usurpandam . propöeonen illam in 
Ecclesia, publice. 

"IN CAPITE DE PERsena et naturis in ' Christo uniuersae 
doctrinae de Communicatione Idiomalum uberiorem declaratio- 
hem plerique requisiuerunt. 

Admonuerunt et nonnulli, totum hoc Negockm ‘de Com- 
ininicatione Idiomatum ' a Negoclo Coenae remouendum ef in 
uerbis institutionis Christi tanquam unica sede et fundamento 
totius dispulationis de Coena unice acquiescendum esse. _ 

Luiheri: etiam testimonium ex Ecclesiastica Postilla quidam 
opposuerunt ‘aduersus id, quod in hoc Capite. hamanltati Christi 
Onniseientia Iribaitur, 


De Descensione Christi ‚ad inferos. a 4.73 
. „ In:capite de descens. Christi ad inferos mirali sunt non- 
nulli, Fam, quoque gonirouersiam .attingi: cum tamen. cpnstet, 
publicis eam Scriptis ‚inter dissidentes partes non. fuisse . agi- 
talam: cum eliam Censurae quarundam Ecclesiarum graui haud 
dubie consilio, silentio praetereundam eam censuerint: id quod 


. non obsaure patet ex exemplo huius libri, cui deputati Sex 


Theologi propris wanibus subscripserunt, — — 
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-ı Beswonsio ad. Nataianes superioren in Synode: Pasfähbus 
ana nn. date : va „ 
wind bag! Notationes cam: de singulis coplognn Anslituere 
Bisputationem .seu‘ Collationem temporis ratio one pateretur, 
bresitee et iin genere.a mie est responsum: Primum. guidem: nom 
hoo fine :institulam esse. haric. Synodum ab Hlusirise: Principe 
Bieotere;,: ut de..ija quae in conteouersiam 'ghodue.modo..uenine 
possent, prolixae disputaliones agitarentur. :: Deinde nori. hob 
gqnaeri!in.uniterso hoc negocio,. ut cuiusquam uel uiti uel 
martei: parsona ,‚labores, .Seripta eto. contumelia aligiia.:af 
ciantse: Neque eliam respiciendum esse, : ja. unimersa:hac diju- 
üicaliose ;controuersiarum .Ecclesiab ad: Philippum aliosue.,.: quid 
hicı-nel: illeı-denserik,.. soripserit etc, Sed tanium.ad Ioxrpnessum 
Dei uerdum ,:et.,in.'hop waice ‚citra, omnem hominiati nespeckugi 
atquiescendum ad huius'normam omnia omnium kominum. didis 
et.neripiä iexamingnda . hkic conseritanea 'amplectenda, disanex 
pantia ‚ah 'eodem repudianda et dammanda, in. simplici .denicuws 
ueritate -ärmiter -acquiescendum, neque. quicguam: in ullins. ko - 
minis gratiam recipiendum, wel odio. caiusquam . damnandam 
iuxta : Roiulam. illam omnium ore kelebraiam: Amicus : Pimko; 
imieus. Socrates, amica magis uerilas etc. Denique me: de 
hisge ‚ommibus, 'quae a pastoribus in medium'allata essent, hana 
fide iad:-Jlustriss: Principem Eleclorem relaturum esse eilt. : Hacı 
redsponsione. mea audita omnes acquieuenunl, :peienies. hi: omnie 
haec ad. Illustriss: Principem integre. referrentur. .." : ..- .'.. 
-:: ı.PRAETER. hoc reperti sunt non panci,: qui sind omni 
prorsus: contradiclione et haesitalione subscripserunt. . 
it. Bb.ex his nonnulli ingenue sunt professi,. se. eisi corpone 
präesentes.adsint, animo lamen esse —— ut quorum 
omhis nuno. cogitatio in. colleetione frugum pro temporis raliono 
Pr uersetur.. , 
.:Alij .non obscure significarunt, multitudine earum , gi 
* lihro aubseripſerunt, et se adduci, ut haud graualim anb· 
scribant. 
: Alij ingenue fassi sunt, se maiorum, qui hunc librum 
reesperünt, exemplo, et in eorundem gratiam subscribere.. 
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Alij denique tem omnem ‚sese reijsene dixerunt in con- 
scientias eorum, qui huius libri sunt aulores, quique eundem 
pastoribus propopun!, tanquam ommi errore et labe tarentem 
yad auff derſelben Gewiflen. wollen fe. auch onterfchreiben. Eiei 
sutem:hi arlmoniti sunt, non aliena 'uel autoritate uel tonscienlie 
in confessione fidei quenquam nili, sed pro .sua quemque con- 
scientia conliteri debese: a gententia tamen sua dimoueri se 
d#äcillime passi sunt. 

';. iHaee Hlustriss. Princeps, Domine olementissime,, ad man- 
datom :Iljustriss: Cels. Veestrae, bona me: de. et integre re- 
ferre Deum . inspecdorum cordium öpnscienlia oplima : testari 
pespum: utgque Ilinstriss:. Cels. Vestra hoo. meum: studium ot 
operam (ut oxistimo) necessarfiam, pro clenkenlissima' sun erga 
Eodesigm: Dei et Religionem affectione, 'boni consulat, qua 
debeo reuerewia subiectissime peto, Etsi autom dissimilis forte 
a ınea 'aliorum est ratio, quibus et ipsis hae partes ab Illustriss: 
Cols. Vesira demandatae fuerunt: haec tamen omnia supra com- 
memerula' uere ‚Bic gesta esse, nec a me quicquam horum 
oonfingi, 'non' modo consoientiae propriae, sed et ipsorum 
Pastorum testinsoniö 'indubio approbare 'possum. Vi autem 
et: meam (sicut debeo) sententiam de Libro CGonfetstionis et 
wgiuerso hoc instituto, Illustriss: Cels, tuae breuibus expo- 
nam: Inilio wero -et ardenti pectoris motu gratias ago Deo, 
acherno :Patri..Domini mostri Jesu Christi, quod Illustries:..Cels. 
vestrae et aliorum Ihustriss: Principum animios sancto suo spi- 
fitmıad .susciniendam ‚aflliclissimae Eccjesiae paciſicationem in- 
flammarit , Orogwe indesinentibus uotis eundem aetsrnum Deum, 
ab miserius : suae Ecciesiae, hoc quod cepit opus sanclo suo 
Spiritu gübernet. ac regat et ad sui.nominis gloriam .et Eccle- 
sine. afflictissjimae salutem prouehat, Deinde profiteor.ex animo 
coram DEO et Ecclesia eius, amplecti me.:ofre haesitationem 
segnia, quae in Libro Confutationis de libero arbitrioe, de Iusti- 
fioatione,. de bonis operibus de diserimine ‚Logis et Eaangelij, 
de tertio Legis usu, de Coena Domini, de persona et'nataris 
m:Christo, de:descensione Chrisli ad inferos , de ritibus Adia- 
phoris .in. Eoclesie: et de Praedestinatidne .in Thosi el’ Anlilhesi 
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proposüunlar. In. Capite unieo de: percato Original fateor in- 
genue, communem esse mihi cum, alijs multis, quorum ot 
supra facta ..est mentio, haesitationem. Exislimo: nempe par- 
cendum esse ijs, qui neutrum, neque Substantiae, neque Acein 
dentis. Vocabulum amplectuntur, neque ad Vocabula ista Philo- 
sopbica. et Scriptarae ignola. adstringi se : patiuntur : siguiden 
altero pecoatum :Originis nimium . exaggereri,, altexo- wimium 
idem extenuari, simplid studio existimint ;.- persisienies 'interim 
in! reoepta et usitala ‚Eeelesiarum nostrarum doctrina ‚:- qua uni 
nersam':hominig Essentium ineffabili vet :-Inperberutabili modo 
corrupfämesse: et 'depreualam, , pie: stataitur:: :Sigut -hac: de re 
extent Donfessiones pias et Iuculentas Reuerendi 'patris D. Lu- 
theri, in Argumente Epistolae ad Romanos, in Antilome, it 
Articulis Smalcaldicis, in Copmentario super ‚Genesin, in Bnu⸗ 
ratione Psalmi 51 et-alibi. ne 

- ., Est deinde et mea cum alie dommunis ‚güerele, quod in 
Confutstione Errorum, omaium et singulorum. non -diserie et 
quasi ad. oculum ostenditur simplicioribus. pastoribus, a quibus- 
nam auloribus et in quibus libris sparsi et defensi sint, quiqus 
errores. Cönstat enim et manifeslius est,.-quam. ut demon- 
stretione - aliqua opus habeat,. circumferri adhue et magno- la 
preiio haberi, ao sine iudicio.lögi eos ipsos libros, in quibud 
defenduntur corruptelae doctrinae, quae in Libro Confutationis 
ex uerbo Dei refelluntur. Quin et hoc constat, in eorum quo- 
que scriptis, quorum inprimis curae Libri huius elaboratio com- 
missa fuit, nonnullos naeuos et corruptelas, quae in hoc libro 
confutantur alicubi aspersos esse. Necessariam aulem esse ad 
legitimam et salutarem Ecclesiae pacificalionem constituendam, 
hanc (ut sic dicam) ocularem demonstrationem aulorum et 
librorum, etsi forlasse nunc quidam diuersum senliunt, paulo 
post tamen euentus ipse comprobabit Quae tamen ipsa res ea 
moderatione institui polest, ne magis uirorum piorum, deque 
Ecclesia et posterilate bene merilorum eorumque laborum, 
scriplorum etc. odiosam et contumeliosam inseclalionem, quam 
unam et solam ueritalis asserlionem et errorum quorumuis re- 
futalionem necessariam, quaesiuisse uideamur. Sed hacc Illa- 
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airiss: Cels. Vestrse, alijsque illusisidsimis et sapienlissimis Prin- 
cipibus: consideranda relinquo. 

- + Cum eliam in unjuerso hoc ,neg6cio res omnium. maximae, 
quae 30 hactenus annis horribiliter comomsserunt Ecclesiam DEI, 
trselentur: ‚Existimo el ego cum alijs, non ita in actione hac 
uniuersa feslinandum fuisse, sed habila ralione Pastorum, quo- 
rum plerique conirouersias isias antehac nen cognouerunt ne- 
que ‘de ijs ila ſfacile iudicium ferre possunt, plus temporis 
praeleclioni huius libri et eissdem examinationi contribueadum 
fuisse. Et sunl, qui existiment‘, [quosdanm ex delbctis sex 
Theclogis, quorum inprimis opera liber hic est confectus angi 
et ipsos animo, et quaedam inesse in Libro Confulalionis, quae 
ei longiorem.ei accuraliorem consideralionem requirant, ingenup 
falari. 
Postremo est et hoc meum commune cum alijs uolam, 
ut Ecclesierum diuersarum Censurae non modo paucorum quo- 
rundem arbitrio relinquentur, sed et aliorum Theologorum, 
Pastorum, Ecclesieerum, Academiarum iudioio oonsiderandae per- 
miltenlur. : j 

-, . Sed’ haec omnia Illustriss. Cels. Vestrae alijsque Il}usiriss. 
Prinoipibw, quorum animos Deus immense beneficio ad curam 
huius rei syscipiendam. exeitauit deinceps consideranda relinquo. 
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